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Der Syllabus on 864

oger Aubert

Die Geschichte eines jeden wichtigen päpstlichen Dokuments hat Z7wel Phasen:
iın einer Ersten wırd CS vorbereitet, un: die verschiedensten Einflüsse wırken auf
seine Ausarbeitung e1in. S1e bilden spater ZU el den Schlüssel seiner Deutung,
we1il S1€e eın besseres Verständnis seiner Absıchten un se1nes Standpunktes ermOg-
lichen Dıie 7welıte Phase besteht 1n der Aufnahme, die 6S 1n den einzelnen Län-
ern be1 den angesprochenen reisen findet, un in dem Einflufß, den CS tatsäch-
lich 2usübt.

Was die Enzykliıka „Quanta cura“ VO Dezember 1864 un den mMIt ıhr
Shammen erscheinenden Syllabus EeTrTrorum betrifft, hat das Studium dieser beiden
Phasen eben erst begonnen. Immerhıiın 1St manches schon hinreichend geklärt.
WAar 1St das Vatikanische Archiv für den Hıstoriker och nıcht zugänglıch, aber
N 1St dieser Lücke dank anderer Quellen, VOTL allem AaUus Privatbesitz!, mMOg-
lıch eıne gzuLe Kenntnıiıs darüber yzewinnen. Ja manche wichtige Gesichtspunkte
siınd allein autf Grund dieser Quellen klären.

Dıe Vorbereitung?

Dıiıe Revolutionskrise von 18458 hatte gezeiét, bıs welchem rad die be-
stehende gesellschaftliche Ordnung erschüttert WAar,. Sıe wartf NEeUu und scharf das
große Problem auf, VOr das siıch der Katholizıismus se1it Beginn des Jahrhunderts
gestellt sah Welche Haltung sollte gegenüber der Welt einnehmen, die Aaus der

Benutzt wurden VOLI allem die Aufzeichnungen Dupanloups (deren wichtigste 1n ulpice ın Parıs autbewahrt
werden), dl€ Aufzeichnungen Montalemberts (1m Schloß La-Roche-en Brenil der Cöte-  d’Or), die Aufzeichnungen
Cochins (ım Schloß VOonNn Beauvoıir, Seine-et-Marne). möchte den Besitzern dieser kostbaren Dokumente danken, da
sıie M1r darın Eıinsıicht yzaben. Einıige prıvate Aufzeichnungen sind auch veröftentlicht. Im besonderen: Loui1s Veuillot,
Correspondance (Ueuvres completes, hrsg. Fr Veuillot, Llie serie, VIII / Parıs Augustın Cochin, Ses ettres
CT vIie. Hrsg. Cochin, Bde (Parıs außerdem: der Dokumentenband ”’Hypoth:  ese ıberale Belgique,
hrsg. Megr. Sımon ( Wetteren Wertvolle Hınweise et INa  > ın den diplomatischen Korrespondenzen.
habe die epes  en des französıschen OtsS  aliters 1n Kom das Außenministerium 1n Parıs durchgesehen, die des
Bevollmächtigten Belgiens das Außenministerium 1n Brüssel und dıe des nıederländischen Gesandten 1m 1)Kks-
archief 1 den Haag. Die Briete des othizıösen englischen Agenten siınd teilweise veröftentlıcht beı Blakiston, The
Roman Question, 58—18 London

Rınaldı, valore del Sillabo. Studio0 teolog1co StOr1CO Rom Martina, Osservazıonı sulle varıe
redazioni de]l „Sillabo“, 1} Chiesa Stato nell” (Ottocento (Miscellanea 1n di Pıetro Pırrıa. Bd OE 419—524
(Padua 1962) ; Aubert, Le Pontificat de Pıe L 1n Hiıstoire de l’Eglise, hrsg. z Flıche und Martın, 21
(Parıs 41963) 245—254, 534—536

Stimmen 173:
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A 15 igen polit chen Rev rhunderts
vor allem Aaus der Einführung er Bür3erlichéL un religiösen Fr Ar  iheiten, Ss1
ın der Erklärung der Menschenrechte VO  z} 1789 proklamiert worden waren? K Viele
Katholiken, VOT allem zahlreiche Priester un Bischöfe, Waren betroften, als S1e
sahen, W1e heftig EKuropa für einıge Monate erschüttert wurde un daf(ß auch der
päpstliche Thron icht davon verschont blieb So festigte sıch 1n ihnen die ber-
ZCUBUNS, da{fß ein Zusammenhang 7zwischen den Grundsätzen VO  e} 1789 un
der Zerstörung der bestehenden Werte 1m gesellschaftlichen, sıttlıchen un relig1ö-
sen Leben bestehe. Darum BAn s1ie es NUur gesehen, daß der Heıilıge Stuhl
durch eine umtfassende un: den inneren Zusammenhang aufzeigende Verurteilung
die SOgeNANNTLEN „modernen Irrtümer“ gebrandmarkt hätte.

Solche Zeitirrtümer gyab ecsS aut den verschiedensten Gebieten. In der SyStema-
tischen Theologie bestand die Tendenz, das christliche ogma mi1t Hılfe der zeit-
genössıschen Philosophıie, VOor allem des Hegelianısmus, NEeuUu durchdenken, W 4s

mitunter einer Verzerrung 1im pantheistischen ınn führte. In der Bibelwissen-
schaft gab 6S radıkale Exegeten; die 1n der Gefolgschaft VO  3 nn un Straufß
Christus als eine mythische Erscheinung betrachteten oder AAER mindesten seine
Gottheit leugneten un deren Ansıiıchten durch Renan 1ın den lateinischen Ländern
weıt 1Ns olk wurden. Auf philosophischem Gebiet gyab N den Pantheis-
INUS und den Materialismus, VOTr allem aber den Rationaliısmus, der die mensch-
iıche Vernunft auch auf relig1ösem Gebiet ZULCF höchsten Norm machte. Statt A

versuchen, mit ihrer Hılfe die Offenbarung tiefer durchdringen, leugnete
deren Möglichkeit un: 1eß VO  e} Gott und seiınem Werk NUur das gelten, w as der
Mensch für möglıch erachtete. Den Staat betrachtete Man, un damıt erwıesen sıch
die Liberalen als genulne Nachfahren des absolutistischen Ancıen Regimes und
der Jakobiner, als einen absoluten, totalıtären Wert, der der Kıiırche alle Beschrän-
kungen auferlegen konnte, die ıhm nützlich schıenen, A das Schulmonopol oder
das Verbot der Orden Schließlich gab 065 eine cstarke ewegung, die 1m Namen
eınes rein naturalistischen Menschenbildes jeglichen Einflufß relig1öser Grundsätze
auf das gesellschaftlıche Leben ablehnte un: dessen volle laizistische Gestaltung
forderte.

In der katholischen Kırche war die Mıtte des Jahrhunderts eine bewußt
der unbewufst konservatıve Haltung weıt verbreitet. SO WAar die häufigste eak-
t10n gegenüber all diesen Ideen die einer pauschalen Ablehnung. ber 65 yab doch
auch ein1ıge, die die Ansıcht vertraten, daß ZW ar die Ideen unvereinbar
mit dem Glauben seJ1en, dafß IMNa  e} 1aber doch iıcht alle modernen Strömungen 1b-
lehnen muUusse un daß mMa  z} sıch davon manche Anregung für eıne moderne lau-

Aubert, Duroselle Jemolo, Le Liberalisme religieux aux IXe 1ecle, 1n Relazionı del Con-
ZTESSO internazıonale dı Scienze storiche, (Rom 3 Storia CONtemMporane: (Florenz 5303—3853; Mar-

tina, liberalismo cattolico ed ıl ıllabo Rom 3 Hocedez, Hıstoire de la Theologie 1Xe siecle, Bde
(Brüssel/Rom 1949/1952)



be ver. di Konzeption des usammenleben VO]
olleKatholiken Nichtk holike

uch ı Hegelianismus ann} das für den Glauben unannehmbare System
VOoO  . der Methode unterscheiden un versuchen, eiNe ZWAar VO  e} der mittelalterlichen
scholastischen Theologie verschiedene, aber doch dem katholischen Dogma gerecht
werdende Theologie auszuarbeiten. Das unternahmen MILIt unterschiedlichem Er-
folg uhn Tübingen un Günther Osterreich Wenn die Bibel zugleich Wort
Gottes un menschliches Wort 1ST ann MU. INan sie ZWAar eiINEeErSsSeEeILTtSs als inspırıert
betrachten un ann doch anderseits nachzuweıisen versuchen, daß bestimmte Teıle
orientalisches Gewand und orientalische Ausdrucksweise Man kann
durchaus die Meınung derer ablehnen, die die menschliche Vernunft für gänzlich
unabhängig halten gegenüber dem Schöpfergott un! der Kırche, die ıh: auf Erden
‘9 und dabei trotzdem der Ansıcht SC1IN, daß es ein e1ites Feld xibt auf dem I
die katholischen Gelehrten un: Philosophen arbeiten können, hne der W eisungs-
gewalt der Kirche unterstehen. Auch W as das Verhältnis VO  - Kırche und Staat
betrifit 1ST INa  } noch lange eın Vertreter des Staatskirchentums, WCNN INa  } eın

theokratisches 5System ablehnt un dem Staat zugesteht, da{(ß seinen CISCENEN Be-
reich besitzt die Kirche Rechte achten hat Man ann sıch für die Re-
ligionsfreiheit eiINSELIZEN, ıcht weiıl Ma  e} indifferenten Naturalismus9
sondern weıl INa  e} bestimmte philosophische und theologische Prinzıpien für rich-
Ug hält etwa daß der Glaube S16 freie Entscheidung des MenschenZ
oder daß INa  $ auch dem ITrMgenN Gewı1issen folgen

Das alles sınd heute Binsenwahrheiten. Vor Jahrhundert WAar das aber
noch icht der Fall als siıch dıie Katholiken erst anschickten, solche Fragen stel-
len un: Rıchtiges un Falsches den modernen Ideen sondieren. So WAar es
unvermeıdlich daß die kirchliche Obrigkeit JENE Katholiken mißtrauıisch betrach- A
tetfe die sich b un! sehr unklug, auf JENEC gefährlichen Gebiete begaben.

Wenn auch alle diese Fragen 1850 der Luft lagen, brachten es die Um-
stände MI1t S1' daß sıch den lateinıschen Ländern, durch deren Mentalität VOrTr

allem die Haltung Roms bestimmt wurde, die Diskussion den Katholiken
die Probleme der bürgerlichen un polıtischen Freiheiten, VOT allem 1e

Presse- un Religionsfreiheit, un: die Trennung VO  3 Kırche und Staat drehte*%
Konnte sıch die Kırche solchen Ordnung der mußfßte S1C S11 als
tiefst dem Sıttengesetz widersprechend ablehnen? Manche, für gewöhnlich als
iberal“ bezeichnete Katholiken W1esen darauf hın, daß die führenden Kreıse

ZU großen eıl iıcht mehr gläubig un daß es darum utopisch SCI, VO

Außer den Anmerkung erwähnten Arbeiten sıiınd noch folgende wichtig Aubert, Le Pontificat de Pıe
Kap ders problema politico dei cattolicı nel 1 DE secolo, Rassegna TOr1Ca LOSCaAaNa, (1958) 72

Constantin, Liberalisme catholique, Dıctionnaire de theologie catholique Gurian, Diıe polıti-
schen und soz1ıalen Ideen des tranzösıschen Katholizismus, (München Gladbach Passerın d’Entr&-
VeS, cattolicısmo ıberale Europa ed 11 IMOVIMENT| neoguelfo Italıa, Nuove questT10N1 dı StOr12 del Rısorgi-

dell” uniıtä talıa, 565—606 (Mailand

1*



Roger Aubert

; R085?‘ A?lé?e‘rt  Staat uneigéfinützige Hü ahd Schute zu erwarten, und daß dine wohlwollehde  Neutralität das Höchste sei, was die Kirche erwarten könne. Ja manche gingen  noch weiter: Sie sahen auch im Liberalismus echte Werte, vor allem tat es ihnen das  moderne Menschenbild an, worin die Rechte der Person mehr berücksichtigt zu sein  schienen und das offener gegenüber dem war, was wir heute die „Eigenständigkeit  der Welt“ nennen. Sie stießen aber auf eine heftige Opposition. Hypnotisiert von  einer idealisierten Vorstellung von der mittelalterlichen Christenheit und beunruhigt  durch die Furcht vor sozialen Wirren sowie durch den Rückgang des religiösen  Lebens, den sie vor allem dem Einfluß der „schlechten Presse“ zuschrieben, sah ein  beträchtlicher Teil des Klerus — aber auch eine Zahl von Laien, das Heil allein in  einem autoritären Katholizismus, und sie wurden in dieser Ansicht von der römi-  schen Jesuitenzeitschrift „La Civiltä Cattolica“ bestärkt. Sie wollten der Kirche  jenen Zustand bewahren oder wiedergewinnen, worin sie in einem katholischen  Staat eine Ausnahmestellung einnahm und besonderes Ansehen genoß und der  Kritik der öffentlichen Meinung entzogen war. Die Rücksichtnahme auf die Schwa-  chen war für sie dringlicher als die auf die Starken, und sie wiesen vor allem auf  die Landbevölkerung hin, die damals noch den weitaus größten Teil Europas aus-  machte und von der sie meinten, sie werde eine weithin geachtete und von der  öffentlichen Gewalt anerkannte Kirche weniger leicht verlassen. Der Erfolg, den  die seit 1850 eingeschlagene Konkordatspolitik mit ihrem im österreichischen Kon-  kordat (1855) erreichten Höhepunkt auf den ersten Blick zu haben schien, gab allem  Anschein nach den Befürwortern einer „freien Kirche in einem freien Staat“ Un-  recht. Und das um so mehr, als gerade in Belgien, auf dessen Beispiel man für die  günstigen Auswirkungen der Freiheitsformel hinwies, die antiklerikale Entwick-  lung der liberalen Regierung zeigte, daß weder der Parlamentarismus noch die  Proklamation der modernen Freiheiten die Kirche vor den Angriffen ihrer Geg-  ner schützen konnte.  Überdies wurde gerade im Namen dieser Freiheiten die Souveränität des Pap-  stes über seinen Staat in Frage gestellt, und die Regierung Piemonts verfolgte eine  laizistische Politik, die der Kirche nicht nur jene Bereiche streitig machte, die sie  seit Jahrhunderten als ihre rechtmäßige Sphäre betrachtete, sondern die auch die  Ordensleute vertrieb, Priester einsperrte und der Propaganda des Protestantismus  freie Hand ließ®. Gerade dieser Punkt machte Eindruck, da man im ersten Augen-  blick befürchten konnte, der Protestantismus werde beim gebildeten italienischen  Bürgertum einen gewissen Erfolg erzielen, da dieses zwar christlich bleiben wollte,  über die unnachgiebige Haltung des Papstes in der Römischen Frage jedoch ent-  täuscht war.  Unter diesen Umständen waren die Besorgnisse Pius’ IX. und seiner Umgebung  über die wachsenden Sympathien, die die liberalen Ideen im katholischen Raum  5 R. Aubert, Le Pontificat de Pie IX, Kap. 3 (und Anmerkungen S. 511-517); weitere bibliographische Angaben  in Nuove questioni di storia del Risorgimento I, 605—606; II, 377—380.  4Staat uneigénniitzige Hılte und Schutz erv&arten, “ind daß eine wohlwollende
Neutralität das Höchste sel, W AaS die Kırche könne. Ja manche oingen
noch welıter: Sıe sahen auch 1m Liberaliısmus echte Werte, VOT allem Tat esS iıhnen das
moderne Menschenbild Aa worın die Rechte der Person mehr berücksichtigt seın
schienen un das oftener gegenüber dem WAafr, W 4S WIr heute die „Eigenständigkeit
der lt“ NCNNECN. Sıe stießen 1aber auf eine heftige Opposıition. Hypnotisiert VO  3

einer ıdealısıerten Vorstellung VO  3 der mittelalterlichen Christenheit un beunruhigt
durch die Furcht VOr soz1alen Wırren SOWI1e durch den Rückgang des relig1ösen
Lebens, den s1e VOTL allem dem Einflufß der „schlechten Presse“ zuschrieben, sah eın
beträchtlicher eıl des Klerus aber auch eine Zahl VO  } Laıien, das Heil allein in
einem autorıtiren Katholızısmus, und sS1e wurden 1n dieser Ansıcht VO  e} der rOM1-
schen Jesuitenzeitschrift ALa Civılta Cattolica“ bestärkt. S1e wollten der Kırche
jenen Zustand bewahren oder wiedergewınnen, worın S1e in eiınem katholischen
Staat eine Ausnahmestellung einnahm und besonderes Ansehen genofß un der
Kritik der öftentlichen Meınung WAar. Die Rücksichtnahme auf die Schwa-
chen WAar für S1Ee dringlicher als die autf die Starken, un s1e wıesen VOT allem auf
die Landbevölkerung hın, die damals och den weıtaus größten el Europas AaUS-

machte un: von der S$1e meınten, S1€e werde eine weıthiıin geachtete un VOon der
öffentlichen Gewalt anerkannte Kırche weniıger leicht verlassen. Der Erfolg, den
die se1it 1850 eingeschlagene Konkordatspolitik mM1t ıhrem 1mM Öösterreichischen Kon-
kordat (1 855) erreichten Höhepunkt aut den ersten Blick haben schıen, gab allem
Anschein nach den Befürwortern einer „Ireıen Kırche 1n einem freien Staat“ Un-
recht. Und das mehr, als gerade 1n Belgien, auf dessen Beispiel INn für die
günstiıgen Auswirkungen der Freiheitstormel hinwies, die antıklerikale Entwick-
lung der lıberalen Regierung ze1igte, daflß weder der Parlamentarismus noch die
Proklamation der modernen Freiheiten die Kirche VOT den Angriffen iıhrer Geg-
ner schützen konnte.

UÜberdies wurde gerade 1m Namen dieser Freıiheiten die Souveränıtät des Pap-
STEeS ber seiınen Staat 1ın rage gestellt, un die Regierung Pıemonts verfolgte eine
la1ıziıstische Politik, die der Kirche nıcht 1Ur jene Bereiche streit1g machte, die S1e
selt Jahrhunderten als iıhre rechtmäfßige Sphäre betrachtete, sondern die auch die
Ordensleute vertrieb, Priester einsperrte un! der Propaganda des Protestantısmus
freie Hand lie{85 Gerade dieser Punkt machte Eindruck, da MNa  a} 1mM ersten ugen-
blick efürchten konnte, der Protestantismus werde beiım gebildeten italienischen
Burgertum einen gyew1ssen Erfolg erzielen, da dieses ZW ar cQhristlich bleiben wollte,
ber die unnachgiebige Haltung des Papstes ın der R ömischen rage jedoch eNLT-

täuscht WAar,

Unter diesen Umständen die Besorgn1sse 1US un!: seliner Umgebung
ber die wachsenden Sympathıien, die die liıberalen Ideen 1mM katholischen Raum

Aubert, Le Pontificat de Pıe L Kap und Anmerkungen 511—517); weıtere bibliographische Angaben
in Nuove quest10on!1 di stor1a del Rısorgimento 1: 605—606; 5E 377—380



De;° S ?llabus D%—O 17864

fanden, verständlich. Eıne k1are Stellungnahme gegénüber dem Gesamtphänomen
des Liberalismus erschien um notwendiger, als parallel den Diıskussionen
ber das christliche Verständnis der Gesellschaft, WwW1e s1e VOT allem in den ate1n1-
schen Ländern geführt wurden, ın den germanischen Ländern eıne solche ber die
Freiheıit der katholischen Gelehrten gegenüber der Kırche entstanden war®. Einigen
annern der katholischen Erneuerungsbewegung 1n Deutschland, an ıhrer Spitze
Döllinger, War s eiıne Herzenssache, die katholischen Intellektuellen VON ıhrem
Minderwertigkeitsgefühl befreien, das sS1e gegenüber dem Autfblühen der pro-
testantiıschen un! rationalıstischen Wissenschaften empfanden. Es WAar iıhrer An-
siıcht ach außerst wichtig, da{fß die katholischen Gelehrten das Bewußfltsein be-
kamen, völlig frei se1ın 1in allen Fragen, die iıcht gerade durch eın Dogma defi-
nıert und das 1LUL ganz wen1ge, un s1e gedachten, auch deren ahl
noch reduzieren. Ihr Anliegen WAar berechtigt und ihre Besorgn1s icht Au der
Luft gegriffen. ber s1e sahen NUTr die eine Seıite eines vielschichtigen Problems. Da
sıch manche VO  a} ıhnen grundsätzlich jede Einflußnahme VO  w} seıten des
kirchlichen Lehramts aussprachen und jeder Lenkung durch die iırchlichen Be-
hörden entziehen suchten, konnte eine Reaktion ıcht ausbleiben. Im klassıschen
Land des liberalen Protestantismus bahnte sıch den katholischen Intellek-
tuellen eine besorgniserregende Entwicklung Aa deren Gegenstück in England
die kleine Gruppe den ‚Rambler‘ darstellte, die heißspornıigen Vorkämpfer
einer unabhängigen Laienschaft, deren bedeutendster Vertreter John Acton W  —

Diese verschıiedenen Außerungen des Liberalısmus 1m katholischen ager, die
nıcht selten unklug und zweideutig vorgetragen wurden, tür die Maänner,
die sıch den Glauben Sorge machten, eın Ärgernıis. S1e betonten ıhrerseıits das
„Recht Gottes auf die Gesellschaft un den Gelist“ gegenüber aller „Religion der
Freiheit“ un: der „Relıgion der Wissenschaft“. Die meılsten VO  3 Haus aus

konservatıv. Sıe beunruhigter, als es iıhnen schwer fiel, 7zwiıschen den
ewıgen Wahrheıiten, die jeden Preıs gehalten werden mussen, un den Ze1t-
bedingten Strukturen der ırchlichen und gesellschaftlichen Ordnung unter-
scheiden. S1e mufßten überdies feststellen un gerade für die Jahre 1860 1St
das autftallend da{(t überall, die Liberalen die Macht gekommen WAarchH,
kirchenfeindliche (Gjesetze erlassen wurden. 1USI 1m Mittelpunkt der Christen-
heıit, mufste fürchten, werde die wenıgen katholischen Natıonen, die och mehr
oder wenıger dem In seiınen Augen besten System einer privilegierten un
staatlich geschützten Kırche festhielten, entmutıgen, WENN ıcht handle. Und da

sich CZWUNSCH sah, 1n der Praxıs manchen Ländern Zugeständnisse machen,
schien CS ıhm notwendiger, die Grundsätze klar herauszustellen. In dem

Ma(fSs, als die VO  a} seinen Vorgangern 1US AB 1US VEl Leo CL un Gregor XVI
verwortenen Lehren in den ofAfiziell katholischen Ländern Ww1e€e Spanıien, den süud-

Aubert, Le Pontificat de Pıe 193—211; 242—245; 528—530; 534



amerikanischen Republikenun or lem Ita des Rısorgım Boden
NNCNH, ergriff der apst jede Gelegenheit Breven, Enzykliken, VOL allem
aber ı vielen Ansprachen diesen oder ı Punkt der christlichen Lehre
diesen Fragen unterstreichen. ber mehr SCW annn der Plan (Gesamt-
verurteilung der falschen Lehren, der ZuUuerst 1849 von Kardinal Peccı vorgetragen‘
und annn VO  w der Civilta Cattolica aufgegriffen worden WAafr, Zugkraft

Zunächst dachte INan daran, C416 solche Verurteilung die Bulle von 1854 auf-
zunehmen, 1US das ogma VO  3 der Unbefleckten Empfängnis verkün-
den wollte Die Jungfrau, die der Schlange den Kopf zertreten hatte, würde auch
ber alle Häaäresıen triıumphieren. ber Dom Gueranger konnte 1US überzeu-
gCN, daß eine ermengung der beiden Anlıegen die Definitionsbulle ıhre gC-
schlossene Einheit gebracht hätte® Der apst beauftragte darauf die MT der Aus-

arbeitung der Definitionsbulle betraute Kommıissıon, 61116 C1ISCNC Enzyklika ber
die Zeitirrtümer vorzubereıten ber WI1C N oft Rom geht die Kommissıon
verhel santften Schlaf 1859 wurde der Plan IMI dem Wiederauftauchen
der Römischen Frage; die sehr INIT dem liberalen Ideengut verbunden WAarL, W16-

der aufgegriffen, un Herbst des gleichen Jahres erbat der apst vertraulıch
Anregungen, welche Irrtümer verurteilen Uun: welche Punkte der Lehre beson-
ers betonen 11 Eınıge Monate spater 21N$ Rom ein Janges Hirtenschreiben
des Bischofs von Perpignan, Mer Gerbet C1N, der früher ein glühender Anhänger
Lamennaı1s SCWESCH WAar, 1aber liebsten verbrannt hätte, W as

gebetet hatte. Der Hirtenbrief trug die Überschrift Instruktion ber die Irrtuüumer
der heutigen Zeıt un enthielt C6 Aufzählung VO  3 85 solchen Irrtuüumern. Das
schien eiNeEe ausgezeichnete Grundlage für das beabsichtigte feierliche Dokument
abzugeben?® Eıne e RS theologische Kommissıon wurde ernannt, die nach eine1N-

halb Jahren dem apst Februar 1862 das Ergebnis iıhrer Arbeiten vorlegte. Als
Sommer des gleichen Jahres C1NNEC Reihe VOonNn Bischöfen Kundgebung für

die weltliche Macht des Papsttums nach Rom gekommen WAafl, ahm der apst
diese Gelegenheıit wahr, ıhnen den Entwurf für die Verurteilung vorzulegen.
Er enthielt 61 Thesen den hauptsächlichsten la1ızistischen Strömungen Philo-
sophıie, Moral un: Politik Obwohl diese Mitteilung dem Siegel der Ver-

schwiegenheıt gemacht worden WAar, gyab 65 dennoch undichte Stellen, un das VOT-

ZELLLZE Bekanntwerden des Dokuments entfesselte der antiklerikalen Presse
Sturm das römische Obskurantentum. Dadurch sah S1 der aps Ver-

anlafßt für sCcin Eingreifen C1INC, WI1IC dachte, wen1gCr aufreizende orm
wählen. Er beauftragte eEiINEC euec Kommıi1ssıon, die AUusSs sSC1NECN trüheren Ansprachen

Der spatere Leo 111 machte diese Anregungen aut dem Provinzialkonzil VO Spoleto. Vgl Scelto di Attı CDISCO
423—427,pal; del card. Peccı1, ATı  VO di Perugıa (Rom 417—418; Martıina, Osservazıon1

Frenaud, Dom Gueranger el le proJjet de bulle POUTF la definition de Immaculee Conception, Acta Con-

BrCSSuSs mar10log1c1-MNarl]lanl Romae 1954 (Rom I 345—371 ; Robert, Dom Gueranger chez Pıe (Solesmes

Q  Q Text bei Rınaldı, valore 242 f auch bei Hourat, Le Syllabus (Parıs B 42—56; vgl
Martına, Osservazıonı 449, 453—454, VOT allem



CNEC t Aaus lte, rsten I1 Nntwu
aufgezählten.Irrtümerverurteıilt hatte. Auf diese Weıse ließe S1:  y hoffte MmMan,
der Eindruck vermeıden, als ob der Heilige Stuhl ı brüsker Weise alle
Strömungen der modernen Welt Felde ziehen wolle Handelte 65 sıch doch NnUur

die systematische Autfzählung schon früher gemachter AÄußerungen, die be1i
ihrem ersten Bekanntwerden keinerle] Aufsehen CErregt hatten.

Die Ausarbeitung des 'Textes S1N$ langsam VOTran, da{fß Ma  -

konnte, die Verurteilung der modernen Irrtümer SC1 aut die lange Bank geschoben,
S$1e werde ohl überhaupt 1900° mehr erfolgen. ber Ende des Sommers

1863 ließen Z W €e1 unglückliche Reden die rage Nneu aufgreifen. Aut der ersamm-
lung katholischer Gelehrter München hatte Döllinger 7z1emliıch heftig die nahezu
völlige Unabhängigkeit der katholischen Gelehrten VO iırchlichen Lehramt gCc-
fordert!® Und Montalembert hatte auf dem Internationalen Kongrefß den die
Katholiken Belgiens Mecheln Organısıert hatten, eine Apologie für die freie
Kiırche freien Staat“ gehalten!! Die Rede, die ungeheuren Wıderhall tand
WAar Wasser aut die Mühle all derer, die katholischen Liberalismus die aupt-
gefahr der Zeıt sahen, weıl gleich trojanıschen Pferd die Ideen des Libe-
ralismus 1115 gläubige Volk einschmuggelte. Dıie Warner VOr den verderblichen Fol-
SCn sorglosen Haltung der Katholiken gegenüber dem Liberalismus hatten
sofern ein eichtes Spiel als S1C NUur auf die zunehmende antırelig1öse Haltung der
Liberalen hinzuweisen brauchten un auf die Tatsache, daß den Augen
des Papstes JeN«eC Parteı, die sıch durch den Mund Cavours Zu Programm der
freien Kırche freien Staat bekannt hatte eue Schikanen die

irchlichen Behörden un: die Orden ersann.

1US mußfste den Bıtten derer, die iıh C1iNe eindeutige und klare Stellung-
nahme Nn, ein SENEISTLETES Ohr leihen, als Lauf des Jahres 1863
verschiedene Umstände zusammentrafen, Besorgn1s mehren: mehr
Katholiken Italiens für die Versöhnung des Papstes MI dem ıtalienischen
Staat: verschiedenen Ländern Europas und Amerikas kam 06c5S Ma(ß-
nahmen Klöster: die Tätıgkeıit der Protestanten be] den wıderstands-
fähigen Massen Lateinamerika, wobeir die Entfernung mithalf ıhre Bedeutung
och vergrößern der Erfolg des Lebens Jesu VONn Renan und der atheistischen
Philosophie VOoO  } Lıttre Frankreich all das 1eß MmMI1t Bedauern die gute alte Zeıt
denken, Regierungen auf Vorstellung der Kırche hın das Proselytenmachen
niıchtkatholischer Bekenntnisse un den Verkauf „schlechter Bücher verboten. All
diese Alarmnachrichten bekräftigten 1US der Überzeugung, dafß der Libera-
lismus dieses Konglomerat enzyklopädistischer Philosophie un französischer Re-

Friedrich Ignaz VO' Döllinger München ı981 286—353 Text der Rede, 10 Verhandlungen der Ver-
sammlung katholischer Gelehrter München (Regensburg 25—59

11 Aubert, L’intervention de Montalembert Congres de Malines 1863, Collectanea Mechliniensia
(Mecheln X  ® 525—551; Text der Rede, Assemblee generale des catholiques Belgique. Premiere

Malines 1863 Brüssel 168—190, 303—-327



;  Ro‘gx;r‘ Aubert
volutionsideen, „der Irrtum des Jahrhunderts“ sel, den e1ım Namen nennen
un aut dessen verschtedene, oft aum erkennbare Formen, die den Menschen VO  a}

seinen geistigen un sittlichen Pflichten gegenüber der Oftenbarung entbinden
wollten, die Katholiken autmerksam machen musse., Der Papst wuflte ZW ar

Sanz Zut die Notwendigkeıit, sich 1m praktischen Leben mıiıt den konstitutio-
nellen Regierungen, die Ja alle auftf den berüchtigten Prinzıpien beruhten, VeLr-

ständigen, und sah auch die Vorteile, die sıch in manchen Fällen daraus für die
Kırche und ıhre Handlungsfreiheit ergaben. Trotzdem ylaubte CT, dafß manche
Katholiken, VOT allem 1n Frankreich und Italıen, Wenn auch 1n bester Absicht,
in iıhren Zugeständnissen weıt yıngen un Gefahr lıefen, VO  w} einer zunächst
11UTE opportunistischen Haltung allmählich einer inneren Zustimmung den AatUu-

ralıstischen und indifterentistischen Lehren verfallen, die in seinen Augen die
Grundlage des Liberalismus seiner eit biıldeten!?. iıne ernste Mahnung schien
ıhm mehr un mehr unumgänglıch notwendig.

Dıie Verurteilung wurde trotzdem Aaus verschiedenen Gründen bıs Ende 1864
verschoben: eine diplomatische Intervention Frankreichs, hinter der ein1ıge Bischöfe
standen, die voraussahen, dafß INa  e} die öftentliche Meınung VOFr den Kopf stoßen
werdel?; AUS Belgien kam die Bıtte, mMa  a} solle Vorabend wichtiger Wahlen
nıchts LUN, W as aussehe, als ob dadurch die Verfassung desavouilert werde,
da{fß davon 1U die Liberalen Nutzen hätten14. Und schliefßlich zeıgte sıch Kardınal
Antonell;i besorgt, weıl fürchtete, ein1ıge Befürworter der weltlichen Macht des
Papsttums, WI1e Adolphe Thiers, würden dadurch kopfscheu gemacht. 1US
zeıgte sıch solchen Einwänden zugänglıch. FEiınen orößeren Eindruck machten jedoch
die Gefahren aut ihn, die für die Kirche befürchtete, un darın wurde ıcht
1Ur VOonNn seiner Umgebung bestärkt, sondern auch durch die zahlreichen Bıtten, die
ıhm AUS verschıedenen Ländern zugıngen, VOTr allem Aaus Frankreıich, die Praxis
der Denunz1ation 1n Rom immer schon blühte. Hıer 1St ıcht der OUrt, den Grün-
den nachzugehen, die schliefßlich nach wıederholtem Zögern die Entscheidung
1US herbeitührten. S1e Ael Anfang Dezember 1864 und D veröftent-
lıchte der „Giornale di Roma  “ den vollständigen Text einer Enzyklika, die die
Zeıitirrtümer verurteilte. S1e W ar erganzt durch einen Katalog, der eine ZEW1SSE
Anzahl dieser Irrtümer SCHAUCI beschriebl16®.

Der Unterschied zwiıischen der lıberalen Weltanschauung Un der Ansicht vieler liberaler Katholiken 1st AaU S

gezeichnet dargestellt bei Mer. Sımon, Considerations SUTr le lıberalısme, 1n Rısorgimento Brüssel —25
Mauraıin, La politique ecclesiastique du Second Empire (Parıs Z0Z Bazın, Vıe de Mgr Maret (Parıs

LE, 71—74
de Moreau, Adolphe Dechamps Brüsse]l 443—461 ; 5S1ımon, Le cardinal Sterckx et SOo!: m (Wetteren

K 238—251
ber die letzte Fassung des Syllabus vgl S. Vaihe, Le Syllabus a-t-ıl plusieurs editions? 1 * L’Annee

theolog1ique augustinienne 13 (1953) 370—372; Martıina, Osservazıon1ı > 476—481
16 Text 1n : Pı: OnNt. Max. Acta (Rom PE 687 (Enzyklika), 701—-717 (Syllabus). Vgl diese Zschr. 1865,

der die Übersetzung der entsprechenden Thesen des Syllabus eNTINOMME: ISt. Auszüge aus beiden 1n Neuner-Koos,
hrsg. arl Rahner, Der Glaube der 1r' 1n den Urkunden der Lehrverkündigung (Regensburg Nr 26—-30 (gegen
den Rationalismus) 189 (gegen den Pantheismus).



on  S . : DerSyllaßus von]864 V'  Die V>er‚tilvriteil'u‘ng  Das päpstliche Rundschreiben „Quanta cura“ erinnert zunächst daran, „mit  welcher Hirtensorge und Wachsamkeit“ die Päpste und besonders Pius IX. selbst  schon zu verschiedenen Malen „die Hauptirrtümer unseres traurigen Zeitalters“  verurteilt hatten. Dann weist es darauf hin, daß die jüngsten Fortschritte des Übels  es nötig machen, von neuem den Eifer der Bischöfe anzuregen, „um schlechte Mei-  nungen auszurotten, die aus diesen Irrtümern als ihren Quellen hervorfließen“.  Die Enzyklika nennt die wichtigsten unter diesen Lehren in einer Sprache, in der  zum Teil die Entrüstung durchklingt: die Selbstherrlichkeit des Staates, der sich  das Recht nimmt, die religiösen Ordensgemeinschaften zu unterdrücken und das  Schulmonopol an sich zu reißen; den als Erbe des Gallikanismus und Josephinis-  mus auftretenden Regalismus, der die Ausübung kirchlicher Autorität von der  staatlichen Genehmigung abhängig macht; die Meinung, nur hinsichtlich der Glau-  benslehre den Dekreten des Heiligen Stuhles verpflichtet, im Bereich der Kirchen-  zucht aber unabhängig zu sein; den Radikalismus der Exegeten, die Christus als  Mythengestalt betrachteten oder seine Gottheit leugneten, und besonders den  Naturalismus, der es als Forderung des Fortschritts ansieht, daß sich die mensch-  liche Gesellschaft aufbaut und geleitet wird „ohne alle Rücksichtnahme auf die  Religion, als ob diese nicht vorhanden wäre, oder wenigstens ohne irgendwelchen  Unterschied zwischen der wahren und den falschen Religionen zu machen“. Dieser  Naturalismus stelle folgerichtig die vollständige Laisierung aller Einrichtungen  als Ideal hin: die völlige Trennung von Kirche und Staat, die Gleichheit der Kulte  vor dem Gesetz, eine absolute Gewissensfreiheit und „das Recht auf die durch  keine kirchliche oder staatliche Behörde zu beschränkende völlige Freiheit, ihre  Gedanken jeglicher Art, sei es durch das mündliche Wort oder durch den Druck  oder auf andere Weise zur Offentlichkeit bringen und aussprechen zu können. Die  Verfechter dieser Freiheit bedenken und erwägen nicht, daß sie die Freiheit des  Verderbens verkünden“.  Wie die meisten Enzykliken wurde „Quanta cura“ außerhalb der kirchlichen  Kreise kaum gelesen. Nur wenige Zeitungen veröffentlichten den vollständigen  Text. Auch war die Enzyklika in dem bombastischen Stil geschrieben, wie er bei  Dokumenten dieser Art im 19. Jahrhundert üblich war. Dieser Stil, der sich zum  Teil aus der Anwendung der lateinischen Sprache ergab, verhinderte die Kommen-  tierung des päpstlichen Rundschreibens für ein großes Publikum. Aber der Enzy-  klika war eine Art zusammenfassender Übersicht beigefügt, der Syllabus. Darin  fanden sich die gleichen Lehren in einer scharfen und kurzen, auch für Unein-  geweihte leicht verständlichen Form ausgesprochen. Auf diesen Syllabus, die Zu-  sammenstellung von 80 verurteilten Behauptungen, richtete sich die Aufmerk-  samkeit des großen Publikums, und vielleicht hat niemals ein päpstliches Doku-  9on  S . : DerSyllaßus von]864 V'  Die V>er‚tilvriteil'u‘ng  Das päpstliche Rundschreiben „Quanta cura“ erinnert zunächst daran, „mit  welcher Hirtensorge und Wachsamkeit“ die Päpste und besonders Pius IX. selbst  schon zu verschiedenen Malen „die Hauptirrtümer unseres traurigen Zeitalters“  verurteilt hatten. Dann weist es darauf hin, daß die jüngsten Fortschritte des Übels  es nötig machen, von neuem den Eifer der Bischöfe anzuregen, „um schlechte Mei-  nungen auszurotten, die aus diesen Irrtümern als ihren Quellen hervorfließen“.  Die Enzyklika nennt die wichtigsten unter diesen Lehren in einer Sprache, in der  zum Teil die Entrüstung durchklingt: die Selbstherrlichkeit des Staates, der sich  das Recht nimmt, die religiösen Ordensgemeinschaften zu unterdrücken und das  Schulmonopol an sich zu reißen; den als Erbe des Gallikanismus und Josephinis-  mus auftretenden Regalismus, der die Ausübung kirchlicher Autorität von der  staatlichen Genehmigung abhängig macht; die Meinung, nur hinsichtlich der Glau-  benslehre den Dekreten des Heiligen Stuhles verpflichtet, im Bereich der Kirchen-  zucht aber unabhängig zu sein; den Radikalismus der Exegeten, die Christus als  Mythengestalt betrachteten oder seine Gottheit leugneten, und besonders den  Naturalismus, der es als Forderung des Fortschritts ansieht, daß sich die mensch-  liche Gesellschaft aufbaut und geleitet wird „ohne alle Rücksichtnahme auf die  Religion, als ob diese nicht vorhanden wäre, oder wenigstens ohne irgendwelchen  Unterschied zwischen der wahren und den falschen Religionen zu machen“. Dieser  Naturalismus stelle folgerichtig die vollständige Laisierung aller Einrichtungen  als Ideal hin: die völlige Trennung von Kirche und Staat, die Gleichheit der Kulte  vor dem Gesetz, eine absolute Gewissensfreiheit und „das Recht auf die durch  keine kirchliche oder staatliche Behörde zu beschränkende völlige Freiheit, ihre  Gedanken jeglicher Art, sei es durch das mündliche Wort oder durch den Druck  oder auf andere Weise zur Offentlichkeit bringen und aussprechen zu können. Die  Verfechter dieser Freiheit bedenken und erwägen nicht, daß sie die Freiheit des  Verderbens verkünden“.  Wie die meisten Enzykliken wurde „Quanta cura“ außerhalb der kirchlichen  Kreise kaum gelesen. Nur wenige Zeitungen veröffentlichten den vollständigen  Text. Auch war die Enzyklika in dem bombastischen Stil geschrieben, wie er bei  Dokumenten dieser Art im 19. Jahrhundert üblich war. Dieser Stil, der sich zum  Teil aus der Anwendung der lateinischen Sprache ergab, verhinderte die Kommen-  tierung des päpstlichen Rundschreibens für ein großes Publikum. Aber der Enzy-  klika war eine Art zusammenfassender Übersicht beigefügt, der Syllabus. Darin  fanden sich die gleichen Lehren in einer scharfen und kurzen, auch für Unein-  geweihte leicht verständlichen Form ausgesprochen. Auf diesen Syllabus, die Zu-  sammenstellung von 80 verurteilten Behauptungen, richtete sich die Aufmerk-  samkeit des großen Publikums, und vielleicht hat niemals ein päpstliches Doku-  9
Der Syllabus von 1864 WE R

Die Verurtei1ung
Das päpstliche Rundschreiben „Quanta cura“ erinnert zunächst daran, „mıit

welcher Hırtensorge un Wachsamkeit“ die Papste und besonders 1US selbst
schon verschiedenen Malen „die Hauptirrtümer uUuNserecs traurıgen Zeitalters“
verutrteılt hatten. Dann welst es darauft hın, dafß die Jüngsten Fortschritte des Übels
N nötıg machen, von den Eıter der Bischöfe ANZUIFCHCI, R schlechte Meı-
NunNngeCnN au  D, die Aaus diesen Irrtumern als ıhren Quellen hervorfließen“.
Dıie Enzyklika die wichtigsten diesen Lehren 1in einer Sprache, in der
AB eıl die Entrüstung durchklingt: die Selbstherrlichkeit des Staates, der S1C]
das echt nımmt, die relig1ösen Ordensgemeinschaften unterdrücken un:! das
Schulmonopol sıch reißen: den als Erbe des Gallikanısmus un Josephinis-
11US autftretenden Regalismus, der die Ausübung kirchlicher Autorität VO  ; der
staatlichen Genehmigung abhängıg macht: die Meınung, nNnUur hinsichtlich der lau-
benslehre den Dekreten des Heılıgen Stuhles verpflichtet, 1m Bereich der Kirchen-
zucht aber unabhängıig se1n; den Radikalismus der K xegeten, die Christus als
Mythengestalt betrachteten oder se1ine Gottheit leugneten, und besonders den
Naturalismus, der N als Forderung des Fortschritts ansıeht, da{ß sich die mensch-
iıche Gesellschaft autfbaut un geleitet wırd „ohne alle Rücksichtnahme auf die
Religion, als ob diese ıcht vorhanden ware, oder wenı1gstens ohne irgendwelchen
Unterschied 7wischen der wahren un: den alschen Religionen machen“. Dieser
Naturalismus stelle tolgerichtig die vollständige Laisıerung aller Einrichtungen
als Ideal hın: die völlige ITrennung VO  } Kirche un Staat, die Gleichheit der Kulte
Vvor dem Gesetz, eine absolute Gewissenstreiheit und „ das Recht autf die durch
keine kirchliche oder staatliche Behörde beschränkende völlige Freiheıt,; iıhre
Gedanken jeglicher Art,; se1 CS durch das mündliche Wort oder durch den Druck
oder auf andere Weıse ZUr Oftentlichkeit bringen un: aussprechen können. Die
Vertechter dieser Freiheit bedenken und erwagen nıcht, daß s$1e die Freıiheıit des
Verderbens verkünden“.

Wıiıe die meısten Enzykliken wurde „Quanta cura“ außerhalb der kirchlichen
Kreıise aum gelesen. Nur wen1ge Zeıitungen veröftentlichten den vollständıgen
Text. Auch War die Enzyklika in dem bombastischen Stil geschrieben, W1€ be1
Dokumenten dieser Art 1m Jahrhundert üblıch WAr. Dieser Stil, der sıch Z
eıl Aaus der Anwendung der lateinischen Sprache ergab, verhinderte die Kommen-

tierung des papstliıchen Rundschreibens für ein großes Publikum. ber der Enzy-
klika War eiıne Art 7zusammentassender Übersicht beigefügt, der Syllabus. Darın
tanden sıch die gleichen Lehren iın eıiner scharfen und kurzen, auch für Unein-
geweıhte leicht verständlichen orm ausgesprochen. Auft diesen Syllabus, die Zu-
sammenstellung VO  a} verurteıilten Behauptungen, richtete sıch die Aufmerk-
samkeit des gyroßen Publikums, un vielleicht hat niemals eın päpstlıches oku-



ment Laien C1INE, ähnliche Erregunghervorgerufen und, EWI1ISSCH Kreisen,
ein ahnliches Ärgernis!”.

Der Syllabus ı1STt eine Lıste von Thesen, die der oder anderen
Rücksicht als gefährlich oder als ı CIN1SC als häretisch hingestellt
werden. Es 1ST jedoch nıcht ZESAQLT welche dieser Qualifikationen für die einzelne
Behauptung besonderen zutrifit Deshalb 1St S talsch S1e INnSgesamıt als 99  1e€
achtzig Häresien des Jahrhunderts bezeichnen, WI1e INa  a} e5 CIN1SC Jahre nach
Erscheinen des Syllabus autf dem Titelblatt ıtalıiıenıschen theologischen Kom-
entars lesen konntels (GGewi1isse Behauptungen wurden Ur als für die damaliıgen
Zeiıtumstände unangebracht oder als doppeldeutig und verfängliıch verurteilt, weıl
S1Ee allgemeinen Ausdrücken, uneingeschränkt formuliert sind S1e stellen
F als überall un: richtig hin, W as es NUur bestimmten Be-
dingungen 1ST

Der Syllabus 1ST 7zehn Abschnitte eingeteilt. L1iest INa  $ S1IC hintereinander,
erkennt INa  a} rasch folgenden Sachverhalt: Wenn der Syllabus Augenblick sSC1-

Her Veröffentlichung un: besonders der Folgezeit als die schärtste Verurteilung
erschien, die die Kirche Je den Liberalismus und die modernen Freiheiten
ausgesprochen hatte handelt 65 sıch dabei in Wirklichkeit doch NUrr eine

e1ite des Dokumentes. Es enthält auch andere: 1es 1ST beachten, BCWI1SSC
wohlwollende Reaktionen verstehen, die zunächst erstaunen könnten,
das Verhalten Kettelers. Der berühmte Bischot von Maınz verfocht die Religions-
freiheit icht 1Inn des Indifterentismus, sondern AUuUS praktischer Toleranz!?
Er konnte 1U glauben, und ZW aArlr MIi1It echt daß eine sachgemäße Auslegung des
päpstlichen Dokumentes keine beachtlichen Schwierigkeiten hinsichtlich der elı-
gionsfreiheit bereite. Im übrigen ZE1IgTE Ketteler ften Freude, die „modernen
Irrtümer gebrandmarkt sehen. Für ıh 1es der Naturalismus, der den
übernatürlichen Gesichtspunkt aufßer acht Lalst, der Rationalismus CIN1SCI Theolo-
SCH und Gelehrten, der ıhn besonders erbitterte, das kleinliche Staatskirchentum
mancher Regierungen oder auch der Wirtschaftsliberalismus, für den dieser Vor-
läuter der christlichen Gesellschaftslehre keine Sympathie autfbrachte. Günstig Wr

ebenfalls die Reaktion mancher Katholiken, die Glaubens das Hauptanlıe-
gCn des Augenblicks der Aufrechterhaltung der weltlichen Macht des Papstes
sahen, die ihren Augen das CINZISC Unterpfand SE1INET geISTIgEN Unabhängigkeıt
darstellte. Eınem kırchlichen Dokument das der Römischen rage eindeutig

Der beste Kommentar Aazu 157 der VO:!  - Choupıiın, Valeur des decisions du Saılınt Sıege (Parıs 31928)
187—415 Heıner, Der Syllabus ultramontaner und antıultramontaner Beleuchtung (Paderborn (stark pole-
misch) Aubert, eENSCIENCMECN!| du magistere ecclesiastıque KAADCS SUr le liberalisme, Tolerance et Com-
unaute humaıne (Tournaı 75—

Berlinghier1, Le EeITECSIC del NOSTIIO secolo condannate Santa Romana Chiesa quali S1 legono nel Sillabo
Rom

Er Jlegte Ansichten bemerkenswerten Schrift dar Freiheıit, Autor: und Kirche Erörterungen
ber die großen Trobleme der Gegenwart (Maınz vgl Aazu Vigener, Ketteler. Eın deutsches Bischofsleben
des Jahrhunderts (München
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Stellung be Ilten gern Beifall, sıie nahmen dafür Kauf,
daß CIN1SC ihnen durchaus sympathischeFreiheiten VO  a nu  en

Mißbilligung betroften wurden. Sıe bereit, auf diese Freiheiten
verzichten, WECNN siıch 1es als notwendige Bedingung für die unmißverständliche
Klarheit ı der Römischen rage er w16es,. N

Im ersten Abschnitt sind dem 'Titel Pantheismus, Naturalismus und 1b-
soluter Rationalismus sıeben Behauptungen zusammengestellt die ZUMEeIST C111-

deutige Irrlehren ausdrücken, Dn SS oibt eın höchstes, w e1lsestes und allvor-
sehendes göttliches Wesen, unterschieden VO Weltall“ „Jede Einwirkung Gottes
aut die Menschen un: dıie Welt mMUu geleugnet werden oder Die göttliche ften-
barung 1ST der Vervollkommnung des Menschen schädlich „ Jesus Christus cselber
1ST ec1in Mythus

Der Z w eitfe Abschnitt umtafßrt dem Tıtel GemälSsigter Rationalismus
ebentalls sieben Behauptungen. Er richtet sıch C1iNC Anzahl deutscher Denker
der Vergangenheit Eınıge VO  a} iıhnen ließen ZW ar die Nützlichkeit
die Notwendigkeit der göttlichen Offenbarung gelten. S1€ versuchten jedoch das

Gebäude der Glaubenswahrheiten aut Trein rationalıistischen Basıs
errichten, un S1IC höhlten damıt den übernatürlichen Charakter der geoffenbarten
Heilsgeheimnisse Aaus, Andere begnügten sıch damıt für die katholischen Wıssen-
schaftler eine Freiheit fordern, deren Grundidee uns heute gerechtfertigt C1I-

scheint ber damals War S1C oft ungeschıickten, absoluten der doppeldeuti-
SCH Worten ausgedrückt worden, und das hatte C1NE Ablehnung von se1iten der
irchlichen Autorıitäten hervorgerufen, die 11U  e ihrerseıits der uancen entbehrte
un Getahr jef angstlicher Unbeweglichkeit erstarren. Man lese eLtwa

&’These 14 „Die Kırche soll iıcht allein nıemals die Philosophie einschreiten,
sondern S1C soll auch die Irrtüumer eben dieser Philosophie dulden und N ıhr sel-
ber überlassen, sıch verbessern. Das päpstliche Dokument von 18562 dem diese
Behauptung tnNnommMmen 15150 älßt uns seinem Kommentar den Hintergrund
sehen: „Dıie rechte Freıiheit der Philosophie MU ıhre Grenzen anerkennen un! C1N-

halten. Denn nıemals WIr' esS weder dem Philosophen noch der Philosophie erlaubt
SCHN, den Lehren der göttlichen Offenbarung und der Kırche Entgegengesetz-
tes behaupten der irgendeine davon bezweifeln, weil S1C es icht einsieht
un ein GCIHLET „In Angelegenheit VO  w} solcher Wiıchtigkeit können WIT

n  fCS ıcht dulden, daß alles unbesonnen durcheinandergebracht WIr und da{ß die
Vernunft das dem Glauben vorbehaltene Gebiet eindringt dort Verwiırrung

S$4aen Denn die Grenzen, die überschreiten die Vernunft niemals das echt
hat un die S1C auch icht überschreiten kann, sind sehr bestimmt und allgemeın
bekannt A Es 1STt klar, daß sıch die Kırche, die die Verantwortung für das lau-
bensgut solchen Fällen ıcht Warnung enthalten ann. Sıe übt

rIie: Papst 1uUs den Erzbischoft VO:  3 München-Freising den Rationalismus Frohschammers VO!

11 Dezember 1862 Gravıssımas Pı1 Ont Max Acta 88l 548—556 Neuner Roos Nr 22—725
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das Wächteramt über’\di€ Arbeit der Philé>sophen AUuUSsS. ber es ware besser ZEWESECN,
MI1t dusS$geWw OgCNECrICN Worten W arnen. Denn dieses wen1g difterenzierte Urteil
hätte auch die Worte Kardınal Mercıiers getroffen, der dreißig Jahre spater Ssagte:
„Die Kırche 1St iıcht AaZu da, sofort Irrtümer einzuschreıiten, sobald S1e ans

Tageslicht tretfen. Sie annn oft9 bıs sıch eın Irrtum durch se1ine eigenen
Konsequenzen als solcher erweiıst. S1e 1St nämlıch überzeugt, da der Irrtum der
ote der Wahrheit se1n ann und S1e oft begleitet. Sie weıiß, dafß der menschliche
Geilst häufig lange un mühsame Wege gehen mußß, aut denen er sıch zunächst
verırren scheınt, dem Unbekannten eiınen e1l der Wahrheıt entreißen.“
Man könnte Ühnliche Bemerkungen den Thesen 5 und 13 machen: „Die Er-
lasse des Apostolischen Stuhles un der R ömischen Kongregationen hındern den
freiıen Fortschritt der Wissenschaft“: „Die Methode un die Prinzıpıien, ach denen
die scholastischen Lehrer der Vorzeıt die Theologie ausgebildet haben, entsprechen
keineswegs den Bedürfnissen unserer Zeıt un! ıhrem Fortschritt 1in den Wıssen-
chaften.“ Man versteht, daß INn  w} 1n KRom dergleichen Behauptungen in iıhrer AaDO-
diktischen Allgemeinheit nıcht gelten lassen konnte. ber CS ware wünschenswert
SCWCSCH, WECeNN deutlicher erkennbar geworden ware, dafß der Heıilige Stuhl den
Wahrheitsgehalt dieser Thesen keineswegs verkannte.

Der Tıtel des dritten Abschnitts lautet: „Indiıfterentismus, Latiıtudinarısmus“.
Der Abschnitt enthält 1er Thesen, die sıch mMI1t der damals weıt verbreıiteten An-
sıcht befassen: „Alle Religionen sınd gleich wertvoll.“ Nach Ansıcht des Heiligen
Stuhles und zahlreicher damaliger Katholiken beruhte auf diesem Grundsatz die
Forderung des Liberalismus ach Gew1ssens- und Religionsfreiheit.

Der vierte Abschnıitt hingegen ze1igt aut den ersten Blick einen recht vielgestalti-
SCH Charakter: „Soz1alısmus, Kommunısmus, Geheimgesellschaften, Bibelgesell-
schaften, klerikal-liberale Gesellschaften“. Es handelte sıch al diejenigen, die
die Kırche als Revolutionäre betrachtete: die Anhänger der soz1alen un auch der
politischen Revolution (SO dıe Carbonarı oder die iırıschen Fennıians); die re1i-
IMaurer un die protestantischen Missionsgesellschaften. Von beiden gylaubte Rom,
daß Sie mi1t den Vorgenannten in Verbindung ständen, W as für die lateinıschen
Länder oft zutraf: schliefßlich die Vereinigungen der patriotischen ıtalıenıschen
Priester, die für die Beseitigung der weltlichen Macht des Papstes eintraten, W AS als
Bekundung „revolutionären“ Geıistes angesehen wurde.

Der fünfte Abschnitt umta{ßt ZWanZzıg Thesen und betrifit die „lLrrtuüumer ber
die Kırche un: ihre Rechte“ Er richtet sıch 1m wesentlichen die Grundsätze
des Gallikanismus oder des Josephinismus und trıftt die konkrete Politik zahl-
reicher Regierungen des Jahrhunderts, die sıch ıberal Nannten, 1aber in Wırk-
iıchkeıit aut kirchenpolitischem Gebiet den staatskırchlichen Traditionen des
Ancıen Regime testhielten.

21 de Raeymaeker, Verite In 'ıbre echerche scıentifique selon le cardınal Mercıer, 1n Liberte PT Verite (Löwen
15—37, bes (Zitat AuSs den Ausführungen des Kardınals aut dem katholischen Kongreiß VO:  -} Mecheln
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Der sechste, ebenfalls sehr la;xge Abéchnitt umfaßt die Thesen 39 b  15 55 un
tragt den Titel „Irrtümer ber die bürgerliche Gesellschaft sowohl sıch, als 1in
ihren Beziehungen DU Kırche betrachtet“. Die These zeıgt die allgemeine Ten-
en7z der meısten dieser Irrtümer: „Der Stadt, als der Ursprung un: die Quelle
aller Rechte, besitzt eın unbegrenztes Recht.“ Hıer wird der Etatısmus 1n seinen
verschıiedenen Formen aufgedeckt, insbesondere der staatliche Anspruch auf das
Schulmonopol, se1n Anspruch, einselt1g Konkordate aufkündigen können, oder
auch se1n Anspruch, das kırchliche Leben durch das Placet oder das Exsequatur
beaufsichtigen, W as Gallikanismus oder Josephinismus 1St. Hıngegen wiıird 1n der
etzten Behauptung dieser Gruppe der Liberalismus des Jahrhunderts klar gC-
kennzeıichnet. Es heißt „Die Kırche 1St VO Staat, der Staat C  } der
Kırche rennen.“

Der siebente Abschnitt mi1t dem z1iemlich neutralen Titel „Irrtümer ber die
natürliıche un christliche Sıttenlehre“ 1St iın Wıirklichkeit CNS MILt der Römischen
Frage verknüpft; E wırd darın die Theorie VO fait accompli behandelt: der
Grundsatz: ‚Macht geht VOT Recht“: das Recht Aur Eıdbruch 1m Interesse des
Staatswohles: ebenso das Recht, sıch auf dem Grundsatz des Nıchteingreifens
rückzuziehen, eine Ungerechtigkeit geschehen lassen, alles Thesen, die
5ßlich der Ere1ignisse iın Italien Gegenstand heilßer Diskussionen DE1T1:

Der achte Abschnitt umtaßt zehn Irrtümer bezüglıch der christlichen Ehe, 1NSs-
besondere die Frage der Ehescheidung un der Zivilehe. Nur Z7wel Thesen biılden
en HEUNUENA Abschnitt mi1ıt dem Tiıtel „„lrrtuüumer ber die weltliche Herrschaft
des Römischen Papstes“, wober-treilich beachten 1St; da{fß das 'Thema bereits ım
siebenten Abschnitt behandelt worden WAr,.

Schließlich der zehnte Abschnitt „Irrtümer, welche dem heutigen Liberalis-
IN1US ın Beziehung stehen“. Er umtfaßr 1L1UT 1er Irrtümer, doch schon 1n mehreren
früheren Abschnitten waren dırekt oder indirekt verschiedene Thesen des Libera-
lısmus ANSCHANSCH worden. Diese Artikel haben damals die öftentliche Meinung

stärksten CrFEeRtT, vielleicht weıl S1e Schluß stanflen un den Anschein
erweckten, als sollten S1e das Gebäude krönen und den Orgelpunkt des oku-
mentes darstellen. Es handelt sıch Thesen, die der Heılıge Stuhl für N4

nehmbar erklärt:
In unNnserer Zeıt 1St nıcht mehr zuträglich, da{ß die katholische Religion mMi1t Aus-
schlu{ß aller übrigen Kulte als einzıge Staatsreligion gelte.

78 Daher 1ST 0N ine Öbliche Anordnung, WCIL1L 1n gewissen katholischen Gegenden mC-
setzlich festgelegt 1St, da{fß jedem Einwanderer daselbst erlaubt sel, seınen eigenen
Kult, welcher immer 65 sel, ötffentlich auszuüben.

79 Denn 1St falsch, da{fß die staatlıch berechtigte Freiheit eines jeden, sSOW1e auch die
allen verliehene volle Befugnis, jede beliebige Meıiınung un Ansıcht Ööffentlich
kundzugeben, dazu führe, dıe Sıtten un Gesinnungen der Völker eıiıchter VOI-

derben un die Pest des Indifferentismus verbreiten.
SO Der Römische Papst kann und soll sıch MI1t dem Fortschritt, MI1t dem Liberalismus

un mMi1t der modernen Zivilisation aussöhnen un verständigen.
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Um Sinn und Tragweite derVerurtei ung esen richtig de ©
D man verschiedene Erwägungen Aüstellen.C

Zunächst 1St. daran erinnern, daß Rom S1e icht alle als ausgesprochene Irr-
tumer hinstellen wollte, sondern ein1ıge VO  z ihnen NUr als ungeschickte der
kluge Formulierungen, die OR mangelnder Nuancıerung gefährlich selen.
Dies wurde VO  - offizieller Selite ausdrücklich bestätigt”?. Außerdem 1St >
dafßßs, den Behauptungen mancher Theologen, der Syllabus keine Außerung
des untehlbaren Lehramtes der Kırche darstellt. Er 1St keıine Erklärung des Papstes

cathedra, und 1St VO Gesamtepiskopat nıe als unfehlbares Dokument der
Kırche hingestellt worden?3.

Darüber sind sıch alle Autoren se1lt Jangem ein1g. Es 1St aber ıcht wenıger wahr,
daß CS sıch einen bedeutsamen Schritt des Heilıgen Stuhles handelte und da{fß
CS notwendig ist, seine Tragweıte kennen, indem mMan erforscht, W as der apst
wirklich verurteilen der Zu mındesten mißbilligen wollte.

Nun 1Sst e5s eiıne den Theologen ohl bekannte Regel, daß Man, den tatsäch-
liıchen Standpunkt des iırchlichen Lehramtes erkennen, die kontradiktorische,
ıcht die konträre Bedeutung des beanstandeten Satzes nehmen MUu (Das 1St eine
klassısche Unterscheidung der Logık: das Gegenteıl | Kontraäre | VO  - schwarz 1St
weıßß: aber das Gegensätzliche |Kontradiktorische] 1St ganz eintfach: niıcht-schwarz,
Z dunkelgrau.) Wenn sich daher 1US die These wendet: AIn

Zeıt 1St 6S ıcht mehr zuträglich, daß die katholische Religion miı1ıt Ausschluß
aller übrigen Kulte als einz1ige Staatsreligion gelte“, hat damıt iıcht behaup-
ten wollen, dafß 1€es immer zuträglıch sel, sondern NUurT, daß es manchmal noch
zuträglich sein ann.

Eıne andere Überlegung, die speziell den Liberaliısmus betriftt. Der Abschnitt
tragt den Titel „Jrrtumer, die dem heutigen Liberalismus 1n Beziehung StTe-

hen  S Es handelt sıch also weniger das Wesen des Liberalismus sıch als
die konkrete Form, die das ıiberalistische System jener Zeıt annahm, mehr noch
vielleicht die ıberale Praxıs. Der Liberalismus ZUET: Zeıt des Syllabus, w1e

siıch in den Erklärungen seiner Führer und durch das Verhalten der lıberalen
Regierungen z1emlıch überall in Kontinentaleuropa und in Lateinamerika dar-
stellte, wirkte sıch oft als Staatskirchentum un kleinliche Beaufsichtigung des
kirchlichen Lebens Aaus un! versuchte manchmal, die Kiırche durch eigentliıche (Jnter-

drückung fFARh Erliegen zu bringen. Selbst wWenn iıcht weıt Z1ng un ıcht 1Ur

mi1t Worten, sondern auch in der Praxıs dem Ideal der Religionsfreiheit treu blieb,
Vertirat der Liberalısmus des Jahrhunderts doch meıstens eine rein relatıvi-

Unter anderem auch durch den Kardinalstaatssekretär Antonelli. Megr Place schrieb „‚ Januar 1865

Dupanloup Bezug auf ein Gespräch, das CT MILt dem Staatssekretär hatte: „Was den Syllabus betrifft, betonte

e daß es wichtig sel, auf jene päpstlıchen Verlautbarungen zurückzugreifen, aus denen die Sätze pl selen;
ann cehe [1A]  >3 beiı vielen, daß s1ie 1e] eher Warnungen als eigentliche Verurteilungen sejen.“ Archiv Sulpıce,
Recueıl ‚Encyclique‘ vol.I

Vgl die verschiedenen Ansichten, die bei Choupın aal 139—157 dargestellt sind.
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St1 Relıg10 ın fter
NaturalismusZLSund hielt alleReligionen für mehr der wenıger gleichwertig als
menschlichen Ausdruck des religiösen Gefühls Und darum War der Ansicht, dafß
alle die volle Meinungsfreiheit genießen sollten. Die berühmte Formulierung on

der „Ireıen Kırche freien Staat wurde ZWAar VO  } Montalembert keineswegs
relativistischen un: naturalistischen Sınn verstanden das wußte 1USI

WECeNnNn auch CIN1SC daran anklıngende Ausdrücke bei bedauerte. ber
Mund Von Cavour un jedenfalls mancher Italiener, die WI1C dachten, hatte
S1Ee diesen Siınn un auch das wußte 1US Eben diesen Liberalismus wollte

treften.
Schließlich och CiNE wichtige Feststellung, die allzu oft übersehen wırd Wenn

mMan die wirkliche Tragweılte der Behauptungen des Syllabus erfassen 111 diese
siınd mehr oder WEN1ISCK wörtliche Zıtate Aaus früheren päpstlichen Dokumenten.
Von Anfang un 1US selbst hat bei verschiedenen Audienzen?* damıt be-
SONNEN wurde wıeder nachdrücklich darauf hingewiesen, dafß 6S für eiNeE

korrekte Interpretation der Thesen unerläfßlich SCI, S1C den ontext der oku-
einzufügen, denen S1C tiNnOMMeEN siınd Z diesem Zweck wurde jeweıls der

1nwels auf das ursprünglıche Dokument Klammern angegeben, un C111

Sonderausgabe dieser verschiedenen Dokumente wurde aut Anordnung des Heili-
SCn Stuhles CIN1SC Wochen nach Erscheinen des Syllabus veröftentlicht?® Der Zu-
sammenhang MI dem Urtext A  b} daß der Gedanke des Papstes manchmal WE

ger unduldsam un VOr den Kopf stoßend WAar, als es auf den ersten Blick sche  1-
nen mochte.

Hıerzu ZWEE1 Beispiele: Dıie hese 18 verurteilt ıJENC, die SAagCNH: „Der Protestan-
L1SMUS ISE nıchts anderes als C1NE verschıiedene orm un: derselben wahren,
christlichen Religion, welcher orm 65 ebensowohl möglıch 1STt Gott gefallen,
als der katholischen Kirche“. Der offizielle 'Text uns für diesen Punkt

die Enzyklika Nostis et. nobiscum VO Dezember 184926 Hıer liest Man,
daß die Liberalen Italiens, die ıhr laızıstisches Programm verwirklichen wollten
und Sıch des Wiıderstandes der katholischen Kırche diese Absıicht ohl be-
wußt Winkelzug angewandt hatten. „S1e wollen das iıtalienısche olk

den Lehren un Versammlungen der Protestanten hinführen denen mMan,
wıederholen S1e ohne Unterlaß S1C betören, nıchts anderes sehen darf als

eine verschiıedene orm un derselben wahren christlichen Religion, wel-
cher Oorm CS ebensowohl möglich 1ST, Gott gefallen, WI1IeC der katholischen
Kırche Die Enzyklika fährt fOrt. dafß C3I, dieser Gefahr vorzubeugen, W

24 Die Briefe, die Dupanloup und Montalembert erhielten, aber auch die diplomatischen Depeschen 1esen
wiederholten Malen aut diese Erklärungen des Papstes und anderer römischer tellen hin Außerdem hatte 1es AU>S-
rücklich Begleitbrief des Kardinals Antonell: die Bischöfe yestanden ASS [1867] 167)

25 Acta Pı1 quibus EXCETDIU: est Syllabus Rom Diese Zusammenstellung wurde VO

Staatssekretär anderen auch allen Rom akkreditierten Diplomaten berreicht.
Pın OnNnt Max Acta 198—223
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tig IS besonders dar“auf achten, daß >die Gläubigen selbsf tief durcf1drungen
sınd VO  : dem Dogma ÜLGr heiligen Religion, das VO  3 der Heilsnotwendigkeit
des katholischen Glaubens handelt“ Hıer wırd der praktische Gesichtspunkt eut-
lıch, der 1US bewog, daran erinnern, dafß, objektiv betrachtet, nıcht alle
Religionen gleichberechtigt sind. Liest 198023  z ferner die Stellen der Enzyklika, die
dem Satz: AaUS dem ALASGTE These 18 ist, unmıiıttelbar vorangehen und
folgen, stellt INa  z} test, dafß die klassısche Formel: „eEXtIra Ecclesiam nulla salus“
für den Papst keineswegs bedeutet, da{f(ß alle, die außerhalb der katholischen Kirche
stehen, als verloren betrachten sınd. Mehrere Male nämlich erinnert gleich-
zeıtig dıe ebenso klassısche Lehre, nach der „diejenigen, die siıch der wahren Re-
ligıon gegenüber in einem unüberwindlichen Irrtum befinden, 1n den Augen (sottes
nıcht schuldig sind.“ Das erlaubt unls elne mildere Auslegung des Satzes 18, der autf
den ersten Blick alle Protestanten ın die außerste Fiınsternis verwerfen scheint.

Das Zzweıte Beıispiel 1St och charakteriıstischer. Es handelt sıch den berühm-
en Satz, der dıejenigen verurteılt oder 7zumındest tadelt, „die behaupten WUr-
den, der Römische Papst könnte un mu{ßte sıch miıt dem Fortschritt,; dem Libera-
lismus un mit der modernen Zivilisation aussöhnen und verständıgen“. Dieser
Satz rief besonders heftige Reaktionen hervor, un: ZEeW1SSE antiıklerikale Zeıitun-
SCH vingen welıt, 1ıron1isch anzukündıgen, da{ß der apst, in Anwendung dieser
Verurteilung VO  ; Zivilisation un: Fortschritt, 1n seınem Staat die Eısenbahn,
Dampfmaschinen un Gasbeleuchtungen verbieten werde. ber der Text, Aaus dem
der unglückselige Satz eISt, 1St Zanz klar Es handelt sich eine ede
VO 18 Maärz 18617 während derer der apst einer Stelle ausrief, IN  } mOöge
iıhn iıcht bıtten, sıch Mi1t dem auszusöhnen, „ Was INa  e) moderne Zivıilisation un
Liberalismus nenNnNt , indem hervorhob, daß INa  $ diesen Begriffen prak-
tisch die Ma{fifßnahmen die Klöster, die Quälereien der Geistlichen, die Unter-
stutzung der Feinde der Kirche verstünde, un schlo{fß$: „ Wenn INan Zivili-
satıon eın System versteht, azu angetan, die Kırche schwächen oder StUr-
ZCN, können sıch der Heılige Stuhl un der Römische apst nıemals, ne1n, nıemals
MI1t einer solchen Zivilisation verbinden.“ Man hätte sıch also nıcht sehr ENT-

ruüusten brauchen.
Zwar machte das Begleitschreiben des Kardinals Antonelli Ar darauf

aufmerksam, daß die Satze des Syllabus 1n Zusammenhang miıt den früheren
päpstliıchen Dokumenten, Aaus denen S1ie 5} interpretiert werden
müfßsten?S; aber W1e hätten diese Dokumente denen YAUHE Verfügung stehen sollen,
dıe iıhren Inhalt eiım Morgenkaffee 1n der Zeıtung lasen. Außerdem verlangte die
Interpretation dieser Dokumente selbst iıcht selten, den Sınn der benutzten Fach-
ausdrücke klären, nıcht ein Allgemeinurteil MIt einem eintachen Urteil VeOeI-

wechseln, zwischen konträr un kontradıktorisch 1n einem Urteil unterscheiden.

Ansprache ‚Jamdudum cernımus“ VO' 18 Maärz 1861, 1ın Acta quıbus Syllabus 196—203
ASS ‚n 167

16



na *

”

DerSyllabus v0n1864

Al 1es hätte icht theologischen Scharfsinn erfordert, un NUr sehr yvemge ;
Laıen, icht einmal alle Priester AzZu tahıg. Wır haben e 1er MIiItt

schlagenden Beispiel für Mangel Gespür für „public relations“ tun, den
INan MILt echt oft kirchlichen Autoritäten vorgeworfen hat besonders dem
Vatikan. Es wurde oft übersehen, dafß solche Dokumente, die offiziell für Kle-
riıker bestimmt VOo  ] denen INn  } voraussetizen konnte, dafß S1Ee ohl

199580 der klassıschen Logık der scholastischen Philosophie un:! dem kanon1-
schen Recht unvermeıdlich die Oftentlichkeit geraten und VO  } Leuten gelesen
würden, die den Begriften ıhren gebräuchlichen 1Nnn unterlegen un:! die eın Ver-
ständnıis für Dinge haben, die Fachleuten als bekannt vorausgesetzt werden
dürfen. Man MU.| noch hinzufügen, da{ß diese ungebührliche Erweıterung der Trag-

päpstlicher Aussprüche iıcht 1Ur VO Durchschnittsleser gemacht wurde, der
Vokabularium der irchlichen Wissenschaften auf dem lautenden WAaTr,

sondern auch Von manchen ultramontanen Streithähnen, die, iındem S1C ıhre Wün-
sche für die Wirklichkeit ansahen, auch versucht9 SCWISSC Satze wörtlich
verstehen, ohne siıch die Mühe machen, S1C iıhren ontext einzuordnen, un die
bei der Lektüre des Syllabus allzu schnell glaubten, ıhre antımodernen Vorurteile

VO  e} Rom kanonisiert So schrieb das Urgan der spanıschen Tradıtionalısten,
das übrigens lobend VO  3 dem Hauptorgan der französıschen Ultramontanen hervor-
gehoben wurde Unser Glaube 1ST Or Von Nnu den Liıberalısmus, den
Fortschritt un die moderne Zivilisation als antıkatholisch brandmarken. Wır
verurteilen als antiıkatholisch diese Fehlgeburt der Hölle.“

Das Echo%3

Die MeEC1ISTEN, die schon mehr der WCNISCI MmMIi1It der Kirche gebrochen hatten,
sahen Syllabus den schlagenden Bewelıls datür, da{fiß es 7zwiıschen ıhr, WI1C sS1e

durch C1InN halbes Jahrhundert ultramontanen Einflusses geworden Wal, un der
Lebens- un: Denkweise des 19 Jahrhunderts keine Gemeinsamkeıt gab Und LAat-

sächlich iragten sıch Anfang viele Katholiken voller Angst, ob Ss$1e MI der
Kırche brechen mülßisten, Menschen ıhrer Zeıt bleiben. SO entstanden manch-
mal wahre Gewi1issensdramen, besonders be] denen, die entschlossen arcnh, koste
CS, W as CS wolle, ıhrem Glauben treu bleiben, während S1C doch gleichzeitig
Spurten, daß 65 Errungenschaften des modernen Geistes gyab aut die INan ıcht

Pensamıento espano|] ZiEUeTt Le Monde VO] Januar 1865
Aubert, Les reactıons suscıtees Pal la publication du Syllabus, Collectanea mechliniensia (1949)

309—317 ders Les catholiques constitutionels belges face Syllabus, Scrinium lovanıense Melanges histor1ques
Va Cauwenbergh (Löwen 543—560 ers Quelques documents relatıfs au  v reactions espagnoles yllabus,
Gesammelte Aufsätze Zur Kulturgeschichte 5Spanıens (Münster 291—304 ders Reactions de catholiques

ıtalıens, Rısorgımento Brüssel 91—99 McElrach Ihe Syllabus of 1US Some TEACLIONS England
(Bıbliotheque de la Revue histoire ecclesiastique 39) (Löwen 1964)! Sımon atholicıiısme er politique Documents
nedıiıts (Wetteren 124—135 Engel Janosı, (sterreich und der Vatıkan raz 132—134

Stimmen 175



ehr chten onnn esen eıit

zeichnungen VOo  a Franz Xaver Kraus, dem Kirchenhistoriker un: STO

riker christlicher Kunst, der damals noch ein JunsScer Priester WAar:

brauche kaum I, WI1IiC unendlich wehmütig und traurıg mich diese Enzyklika
gemacht hat Wır können 6S uns nıcht verhehlen, S1IC 1ST ZU el diejenigen ”
richtet die SeiIt halben Jahrhundert die Kirche IN der modernen Welt VeL_r-

söhnen streben, dıe Lacordaıire, Montalembert Dupanloup, Brownson, Acton,
Döllinger, alle, die die Möglichkeit glaubten, das Europa des Jahrhunderts
könne sıch wieder aussöhnen IM1t Rom Die Enzyklika 1ST allerdings C111 Sieg der reak-
LLONAaAreN, neuscholastischen Parteı, ber C1H S1eg, VO dem 198028  - wird Noch
e1in S1eg, 1ST alles verloren. Die Feinde der Kirche triumphieren über diese Zensur,
denn S1E haben NunNn, W as S1C wollten den Beweıs, daß die katholische Kirche der Tod-
feind der Freiheıt, der Wissenschaft und des Fortschrittes 1ST Und schließe ich
heute Neujahrsbetrachtung IMIL dem Ausspruche Ewiıg Lreu INE1NETr Kırche, INe1-

NCIHN Glauben, ber aAuch Lreu der Wissenschaft Lreu der Freiheıt und der hre Sıe sind
nıcht unversöhnlich ach NCIN, derselbe Ott hat S1E geschaffen un uns eingesenkt, iıch
LEL ZeWw1fß nıcht wenn ich fortfahre, beides lauben Sollte ich ber N, Herr,
der Du IMC1InN Herz und Nıeren durchforschst, Du, dafß ich allzeit spreche:
credo ut intellegam, da{ß Ilzeıt ıch ZUuerst und VOTLT allem e1in LreHher Sohn Deiner
Kirche sein und bleiben will 31

In Wirklichkeit WAar die Erschütterung ıcht überall heftig In Italien blieb die
Stiımmung abgesehen VO den heftigen Redegefechten der Presse allgemeinen
ruhıg; die SEeITt langem daran gewöhnt den Weıisungen des Vatıiıkans,
die sich auf die Politik bezogen, Aufmerksamkeıt schenken, die anderen
hatten mehr Erfahrung der subtilen Exegese, die erforderlich 1SEt die ZCENAUC
ITragweıte römiıschen Dokuments interpretieren.

In den germanıschen Ländern reagıerten die Intellektuellen heftigsten, be-
sonders die Theologen un Philosophen der Münchner Schule HAIE iıhrem Haupt
Döllinger®? Der Abschnitt des Syllabus, der S1e besonders ANgINS, erschien ıhnen
W1e eine Kampfansage die Wissenschaft WI1IC S1E S1IC verstanden un tat-

sächlich kam mehreren Satzen die Freiheit urz die der katholische Wıssen-
schaftler bei sCINer Forschung hat Sıe spiegelten schr die damals kırch-
lichen reısen un besonders Rom herrschende Mentalıtät wider. Dort UE
SiNnNTte, wohlmeinende Manner, aber hne Universitätsbildung un: ıcht
M1 den modernen Arbeitsmethoden. Erschrocken ber den Fortschritt des Ratıo-
nalısmus und des Unglaubens, einten S1C, 6r ZCNUSC, die wissenschaftlichen
Strömungen, die auf den ersten Blick IM dem christlichen Glauben unvereinbar
9 IN1It dem annn belegen un sich auf Siätze versteifen, dıe als tradıi-
tionell angesehen wurden, hne sich auch NUr die rage stellen, ob eSs icht D

81 Kraus, Tagebücher, hrsg Schiel Oln 208
Döllinger verftfaßte herbe Kritik dıe N jedoch ıcht veröffenrtlichte und die erst nach SsSC1HNCIH Tod erschien

Döllinger, Kleinere Schriften, gedruckte und ungedruckte Hrsg Reusch (Stuttgart 197—227
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Wu neu denk. CSC fu cht-
same Haltung mußte unheilvo rwelse da hren, das abzulehnen, Was sicher

Übertriebenem ı manchen Behauptungen der„Deutschen Professoren“ ent- C
halten WAal, hne das unterscheiden, W as sıch auch Berechtigtem un Frucht-
barem ihrem Werk fand Diese Art des Vorgehens, WeItL davon eNt-

fernt die Beteiligten heilsamen Selbstkritik die außerst notwendig SC-
WAafrce, AaNnNZUSPONCN, versteifte S1IC 1Ur auf ihrem Standpunkt der ein

stark VO Rationalismus beeinflußt WAafr, un ihnen JENEC
Bıtterkeit die ıhre Früchte nach dem Vatikanum e1m altkatholischen Schisma

sollte. Was den polıtischen Aspekt des Syllabus betrifft, Wr der Wider-
hal] Gegensatz hierzu den Ländern deutscher Sprache zußerst SCIMN15 Dıe
Öösterreichische Regierung fürchtete zunächst dafß der Klerus auf Grund der Enzy-
klıka CiN€E noch gunstiigere Auslegung des Konkordates von 1855 verlangen würde,
und tatsächlich versuchten CIN1LSC Jesulten, en A Schrader®®, der SPatere Vertasser
des Entwurfs ber das Schema Kırche un Staat für das Vatıkanum, die
römischen Dokumente als einNne Verurteilung ] Katholiken darzustellen, die
ylaubten praktische Konzessionen die Prinzıpien VO  . 1789 machen un:! C116

Anwendung der modernen Freiheiten auf den nichtkatholischen ult dulden
können. ber 1€es NUr vereinzelte Stimmen. Dıie Schule VOon Maınz die

außer den Intellektuellen die gyroße Masse der deutschen Katholiken beeinflußte,
ahm MI1ItTt Genugtuung die Verurteilung der atheistischen Philosophen un der
abenteuerlichen Theologen auf aber, abgesehen von CIN1ISCN Ausnahmen, fand S1e

MIt Recht daß die Verwerfung des antıichristlichen Liberalismus eın Hındernis
se1l der Praxıs das Bestmögliche AUuUSs den Freiheiten, die die Verfassung bot,
herauszuholen?*

In Großbritannien herrschte nıchtkatholischen reisen fast Einstimmigkeit
darüber, daß sıch der apst durch SCLHNEN rıeg die moderne Gesellschaft un:
Aazu nu  en Begriften ächerlich gemacht habe Was die Katho-
liıken betriftt®®, reaglerten S1C allgemeinen WIC die deutschen Katholiken der
aınzer Schule indem S1C sıch übrigens hne großen Erfolg befleißigten er-

klären, daß 1US die doktrinären Irrtümer und die Auswüchse des Liberalismus
verurteılt habe un: nıcht die liıberalen Institutionen Englands Zeıt uch
Belgien SCWANN diese besänftigende Deutung bald die Oberhand aber den ersten

®
38 Die Enzyklika VO)] Dezember 1864 1en Der Papst und die modernen Ideen (Wıen 1864—1867)
34 Vgl die Rede VO: Heıinrich auf dem Katholikentag TIrıer September 1865 (Verhandlungen der sieb-

zehnten General Versammlung der katholischen Vereine Deutschlands Trier (Trier 1865 63—71 Ketteler,
Deutschland nach dem Kriıege VO' 1566 aınz 132—-156 Liberalismus, Enzyklıka VO' Dezember 1864
Dazu eine noch unveröftentlichte Doktordissertation VO: Rölli, Die Beurteilung des Liberalismus durch den
Syllabus 1us’? un! Bıschotf Ketteler (Tübıngen

Die kleine Gruppe Acton hatte eiNnNe andere Haltung. Außer dem grundlegenden Werk VO:  - MeElrath
Anm 30) Altholz, The Liberal Catholic Movement England The „Rambler“ and 1TSs contributors,j
London 231 Vgl auch den Briet VO Acton Döllinger VO' Februar 1865, veröftent!l. W Döllinger,
Briefwechsely hrsg ONZEMIUS Briefwechsel Lord Acton Bd München
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Roger Aubert

Tagen War 1er die Niedergeschlagenheıit der Katholiken, die sıch mMit ıhrer Ver-
fassung CNS verbunden fühlten, zußerst stark SCWESCNH.

In Frankreıch die Erregung höchsten, aber AUS Frankreich sollte auch
der offizielle Kommentar kommen, der die richtigen Proportionen des TO

schen Dokumentes wiederherstellte3®
Die Ultramontanen, deren Führer der Bischot VO  3 Poitiers Mer Pıe, der ene-

diıktinerabt Dom Gueranger un der Schriftsteller Lou1s Veuuillot 9 zeigten
sıch erfreut daß der ıberale Katholizismus SeINCT Zweideutigkeıit entlarvt WOTL-

den SSl Der yrößere eıl der kirchenfeindlichen Presse verbreitete IN1T Pauken un
ITrompeten die These, der apst habe der modernen Welt den Krıeg erklärt und
ZUS daraus dıe Folgerung, die £französische egıerung von 1U  - darauf
verzichten, die weltliche Macht des Papsttums unterstutzen Viele gemäfßigte
Katholiken zutiefst ıhren Überzeugungen erschüttert Andere verstanden
ZWAarY, da{ß dieser Rückruf den Grundsätzen aum Wesentliches biısherigen
Stand der Dınge Üındere aber S1C niedergeschlagen, als \ wahrnehmen
mußsten, daß der Graben, der die Ungläubigen VOon der Kırche trennte, noch tiefer
wurde durch die übertriebenen Kommentare der veuillonistischen Presse lle Be-

sıch darüber klar, da{fß MI den übertriebenen Deutungen der
Rechten WI1IC der Linken CIn Ende gemacht werden Eıne Zahl VO Bischöten
suchte sofort handeln un schrieb nach Rom, ındem S1IC auf die Getahr VO  -

Unklarheıiten hinwıesen un Rıchtigstellung baten. Um jedoch inzwischen
die mafßlosen Interpretationen Bischöfe verhindern, deren Ultramon-

1e1 eiter S1115 als der Roms, rTIeten CIN1SC, VOTr allem Darboy un Maret
der Keglerung, die Veröffentlichung der Enzyklika un:! der sıch darauft beziehen-
den Hırtenbriete untersagen, dem Vorwand die päpstliche Verurteilung
scheine die Verfassung des Kaiserreiches ANzZzuUutLASsSten Das Verbot wurde VO

Kultusminister Baroche tatsächlıch Januar 1865 erlassen Diıiese antiliberale
Ma{fißnahme Wr dem genlalen Polemiker Dupanloup C willkommener Vorwand
un veröfftentlichte MiIt Hılte VO  e} Cochın einlenkenden Kommentar ber
die Enzyklıka und den Syllabus Seine Broschüre CS den Titel E Convention

S1e Wr „weitacher Hiınsıchtdu 15 septembre et. V’Encyclique du decembre
geschickt abgefafßt Wıe der Titel andeutet, schickte Dupanloup SC1NCI1I1 Kommen-
Lar CI beredte Anklage den Vertrag VOTAausSs durch den sıch die kaiserliche
Regierung Turın gegenüber verpflichtete, Rom VOIN Truppen freizumachen Damırt
hatte MLTE benevolentiae den römiıschen reisen gegenüber begon-
NCN Se1in Geschick aber bestand VOTL allem darın, da{(lß Ka sich SAl icht erst Ee1IHE

doch NUr mühselıg unternehmende Rechttfertigung der römiıschen Positionen be-
mühte un für mildernde Umstände plädıerte und ZC1IBLE, da{ß E1ING weıitherz1ige Inter-

pretatıon durchaus möglıch War Er 11N$ vielmehr ZzUuU Angrift ber un entrustete

Über das folgende Mauraın, La politique ecclesiastıque du Second Empiıre (Parıs 707—=727 Aubert,
Mgr Dupanloup el le yllabus, Revue hıstoire ecclesiastıque 51 (1956) 79—142 471—512 837—915
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sich 1in höéhster Laufstärke, WI1eC sehr ‘(>iie antikirchliche Pfasse den nächstliegenden
inn-der päpstlichen Verlautbarung verfälsche. Dupanloup machte der Presse die
heftigsten Vorwürfe, dafß s1e den Geist der Unversöhnlichkeit herausstelle,
den Heiligen Stuhl und die Kırche eichter in Mi£ßkredit bringen können. So
wurde die Broschüre Dupanloups sıch als Kritik der ma{fßlosen Interpre-
tatıon des Syllabus durch dıe ultramontane Presse geben einer Apologie
für das durch die kirchenfeindliche Presse entstellte un angegrifiene Wort des
Papstes. Der Bıschof hatte ZW ar auch die maxımalistischen Forderungen mancher
Katholiken 1m Auge, aber darauf Zing überhaupt ıcht e1ın, un vermıed
sorgfältig jegliche Anspielung. Vor allem hıelt sıch be1 jenem Punkt auf, der 1n
Frankreich den heftigsten Wiıderspruch hervorgerufen hatte: der scheinbaren Ver-
urteilung des Fortschritts un der Zivilisation soOwie bei den modernen Freiheiten.
Er entwickelte dabe; eine Reihe klassıscher Interpretationsprinzıpilen, die den Sınn
einer päpstlichen Verurteilung erkennen lıeßen, un betonte mi1t großem
Nachdruck die Unterscheidung VO  } ewıgen un zeitbedingten Wahrheıiten, VO

dogmatischen Grundsätzen un:! bedauerlichen, aber duldenden Tatsachen.
Er WAar außerst beredt un wortreich dabei, aber CS 1St unbestreitbar, da{(ß

einıgen Schwierigkeiten AUS dem Wege Z1Ng, die sich für einen modern Denkenden
Aaus manchen Stellen VO  e} „Quanta cura“ un dem Syllabus ergaben. Unbestreitbar
1St auch, daß das päpstlıche Dokument unter der Feder des Bischofs VO  a} Orleans

verharmlost wurde, „umgemodelt“ sagten die Antiklerikalen, „entstellt“
an  en Veuıillot un se1ine Anhänger. ber ebenso anderte diese „Über-
SCETZUNg der Enzyklika ın die moderne Sprache“ 37 dıe Ööftentliche Meınung, un
der Erfolg, sıchtbar in vielen Neuauflagen un Übersetzungen in den nächsten
Wochen, orıff auf Sanz Europa, Ja auf Amerika über. Mehr noch, Dupanloup e..

hielt eine Breve mMi1t einem Lob VO  e} seıten des Papstes*®, der ıhm besonders dankte,
dafßß der kaiserlichen Regierung gegenüber klar seine Meınung Zu Ausdruck
gebracht habe

In Rom wollte INan, entsprechend der Ort immer schon geübten Klugheit, die
Auseinandersetzung MIiIt den liberalen Katholiken ıcht auf die Spitze treiben.
Nach all den Quellen, die mM1r einsichtig wurden, WAar CS die Absıcht KOoms, ZW ar

die Lehre des Liberalismus un se1ıne antıkıirchliche Stellung verurteılen, iıcht
aber ırgendeine Entscheidung für oder die eine der andere Gruppe von

Katholiken un deren Verhalten den modernen Freiheiten fällen??. Man
wollte, indem INan die Grundsätze erinnerte, den liberalen Katholikan eine
Mahnung geben nach Madisgabe ihrer Zugeständnisse un ıhrer Toleranz, die S1e

Briıet Adolphe Dechamps, des Führers der belgischen verfassungstreuen Katholiken Megr Dupanloup VO:!

Januar 1865, zıtlert 1n Kevue d’histoire ecclesiastique 51 (1956) 510
88 Ebd 913

Charakteristisch dafür Slnd die Informationen 1n einem Brief Foissets VO! Februar 1865 Dupanloup AUS

Rom, zıtiert 1n Revue d’histoire ecclesiastique 51 (1956) 8985—901, und ebenso Zzwel nıcht datierte Briefe Dupanloups,
eb!  Q, 901—906
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ihrem tischen Ve lichen Ein
A  A

demLiberalismus Man ho WUur von sich 2aus langs;
daraus zurückziehen. In dieser Atmosphäre der allgemeinen Beschwichtigung
konnte Dupanloup durch CIN1SC Freunde, die wichtigenPosten saßen un klug
vOorangıngen, ein Breve des Papstes erhalten, das ZW ar zurückhaltend abgefaßt,
aber doch CS Billigung darstellte, obwohl Veuillot, bestürzt darüber, dafß iıhm

der totale Sieg enNntfrıssen worden War alles AT 6S verhindern. Dies
sammen MI1t den Anerkennungsschreiben, die Dupanloup VO  e vielen Bischöfen
erhielt hatte Broschüre mehr als 600 versandt 1eß Schrift Jahre
hıindurch als die mehr oder WECNILSCI offizıöse Interpretation des Syllabus erscheinen.

urs War der Sturm gestillt, un: die liberalen Katholiken brauchten
Zzu großen eıl durch das Eingreifen des Bischots VO  a} Orleans keinen Rückzug
anzutreten, WIC 6S anfangs unvermeıidlich schien. S1e spurten ZWAaTrY, daß die Gunst
1US mehr un:! mehr ihren unversöhnlichen Gegnern gehörte, aber S1IC

wen1gsStens nıcht verurteılt worden. Und das 1eß S1E den Schlag aushalten, ıs
Leo 111 den päpstlichen Stuhl bestieg Eın Freund Montalemberts, Foisset sah
das VOoIl Anfang VOTAauS und schrieb: „Es 1ST CIH Glück dafß diese Thesen FA

lıch versteckter Begrifflichkeit abgefafßt sind dafß S1IC ach ZWanNzZ1g oder dreißig
Jahren icht mehr sehr wirken werden. Dann ann die Auseinandersetzung Ort

c Abeginnen SIC abgebrochen wurde
In der 'Tat sollte die Auseinandersetzung wieder aufgenommen werden. Der

Schritt geschah Leo I17 der hne die grundsätzliıche Lehre 1US
aufzugeben un: ındem die These MI1t den gleichen Worten formulierte WI1Ie’
den Akzent mehr un mehr auftf das legte, W as die Theologen spater Hypothese
nannten, die mehr oder WCNILSCI strenge, den Umständen angepafßte Anwen-

dung der Prinzipijen" uch 1US hatte die Hypothese ıcht bestritten, aber
redete lıeber WI1eE möglıch davon, betrachtete S1IC als Ausnahme, die mMa  z}

Z W ar tolerieren könne, die INan 1aber aut IN Mindestma{ß reduzieren solle LeO 111
hıelt N Gegenteıil für richtig, daran NNCIN, daß die Kirche die Hypothese

C116T Reihe VO  3 Fällen durchaus 7zulasse. Parallel AaZu erarbeitete Leo 111
ML Hılte der thomistischen Philosophie autf arıstotelischer Grundlage CI Staats-
un Gesellschaftsphilosphie. Er anerkannte die Eigenständigkeıt der beiden Ord-
NUunNngCH, W 4s tür die richtige Problematik der modernen Freiheiten VO  ; großer
Bedeutung WAar,

Berichtet durch eine SCMEINSAMC Freundin Brief Dupanloup VO! Junı 1865 (Archiv VO:!  w Sul-
DICEC, Recueıl Enzyclique vol

41 Vor allem die Enzyklıka „Immortale Deı VO:! November 1885 und Libertas praestantıssımum VO'

Junı 1888 Vgl azu Aubert Le magistere Tolerance et Communaute humaine, 94—99 Murray,
Contemporary Orientation ot Catholic Thought Church and State cthe Light ot Hıstory, Theological Stu-
1es 1949 177—234, bes 215—224; ischleder, Dıe Staatslehre eOos HM (München-Gladbach 925/27); Schil-
ling, Die STtaats- und Soziallehre des Papstes €eOSs 111 (Freiburg

Diese Unterscheidung, die inzwischen klassisch geworden 1ST, wurde ZU erstenmal der „Civilta Cattolica“
VO' Oktober 1863 118 angewandt Vgl azu Lecler, Propos de la distinction de la „ er de l’hypo-
chese y} Recherches de C1I1ENCE relıigieuse 41 (1953) 530—534
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d P X11 er
eine cht SC che dung e1in schen der Freiheit des Gewıissens nab
hängigkeit desGewissens gegenüber Gott -, die verurteilte, un: der Freiheit der
Gewissen das subjektive echt des einzelnen die VO  w} der Kirche gegenüber
den totalıtären Staaten verteidigt wurde14 1US CR hat seiNnenNn verschiedenen
Weihnachtsansprachen während des Krieges un: VOor allem seiNeEer berühmten
Ansprache die katholischen Juristen”® och Schritt weıliter N. Ange-
sichts der unleugbaren Tatsache, daß der Katholizismus heute der Welt Mın-
derheit geraten, un: ZW ar endgültig Minderheit geraten 1SE die kleine Herde,
die Christus Evangelium vorhergesagt hat 1STt die Hypothese, dıe normale
Siıtuation die CINZ1IYC, die INan konkret Betracht „1ehen mMuUu

Allmählich aber nahmen CIN1ISC Theologen das Problem erneut Angriff und
sahen, da{ß die Unterscheidung 7wischen These un Hypothese NUr C111 fragwürdi-
CI Ausweg WArL, der das Problem Grunde offen 1eß un: da{fß IN  e die 'These
selber 1LIEU durchdenken INUSSC, JeENC These, dıe, WIC Congar me1int*®, vielleicht
nıchts anderes 1ST als CLE 5Systematisation der Hypothese des Mittelalters. kınıge

iıhnen machten siıch VOT allem ach dem 7 weiten Weltkrieg, C1iNEC eue

Theologie der Religionsfreiheit die diese ıcht mehr als Gegenstand der Toleranz
oder als SECINNSCICS Übel betrachtet, sondern als ein ursprüngliches Recht des Men-
schen, das 199028  e} Namen der christlichen Grundsätze anerkennen mu Die Auf-
gyabe War schwier1g, 1aber S1C hatten Zzute Gründe für ıhre Ansıcht. Ledigliıch eine

scheinbar schr ernste Schwierigkeit bestand Hatten ıcht die Päpste des 19 Jahr-
hunderts (konkret Gregor XVI M1 SC1LHNET Enzyklika Mırarı VOS un:! 1US
INIT Ss$Ce1iNem Syllabus) den Weg Inangrifinahme des Problems VeI-

SDEITL indem S1C grundsätzlich die moderne Freiheit iınsbesondere die Religions-
freiheit verurteılt hatten, un lıeßen e icht als Ausweg die Lösung MIt

der Hypothese oder MIiIt der Toleranz des SENNSCICH Übels? Viele haben es VeI-

standen. Hıer un konnte der Historiker den Theologen kleinen Beıtrag
eisten. Die Prüfung des historischen Kontextes, dem das Dokument ausgearbei-
LEr wurde für den Syllabus wurde 1es diesem Beıtrag gezeigt*” ßr dieses

seiner wahren Stellung un damıt auch ecinNner wirklıch überzeitlichen Be-
deutung erkennen. Di1e Aussagen päpstlicher Dokumente haben die objektive Ord-
NUung Auge Es wırd da ZESARL Es 1bt NUr eine wahre Religion, JENC, die VO  3

Gott gewollt 1STt un:! die Menschen haben daher eın Recht mehr, andere nach
ihrem Belieben wählen, mMIi1t anderen Worten S1E sind ıcht mehr freı 29 I
ber Gott Wenn aber die Verpflichtung, die CINZISC Von Cott gewollte Religion

Eınıge Hınweise bei Carillo de OFrnNOZ, Koman atholicism and religious liberty (Gent 74—76
Enzyklika Non abbiamo bisogno AAS (1931) 285—312
AAS 794—802 Utz Groner, oziale S5Summe 1US$ X11 (Freiburg/Schweiz 954/61 Nr

46 Lettre SUr la iberte religieuse, La Revue nouvelle (1948) 453
47 Für die Enzyklika Mırarı VOS Aubert, L’enseignement du magistere Tolerance et Communaute

humaiıne, 75—87
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Roger Aubert

änzunehmen‚ so bet;9;dxtet eine objektive iSt, dann sind nur jene suß‘jektiv4 tat-
sächlich, schuldig geworden, die das Bestehen un die Begründung dieser Ver-
pflichtung wI1ssen und sıch doch ıcht daran halten. Miıt andern Worten: Der Zu-
sammenhang zeıgt, dafß 1n den fraglıchen päpstlichen Dokumenten der Rationalis-
INUS gemeint 1St, der die menschliche Vernunft in Fragen der Religion grundsätz-
lıch Zum obersten Kriterium macht, als ob Gott darüber nıchts geoftenbart hätte.
Den Aaus diesem Rationalismus und Naturalismus entspringenden Begriff VO  3 Re-
ligionsfreiheit mufßten die Päpste verurteıilen, ıh wiırd die Kırche auch immer ab-
lehnen. ber s handelt sıch eben NUr diesen rationalıstischen un naturalisti-
schen Begrift, iıcht eıne anders begründete Religionsfreiheit, die Aaus anderen
Prinzipien hergeleitet wiırd, eLtwa2 daraus, daß der Glaube der freien Entscheidung
des Menschen anheim gegeben 1St der da{fß INan dem Gewı1issen in allem folgen
mufß, W as dieses als wahr un:! Zut hıinstellt. Was die Päpste des 19 Jahrhunderts
verurteıilt haben, WAar der theoretische Relativismus un Indifferentismus, der die
Rechte Gottes leugnete, weniger der praktische Indıfterentismus, der sıch damıt
begnügt, die Freıiheit der Persönlichkeit achten.

Diese Aaus geschichtlichem Verständnıis erwachsende Interpretation der papst-
lichen Dokumente des Jahrhunderts, die iıch VOT gut zehn Jahren 1in einem
Colloquium ZU erstenma]l skizzierte, dessen Ergebnisse dem zurückhalten-
den Tıtel „Tolerance communaute humaine“ veröftentlicht wurden, 1st seither
VvVvon den verschiedensten Se1iten aufgenommen worden. Es VOT allem Kar-
dınal Lercaro4® un! erst Jüngst Mgr De Smedt 1in seiner ede VOT den Vätern des
I1 Vatikanischen Konzıils ber dıe Religionsfreiheit“ dieses Mal hatte INa  a}

keine Angst VOT dem Wort, und 65 handelte sıch iıcht mehr NUuUr die rage der
Toleranz, sondern sehr ohl die wirklıiche Freıiheit. Mgr De Smedt konnte
sıch überdies auf die klaren Aussagen Johannes’ in seliner Enzyklıka „Pa-
CCTI1 in terrıis“ beruten. Fın N  9 Zanz wesentlicher Schritt 1St damıt N.

In einem Vortrag ber Tolleranza iıntolleranza religiosa. V_eröfltl. 1N : Sacra doctrina (1958) vgl Docu-
mentatıon catholique (1955) 335—347

Vgl Johann Christoph Hampe, Ende der Gegenreformation (Stuttgart/Berlıin/Maınz 296—304



Andreas Gryphius und dıe Dichtung der Jesuiten
Max VWehrli

Der Dichter Andreas Gryphius, dessen Todestag sıch 16. Julı 1964 Zu

300 Male jahrtel, erscheint unls heute iıcht mehr NUr als der eigentliche Vertreter
e1ines protestantischen deutschen Wortbarocks, sondern als stellvertretende Gestalt
relıg1öser Dıchtung des Jahrhunderts überhaupt. Es 1St arum vielleicht aANBC-
ze1igt, den Dıchter auch 1im Zusammenspiel mit den Mächten der Gegenreformation
und iınsbesondere der dichterisch sSo £ruchtbaren Gesellschaft Jesu sehen und
seinen Platz 1m CGanzen gCNAUCIT erkennen.

Tatsächlich steht Gryphius mit lseinem Werk und seiner DPerson iın mancherlei
Beziehung Zu Jesuıtentum. Das 1St zunächst ein konkreter sachlicher Befund, der
uns 1im Zeitalter der Gegenreformation cht verwundern dart Man weiß die
Rolle jesuıtischer Neuscholastik (Suarez VOor allem) 1im akademischen Unterricht
auch der protestantischen Universitäten?. Man weı(lß die verbindende raft
eınes gelehrten Humanısmus auch ber die politischen un: konfessionellen Gsren-
ZenNn hıinweg. Be1 seinen Autenthalten in Frankreich un Italien wırd sıch der schle-
siısche Protestant in keiner Weiıse auf den persönlichen un geistigen Kreıis seiner
Kontession haben eschränken wollen und wird, abgesehen VO  ; Athanasıus
Kırcher, manchem jesuıtischen Dichter un Gelehrten begegnet se1n. Der scharfe,
vielfältige Kampf zwischen den Bekenntnissen 1n Schlesien bedeutet zugleich auch
ahe Kenntnis des Gegners und Diskussion MI1t 199 Für Danzıg, Gryphius 1m
Dienste elınes Katholiken stand, wiırd berichtet, W1e 1er das Luthertum iın geme1n-

Front MI1t den Jesuiten die Calvinisten stand. Literarisch stellt sıch
Gryphius mMI1t seinen lateinıschen Jugendepen, spezıiell den Herodesdichtungen,
nicht 11UT 1in die Gefolgschaft des Marıno oder des Danıiel Heınsıius, sondern beson-
ers auch jesuıtischer Werke W1e€e VOTL allem VO  $ Jakob Bidermanns „Herodıias“, die
auch VONn Johannes Heermann übertragen worden war®. Dafiß das protestantische
Schultheater, für das Gryphius se1ne Dramen schrieb, der Konkurrenz un
damıt auch dem Einfluß des Jesuitentheaters steht, 1St allbekannt. 1634 1St Gry-
phıus 1im Besitz der „Tragoediae sacrae“ des Franzosen Caussın (Caussınus), AUS

Anmerkung der Redaktion: Die Ausführungen wurden als Festvortrag der Uniıversität München ZU

300 Todestag VO' Gryphius gehalten.
Eschweiler, Die Philosophie der spanıschen Spätscholastik aut den deutschen Unıiversitäten des ahrhun-

derts München Spaniısche Forschungen der Görres-Gesellschatt n
Vgl Ernst Gnerich, Andreas Gryphius und seine Herodes-Epen (Leipzig (Breslauer Beıiträge Zur Liıteratur-

geschichte 2): AA Wentzlaff-Eggebert, Dıchtung und Sprache des jJungen ryphıus (Abhandlungen der Preußischen
Akademie der Wissenschatten 1936, Phıl.-Hıst Nr 7)
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dene blutige M üb
manch Einzelhe die 19C Dr tik ınspırıert. Gryphs ä

Drama, „Leo Armenius“ 1St vermutlich durch „Leo Armenus“ des englischen
Jesuiten Josephus Sımon ngeregt, VO  $ dem Rom höchst wahrscheinlich eC1iNEC

Aufführung gesehen hatte*: CT Szene des gryphschen Stücks auf den fran-
7zösischen Jesuiten Cellotius® der den Anmerkungen Catharına VO  3 Geor-
gICH aufs höchste geDTIESCH wiırd Es z1bt auch 1er keine NUr deutsche Literatur-
geschichte. Da{fß auch manche Stücke deutscher Jesuiten der Wwen1gstens deren Aut-
führung für das Gryphsche Theater wichtig wurden, 1ST mindestens anzunehmen.
Spuren VO  3 Baldes „Jephtias P Zn hat IMNa  a} der Catharına VO Georgıien
Afnden wollen® unmittelbarsten aber liegt der Zusammenhang MiITL jesuitischer
Lyrık auf der Hand Im ersten Gedichtband den Liıssaer Sonetten VO 163/ STE-

hen den Stücken re1ı Nachdichtungen nach Bidermann, Sarbiewski un
Bauhusius C111 Huldigung die geistliche Lyrik der Jesuiten, hinter der IMa  w}

ohl überflüssigerweise iıcht NUr literarısche, sondern auch politische Absıchten
vermutet hat? Aus Bauhusius übersetzt sınd auch Hıobs Thränen Dıiıe Kirch-
hofsgedanken, 1656 A4aUus Anlaß der Pestepidemie Glogau entstanden, sınd
Hauptteil VO  o} Jakob Baldes „Poema de mundı bzw P1-

un 27Zu VO  =) CIN1SCH Oden, VO  3 denen Gryphius Z W @1 CIgCHNECr Übersetzung
beigibt un! eiNEC drıtte, die berühmte Genoveva-Ode, der Übersetzung VO  ; Hans
Christoph VO  3 Schönborn beisteuern 1eß Das Ganze 1ST ein Monument oryphi-
scher Vergänglichkeitspoesie die jer völlig 115 Zeichen des jesuitischen Vorbilds
gestellt 1SE Da{iß schließlich Balde auch M1 andern Werken, eLtwa der Ode auf das
Schachspiel beı Gryphius Nachfolge fand SC1 1LUFr angedeutet®

Diese iußeren Daten, die 1er urz aufgezählt werden muflßten (trotz Lun-
dings Warnung!®), sind 198808 natürlich NUr der 1nweIls auf literatur- un: ZEISTES-
geschichtliche Zusammenhänge verschiedener Art. Dıie Rolle der Jesuitendichtung
be1 Gryphius VOTLT allem hın auf die allgemeine CNSC Verflochtenheit neulate1-
nıscher un deutscher Dichtung des Jahrhunderts. Seıt Wentzlaft Eggeberts
Untersuchungen ZALE lateinıschen un deutschen Jugenddichtung VO  &3 Gryphius 1ST

u1ls dieses Nebeneinander und Ineinander, das auch für Obpıtz, Fleming un
gyezählte andere oilt geläufiger geworden. Es geht u  &} freilich un das haben
Szyrockı Conrady!! un: andere MItL echt beanstandet iıcht darum, EINE Ab-
lösung der lateinıschen durch die deutsche Dichtung STAafLuleren un darın ein

W ill; Harrıng, Andreas Gryphius und das Drama der Jesuıten, ermaea (Halle Hıer auch deı
Text des Leo Armenus

Y  M>  * Harrıng Harrıng 40 f
Marıan Szyrockı Der Gryphius Berlın 92

Sl Lyrische Gedichte, hrsg Palm, 564 Sarbiewski (Sarbievius meus) 15L auch Vorbild Paul Flemings, vgl
Sylvae VIII Vorrede

Gesamtausgabe der deutschsprachigen Werke, hrsg Zyrocı un ugh Powell
Erik Lunding, Das schlesische Kunstdrama (Kopenhagen

11 arl ÖOtto Conrady, Lateinische Dichtungstradition und eutsche Lyrik des 17 Jahrhunderts (Bonn DD
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feie us „überwindet ıcht die lateinische Sprache noch wenıge
die lateinische Tradition;: und WITLr S1N! heute ı ohl eher gEeNE1LZT, die übergrei-
fende Einheit des europäıschen Barocks sehen un da dem Neulatein
grundlegende und konstruktive Rolle zuzuerkennen, als da{ß WITr das
andere ausspielen möchten. Herdersche Kategorien iun Jahrhundert iıcht
Zzul; das Neulatein 1ı1STt uns keine LOTeEe Sprache mehr, neulateinısche Dıichtung eın
bedauerlicher Irrtum, sondern die SCNAUC un vollkommene Erfüllung echter
Kunst Zumal wollen WIrTr 6S uns ıcht länger leisten, das großartige Gut der
Jesuitendichtung vernachlässıgen. Es gilt ıhr Zusammenspiel MIt der
nationalsprachlichen Dichtung SCNAUCK sehen mehr, als auch die

AJesuiten nıcht Ur iıhre lateinisch-humanistische, sondern auch C11C volkstümlich-
lateinıische, rhythmische, und EeEiNeE deutsche Poesie geschaften haben

Dennoch Gryphius un die esuıten stehen sıch be1ı aller Gemeinsamkeite
ber als Vertreter verschiedener Welten. Der Gegensatz der Konfession 1SE

Zeitalter des Glaubenskrieges ıcht leicht nehmen. Er hat schon £rüh das pEeI-
sönliche Leben Gryphs bestimmt: Wr als Knabe schon A Opfer der schlesi-
schen Gegenreformatıion stand Spater als Syndikus der Glogauer Landstände
1tten der Auseinandersetzung An den Namen Andreas Gryphius“ knüpft
sıch enn auch 7zweiıftfellos die Vorstellung ernstien un: glaubensstarken, eut-
schen lutherischen Protestanten, Dıchters VO  «} Kirchenliedern un: geistlichen SO-
netften un lebenslangen Anhängers der ungeänderten augspurgischen Contession
W1e Nachruf VO  &} Sigmund VO  3 Stosch unterstrichen wiırd!? Da mu{ 65 befrem-
den, WI1EC unverhohlen jesuitische Vorbilder anknüpft WEeIL ber Ma{iß
hinaus das durch den vorherrschenden Geilist der Gegenreformation schon unwill-
kürlich gegeben WAaFr. Konfessionelle Polemik fehlt seinem Werk fehlt übrigens
auch weıtgehend be1 dem Jesuiten Jakob Balde, dem bayrischen Alkaıjos des
30jährigen Krıieges, der für Kaıiıser un: eich aber aum die konfessionellen
Gegner kämpft Mag SC1N, daß 1es schon sıch icht ZUu Stil gehören würde.
Humanıstische Dichtung hält sıch Kaum verbindlicher Formen
des theologischen Bekenntnisses. Im übrıgen stehen WITL dennoch VOor der VerZW:

felten rage der Weltanschauung des Dichters, die der Gryphiuslıteratur eine

noch nıcht behobene Verlegenheit darstellt. Es 1STt ja siıch mißlıch un vielleicht
theologisch unerlaubt, Menschen auft e1in Credo hın festnageln wol-

len Und nıcht einmal das Credo literarischen Werks, IMN1T dem allein WIr es

tun haben, aßt sıch leicht fassen enn weltanschauliche Aussagen haben 1er
Prımar stilistischen Stellenwert zumal rhetorischen Stil des IS Jahrhun-
derts, dessen zutiefst maskenhaftter, rollenhafter, verschlossener indirekter Cha-

1° Der „unveränderten Augspurgischen-Glaubens-Bekäntnüss zugethanen Kırchen Jesu Christı, In dem Glogawi-
schen Fürstenthum War auch die Sammlung VO:  - Hymnenübersetzungen VO' 1660 vewidmet, vgl Marıan Szyrocki,
Andreas Gryphius (Tübingen 74 *



rakter den einfachen Zugriff verwehrt. Zum konfessionellen Pröblem kommt
übrigen och die grundsätzlichere Not des christlichen Glaubens der eıt ber-
haupt: INa  $ weıiß, WI1e sehr Gryphius den Bestrebungen un: auch Ängsten des
herautfziehenden naturwissenschaftlich-rationalen Weltbilds (Bacon, Kopernikus)
Anteıl hat un WI1e selbst der Gedanke einer natürlichen Religion, W1€e annn
austührlich Lohenstein beschäftigt, mehr als eine sto1zıistische Redensart ISt. Wenn
Hugh Powell13 1er geradezu VON einer Spaltung, einer Haltung „zweıer Wahr-
heıiten“ spricht, 1St 1es aum eine befriedigende Lösung, Zanz abgesehen von
der fragwürdigen Voraussetzung, dafß sıch moderne Naturwissenschaft un christ-
iche Transzendenz ZUuU vornherein wıdersprechen.

Halten WI1Ir unNns zunächst die Dıchtung, wenı1gstens einıgen Beispielen
näher un: konkreter sehen. Und W Aas ware heute gegebener, als dafß WIr u1nls

konzentrieren auf die beiden größten lateinischen Dıchter der Gesellschaft Jesu ın
Deutschland, die beide in München Entscheidendes geschaffen haben Bıdermann,
den Dramatıker, und Balde, den Odendichter. Und 1ın diesem ınn kommen WIr
auch auf die Gegenüberstellung VO  e} Bayern und Schlesien 1im deutschen Barock
zurück.

Es x1bt den germanıstischen Barockliebhabern eine Art Testfrage, die
Frage nach dem bedeutendsten Drama VON Gryphius. Viele der „Eingeweıihten“
stellen da den „Leo Armenıuius“ T14an, In der 'Tat fassen WIr 1n diesem frühesten
Stück den unmittelbarsten Impuls des Dramatıkers, W1€e noch ıcht durch Kunst-
verstand un lehrhaft-rationelle Interpretation korrigiert un verdeckt worden
iSt. Gryphius kommt Zu Drama WenNnn WIr seinen Worten ylauben dürten AUus

dem erschreckenden Blick auf se1in Vaterland, „das sıch nurmehr in selne eigene
Aschen verscharret un 1in eiınen Schauplatz der Eıtelkeit erwandelt“ habe In se1-
3S ersten WwW1e iın „etlich folgenden Trauerspielen“ 111 er nıchts anderes als 39  1€
Vergänglichkeit menschlicher Sachen“ darstellen14. Noch unmıttelbarer AUuUS der (32=-
schichte heraus wırd das „Carolus Stuardus“-Drama entstehen un: Ühnlich ACa=
thariına VO  S Georgien“ mMIt ıhrem großartigen Eröffnungsmonolog der Ewigkeit
ber die „Eiıtelkeit der ummerreıichen Welt“ ber auch für den „Leo Armenus“
nımmt Gryphius aktenmäßige Authentizität des Stoftes 1n AÄnspruch: dıe Geschichte
selhbst 1St Anlaß un Gegenstand der Diıchtung, bıs 1Ns quellenmäßig belegbare De-
taıl hıneln. Geschichte, das 1St geschichtliche Vergänglichkeit, 1er abgebildet im
ITrıumph und Sturz Leos, eines Herrschers auftf dem byzantinischen Thron, 1m
Kontrapunkt MmMI1t dem Sturz und Annn dem Triumph se1nes Gegenspielers Michael
Balbus. Der Umschwung 1St möglıich, weıl der Kaiıser auf Wunsch se1ner Gattın

ugh Pov\.7ell er „Gryphs Weltanschauung“ 1n seiıner Ausgabe des Carolus Stuardus (Leicester ya
und Probleme der Gryphius-Forschung, iın Germanısch-Romanische Monatsschrif (1957), 378

Leo Armenius, Vorrede, Ausgabe Von Albrecht Schöne, Das Zeıtalter des Barock München 468
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Andreas Gryphius und die Dichtung der Jesuıten

die Hinrichtung des Gegners verschiebt, Aaus Rücksicht auf die Weihnachtsnacht.
och ı Weihnachtsgottesdienst wird Leo Altar, das Kreuz ergriffen
hat VO  3 den Emporern erschlagen die Kaıiserın, die sıch INIT ıhrem trommen VWeıh-
nachtswunsch schuldig vorkommen mufß vertällt dem Wahnsıiınn Alles äuf 1Ab
den labyrinthischen, nächtlichen Gängen un Zimmern des Palasts wahren
Szenerie des Ausweglosen Eınen Helden herkömmli:chen Sınn hat das Stück
nıcht (was die Vorrede entschuldigen sucht) Leo 1St selbst Usurpator SEWESCH
und darum weder ein christlicher noch C1N stoischer Martyrer aber 1ST auch ıcht
eC1in Unwürdiger, der VO  =, Strate ereilt würde Er 1ST schlechthin das Opter
des geschichtlichen Verhängnisses die Geschichte selbst das dunkle Rätsel ıhrer
sinnlos scheinenden, Fausamen Wechseltälle steht ZUr Diskussion Will annn der
Höchste Mord un solche Jammer-Spiel?“ fragt die Katiserin?® Die Ant-
WOTT bleibt AaUus Der sterbende Kaıiser reifßt ZWAar och das Kreuz VO Altar, un
Gryphius verzeichnet als CINZISC Abweichung VO  e SCiINCN Quellen, daß SA sıch
das ursprünglıche Kreuz VO  =) Golgatha handle; WEeNN damıt aber eiNe relig1öse
Sinngebung versucht 1ST lıegt S1C doch des Todes un VEIMAS das iırdı-
sche Dunkel der Geschichte ıcht durchdringen Es verschlägt den Atem, WI1C

Gryphius Mord Tod un Wahnsınn gerade der Weihnachtsteier un: als Folge
frommen Verhaltens ausbrechen alßt die Mörder siınd als Priester verkleidet die
Kerzen, die S1C Lragen, enthalten ıhre Mordwaffen die heil’ge Nacht bedeckt die
höchsten Mıssetaten!“ Haarscharf scheint 1er die Verzweiflung den Gedan-
ken des reuzes SreNzZCN In den Dramen z1bt Gryphius dem Opfer
des geschichtlichen Verhängnisses die Würde des Märtyrers oder doch des stoischen
Helden, der WEN1gSTENS auf Erden den Sinn se1nNecs Untergangs weıiß das 'Irauer-
spıel wırd 7AUG Liturgıie un: damıt ZUuUr Rechtfertigung der Vergängliıchkeit Leo
AÄArmenus aber und das 1ST die CISCNC Wendung, die Gryphius dem Stoft gegeben
hat 1ST eın eindeutiger Held 1STt Art Lähmung, 1STt der Melancholie
vertallen der Sinnzertall der Geschichte wırd ıhm Zertall des einzelnen seeli-
schen Lebens WI1e umgekehrt der Gegner, ebenso iırrational 6I6 Weile SEeINECT

selbst unbegreiflich gew1fß un: emporgetragen wırd Es entspricht zutiefst dieser
Sıcht autf die Geschichte, dafß das gryphische Drama, WI1C wiıieder vermerkt
wurde eın dramatisches Geschehen Aaus sıch selbst sıch annn entwickeln lassen,
daß Grunde schon alles entschieden 1ST un 1U auf der Bühne NUur dargestellt

rhetorisch reflektiert un beklagt wird
Die Geschichte als „Schauplatz der Eitelkeit“ un damıt die Bühne als Theater

veschichtlicher Vanıtas AS:11ST ursprünglıch kein protestantischer un VOT allem
eın lutherischer Gedanke Das ältere Luthertum un selbst noch C171} Paul Gerhard
kennen vielmehr eın kreatürliches Lebensgefühl CI Angewılesensemn autf die
göttliche Schöpfung un CI redliches un freudıiges Wıirken Irdischen, das keine

15 Ebd 528 Ebd 5223
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as tische Welt ucht ein in  '4*) tOo
schichte zuläßt. Das Vanıtas-Thema ı1ST, WI1IeC die harte Scheidung von Diesseits un
Jenseıts un die Freude allen Demonstrationen des Todes, spätmittelalterlichen
un wieder gegenreformatorischen Geıistes, VOLI allem aber jesuitisch Der Sturz des
Tyrannen der des irdischen Machthabers, der Höllensturz des Sünders, der
trıumphale Untergang des Märtyrers sind die eigentlichen Themata der Jesuiten-
bühne wobej natürlich auch 1er Seneca SCW1SSC Muster j1efern annn Da 1SE ON

jedoch zunächst normal WECNN der Fürstensturz Strate des Hochmuts 1STt „Leo
Armenus SL1VE Punıta heifßt der Titel VO  m} Simons Tragödie, VOon der
Gryphius beeinflußt 1ST der bilderstürmerische Kaiser und Tyrann Leo erleidet
SC1INECEM Untergang die verdiente Stratfe elitens SC1NC5 Gegenspielers Michael der
als Werkzeug der Vorsehung handelt 1es oilt, auch WEEC1111 Sımon bereits 5  Aa
ber den Quellen Ansätze Milderung Charakter eOS aufweist Noch

1STt die Weltgeschichte deutbar als Heilsgeschichte die Geschichtsdramatik
der Jesuiten 1STt zunächst Fortsetzung un Bereicherung des Bibel- un Legenden-
dramas das iırdische Geschehen WwWenn iıcht direkt, doch per analogıam,
Abbild erbauliche Bestatigungen der rel1ig1ösen un! moralischen Heilsordnung
jefert Dıie Fortuna bleibt, S1E sıch selbstherrlich geben lieht 1Ur ein

ırdischer Aspekt BT Dienerin der Providentia. Gryphius cselhbst greift
wıieder geschichtliche Helden darstellt ZUrT heilsgeschichtlich figuralen Deutung
zurück17

Unter den frühen jesultischen Geschichtstrauerspielen oibt 6S 198808 aber ein Stück
das unmittelbar die Konzeption des Gryphschen Leo Armenıius un:!

Ühnlichen Geschichtspessim1smus ZCISCH scheint: das 1STt Jakob Bidermanns
„Belisarıus“ fast ein halbes Jahrhundert VOrTr em Leo entstanden und 1607
München aufgeführt!®. uch 1er C1in oströmischer Machthaber, dessen Geschichte
AUS den byzantınıschen Hıstorikern bekannt un: auch ı den VO  —$ den Jesuiten-
Dramatıkern benützten Annales ecclesiasticı des Baronıius finden War
Belisar 1SE der große Feldherr, der ach unwahrscheinlichem Aufstieg die Csunst
der Fortuna verliert wiırd un Schlufß als blinder Bettler, ein Zzweıter

Oedipus, Wege auch Belisars Geschick wird MIiIt dem SCE1NEC5s5 Gegners, 1er
des Vandalenkönigs Gıilımer, konfrontiert. DDas Schicksal das als 10CanNs,

spielender Afte, bezeichnet wırd 1ST ZWAar auch 1er noch gelegentlich der Provı-
dentıa unterstellt: auch Belisar lädt, Ühnlich WI1IeEe S1imons Leo Armenus, CII Schuld

dıe Kırche auf sich Doch 1es mehr 1ı i1nn mOomentfane Schwäche,
Aus Angst und Unsicherheit, die ıhn, fast unerklärlich, die Selbstverständlichkeit
un Zuversicht E1NE65 Handelns verlieren lassen. Un 65 1ST auch ıcht dieses Ver-

Vgl Albrecht Schönes Deutung des Carolus Stuardus Siäkularisation als sprachbildende Kraft (Göttingen
(Palästra 226) 29 Dazu zyrock1, Andreas Gryphius, ber Papınıan.

18 Ludı theatrales (München E Im folgenden bın ich noch ungedruckten Zürcher Dissertation
VO Harald Burger, Jakob Biıdermanns Belisarıus (mıt Textausgabe) ankbar verpflichtet.



SC Aas C12 er andern Vorw NSCIECC
verurteılt Be Sar 1STt ZWar ber seinen Sturz aut wirk iıche Schuld be-
zıehen und anzuerkennen aber kaum ı inn moralischen Lösung
und Läuterung Am Schluß erfolgt eın Ausblick mehr aut göttliche Gerechtigkeit
oder JeENSCLILLZECS Glück da steht NUur die gewaltige Klage ber die Vergänglichkeit
und den Unbestand irdischer Dınge „Quod altum est. alte abitur (Je höher
1ST desto tietfer ann stürzen) Und der geblendete Belisar SAagt ıcht 1Ur

physischen Sınne VO  $ sıch Urgeor ngeferna caligine, CIECUIL

(dauernde Fınsternis bedrängt miıch alles 15t schwarz rıngsum) Dıie Geschichte
scheint sıch blind un sınnlos, SIC annn iıcht verstanden, NUur überstanden WeI-

den. Dıie geschichtliche Exıstenz £5llt gleichsam Aus dem Heilsplan heraus: Bider-
Mannn verwendet alle Regıster seinNner pO1nNtTierteN, analytischen Sprache daraut das

sich zerfallene widerspruchsvolle Wesen des Menschen denunzieren: „ AanNl-
MUS 1DSC SUu1l ht carniıfex (der | Menschen-] Geilst 1STE seın CISCHCL Henker) das CI-

innert Formulierungen schon des Cenodoxus: „Suam MEIULT 112a V1Cam, 4a111-

INnU anımus“ (Das Leben ]1STt CISCNC Gefahr, der Geist seıin CISCHNCI Feind);
oder des Macarıus Gewi(ß ı1ST ur das Ungewisse WCNN du icht weıßt wohinn du
fliehen sollst weıißt du doch WOTAauUus du £ıehen mufßrt (S1 nondum habes locum

QUCM fugias, quo fuglas, habes).
S50 begegnen sıch Gryphius un Bıdermann thematisch un ideell MmMIt sE1-ar » -
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nemn melancholischen Pathos, seinNner Atmosphäre des Unheimlich-Dunklen un
SC1NeEemM Sınn für die Versuchungen des Okkulten dieser, Bidermann, MmMi1t der gan-
zen Schärfe un Helle sSC1NES disziplinierten, schlagenden Geıistes; MIIt SC1INCT

stockenden Rhetorik dieser IM1T dem ADSICSSlVCN Tempo SCITIG F Handlungen. Dere

Belisar 1STt C1N< Comicotragoedia der strengere Humanıist Gryphius die
Stiltrennung durchführt, da hält Bidermann der Freiheit des Volksschauspiels
fest doch 15 Komik ıcht mehr eingelegte Unterhaltung (Köder fürsK A a C a Publikum), sondern 1ST fast bösartıg CINSCSHANSCH 1115 Spiel neben dem schmerz-
lichen SN komischer Aspekt derselben Nıchtigkeit des menschlichen ase1ins Beide
Dramatiker sınd SOZUSAaSCH wıder ıhren VWiıllen, ZUT Darstellung menschli-
chen Verlorenheit gelangt die sich MmMIi1t christlicher Hoffinung tfun hat

Gryphius hat Bidermanns Belisar ) der aum sehr viele Aufführungen erlebt
hat ohl iıcht gesehen. Dennoch zibt 6S eine Art indirekter Beziehung ragt mMa  a}

nach Herkunft des dramatischen Typus VO Bıdermanns Belisar 1STt INa  a} auf
C1InNn Maurıtius Drama SC1NES alteren Ordensbruders Ingolstadt und München,
Jakob Keller, verwiesen, Dieser Kellersche Maurıtıius 1ST 1603 z1emlich sıcher

Miıtwirkung Bidermanns Ingolstadt aufgeführt un 1613 München
wiederholt worden. Erhalten 1ST davon 1Ur die Perioche!? Maurıtius Imperator 1St

wıeder ein byzantinischer Herrscher, der WI1e Leo VO  3 Heerführer un blut-

Deutsche Perioche VO:!  =| 1613 der Bayerischen Staatsbibliothek; verschiedene andere Mauritius-Dramen sind
nıcht VO' Keller.



rünstigen Usurpator VO Thron gestürzt wird: die historischen Quellen sind. die-
selben Ww1e be1 „Belisar“ und „Leo In der Durchführung der Intrige, 1im Bau der
Handlung zeigen sıch Analogien vVor allem ZU „Belısar“. Mauritius w1e Belısar
vergehen sıch die Hoheit der Kırche, 11UTr da{fß sıch Maurıtıus cselber schuldig
sıeht und die Hiınrıchtung se1iner Famiılie un seiner selbst willıg erduldet,
Ühnlich W1e Felicitas der Papınıan. Das Mauritiusdrama, das manche Aufführun-
SCH erlebte un annn VOT allem die Jahrhundertmitte durch Jakob Masen NEeUu

gefaßt wurde, zeigt 1U  a aber auch wıeder Verwandtschaft miıt dem „Leo Armen1ius“
des Josephus Sımon Ww1e des Gryphius. Wıe die Beziehungen 1m einzelnen den-
ken sınd, 1St schwieriger bestimmen, als 65 auch schon VOT S1imon un:
Gryphius Aufführungen des Leo-Stoftes gab Gryphius selbst erwähnt 1m „Leo
Armenıuius“ anläßlich der entscheidenden Iraumszene die Parallele einer Episode
1mM Leben des Mauritius®; elne Grabschrif der Constantına, Gemahlıin des Maurı-
t1us, findet sıch den Sonetten®!. ber auch Belisar 1St 1im Leo Armenius e-

wähnt, 1im Reihen des 7zweıten Aktes
Dem Metalle zugeflossen,
Dem der Tagus Schätz anbot,
Bat oft, ehr der Tag geschlossen,
Um eın Stück unwertes Brot*®.

Und schliefßlich 1St Belisars Gegner Gilimer 1ın einer Leichabdankung erwähnt?3.
Das betrifft wahrscheinlich NUr den gyemeınsamen Bildungsschatz unverkennbar
aber 1St die Verwandtschaft Von Bıdermann un Gryphius in der Konzeption des
geschichtlichen Dramas, in der radıkalen Skepsıis o} die Geschichte, dem Ver-
ziıcht auf eine heilsgeschichtliche Deutung; beide lassen, 1in dieser merkwürdigen
Begegnung, den Normaltypus ıhrer kontessionellen Welt hinter sıch

Im Blick auft „dıe Vergänglichkeit menschlicher Sachen“ un durch das
Geschichtsdrama der Jesuiten findet sıch Gryphius als Dramatıker. Es 1St 1U  — 1aber
auch ıcht zufällig, da 1im Bereıich desselben Jahrhundertthemas der vanıtas die
unmıttelbarste Beziehung auch des Lyrikers Gryphius ZUT: Dıichtung der jesultischen
Neulateiner liegt. Die Lissaer Sonette Von 1637 enthalten bereits Übersetzungen
Aaus Jesuıtischer Lyrık, noch Jahre spater 1St N die Faszınation durch Jakob Bal-
des zroßses „Poema de vanıtate mundı“, Aaus der die Kirchhofsgedanken heraus-
gewachsen sınd, vorbereitet durch die Übersetzung Zzweler Kiırchhofsoden Baldes.
Gryphius 1St icht der einz1ıge Protestant SCWCESCH, der dem Gen1us Baldes gehul-
dıgt hat Den „weıtberühmtesten Jacobus Balde“ er ıh: 165624 Schon in den
1640er Jahren bezeichnen ıh Harsdörfters Frauenzimmergesprächspiele als den
„weltberühmten Poeten“ un: beziehen sıch damıit VOr allem auf das „Poema de

Leo Armenıius Schöne), 508 und 534 21 Gesamtausgabe 6 nach Cedrenus)
Leo Armeniıus a.a.0V%‘ 501 Ebd 853

24 Vorrede den Kurchhofe r Gedanken Lyrische Gedichte, hrsg. \ Palm, 339
25 Georg Phılıpp Harsdörffer, Frauenzimmer Gesprechspiele, Theil (1645)



der

\  N  N  5  &.  der  v  2 é%y'fibiü5 zmd d V.Ij‘ich:ttjtlfllkg/  ]e.%su_étm ;  1  vanitate“, das einen unmittelbaren und mächtigen Erfolg hatte, der von den etwas  später erschienenen Oden nur verstärkt wurde. Im protestantischen Nürnberg, wo  man auch sonst gern über die konfessionellen Grenzen blickte und z. B. spanische  Literatur übersetzte, hat der Oratoriendichter Johann Klaj Baldes „Philomela“  ohne Namensnennung ausgeschrieben und paraphrasiert?. Die Baldesche „Satyra  contra abusum Tabaci“ wurde von Sigmund von Birken übersetzt. Der Dichter  erfuhr bei einer Durchreise 1654 die Ehrung eines Empfangs durch eine Ratsdele-  gation. Zu dieser Zeit richtete Christoph Kaldenbach, Pfarrer in Königsberg und  dann in Tübingen, eine lateinische Huldigungsode an den Jesuiten, und später  unternahm der württembergische Pfarrer und Professor der Poesie Johann Ulrich  Erhard eine etwas verzweifelte Usurpation, indem er Baldes Ehrenpreis auf die  Jungfrau Maria umdichtete in einen reformierten Ehrenpreis Christi. Mit den  Erwähnungen bei Morhof und Leibniz erlischt dannl Baldes Ruhm, bis ihn Herder  wieder zu erwecken versucht??,  Baldes älterer „Enthusiasmus in coemeterio considerantis mortem“ von 16402  gehört zu seinen berühmtesten Gedichten; diese Vision des Todes und der Ver-  wesung ist vielleicht die glänzendste, scharfsinnigste und kühnste Analyse mensch-  licher Hinfälligkeit; sie steht in der Tradition der speziell bei den Jesuiten belieb-  ten Totentänze, Totenchöre und Vergänglichkeitsdarstellungen überhaupt. Im  barocken Kirchhofsgedicht findet sich freilich nicht mehr wie in der spätmittelalter-  lichen Revue ein geordneter Reigen der Stände — das führende Bild ist die confusa  strages, der chaotische Haufe der abgetanen, entleerten, zerbrochenen, verfaulen-  den Reste des Lebens, die gespensterhafte Rumpelkammer der Geschichte, entspre-  chend etwa dem Eröffnungsbild der „Catharina von Georgien“: „der Schauplatz  lieget voll Leichen, Bilder, Kronen, Zepter, Schwerter etc.“? In den schlanken,  überaus geistreich pointierten Odenstrophen steigert sich Balde, ausgehend vom  Bild eines Hafens, in dem alle Schiffe abgetakelt, die hoffärtig geblähten Segel ge-  sunken, die Seestürme des Lebens gebrochen sind, zu einer allgemeinen Betrachtung  menschlichen Lebens, das in sich selbst den Tod enthält, ja Tod ist, und dann zu  einem immer härteren Anschauen der verwesenden Kadaver, in Hohn und Grauen  bis zum plötzlichen Abbrechen des Gedichts: „Musa siles, ubi me relinquis?“ Der  Enthusiasmus schlägt selber um in verlorenes Schweigen, die Kunst selbst, die es  mit dem Tode aufgenommen hat, versagt, die Paradoxie des eigenen Unterneh-  mens, nämlich — wie Gryphius sagen wird — den Kirchhof zum Parnaß zu ma-  chen?, wird deutlich. Baldes zweiter, etwas jüngerer „Enthusiasmus“ (1642)%  entwirft zuerst ein ähnliches Bild vom Grauen und der alles ausgleichenden Macht  26 Den Nachweis verdanke ich einer noch ungedruckten Zürcher Dissertation von Martin Keller über Johann Klaj.  27 Über „Baldes Ruhm und Nachleben“ vgl. auch Joseph Bach, Jakob Balde (Freiburg i. B. 1904) (Straßburger  theologische Studien VI).  28 Lyrica II, 39. Text und Übersetzung auch in Jakob Balde, Dichtungen, lat. und deutsch, hrsg. u. übers. v. Max  Wehrli (Köln und Olten 1963).  29 Catharina von Georgien, hrsg. v. Willi Flemming, Neudrucke Nr. 261 f., 9.  30 Lyrische Gedichte, 359.  31 Silvae VII, 8.  3 Stimmen 175, 1  33
Andreas Grylpllyliß UuUN éié >Dricbtu-ng 7  Jesuiten

\  N  N  5  &.  der  v  2 é%y'fibiü5 zmd d V.Ij‘ich:ttjtlfllkg/  ]e.%su_étm ;  1  vanitate“, das einen unmittelbaren und mächtigen Erfolg hatte, der von den etwas  später erschienenen Oden nur verstärkt wurde. Im protestantischen Nürnberg, wo  man auch sonst gern über die konfessionellen Grenzen blickte und z. B. spanische  Literatur übersetzte, hat der Oratoriendichter Johann Klaj Baldes „Philomela“  ohne Namensnennung ausgeschrieben und paraphrasiert?. Die Baldesche „Satyra  contra abusum Tabaci“ wurde von Sigmund von Birken übersetzt. Der Dichter  erfuhr bei einer Durchreise 1654 die Ehrung eines Empfangs durch eine Ratsdele-  gation. Zu dieser Zeit richtete Christoph Kaldenbach, Pfarrer in Königsberg und  dann in Tübingen, eine lateinische Huldigungsode an den Jesuiten, und später  unternahm der württembergische Pfarrer und Professor der Poesie Johann Ulrich  Erhard eine etwas verzweifelte Usurpation, indem er Baldes Ehrenpreis auf die  Jungfrau Maria umdichtete in einen reformierten Ehrenpreis Christi. Mit den  Erwähnungen bei Morhof und Leibniz erlischt dannl Baldes Ruhm, bis ihn Herder  wieder zu erwecken versucht??,  Baldes älterer „Enthusiasmus in coemeterio considerantis mortem“ von 16402  gehört zu seinen berühmtesten Gedichten; diese Vision des Todes und der Ver-  wesung ist vielleicht die glänzendste, scharfsinnigste und kühnste Analyse mensch-  licher Hinfälligkeit; sie steht in der Tradition der speziell bei den Jesuiten belieb-  ten Totentänze, Totenchöre und Vergänglichkeitsdarstellungen überhaupt. Im  barocken Kirchhofsgedicht findet sich freilich nicht mehr wie in der spätmittelalter-  lichen Revue ein geordneter Reigen der Stände — das führende Bild ist die confusa  strages, der chaotische Haufe der abgetanen, entleerten, zerbrochenen, verfaulen-  den Reste des Lebens, die gespensterhafte Rumpelkammer der Geschichte, entspre-  chend etwa dem Eröffnungsbild der „Catharina von Georgien“: „der Schauplatz  lieget voll Leichen, Bilder, Kronen, Zepter, Schwerter etc.“? In den schlanken,  überaus geistreich pointierten Odenstrophen steigert sich Balde, ausgehend vom  Bild eines Hafens, in dem alle Schiffe abgetakelt, die hoffärtig geblähten Segel ge-  sunken, die Seestürme des Lebens gebrochen sind, zu einer allgemeinen Betrachtung  menschlichen Lebens, das in sich selbst den Tod enthält, ja Tod ist, und dann zu  einem immer härteren Anschauen der verwesenden Kadaver, in Hohn und Grauen  bis zum plötzlichen Abbrechen des Gedichts: „Musa siles, ubi me relinquis?“ Der  Enthusiasmus schlägt selber um in verlorenes Schweigen, die Kunst selbst, die es  mit dem Tode aufgenommen hat, versagt, die Paradoxie des eigenen Unterneh-  mens, nämlich — wie Gryphius sagen wird — den Kirchhof zum Parnaß zu ma-  chen?, wird deutlich. Baldes zweiter, etwas jüngerer „Enthusiasmus“ (1642)%  entwirft zuerst ein ähnliches Bild vom Grauen und der alles ausgleichenden Macht  26 Den Nachweis verdanke ich einer noch ungedruckten Zürcher Dissertation von Martin Keller über Johann Klaj.  27 Über „Baldes Ruhm und Nachleben“ vgl. auch Joseph Bach, Jakob Balde (Freiburg i. B. 1904) (Straßburger  theologische Studien VI).  28 Lyrica II, 39. Text und Übersetzung auch in Jakob Balde, Dichtungen, lat. und deutsch, hrsg. u. übers. v. Max  Wehrli (Köln und Olten 1963).  29 Catharina von Georgien, hrsg. v. Willi Flemming, Neudrucke Nr. 261 f., 9.  30 Lyrische Gedichte, 359.  31 Silvae VII, 8.  3 Stimmen 175, 1  33vaniıtate“, das eınen unmittelbaren un mächtigen Erfolg hatte, der VO  a} den
spater erschıienenen den LUr verstärkt wurde. Im protestantischen Nürnberg,
INan auch SCIn ber die kontessionellen Grenzen blickte un Z.. spanısche
Lıteratur übersetzte, hat der Oratoriendichter Johann Kla) Baldes „Philomela“
ohne Namensnennung ausgeschrieben und paraphrasıert?®. Die Baldesche „Satyra
CONLIra abusum Tabacı“ wurde VO  ; Siıgmund VON Birken übersetzt. Der Dichter
erfuhr be1 einer Durchreise 1654 die Ehrung eınes Empfangs durch eine Ratsdele-
gatıon. Zu dieser eıt richtete Chrıstoph Kaldenbach, Pfarrer ın Königsberg un
ann iın Tübingen, eine lateinısche Huldigungsode den Jesulten, un: spater
unternahm der württembergische Pfarrer und Protessor der Poesie Johann Ulrich
Erhard eine verzweiıtelte Usurpatıion, indem Baldes Ehrenpreis auf die
Jungfrau Marıa umdıiıchtete 1ın einen retormierten Ehrenpreıis Christi]. Miıt den
Erwähnungen be1 Morhof un Leibniz erlıscht dannl Baldes Ruhm, bis iıhn Herder
wieder erwecken versucht??.

Baldes alterer „Enthusiasmus 1n Coemeter10 considerantis mortem“ VO  e 164058
gehört se1inen berühmtesten Gedichten; diese Vısıon des Todes un der Ver-
WESUNS 1St vielleicht die gylänzendste, scharfsınnigste un kühnste Analyse mensch-
lıcher Hınfälligkeit; S1e steht 1n der Tradition der speziell be1 den Jesuiten belieb-
ten Totentänze, Totenchöre un Vergänglichkeitsdarstellungen überhaupt. Im
barocken Kirchhofsgedicht Aindet sıch freıilich ıcht mehr WwW1e 1n der spätmittelalter-
lıchen Revue ein geordneter Reigen der Stände das führende Biıld 1St die confusa
Strages, der chaotische Haufte der abgetanen, entleerten, zerbrochenen, verfaulen-
den Reste des Lebens, die gespensterhafte Rumpelkammer der Geschichte, ENTISPrE-
end etw2 dem Eröffnungsbild der „Catharına VO Georgien“: A der Schauplatz
lieget voll Leıichen, Bılder, Kronen, Zepter, Schwerter etc.“ 29 In den schlanken,
überaus veistreich poıintierten Odenstrophen steigert sıch Balde, ausgehend VO

Bıld eines Hafens, 1n dem alle Schifte abgetakelt, dıie hoffärtig gyeblähten Segel AC-
sunken, die Seestürme des Lebens gebrochen sınd, einer allgemeinen Betrachtung
menschlichen Lebens, das ın sıch selbst den Tod enthält, Ja 'Tod 1St, un: annn
einem immer härteren Anschauen der verwesenden Kadaver, 1in Hohn und Grauen
bis Z plötzlichen Abbrechen des Gedichts: „Musa sıles, ubı relinquis?“ Der
Enthusiasmus schlägt selber 1n verlorenes Schweigen, die Kunst selbst, die 6S

MI1t dem ode aufgenommen hat, versagt, die Paradoxie des eigenen Unterneh-
INCNS, nämlich W1e Gryphius wırd den Kırchhof ZU Parnafß
chen?®, wırd deutlıich. Baldes zweıter, Jüngerer „Enthusiasmus“
entwiırft ZUerSst ein Ühnliches Bild VO Grauen un: der alles ausgleichenden Macht

26 Den Nachweis verdanke ıch eıner noch ungedruckten Zürcher Dissertation VO: Martın Keller er Johann lay
A Über „Baldes Ruhm und Nachleben“ vgl auch Joseph Bach, Jakob Balde (Freiburg 1 (Straßburger

theologische Studıen VI1)
AA Lyrıca 11, ext und Übersetzung auch 1in Jakob Balde, Dıchtungen, lat und deutsch, hrsg Ü, bers. 17 Max

Wehrli: (Köln und Olten
Catharina VON Georgien, hrsg. V, Willı Flemming, Neudrucke Nr. 261 B

3U Lyrische Gedichte, 559 31 Sılvae VL

Stimmen 1/ 32



D

des Todes, rückt dann aber das Ganze in eschatolögisches Licht mMI1t der Vision der
Auferstehung der 'Toten un ihrer Scheidung Himmel der Hölle un schließt
MIit dem Ruf die Toten haben ihre mortalıs fortuna hinter S1' peragenda
nobiıs. Wo das Gedicht die christliche Hoffnung völlig beiseite laßt, 1Ur die
Tötlichkeit des Lebens in sıch selbst, die Vergänglichkeit, das irrevocabiıle fatum
entfaltet, erfolgt jer eine Art Korrektur oder Erganzung.

Man annn schon den Gryphischen Übersetzungen zeıigen und hat (& auch
schon mehrfach getan), W1€e Gryphius dabe;j se1n Sanz anderes Temperament Z
Geltung bringt. Durch die Umsetzung der alkäischen Strophe in den breiteren,
massıgen Alexandriner hat Gryphius mehr Raum be1 gleicher Zeilen-
zahl, aber durch den Zwang zu Endreim, durch den Übergang VO  $ der strophi-
schen Zur stichischen Form, un vVor allem der eigenen Tendenz ZUrFrC Ste1ige-
Fung un Häufung gehen dıe scharfen Konturen Baldes verloren, ZUugunsten einer
dunkel drängenden, oft gewalttätigen un krassen, 1m Superlativischen verhar-
renden un: ermüdenden Dıiıktion. Es se1l 1er ıcht ausgeführt??, w1e€e Gryphius da-
be1 die Sensationen der Verwesung, die Balde im Statischen un: Optischen zurück-
hält, 1n die Bereiche von Gehör und Geruch erweıtert un 1n Bewegung
ber 6S se1l eın kleines Beispiel erlaubt, das für Balde wi1ie für Gryphius spricht.
eiım Gedanken die Auferstehung der Toten un des kommenden Gerichts 1St
der Dichter Balde einen Moment lang übernommen VO Schrecken: An jam
ventur” (rühren S$1e sıch schon?) annn gleich die Toten beruhigen: Sıstıte
pallidı: Tantısper, umbrae, sistıte: buccına / Donec clangat horae (War-
VErn ıhr Blassen, wartet och ein wen1g, ıhr Schatten, bıs die Posaune der etzten
Stunde tönt). Solch intimes, sachtes, fast liebevolles Zureden wırd be1 Gryphius Zu

einer pathetischen, objektiven Vorwegnahme des Geschehens gesteigert: Dıie Toten
siıch! Halt; Geıister, haltet innen, Bıs (sottes Feld-Trompet euch VvVon der

Wolken-Zinnen Die Stund ausblasen wird! Baldes poetische umbrae, die antıkı-
schen Schatten, werden Toten, Geıistern, un:! das Ertönen der Posaune wırd
auch optisch ausgemalt: VO Wolkenhimmel herab wiırd die letzte Stunde gebla-
sen. Deutlicher noch wırd Gryphius in seinen eigenen „Kirchhofs-Gedanken“, dem
50strophigen Gedicht, das INa  a} als eine Art Gegenstück den 100 Abschnitten
VO  $ Baldes „Poema de vanıtate mundı:ı“ auffassen kann, wobei reilich VOT allem
die Motivik der Enthusiasmen herübergenommen wurde. Baldes Poema 1St 1n $E1-
1Er ersten orm Von 1636 eine grofße Folge Von 100 rhythmischen Sechszeıilern
(d einer Abart der Vagantenstrophe), die Je VO  3 einer massıven un volkstüm-
liıchen deutschen Strophe varılert der parodiert werden und Je dem Motto
eines Bibelspruchs stehen. Das Ganze 1Sst eine gewaltige Revue der Vergänglichkeit
in der menschlichen Geschichte, 1n den Wissenschatten un Künsten, von den S1e-
ben Wunderwerken des Altertums bıs hın ZU großen Krieg der Gegenwart, HC-

Vgl Wentzlaff-Eggebert a.a.0. Lyrische Gedichte, 355; a  e Sılvae VIE
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folgt schließlich von einem Ausblick auf die Seligkeit des himmlischen 7Zion. Spä-
ter, 1638, hat Balde jede Strophengruppe erganzt u weitere Paraphrasen ın Ar

elegischen Dıstichen, Hendekasyllaben un Hinkjamben un damıt das Werk vol-
lends einer virtuos-übermütigen Demonstration seiner Formenfreude gemacht.

Die gryphischen „Kirchhofs-Gedanken“ entsprechen in der Anlage den Enthu-
s1iasmen, aber führen 1U auch eine Art systematischer Meditation des Themas
durch Der Kırchhof 1St „das Feld, 1n dem die hohe Demut blühet“, der „schönste
Garten“, 1St eın Lehrbuch, eıne hohe Schule, 2ahO) der die höchste Kunst uns Sterb-
lichen wırd vorgetragen“. Nach Jlängerer Einleitung tolgt das eigentliıche visiıonÄäre
Schauspiel der Verwesung, ann ZUr Eschatologie führen: in rhetorisch
hochgetriebenen, sıch durchdringenden Gegensätzen wırd die qualvolle, schreck-
iche Lage zwıschen ngst un Hoffnung, Höllenpein un Seligkeit umschrieben
worauf ann abschließend nochmals die Summe un Nutzanwendung SCZORCNH
wiırd „ lehrt mı1  9 die ıhr lieget, stehn, / Daß, Wenn ich Jahr un Zeıten schließe, /
Wenn iıch die Welt ZUuU Abschied Zruüsse, mOg AUuUS Tod 1Ns Leben gehn  CC
Aus dem _Kird1hof einen Parnaß machen, das bedeutet hier eine Strenge, verstandes-
mäßıge Durchführung des Themas, Steigerung der rhetorischen Mittel, aber auch
Steigerung des Ernstes, der Lehrhaftigkeıit, die Zuspitzung auf das Entweder-Oder
der etzten Entscheidung.

Es 1St der unnachahmliche Zauber Baldes, W1e Radıkalıtät MI1t Grazıe Ver-

bındet. Sein „Poema de vanıtate“ bleibt als umfassendes Vergänglichkeitsgedicht
zugleich eine lebensprühende Unterhaltung: Das Vanıtasthema WIr eigentlich
durchgespielt, ıcht 1Ur durch alle Bereiche des Lebens un der Geschichte, sondern
VOr allem durch die Formen VO klassısch-antikischen ZU mittelalterlich-rhyth-
miıschen, ZU volkstümlich-deutschen Ma{ Diese deutsche Dıchtung 1St 1er WI1C
das auch oft 1m Mittelalter gılt iıcht primär Übersetzung als Lesehilfe, sondern
Varıation des geistlichen Gehalts in einem Medium neben andern Medien,
der Sprache der der orm Miıttel des meditatıven Umgangs mi1t der Heıligen
Schrift: solche althergebrachte Andachtstechnik WIFr:  d allerdings in dem barocken
Raum gefährlicher: s1e nähert sich deutlicher einem bloßen Formenspiel.

Sprache und orm als Spielmittel: das betrifit Ja im Grunde auch Baldes den-
dichtung, Ja die neulateinische Literatur überhaupt weithin: der Neulateiner zieht
sıch eine klassısche Löwenhaut über, spielt mMi1t lıterarıschen Masken: eine Aus-
Sapc erfolgt ıcht direkt, sondern durch ezug auf klassısche Vorbilder un Asso-
zl1atıonen, in denen sich der Inhalt der Aussage bricht der versteckt. Dıie Aussage
wırd dadurch in einem bestimmten Innn rhetorisch, uneigentlich, hinterhältig, viel-
schichtig. Doch gerade das erhält 1m Jahrhundert einen überraschenden CX 1
stenzıellen 1nn Es wırd gerade Z Ausdruck eınes als uneigentlich und masken-
haft empfundenen Daseıns, das 1mM Spiel se1ine /Nichtigkeit erkennt und siıch doch

Lyriısche Gedichte, 3572
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Mnx \%hrh  gérade darin in der Schwebe hält. Immer wieder hat Balde selb$tironisch die vani-  tas des poetischen Spiels ausgemalt; die großen Poeten des Altertums sind ver-  storben und verdorben, der Parnaß verödet, („Pfuy dich! du schöner Garten“ ®),  die castalische Quelle ist trüb—- „vana locuti sunt unusquisque ad proximum suum“  (Ps. 11) — und doch ergeht er sich darüber in einer langen Reihe kunstvoller pathe-  tischer oder drolliger Strophen verschiedenster Form. Man könnte sogar sagen, daß  alle Dinge unter das Vorzeichen der Vanitas treten, damit aber nicht Melancholie  oder Verzicht hervorrufen, sondern erst recht die Freiheit des Spiels.  Bei Bidermann wird immer wieder ein harter Ton des Schreckens und der Bitter-  keit vernehmlich — in der hochbarocken Kunst Baldes ist trotz aller grundsätzlichen  Radikalität des Verzichts fast unvermerkt eine Art Wirklichkeitsbesitz, ja Lebens-  freude möglich. Balde ist auch fähig, dem Tanz der Toten auf dem Kirchhof alles  Grausige zu nehmen und ihn als musikalischen Reigen der dulces animae auf dem  Weg ins Elysium zu schildern.  In der Genoveva-Ode steigert sich zwar der Umgang mit dem Tod (scheinbar!)  ins Mystische: der Tod als Bräutigam, das Grab als Brautbett, die tenebrae amicae,  eine fast unerträgliche makabre Erotik, die aber plötzlich zerrissen wird mit dem  Ruf: „Mortem fefelli: necte, CHRISTE, / Necte tuae violae coronam“ (Ich habe  den Tod betrogen: Christus, flicht deinem Veilchen einen Kranz!)%. Nicht der Tod  ist der Bräutigam, er wird gerade betrogen zugunsten Christi, der hinter ihm er-  scheint. Die Vanitas-Poesie versteht sich als List, als täuschender Vorwand und  hebt sich selbst auf zugunsten des wahren Lebens. Im Ganzen des Baldeschen Werks  ist dieses Thema zwar wichtig, aber doch nur eines unter andern, in einem gewis-  sen Gegensatz zu Gryphius. Baldes Odendichtung lebt ja in den vielfältigsten Be-  zügen des persönlichen, geselligen oder offiziell-politischen Lebens. Und über allem  wölbt sich die Marienlyrik, die rückhaltlose Verherrlichung des höchsten Mensch-.  lich-Irdischen in seiner überirdischen Würde. Hier wird Baldes spielerische Balance  vollends zum Vollzug einer katholischen analogia entis, die es dem Dichter erlaubt,  die Mutter Gottes und überhaupt die Heilswahrheiten in .humanistisch-antikischen  Vorstellungen und Formen wiederzugeben, Horaz christlich zu parodieren, Maria  in die griechische Mythologie zu spiegeln und letzten Endes den ganzen Glanz der  Glaubenswirklichkeit in den Bereich auch der irdischen Vergänglichkeit herab-  strahlen zu lassen.  Wie unendlich viel schwerer und schwieriger hat es da Gryphius zumal als Dichter  in deutscher Sprache — in der Sprache Luthers mit ihrem Pathos des ernsten, ein-  deutigen, unverrückbaren Wortes! Zwar ist auch Gryphius, der Schüler Opitzens  und der Holländer, Humanist, gelehrter Dichter, der in der Beherrschung der  35 Balde, Poema’de vanitate mundi (München 1638) Nr. 42 ff.; das Stichwort wird von Gryphius aufgenommen.  Kirchhofs-Gedanken, 2. Strophe, Lyrische Gedichte, 340.  36 Lyrica III, 4. Vgl. die Interpretation von Wentzlaff-Eggebert, Deutsche Mystik zwischen Mittelalter und Neu-  zeit (Tübingen 21947) 196 £ff.  36
Max Wehrl:

Berade darın in der Schwebe hält Immer wiıeder hat Balde selbstironisch die vanı-
LAas des poetischen Spiels ausgemalt; die großen Poeten des Altertums sind VeTtr-

storben un: verdorben, der Parna{fß verödet, (5Piuy dıch! du schöner (GGarten“ 35)‚
die castalische Quelle 1St trüby— „ Vana locuti SUNT UunusSqu1ısque ad proximum suum“
(ES 11) un doch ergeht sıch darüber in einer langen Reihe kunstvoller pathe-
tischer oder drolliger Strophen verschiedenster Orm. Man könnte SagcCN, daß
alle Dınge das Vorzeichen der Vanıtas LEGtEH damıt 1aber nıcht Melancholie
oder Verzicht hervorrufen, sondern erst recht die Freiheit des Spiels.

Be1 Bidermann wiırd ımmer wiıeder ein harter Ton des Schreckens un der Bıtter-
eıt vernehmlich 1n der hochbarocken Kunst Baldes 1St aller grundsätzlıchen
PRadikalität des Verzichts fast unvermerkt eıne Art Wirklichkeitsbesitz, Ja Lebens-
freude möglıch. Balde 1St auch tahıg, dem Tanz der Toten auf dem Kirchhof alles
Grausıige nehmen un ıh: als musikalischen Reigen der dulces anımae aut dem
Weg 1Ns Elysiıum schildern.

In der Genoveva-Ode steigert sıch ZW ar der Umgang MI1t dem Tod (scheinbar!)
1ins Mystische: der Tod als Bräutigam, das rab als Brautbett, die tenebrae amıcae,
eine fast unerträgliche makabre Erotik, die aber plötzlich Zzerrissen wırd MI1t dem
Ruftf „Mortem etell;: necte, CHRISTE: Necte Lu4e€e violae coronam“ (Ich habe
den Tod betrogen: Christus, flıcht deinem Veilchen eınen Kranz!)®®. Nıcht der Tod
1St der Bräutigam, wiırd gerade betrogen ZUgunsten Christi, der hınter ıhm CI-

scheint. Die Vanıtas-Poesie versteht sıch als List; als täuschender Vorwand un
hebt sıch selbst aut ZUugunsten des wahren Lebens. Im (GGanzen des Baldeschen Werks
1St dieses Thema ZW ar wicht1g, aber doch NUr eines andern, in einem ZEW1S-
sCMH Gegensatz Gryphius. Baldes Odendichtung ehbt Ja in den vielfältigsten Be-

zugen des persönlichen, geselligen oder offiziell-politischen Lebens. Und ber allem
wölbt sıch die Marıenlyrıik, die rückhaltlose Verherrlichung des höchsten Mensch-
lich-Irdischen iın seliner überirdischen Würde Hıer wırd Baldes spielerische Balance
vollends ZU Vollzug eıner katholischen analogıa enti1s, die CS dem Dichter erlaubt,
die Multter (zottes un überhaupt dıe Heilswahrheiten 1n humanıistisch-antikischen
Vorstellungen un Formen wiederzugeben, Horaz christlich parodieren, Marıa
in dıe griechische Mythologie spiegeln un: etzten Endes den Yanzech Glanz der
Glaubenswirklichkeit 1n den Bereich auch der ırdischen Vergänglichkeit herab-
strahlen lassen.

Wıe unendlich 1e] schwerer un schwier1iger hat CS da Gryphius zumal als Dichter
ın deutscher Sprache 1ın der Sprache Luthers mMIt iıhrem Pathos des CINSTICH; e1n-
deutigen, unverrückbaren Wortes! wWwar 1St auch Gryphius, der Schüler Opıtzens
un: der Holländer, Humanıst, gelehrter Dıchter, der 1n der Beherrschung der

Balde, Poema de vanıtate mundi (München Nr. ff.; das Stichwort wird VO' Gryphius aufgenommen.
Kirchhofs-Gedanken, Strophe, Lyrische Gedichte, 340

Lyrıca I: Vgl die Interpretation VO:  - Wentzlaff-Eggebert, Deutsche Mystik zwıschen Mittelalter und Neu-
eit (Tübıngen 21947) 196
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itenAndreas Gryphius und die Dichtun der l esu
Sprache, der Kunst, des issens den Grund un das Ziel allen Daseins, aller Wirk-
ichkeit sieht: eine humanıstische un: eine protestantische Wertung des VWortes
mOögen sıch 1er gegenselt1g bestätigen. ber der Gedanke des Spiels, eiıner anmut1-
gCH un: doch echten Kunst, lıegt tern. Gryphius hat keine Grazıie, un 6S 1St viel-
leicht seine Strenge Größe, dafß sS$1e verschmäht. Auch selne R hetorik darf icht
mißverstanden werden: konnte Ja 1ın erschütternder Direktheit SapcCNH.: 1ır

die scharffe Noth die Federn in die Faust“ 3 Da Sibt E keine Vieldeutig-
eıt des Wortes, eın Schweben 7wischen den Bildern, eın Spiel 7zwischen Schein
und ein. Gryphius Aaut seine Gedichte W1e Festungen Aaus Worten:; Festungen

dıe iırdische Wırklichkeit, die icht Ww1e be1 Balde schließlich getauft, sondern
1LLUT durch den Abstraktionsproze(ß des Dıiıchters überwunden werden 4A1n

Gewiß Gryphius hat auch Lustspiele geschrieben, Ja diese hat INa lange
recht hoch bewertet. Doch gerade die Lustspiele zeıgen mehr eine verachtende
Satıre als einen liebevollen Humor 1m Umgang miıt dem Wirklichen; auch s1e siınd
VO Wort her gebaut und VO Ma{iß seiner Würde, als Liıteratur- un: Standessatire.
Im Jesuitentheater Wal, W1e schon angedeutet, die grundsätzliche Trennung Von

USt- un: Trauerspiel vermıeden worden;: 1er konnte, be1 dem spateren Bider-
INann VOTr allem, un: nırgends Ww1e 1m „Philemon Martyr , eın Spiel der Vertau-
schung VO  e} Schein un Seıin, VO  $ Ernst un Scherz einsetzen, durch das hindurch
sıch gerade elne Art Apotheose des frommen Menschen, des Heılıgen ON eben
ließ38 Die Einsicht in die Vergänglichkeit, die vanıtas des Menschenwesens führte
dagegen bej Gryphius einem harten, fast ausweglosen, statischen Pathos,
einer Art melancholischer Betäubung ın dem Wiıllen, die ew1ge Würde des Men-
schen wahren.

Das führt schließlich jenem pathetischen Pochen auf die Unerschütterlichkeit
des freien Geistqs un selne Beständigkeit alle Wechselfälle des iırdiıschen
Daseıns, das für Gryphius bezeichnend wiırd. Hıer zeıgt sıch eın etzter Aspekt des
Verhältnisses den Jesuıten, die rage sto1zıistischer Ethik Es hat Ja —

tiefst Erschreckendes, W1e sıch die yryphische Dramendichtung in der stoischen
Starre des „Papınıan“ vollendet. Da 1St Ja der Held iıcht mehr der Märtyrer eines
Glaubens un 1m Grunde auch iıcht mehr des Rechts un der Sıtte, sondern gleich-
5a eın Märtyrer seiner selbst: se1n Untergang demonstriert und vollzieht nıchts
anderes als die Freiheit des großen Geıstes, eine höchste tödliche orm der Selbst-
wahrung. Es 1St überaus schwer durchschauen, Ww1e die neustoische Lehre un
Haltung derart die Geılster der Zeıt un VOT allem die Protestanten den
Humanıisten ergreifen konnte. Der Gegensatz einem Protestantismus, w1e
gleichzeitig in der Von Hause AaUuUs geistlichen Dıchtung, den Kirchenliedern oder ın
der Lyrık der Königsberger, übrigens auch 1in Liedern VO  3 Gryphius selbst CI-

scheint, liegt auf der Hand Man Wagtl nıcht einmal  A wlieweıt dieser StO171S-

37 5Sonn- und Feiertags-Sonette, Nr 35, Gesamtausgabe 181
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MUS seiner Ratıionalı seiner harten Schei 1esseinerStarrheit, NS
un Jenseıits einNe Möglichkeit der protestantischen Orthodoxie WAar der 1ewelt
mMa  e} 1er der lıterarıschen Maske schon zutiefst erschütterten, ausgehöhlten
Glaubens begegnet In den Versuchungen und auch Schrecken der Philoso-
phie und Naturwissenschaft erweIlst sıch jedenfalls der StO1z1smus als einNne Art
Klammer zwıschen den VWelten, die auseinanderzubrechen drohen, un als ein Re-
fugıum, von dem Aaus das Neue einmal beobachtet und abgewartet werden anı:

Eınes scheint aber siıcher der katholisch-jesuitische Bereich War den
Einbruch dieser eostoa stärker gefeit Es 1ST Von Denys Dyer un andern gEZEIZTL
worden, WI1e für Bidermann das sto1zıstische Programm des Justus Lıipsıus zunächst
ebenfalls eine große Versuchung SCWESCH 1ST, WI1€e aber der Cenodozxus C1NC Art
Abwehr dieser tief empfundenen Gefährdung darstellt: icht 1Ur die CcE Stoa,
MI1tt ıhr der frühbarocke Humanısmus 1St mMi1t der Gestalt des Cenodoxus ıhrer
sıttlichen Selbstgerechtigkeit Heuchelei und Eigenliebe entlarvt worden®? Die
Höllenfahrt des heuchlerischen Gelehrten 1ST eiNeEe 1e1 schärtere Aggression
ein Zeıtidol als etwa2 Gryphs Gedicht Letzte ede Gelehrten Aaus SC1INEM

Grabe das thematisch vergleichbar waret0 Freilich auch für Bidermann bleibt
stoische Weltverachtung eiNe Art Hiıltsstellung SOZUSASCH erzieherischer Art die VOrTr

allem den Anachoretendramen ausgebaut wiırd doch verhindert auch Bıder-
Kunst der Umschläge un der subliımen Ironıen eine Verhärtung der

Position.
Es scheint bezeichnend dafß auch bei Balde die eue Stoa C1iNEC große Rolle spielt,

WI1e ohl überall ethische Selbstdisziplin un: Schärfung des Bewußtseins
stark sınd WI1e bej den Jesuiten. In vielen Gedichten, zuma] solchen jugend-
lıche Freunde empfiehlt Rahmen asketischer Lebenslehre die „PraeCcepta
vivendi STO1C2 der schildert sich selbst als den sıch C111T geistigen Freiheit
freuenden, den uhm un! selbst die Verachtung verachtenden Stoiker. ber das
1ST doch auch wiıieder LUr C1nNn eıl antıkischen Gehabens, das sıch unvermerkt
allerlei Selbstironie mischt Und CS kommt enn auch einmal tormellen
Lossage VO  } der hochberühmten Sekte der Stoiker, die 1LUN als Klötze und Steine,
als steife un aufgeblasene Tugendverehrer bezeichnet werden, WOgCSCH 6S gelte,
mMIiIt den Weinenden weinen und Mit den Lachenden röhlich SC Auch diese
Absage aber bleibt natürlich wieder 1Ur eine Phase dialektischen Spiel
Größe un Nıchtigkeit des Menschen‘“1!

Doch Baldes Kritik ann icht Gryphius treften. Denn dessen Sto1z1smus 1St Aaus

Not un Angst geboren, die 111e bagatellisiert werden, un sCc1inNn Pathos
des freien Geilistes fühlt sıch dem etzten Gericht uch Gryphius kennt

seltenen un kostbareren Momenten eine Möglichkeit dichterischer Ver-

Vgl Wehrli, Bıdermanns Cenodoxus, Das eutsche Drama, hrsg Benno VO: Wıese (Düsseldorf
un Rolt Tarot sC1iNer Ausgabe VO  =| Bidermanns Cenodoxus (Tübingen

40 Gesamtausgabe 11 ©
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in de chiedklä ng
sonders reın un:! erfüllt, SiIE die Herrlichkeit der Erden geradeerst

Untergang oder Abschied noch einmal feiert: die Schönheit Eugeniens, die Herr-
ichkeit der Stadt Rom und iıhrer Werke, die Lichter des Himmels, denen
sıch nıcht SAEL sehen kann%3 Und annn reilich kennt ein Letztes das 1Ur

ekstatischen Grenzerlebnis sich begibt: den Durchbruch des übersinnlichen Lichtes
„ wx.Aund des Friedens als abe des Heıligen Geıistes der als Weıihnachtsereignis,

dem alle Gegensätze aufgehoben sind: „Nacht lichter als der Tag, Nacht mehr
enn lıchte Nacht“

Doch halten WITr 1iNNC., Von Unterschied und Gemeinsamkeit 7zwıschen Andreas
Gryphius un: der Jesuitendichtung wurde geredet Wır heute WEN1ISCI als
JE den Unterschied der Konfessionen überbetonen: un: Unterschied der Spra-
chen oder der Verschiedenheit der Landschaften erkennen WIr WEN1ISCI eiNe Dis-
krepanz als eCinNne beglückende SCRCNSECILLSE Erganzung Rahmen der und
vielfältigen barocken Welt In beiden Fällen erfahren WITr die gyroßartige Gespannt-
eıt humanıstisch-rhetorischen un zugleich christlichen Kunst un! insbeson-
ere SEMEINSAMEN Kunst der Vergänglichkeit Wenn uns heute der Dıchter
Gryphius unmıttelbarer offensteht, 1ST es ohl ıcht NUr der ve 'ITon
der Muttersprache, der uns da berührt. Es INa auch der höhere rad der Getähr-
dung, das tiefere Dunkel dıe größere Harte, der klarere Ernst des Schlesiers SC1N,
die unlls Aaus verwandterer Lage ansprechen. Vergänglichkeitsdichtung diesen
paradoxen Versuch Aufhebung des Wirklichen, den Versuch C1Nn Vergäng-
liches Dauer, ein Tödliches Schönheit verwandeln, hat Gryphius grund-
sätzlıchsten NTe  INe Allerdings x1bt CS dennoch C1iNEC Vergänglichkeit der
Dichtung selbst und gerade den ruhmfreudigen Humanıisten WAar 1es zutiefst be-
wußt Da aber die Stimme Gryphius ber rel Jahrhunderte hinweg
noch stärker als JE vernehmbar 1ST, INAaS heute dankbar i1mmen.

Gesamtausgabe {1 Gesamtausgabe I 44 f 53 f 106 2.2.0



Das Genétisché Grufidges‘etz
Erich Blechschmidt

Unsere heutıge Stellungnahme Vesals Fabrica

och Begifin des Jahrhunderts bestand eine Anatomische Vorlesung darın,
da{fß der Anatom kathedra A4US der Galenschen Anatomıie den Studierenden VOI -

las, während der „Prosektor“ Au der Leiche demonstrierte. Dabe] geschah
6S ıcht selten, dafß das Vorgelesene ıcht dem der Leıiche Gezeigten pafiste
In diesem Fall bekam das Buch recht, VO Leichenbefund wurde keine Kenntnis
Nn MCN., Erst Vesal (F dessen berühmtes Werk „De humanı cCorporIı1s
tabrıca“ 1543 erschıen, brach diese Gewohnheit. Er stellte erstmals durch ZeEW1SsEN-
hafte Prüfungen Objekt klar, daß die Galensche Anatomıie (Galen, 20i
[1. Chr:) oftmals mi1t dem menschlichen KöÖörper nıchts tun hatte, sondern eine
Darstellung von Befunden WAar, die ıcht Menschen, sondern Tier erhoben
un durch vielerlei Verwechslungen entstellt SeI1it dieser „Aufklärung“
durch Vesal gilt die Anatomıie des Jahrhunderts auch heute noch als Fundament
der modernen Medizin, aut dem UÜHSECTE Begrifte VO menschlichen „KÖörper“ be-
ruhen. Wıe WIr heute > bestand das Geniale der Leistung Vesals darın, die
Bedeutung des Leichnams für die Beschreibung VO  m]} Lebensvorgängen erkannt
haben or Vesal entdeckte in dem Nachbild des Lebendigen, das WIr als Leıich-
na bezeichnen, das für eine klare Vorstellung besonders zeeıgnete Hılfsmittel,

VO möglıchst Eintachen und möglichst Deutlichen und Übersichtlichen AUsSs

schrittweise gCNAUCICHN Vorstellungen vordringen können. Nur ein Leichnam
1St das uns Sanz ZUr Untersuchung freigegebene 11UTLE Körperliche VO Menschen,
das u1nls als nNaturgetreues Gleichnis selner vielen Eigenschaften besonders 8i
ständlıche SOgENANNTE „objektive“ Feststellungen erlaubt, die auch heute och die
Grundlage sowohl der theoretischen als auch der praktischen Medizin siınd.

Was stellte Vesal fest? 1ne uns heute och ımmer wıeder 1n Erstaunen Ver-

setzende höchst merkwürdige Zergliederbarkeit des Sanzecn Organısmus 1n kleine
un kleinste, 1n ihrer Gestalt immer wieder VOoNn ratsclhaßıe Teıle An ıhnen
hat INan bereits 1im Jahrhundert begonnen, mi1t Erfolg verläßliche Tatsachen
testzustellen, die zunächst der Leiche dinglich zählen, räumlıch INECSsSCHN

und annn allmählich indıirekt auch Lebenden bestätigen Vesal be-
Sannn damıt, die Beobachtungen, die schon oroße Ärzte des Altertums
hatten, präzısiıeren un damıt erstmals planmäßig uUunNnseTeE Vorstellungen VO

Lebenden vertiefen.
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Das Genetische Grundgesetz

Von dieser erfolgreichen Vesalschen Anatomie 1St mit der Entdeckung der
perimentellen Methoden, die mıt der Verfeinerung der Technik allmählich auch
Messungen Lebenden möglıch machten, Erst neuerdings VO  ® Interesse Or-
den, daß sS1e 1LLUr eın räumliches Zustandsbild, also HATE eıne Vorstellung davon
o1bt, W as WI1r heute den deskriptiv-anatomischen Körperbau des Erwachsenen
NCNNEN, aber och nıchts ber die Veränderungen der Zustände des Organısmus
auSSagT, also noch niıchts ber die Vorgänge, die WIr als Leistungen (organısche
Funktionen) bezeichnen. Hıer 1St tolgendes bemerken. Irotz der se1t Vesal Ce1r-

wlıesenen zahllosen Fakten siınd doch ıcht die (Gesetze gefunden worden, die WIr
tür eine sıchere Orientierung brauchen, eım Kranken 1n das organısche (58-
schehen tiet eingreifen können. Die 1Ur beschreibende (Vesalsche) Me-
thode führt och keinem Verständnis der Vielfalt der oft krankhaften Wachs-
tumsleistungen im menschlichen Körper. Um ler Gesetzmäßigkeiten finden,
sind och weıtere Methoden nötıg. Sıe suchen WIr anderem in der Embryolo-
16, un ZWAar aut Grund folgender Überlegungen. Die Anatomıie betrifft, WCNN s1e
bewußt zunächst möglıchst klar kontrollierbaren Voraussetzungen 1Ur 1m
räumlıch-geometrischen Sınn den menschlichen Körper als Gestalt beschreiben
versucht (Morphologie), 19880858 eın willkürlich ausgewähltes Stadiıum der Entwick-
lung, nämlich das des Erwachsenen. Dieses 1st aber, nachdem heute das Elektronen-
mikroskop 1n kleineren Dımensionen als 1/400 000 untersuchen erlaubt, bereits

wenı1g übersichtlich, dafß schon 1er 1im blofß morphologischen Bereıich die Dn
dankliche Synthese durch Untersuchungen Gesichtspunkten einer
dringlichen Aufgabe geworden ist1.

YSt durch Untersuchung weniıge Millimeter yroßer un noch kleinerer mensch-
licher Keime 1St jene Übersicht ber den menschlichen Körperbau Z erhoffen,
die WIr ZUuUr Auffindung elementarer Gesetze des Organıschen beim Menschen TAau-
chen Um 1€es ZUu erreichen, ehlten allerdings noch VOr Jahren untersuchbare
menschliche Embryonen. Die gee1gneten Stadıen sind WI1Inz1ıg un:! daher selten
aufzufinden, daß WIr S1e 1L1UT ausnahmsweise ZUFT: Untersuchung bekommen un
dann GrST ach Anwendung besonderer Vergröfßerungstechniken näher beschreiben
können (S Abb.) Da Junge menschliche Keıme (Eıer und Embryonen) schon W C-

nıge inuten ach dem Absterben entstellt sınd, können s1e NUr nach Anwendung

Der Vertasser hat als Anatom dem vorstehenden Thema U: folgende Arbeiten veröttenrtlicht:
1952 Funktionsentwicklung des Cortischen UOrgans, 1N * Archıv für Ohren-, Nasen-Kehlkopfheilkunde 162
1961 Die vorgeburtlichen Entwicklungsstadien des Menschen Basel-New ork (deutsch-englisch)
1964 (% Der menschliche Embryo. Stuttgart, Il Auflage 1964 (deutsch-englisch)
1964 (2) Dıe Entwicklung des menschlichen Nervensystems Die Entstehung der Gehirntätigkeit) Göttingen
1964 (3) Die Entwicklung der Urgansysteme des Menschen, ın Mediz. Monatsschrift Stuttgart
1964 (4) Neue Wege 1n der Embryologie. Bilddienst Deutsche Roche Grenzach
1964 (5) Die Urgane als lokale Wachstumsmodifikationen des Zellgewebes, 1n Deutsche Medizinische Forschung Ger-

IMNa Medical research. Verlag für Gesamtmedizin, Berlin
1965 1 Die Frühentwicklung des Menschen S Die Entwicklung der Morphologie einem Lehrtfach der Biologie)

Göttingen
1965 (2) VWıe der Mensch en Zahlen kam Göttingen.
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bes nd Vorsı maß ahmen nvoll earb t dur Vergsolcher Keimé in verschiedenen Stadien lassen sich durch Ermittlung de Ge2talt-
änderungen hinreichend elementare (morphologisch faßbare) Funktionen des Or-
Zanısmus nachweisen un ihre Gesetzmäfßigkeiten erkennen. Die Aufgabe, solche
Gesetzmäßßigkeiten finden, 1St der Anatomuie gestellt, icht der Physiologie.
Diese 1St als Junge Wiıssenschaft heute och 1m Stadiıum der Befundsammlung,
daß die Frage, Gesichtspunkte für eine breitere Synopsıs gewinnen sınd,
l1er och icht der Zeıit 1St.

E  S Dae Kınetische Anatomiıe

Eın Junges menschliches Fı wliegt etwa ’ INnS un ein eben erkennbarer
menschlicher Embryo, der eın e1] eines schon einen halben Monat alten und
eın Viıeltaches gewachsenen menschlichen Eıs iSt, 1St erst 1/410 groß. Jedoch wiırd
schon ın diesen kleinen Dımensionen die für den Menschen charakteristische Or-
gyanısatıon deutlich. Es beginnen schon 1er die für das spatere Leben malß-
gebenden lebendigen Leistungen (Funktionen). Nur eiıne Übersicht ber die An-
fänge dieser organıschen Leistungen ann eın Verständnis für die spateren Funk-
tiıonen des Erwachsenen vermitteln. Wır untersuchten diesem Zweck 1n den
etzten Jahren eingehend die elementarsten Leistungen Junger Keime, die Entwick-C FE lungsbewegungen. Um VO  a} der bisherigen Kenntnıiıs der menschlichen Gestalt als
Zustandsbild einer Kenntnis der Gestaltung als Bewegungsbild, ZUr Kennt-
n1Ss räumlich exakt beschreibbarer Leistungen kommen, besondere Unter-
suchungsbedingungen berücksichtigen. Im besonderen mußten im Verlauf von
jahrzehntelangen Vorarbeiten Schnittserienrekonstruktionen VO  w} weıt mehr als
700 01010 jeweıls weniıger als 1/400 dicken mikroskopischen Präparaten herge-
stellt un: messend miıteinander verglichen werden, die winziıgen, 1aber
tür die Entwicklung charakteristischen Gestaltänderungen exakt körperlich
bestimmen können. Um 1es ermöglichen, spezielle graphische un
kunststofftechnische Vertahren nöt1ıg, damıiıt Schnıittserienrekonstruktionen 1n ZC-
eigneten Vergrößerungen hergestellt werden konnten (Abbildungen 1964, 18 4)
YSt konnte die herkömmliche klassısche Zustandsanatomie (Deskriptive Anato-
mie) 1n Rıchtung einer morphologisch fundierten Gestaltungsanatomie (Kıneti-
schen Anatomıe) erweıtert werden Dıies führte uns 1U 1ın Übereinstim-
MUnNg mMi1t den bıophysıkalischen un: bıochemischen Ergebnissen der NeUeren

perimentellen Biologie auf einen Weg, Elementarleistungen des menschlichen Or-
Yanısmus (Wachstumsfunktionen) als „Grundfunktionen“ des Erwachsenen be-
schreiben lernen un damıt, w1e WI1r sehen werden, auf ein Genetisches Grund-
ZESELZ autftmerksam werden.



He zuhebe 1St en chen An
durch die Mathematiık des Jahrhunderts entdeckte Funktionsbegriff als Begriff
Von Beziehungen zwıschen Varıablen körperlich darstellbarer Größen biologisch
angewandt werden S0 lassen siıch MIt morphologischen, Präparat anwend-
baren Methoden durch Vermessung VO  } körperlichen Veränderungen (Bewegun-
CN der Körperteile Verlauf ihrer Entwicklung) Funktionen Sınne OTrSganı-
scher Leistungen ermuitteln. Diese folgenden Entwicklungsbewegungen? SCNANN-
ten Leistungen bisher ıcht bemerkt worden, weıl mMan iırrtümliıch VOTaus-

ZESETZL hatte, dafß Organe 1Ur durch experimentelle Untersuchungen Lebenden
auf Funktionen geprüft werden könnten. Miırt dieser Annahme schieden bisher
Embryonen als Untersuchungsobjekte AUS,. Als sıch diese Annahme jedoch als Irr-
IU  =] hatte, beschritten WITLr He Wege und eue Ergebnisse

Der e Organbegriff auf Grund
kınetich anatomıscher Untersuchungen

Se1it den Anfängen der exakten Naturwissenschaft Jahrhundert wurden
die UOrgane zunächst noch den alten antıken Hypothesen entsprechend als Eıgen-

verstanden, die sıch für eiıgenmächtig gesteckte Zıele entwickeln würden
urch die kinetisch-anatomischen Untersuchungen der Entwicklungsbewegungen
menschlicher Embryonen ergab sıch dementgegen, daß S1IC natürliche Systeme des
Organısmus darstellen, die schon ihrem nachweisbaren Ablauf der Entwicklung

exakten Verständnis nähergebracht werden können (1961) 1e bisher
untersuchten Urgane stellen nämlıch lokal miıteinander vergleichbare Wachstums-
modifikationen des embryonalen Zellgewebes dar Sıe stehen tatsächlich zueinan-
der jedoch WI1e WITL sehen werden, ıcht den Urganen VO  e} Artverwandten des
Menschen CNSCICK$ Beziehung

Im Verlauf der Entwicklung VO Eı ZU. Neugeborenen finden WIFLr jedes Or-
Zan MMIt kınetisch anatomısch charakteristischen Merkmalen entstehen. Jede Zelle,
jeder Zellverband jedes physiologisch zunächst vielleicht noch unauffällige
embryonale Organ äßt sıch dabei kınetisch-anatomisch durch Entwicklungs-
bewegungen als Anteılhaber den Gestaltungsbewegungen des ZSanzZCH Or-

nachweisen. Jedes menschliche Organ hat nachweislich bereıits kinetisch
Anteıl der Gestaltung des ZanNnzZChH menschlichen Körpers. Es wirkt SC-
MeiInsam MIt allen übrigen UOrganen MI1t den Gestaltungsbewegungen des gaAal-
zen Körpers Es hat Gestaltungsfunktionen (1952) Verfolgt INa  =) die Entwick-
lungsbewegungen, sıch daß der Bau Erwachsenen regelmäßig durch
stufenweise Korrektur der Gestalt entsteht, die die vorangehende Entwicklungs-

Unter Entwicklungsbewegungen verstehen WIr die morphologisch taßbharen Körperbewegungen, die sıch Ver-
auf der Individualentwicklung vollziehen, einschließlich ihrer 1Ur experimentell ermittelnden submikroskopischen
Stoffwe&selbewegunger;‚.

43



Erich Blechschmidt
stufe kennzeichnet, miıthin also durch Korrektur der anfangs durch iıhre Kleinheit
fast unbemerkbaren Gestalt des Fıs (S Abbildungen). Die körperlich bestimm-
baren Leistungen des Erwachsenen sınd deshalb auch Modifikationen der Leistun-
CN des Fıs und bereits in der Frühéntwicklung spezifisch menschliche Leıistun-
BCN Dıies entspricht keineswegs den bisherigen Erwartungen der Physiologie. Es
zeigte sıch aber, da die jeweiligen „Korrekturen“ des Bauplans un der dadurch
ermöglichten Leistungen durch Ermittlung der Entwicklungsbewegungen klarer
und übersichtlicher beschrieben werden können, als es durch experimentelle Unter-
suchungen Lebenden möglıch ware. Die Entwicklungsbewegungen der einzel-
nen Urgane, die in den Lage-, Oorm- un Strukturänderungen der Körperteıile 1m
Verlauf der Ausbildung des KöÖörpers allmählich mehr un mehr difterieren,
lassen sıch nıcht voneinander TeNNEeN. Nur eın beliebiges Beispiel hierfür: Wiäh-
rend der Krummung (Einrollung) e1nes yroßen menschlichen Embryo
(1961) legt sıch der Kopf des Embryo, dessen geräum1gstes Urgan das Gehirn 1St;
m1t dem Gesicht breıit dem embryonalen Brust-Halsmassiv, dem sSogenannten
Herzwulst Im Rahmen dieser Entwicklungsbewegung wırd die Mundhöhle
zwıschen Gehirn un Herzwulst QUCI verbreıtert, da{fß Von Jetzt aAb die Lıppen,
bzw die Mundspalte quer stehen. SO sind Bıldungen, dıe jeder VOo Erwachsenen
kennt, W1e die für den Menschen charakteristische Stellung des Mundes, die Stel-
Jung der Mundwinkel zueinander, tatsächlich Aaus trühen Entwicklungsbewegungen
HNSCIGIH Verständnis näher bringen.

Wır dürfen CN; das menschliche Antlıtz scheint, ıcht AausSs Zuftall, schon früh
VO  $ Hırn un Herz gepragt Es entsteht, meßbar autf die Entwicklung des
menschlichen Gehirns un erzens abgestimmt. Es 1St in jeder Phase seiner Ent-
wicklung deswegen, weıl schon die menschliche FEizelle nachweıslich spezifısch
menschlich 1St und, WwW1e bekannt, typiısch menschliche Chromosomen enthält, VO  a

dem, W as WIr bei irgendeinem Artverwandten ‚Gesicht‘ NCNNECN, nachweislich VeTI-

chieden. Dıie Ähnlichkeıiten, die WIr 7zwıschen Artverwandten teststellen können,
sınd 1n zeinem Stadıium der Entwicklung zroßß, dafß WIr Identität annehmen
dürften. Die Ahnlichkeit beruht auf der Gleichheit der Gesetze be]1 ganz verschie-
denen Voraussetzungen.

In der geNANNTEN Entwicklungsphase führt die Krümmung des Embryo Fal-
tungen 1m Bereich des Gesichts. Dıiese sınd sowohl eım Menschen als auch be] SE1-
nen Artverwandten 1Ur lokale Wachstumsmodifikationen des Zellgewebes, die
sıch erst Aaus$s der jeweıls individualspezifischen Eijentwicklung 1n iıhrem wiırklichen
Charakter verstehen lassen (1961) Die Faltungen ergeben sıch sowohl 1n iıhrer
Ausrichtung (Lageentwicklung) als auch 1n ihrer Formbildung (Formentwicklung)
als auch ın ihrer inneren Gestaltung (Strukturentwicklung) Aaus den okalen Ent-
wicklungsbedingungen den Rändern ihrer KöÖörperregionen als Reaktionen auf
die Wachstumsbedingungen, die sıch selbst wıeder AaUS vorgebildeten Anlagen CI-

geben. Das wachsende Herz (Zentrum des Gefäßsystems) SOWI1e das wachsende
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Gehirn (Zentrum des Nervensystems) funktionieren beim Menschen jeweils als
typische Randbedingungen seiner Gesichtsbildung. Die embryonalen Gesıichtsftalten
des Menschen stellen ı keinem Stadıum der Entwicklung Kiemenbögen dar oder
Falten, die MI solchen sinnvoll verglichen werden könnten. Die Gesichtsfalten
entwickeln siıch Aaus demselben Zellgewebe, Aaus dem sıch auch andere Falten WI1€e

der Kehldeckel die Augenlider und die zunächst häutigen Extremitäten-
anlagen als Wachstumsmodihkationen ausbilden U, 1964 S1e können
also sinnvoll und exakt NUr IMNIT diesen verglichen werden. Miıt Kıemen VO  . Fischen
haben S1e nıchts fu:  >} Auch die Kıemen Von Fischen tLammen ıcht von Kıe-
iNneN aAb sondern gehen selbst Aaus dem embryonalen Gewebe der Fische hervor. Es
IST leicht die typiısch menschliche orm der embryonalen Gesichtsfalten nachzu-
eisen En 1964

Der schon die Jahrhundertwende VO  } dem Anatomen Hıs (T bemerkte
wichtige Sachverhalt da der Entstehungsort der Urgane für ıhre Eıgenart cha-
rakteristisch 1ST, erlaubt heute den Schluß dafß die Urgane ıhrer nNn£-

lıchen Verschiedenheit fertigen Urganısmus Wirklichkeit doch 1UTL: verschie-
ene Erscheinungsbilder ihres Substrates sind Wıe WITL durch die Experiımente des
Zoologen Spemann WI1SSCH, annn Umständen schon der mechanıiısche Eingriff
bei Transplantation Jungen Gewebes den noch ebenden KöÖörper
okalen Begrenzungen der Entwicklungspotenzen Sınne Determinatıon
führen, dafß allein e1in technischer Eingrift schon Anlaß entscheidenden
Entwicklungsbeeinflussung (Induktion) Sınne bloßer Wachstumsmodifikationen
werden annnı So außerlich sınd die Modifikationen des Zellgewebes, die WITr her-
kömmlicherweise Organe NeENNEN.

Dıe Entwıcklungsbewegungen und dıe
Ausdrucksbewegungen

Be1 eingehender Untersuchung der Entwicklungsbewegungen des Menschen 1eß
siıch teststellen,dafß die organischen Formen keinem untersuchten Fall bloße For-
FEn (Formen sich), sondern regelmäfsig Ausdrucksformen S1N: S1e sind
mittelbarer Ausdruck VO  e} Entwicklungsbewegungen. Dıiese lassen sıch ihrerseıits als
miıttelbare AÄußerungen Stoffwechsels, individuellen, bei jedem
Individuum spezifischen, submikroskopischen Geschehens eiter analysıeren (Mo-
lekularbiologie) Die den Entwicklungsbewegungen sich außernden Vorgänge
sind weder rein mechaniısch noch rein chemisch beschreibbar. S1e stellen viel-
mehr biophysıikalische oder biochemische Prozesse dar, also organge IMM1T Gesetz-
mäßigkeiten besonderen Voraussetzungen. Die technisch faßbaren Lebens-
erscheinungen, VO  } denen WITFr 1er sprechen, haben, abgesehen VO  3 iıhren formalen,
mechanıiıschen un chemisch bestimmbaren (sog unspezifischen) Merkmalen,
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In V1 2E Sıe iındindividualspezifische methodisch VOeL*
schieden faßbaren Merkmalsgruppen. Dıies besagt, daß ein Organısmus ichtur

räumlicher Hınsıcht ein räumliches Ganzes nd ı zeitlicher Hınsicht ein Ze1t-
liches Ganzes 1ST sondern daß sıch als ein un derselbe Organısmus A auch
noch als C111a materielles (Ganzes beschreiben aßt uch 1er gibt ecs Merkmalsgrup-
pCN dıie ZWAar methodisch voneinander tennen sind sachlich jedoch ıcht. Spe-
zifische un unspezifische Merkmale schließen einander nıcht AUS, sondern gehören

Gegenteıl
Gestalt un Gestaltung Gestaltungen und ıhr Ausdrucksgehalt lassen sıch

icht WIEC körperliche Dıinge die kausalem (körperlich trennbarem) Zusammen-
hang mıteinander stehen, voneiınander rennen. Mıt diesem Befund sınd WITr dem
Kern uUuNseres Themas, der rage nach möglıchen Gesetzen der Entwicklung bereıits
näher gekommen, indem WIr zunächst dem sSogenannten Ausdruckspro-
blem Tatsachen beibringen können. lermit oreifen WITLE C1in 'Thema auf M1 dem
sıch die Biologie schon Begınn des 19 Jahrhunderts befaßte, als Goethe erstmals
das Thema Morphologie den Bereich der Naturwissenschaften und Geıistes-
wissenschaften einführte.

Goethes Auffassung 1STt deshalb ESSANT, weıl Goethe, der bei SC1INCN W15senNn-

schaftlichen Studien VOTLr allem die unmıittelbare Anschauung liebte un deshalb
die Benutzung des Mikroskops völlig ablehnte, lebendige Gestalt un mathe-
matische Formen für absolut unvereinbar hıelt un damıt Aaus dem Blıck-
teld verlor, W as schon die Renaissance kannte. Solange die geometrischen Metho-
den, die bereits Leonardo da Vıncı die Wende des 16 Jahrhunderts be1 seiNenN

anatomıschen Untersuchungen benutzte, noch ıcht prinzıpiell die Biologie e1N-

geführt9 fehlte die Möglichkeit, den Begriff Physiognomik“ morphologisch
pun: damıt objektiv prüfbare Aussagen ber den wiıssenschaftlich

taßbaren Charakter organıschen Gestalt, bzw. Gestaltung geben können.
Solche Aussagen sınd jedoch heute, WeN1gSTENS MmMIiIt Vorbehalt, möglıch Wır kom-
INCN heute auf rund der gEeENANNTLEN NeclueTeN Denkweise der Embryologie mehr
und mehr dahin, die Grundlage der Physiognomik ıcht der Psyche suchen,
sondern Körper. Was der KöÖörper ausdrückt das neNnNenNn WIL Psyche un!: W AsSs

die Seele sıch miıtzuteıilen braucht, das NENNEN WIr den KöÖrper. Jede mathe-
matısche Entdeckung un jede Idee WAare unmöglıch könnte S1C ıcht mittel-
bar oder unmiıttelbar dargestellt, also somatısch mıitgeteilt werden

Eıne Neufassune des Begriffs der organıschen
Leistungen

Mırt Hilfe entwicklungskinetischer Untersuchungen konnten Frühfunktionen des
menschlichen Keıms ermuittelt un nachgewlesen werden, dafß auf diesen embryo-
nalen Leistungen regelmäßig die bisher der Physiologie analysıerten
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Organfunktionen des Erwachsenen aufbauen. Die Untersuchung der Entwi(:kiungs-
bewegungen zeigt, da nach der Geburt keine Leistung ausgeübt wiırd, die nıcht
schon VOT der Geburt in primıitıver, indıvidualspezifischer Weise vollzogen WAr. Be1-
spielsweise 1eß sich feststellen, da{ß die Entstehung der Lıppen schon be1 menschlichen
Embryonen, die aum einen Zentimeter orofß sınd, eıne Leistung 1m Sınne einer KOr-
perfunktion dieses Embryo 1St. Die Bewegung des nachgeburtlichen Saugens 1St eine
Weıterentwicklung der vorgeburtlichen Entwicklungsbewegung der Lıppen. In OFrt-
SETZUNG dieser Saugbewegung bedeutet schon die Entstehung der Zahnkeime nach-
weısbar eine Bewegung primıtiven Beißens 1964,2) Ahnlich 1e{1ß8 sıch feststellen,
dafß die Entstehung der menschlichen Hand als Teilgeschehen der Entwicklung des
SanNZCN Embryo ein primitıves Greiten 1St, dessen Weıiterentwicklung bıs UE „Be—
greifen“ tführt Es sibt Beobachtungen, die datür sprechen, dafß eine indiıvidualspezi-
Asch besonders trühe embryonale Innervatıon der Hand elne Voraussetzung für die
Entwicklung mathematischer Begabung 1St, das soll heißen, daß allein chromo-
somenbedingte erbliche Anlagen VO  3 Begabungen nıcht nachzuweisen siınd un dafß
gerade für die wesentlichen Embryonalvorgänge, die für die Eıgenart eines Men-
schen bezeichnend sind, die Sanzch frühembryonalen Leistungen unentbehrlich
sind. Schon eın 20 yroßer menschlicher Embryo, dessen Hand aum
lang SE halt diese tast W1e€e eın Erwachsener, der ZU ruß die Hand z1ibt
Abb 395)

Wıe schon anderer Stelle geze1igt wurde 1St die Entstehung un
Entfaltung der menschlichen Lunge anderem die Folge eıner Abflachung

des Zwerchtells un eıner Erweıterung des wachsenden Thorax, wodurch 1m Y1nN-
Z1p schon die spateren Atembewegungen vorgezeichnet werden. Bereıits die Ent-
stehungsprozesse der Gelenke sind be1 eLWw2 großen menschlichen Embryonen
Wachstumsbiegungen, mM1t denen sıch schon embryonal, in ıhrer Spezifıtät erkenn-
bar, die spateren Willkürbewegungen anbahnen. Auch die Sınnesorgane un alle
übrıgen untersuchten Urgane machen 1er keine Ausnahme. Der Mensch besitzt
nıcht Augen un Ohren, sehen un hören können, sondern der Mensch Ort
un sıeht, weıl sıch Augen un Ohren entwickelt haben Es 1St in diesem Sınne
richtig, wWenn 65 heißt, AWV-GE Ohren hat, der OoOre .  D3 Es ware aber anatomiısch
richtig, WCNN N hieße „C:s 1St. zweckmäßßig hören, darum mMuUu der Mensch Ohren
haben“ Diese Hınweıise sind wiıchtig ZUur Beurteilung der Entwicklung VO  ; In-
stinkten. lle untersuchten Sınnesorgane haben charakteristische Wachtumsfunk-
tıonen, die die spateren Sinnestunktionen schon embryonal durch wesentliche L e1-
stungen einleiten. Wenn ıcht schon die embryonalen Nervenzellen der Augen un
Ohren in früher Embryonalzeıit ın rhythmischen Folgen spezifischen Wachs-
Lumsprozessen CIrFegLt würden un bestimmte Wachstumserregungen durch iıhre
Stoftwechseltätigkeit nervosen Zentren leiıteten, könnten die Sınnesorgane auch
nach der Geburt nıcht funktionieren. Nachweislich Sehen un Hören eıne
Entwicklung des Sehens un Hörens schon lange VOT dem Entstehen bewußter Lei=
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kannt, j1er kin 15 che Grun lag fe It 87 Eın ‚Zweck
keitslehre“ SE ach demGesagten deshalb ı der Biologie unangebracht. Hier mu

sauberstem philosophischem Denken gemahnt werden. Entwicklungsvorgänge
haben C1Ne Sanz andere Bedeutung als die, estimmte 7 wecke erreichen Keın

Entwicklungsvorgang aßt sıch aus bewuflten Absicht, „Zweck“
erklären un verstehen.

Dıe sogenanntften kompensatorischen Entwicklungsvorgänge.
Bertrage an Genetıiık

%
Mırt den CENANNTLEN Befunden jefert die Kınetische Anatomıie Beıtrag ZUC

Entwicklungsphysiologie. Es ZEIgLE sıch nämlıch daß eın Urgan die früher
PCNOMMEN Fähigkeit ZUr Selbstdiftferenzierung besitzt Selbstdifferenzierung gibt
6C tatsächlich ıcht Keıin entwicklungskinetisch SCHAUCI untersuchtes rgan Aßt
611e isolierbare Eigenform nachweisen, sondern LLUT UL Anpassungsform,

e1ine funktionelle Gestalt die Zeichen Wirkungszusammenhangs der
Urgane untereinander un eC1in 1nweIls darauf ISE: daß alle Differenzierungen
LÜT relatiıv ueiınander entstehen (Prinzıp der relatıven Dıfferenzierung) In den
BCNAUCF geprüften Entwicklungsphasen sıch Differenzierungen bevorzugt
als gegensätzlıch wırkende Prozesse. Wieder C111} Beispiel Be1l etwa2 10 großen
menschlichen Embryonen wölbt das schneller wachsende Gehirn die dünne lang-

wachsende Haut nach aufßen VOT. In Fortsetzung dieser Körperbewegung
zieht sıch das Rückenmark unteren Körperende des Embryo VO  } der Haut
zurück Dadurch SPITZL siıch der Embryo sCe1iNCM unferen Körperende Z wäh-
rend sıch umgekehrt Kopfende verbreitert Di1e Zuspitzung wurde früher
als Rekapitulation der bei Tieren beobachteten Schwanzbildung aufgefaßt S1e hat S

aber Wirklichkeit nıchts MI solchen Cun, sondern stellt vielmehr
kompensatorischen Entwicklungsvorgang ZUT Koptbildung dar, also auch wieder
(1UT CIHE lokale Wachstumsmodifikation Zellgewebe.

AÄhnliche zueinander gegensätzliche (kompensatorische) Entwicklungsvorgänge
siınd vielfältig nachweisbar: Verdickung der Haut 1ı irühembryonalen Entwick-
lungsbereich der Fußsochle un gleichzeitige Verdünnung der Haut ı Bereich des
embryonalen Fußrückens, Entstehung der Zunge durch Erhebung der Zungen-
schleimhaut ber die Anlage des Mundbodens un gleichzeitig Entstehung der
Unterzungendrüsen als Einsenkungen der Schleimhaut das Innere des Mund-
bodens ferner: Vorwölbune der embryonalen Fingerbeere un kompensatorische
Einsenkung der Hauf Bereich des Nagelbetts; welter: Verdickung des Hınter-
hirns Boden sC1iNeESs Ventrikels un gleichzelitig Verdünnung des achs des Ven-
rikels Entsprechendes ZCi1geN schon die frühembryonalen Zellen selbst Die Unter-
suchung der Entwicklungsbewegungen schon der frühen Zellen des Eıs (Blastome-
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ren) hat ergeben, da{ß die außere Schicht dieser Zellen, ihr Zytoplasma, bereits
ın diesem frühen Stadıum Haupttrager Von Anpassungsvorgängen 1St; während
umgekehrt der Zellkern mMi1t seinen stabılen, besonders orofßmolekular gebauten
Chromosomen als Haupttrager der Vererbung, des relatıv Bleibenden funk-
tionlert. Be1 allen Difterenzierungen werden die Zellkerne zunächst wen1ger Ver-

äandert als das Zytoplasma. Dieses welst mMi1t der Zunahme der Differenzierung
schnell mikroskopisch deutliche Veränderungen auf Was WIr spater in den e1InN-
zelnen Körperregionen eines 1020 großen Embryo an Knorpel,; Muskeln,
Nervenanlagen finden, wırd darum 7zunächst besonders der Zytoplasmastruktur
deutlich. Wächst das Eı,; vermehren sıch die Zellen. Dabe1 teilen sıch die Zeils
kerne. Ihre Chromosomen zeıgen Entwicklungsbewegungen, die als 1tosen
bekannt siınd Hıer gewinnt die Kiınetische Anatomıie für die Probleme der Gene-
tik besonderes Interesse. Es 1St wahrscheinlich geworden, dafß 1im Kernsaft infolge
der verschiedenen Gestalt der erblich vorgegebenen Chromosomen 1n bedeutendem
Unterschied „rein physikalischen“ Flüssigkeiten keine ungeordneten Molekular-
bewegungen (Brownsche Molekularbewegungen) ablaufen, sondern 1e] geordne-
tere „Stoftwechselbewegungen“. Diese können bestimmten Stellen senkrecht
den Längsachsen der Chromosomen autf die Chromosomen un anderen
Stellen von diesen WCS gerichtet se1n. Auch Komponenten parallel den aupt-
richtungen der Chromosomen sınd möglıch. Stets lıegen die Chromosomen, in VeTl-

schiedenen Entwicklungsphasen verschiıeden, jeweıils 1n eiınem besonderen Feld VON

unsıchtbar winzıgen Teilchenbewegungen. Sıie haben die Bedeutung, Srahrend der
Kernteilung den Chromesomen 1L1UTE bestimmte wegungen ermöglıchen. Auch
1er 1St die Ordnung orößer, als InNnan bisher AaNZCNOMMEC hat

Dıe (‚ene als Bezuzsysteme eılınes Stoffwechselfelds.
D Erhaltung des Stoffwechsels

Sobald dıe reiten Geschlechtszellen, die 1n den menschlichen Keimdrüsen 11OT-

malerweise 1Ur wenı1ge Tage lebenstähig sind, durch die Befruchtung eine Entwick-
lungstähigkeit für viele Jahrzehnte erhalten, entstehen die ersten Wachstumsmodi-
Sikationen. Hıer ze1ıgt sıch nu  e} die Gültigkeit eines bisher unbeachteten Genetischen
Grundgesetzes. Das besagt, da{ß® die Erhaltung eines Organısmus als Individua-
lıtät eine Erhaltung des Stoftwechsels 1St Dıie Erhaltung wiırd durch die (Gene SC-
währleistet. In welcher Weıise, beschreibt die Molekularbiologie. Was WIr Entwick-
lung NCNNCN, sınd danach Reaktionen, die sıch al Kompensatıonen Von Reizen
autffassen lassen (Kompensatıionen VO  a} Entwicklungsreizen). Voraussetzung für
diese Entwicklung 1St die Befruchtung und damıt bereits die Exıstenz elnes ind1ıvi-
duellen Lebewesens. Das naturwissenschaftlich 1er nıcht interessierende Problem
der Entstehung des Lebens 1St dabej hne Belang. Im Gegenteıil, die Idee des Lebens



. ,5;‘57'G'ené_t‘i‘s‘vc7aé 1Gr"u’m_i-ge’svet'z"'  wird in der Biologie vorausgesetzt. Ebenso wie Kant den Raum- und Zeitbegriff  als Erfahrungen a priori feststellte, wird in der Biologie das Leben als a priori  nicht erst durch Lernen erworbene Erfahrung vorausgesetzt.  Schon die ersten zelligen Unterteilungen des Keims (Bildung des Blastomeren-  eis, 1964, 1) stellen eine kompensatorische Leistung dar, die die Erhaltung des  noch jungen Organismus gewährleistet. Die ersten Tochterzellen des menschlichen  Eis (die menschlichen Blastomeren) sind regulationsfähige Anlagen. Jede Blasto-  mere ist bereits ein Organ. Jedes dieser Organe unterscheidet sich bei den üblichen  mikroskopischen Untersuchungen zunächst noch kaum merklich von seinem Nach-  barorgan. Es ist durch Zwischenzellsubstanz mit seinem Nachbarorgan verbun-  den. Die Zwischenzellsubstanz stellt ein intermediäres Stoffwechselfeld dar. Wird  dieses frühzeitig noch im 2-Zellstadium zerstört, so entfallen gegenseitige Hem-  mungen der Stoffwechseltätigkeit der beiden Zellen, kenntlich daran, daß die  Blastomeren sich wieder selbständig entwickeln, ähnlich wie ursprünglich das noch  einzellige Ei. Durch die Zerstörung der Zwischenzellsubstanz entstehen Zwillinge.  Normalerweise ist das Blastomerenstadium das wichtigste gewebliche Stadium, das  wir vom Menschen kennen, das erste Stadium, in dem sich der zur Entwicklung  kommende Organismus gegenüber seinem ursprünglichen Zustand deutlich modi-  fiziert zeigt. Wir kennefiyklinisch zahlreiche Stoffwechselstörungen, die schon diese  Frühentwicklung abnorm beeinflussen und damit eine Entwicklung als ein Reak-  tionsgeschehen beweisen. Durch den Ablauf der Frühentwicklung nimmt der Keim  mit seiner allmählichen Umgestaltung schrittweise die Korrekturen seines ursprüng-  lichen Bauplans vor. Seine frühe Gestalt zeichnet dabei alle späteren Gestaltungen  vor. Für die ablaufenden Entwicklungsbewegungen gelten Rahmengesetze, die nur  das Erscheinungsbild, aber nicht die Individualität, das Wesen, des Organismus  ändern.  Wie schon in der anorganischen Welt des noch nicht sichtbar Lebendigen die  Wirkung beliebiger Kräfte davon abhängt, auf was sie jeweils an ihrem Angriffsort  treffen, so hängt auch beim lebenden Keim die jeweilige Bedeutung, insbesondere  funktionelle Bedeutung der Entwicklungsreize davon ab, auf welches durch die  Befruchtung vorgegebene Entwicklungssubstrat die Reize treffen. Daher stellen  nicht die Gene allein, sondern das ganze in vivo Funktionen ausübende Ei eine un-  entbehrliche Voraussetzung für die Entwicklung dar (Lückenlosigkeit der Entwick-  lungsphasen in der Individualentwicklung). Nach allen bis jetzt gesicherten Be-  obachtungen kommen ohne örtliche Entwicklungsreize keine Genwirkungen vor.  Die Gene sind für alle Entwicklungsreize das notwendige Bezugssystem. Da die  Gene, wie wir durch die moderne Genetik wissen, linear angeordnet sind, die Or-  gane des Embryo und des Erwachsenen dagegen nicht, so sind verständlicherweise  keine direkten Beziehungen zwischen den morphologischen Merkmalen der Gene  einerseits und denen der definitiven Organe anderseits denkbar. Die genbedingte  Entwicklung halten wir deshalb für eine von außen angeregte Umwandlung der  4+*  5%
Das Genetische Grundgesetz

wird in der Biologie vorausgesetZt. Fbenso W1e€e Kant den Raum- un Zeitbegrift
als Erfahrungen prior1 feststellte, wird in der Biologie das Leben als prior1
nıcht ET'SE durch Lernen erworbene Erfahrung vorausgeSsetzt.

Schon die ersten zelligen Unterteilungen des Keıms (Bıldung des Blastomeren-
e1S, 1964, stellen eine kompensatorische Leistung dar, die die Erhaltung des
och Jungen Organısmus gewährleistet. Die ersten Tochterzellen des menschlichen
Eıs (dıe menschlichen Blastomeren) sind regulationstähige Anlagen. Jede Blasto-
mMeTeEe 1St bereıts eın rgan. Jedes dieser Urgane unterscheidet sich be1 den üblichen
mikroskopischen Untersuchungen zunächst noch aum merklich VO  e} seinem Nach-
barorgan. Es 1St durch Zwischenzellsubstanz ITI seınem Nachbarorgan verbun-
den Die Zwischenzellsubstanz stellt eın intermedıiiäres Stoffwechselfeld dar Wird
dieses {rühzeitig och 1m 27-Zellstadıum zerstOrt, entfallen gegenselt1ge Hem-

MUNSCH der Stoffwechseltätigkeit der beiden Zellen, kenntlich daran, dafß dıie
Blastomeren sıch wiıieder selbständig entwickeln, ahnlich Ww1e ursprünglich das och
einzellıge Fı urch die Zerstörung der Z wischenzellsubstanz entstehen Zwillinge.
Normalerweise 1St das Blastomerenstadium das wiıchtigste geweblıche Stadıum, das
WIr VO Menschen kennen, das Stadıum, in dem sıch der 7A36 G Entwicklung
kommende Organısmus gegenüber seinem ursprünglichen Zustand deutlich modi-
Hziert zeıgt. Wır kennen klinisch zahlreiche Stoffwechselstörungen, die schon diese
Frühentwicklung 1abnorm beeinflussen un damıt eıne Entwicklung als ein eak-
tionsgeschehen bewelsen. Durch den Ablauft der Frühentwicklung nımmt der Keım
MI1t se1iner allmählichen Umgestaltung schrittweise die Korrekturen seıines ursprung-
liıchen Bauplans VOT,. Seine trühe Gestalt zeichnet dabe1 alle spateren Gestaltungen
VOT. Fuür die ablaufenden Entwicklungsbewegungen gelten Rahmengesetze, die 1LUFr

das Erscheinungsbild, aber iıcht die Individualıität, das Wesen, des Organısmus
andern.

Wıe schon in der anorganıschen Welt des noch nıcht siıchtbar Lebendigen die
Wirkung belıebiger Kräfte davon abhängt, auf W 4s s1e jeweıls ihrem Angriffsort
treffen, hängt auch beım ebenden Keiım die jeweılige Bedeutung, insbesondere
funktionelle Bedeutung der Entwicklungsreize davon ab, auf welches durch die
Befruchtung vorgegebene Entwicklungssubstrat dıe Reize treften. Daher stellen
nıcht die CGene alleın, sondern das in V1VO Funktionen ausübende Fı eine
entbehrliche Voraussetzung für die Entwicklung dar (Lückenlosigkeit der Entwick-
lungsphasen in der Individualentwicklung). Nach allen bıs jetzt gesicherten Be-

obachtungen kommen ohne Öörtliche Entwicklungsreize keıine Genwirkungen VOVT.

Die Gene siınd für alle Entwicklungsreize das notwendige Bezugssystem. Da die
Gene, W1e WIr durch die moderne Genetik wissen, linear angeordnet sind, die Or-
gyane des Embryo un des Erwachsenen dagegen nicht, sınd verständlicherweise
keine direkten Beziehungen zwiıschen den morphologischen Merkmalen der Gene
einerseits un denen der definitiven Organe anderseıts denkbar. Die genbedingte
Entwicklung halten WIr deshalb für eine vVon außen angeregte Umwandlung der
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gCNH, WIC Lageentwick Forme cklung nd Strukturentw cklung,be-
schreibbar. Dıie Erbanlagen, die WITr Gene NENNECN, können ach dieser Vorstellung
NUur wirken, WENN Ss1e ein Stoftwechselteld sich haben, 1 dem SiEe wirken

Die räumlichen Ausmaße dieses Stoftwechselteldes siınd ebenso W IC die
räumliche Ordnung der Stoftwechselftfeld ablaufenden Teilchenbewegungen für
den Ablaut der Entwicklung unabdingbar.

I)1e iırrtumlıche Lehre VO SOgeCHANNTEN
Biogenetischen Grundgesetz Spezıalısmus und Bıologıe

Gegenüber dem genannten Genetischen Grundgesetz 1ST das bekannte VO  }

Haeckel formulierte sSogenannte Biogenetische Grundgesetz Aaus mehreren Grün-
den nıcht vertretbar Zunächst weıl dıe Haeckelsche Auffassung den Befunden
nıcht entspricht. Seiner Zeıt die menschlichen Stadien och großen-
teıls unbekannt Was Haeckel Vergleichbarkeit VO  a} Embryonalstadıen VeEI-

stand beruhte weder auf zahlenmäßig ausreichenden noch auf genügend bearbeite-
ten Beobachtungen. Wer die Haeckelschen Vorstellungen VOoNn der Rekapitulatiıon
der Phylogenese während der Untogenese den heute bekannten menschlichen
Embryonen prüft iindet keıine Bestatıgung, sondern merkt Gegenteıil da{fß S1'
ein menschliches Eı jedem Stadıum SC1INET Entwicklung Von dem Artver-
wandten des Menschen leicht unterscheiden Aßt Das früher och offtene Problem,
ob ARE menschlicher Keım 11 Embryonalmonat oder schon früher als Mensch
autzufassen s©1 1ST seither geklärt weil WIL heute W155SCNH, dafß CinN menschliches Eı
VO menschlichen Samen befruchtet C1in menschlicher UOrganısmus 1ST un E auch
während sCiNer ganzCNH Entwicklung VO Tag der Befruchtung bıs ZUuU ode
bleibt Diese Feststellung werden WIrLr folgenden och un deutlicher
. Wiährend ZW ar die Urgane verschiedener Lebewesen einander Ühnlich sınd
haben S1IC doch keine direkten Beziehungen 7zueinander. Nur die Beziehungen Z W1-

schen UOrganen C1in un derselben FEizelle sind CNS S1e lassen sıch regional-verglei-
chend untersuchen (Abbildungen

Wıe W Ir eiım Menschen gesehen haben, besteht 7zwischen faltenförmigen
embryonalen Augenlıd un ebentalls faltenförmigen Extremitätenanlage 1N€e-
tisch anatomiısch CENSSTE Verwandtschaft Jedoch besteht Dn zwıschen diesen Urga-
nen un: denen VO  3 Fıschembryonen eın exakt faßbarer Zusammenhang, auch
Ort nıcht, WITr wiıllkürlich ein Paar auffälliger Merkmale die Organe
beı verschiedenen Lebewesen 90501 gleichen Anatomischen Namen bezeichnen. Welche
Beziehungen (vielleicht!) zwıschen der Extremitat Menschen un der Extre-

Artverwandten bestehen, 1ST iıcht einmal annäherungsweıse exakt test-
stellbar Deshalb verlangt die Kınetische Anatomıie C1NEC 1e]1 schärfere Trennung
der Begrifte Phylogenese (Stammesentwicklung) un UOntogenese (Individualent-
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wicklung) als bisher. Das heißt nicht, daß WI1r der Phylogenese 7zweiıteln. Sıie 1St
eine durch Befunde wohlbegründete Annahme. Allein historische Darstellungen
sind 1e] & lückenhaft, exakt naturwissenschaftliche Daten der Entwicklung
eines Organısmus 1etfern. Die Phylogenese des Menschen, dıe sehr lange
Vorgeschichte heute nachweisbarer Entwicklungsvorgänge eines Menschen, 1St keine
zureichende Erklärung für die UOntogenese. Wer eLtwa glaubt, die Geschichte der
Schiftahrt studiert un: die Konstruktion eines modernen Schnellschiftes dadurch
hinreichend verstanden haben,; dafß sıch VO Hıstoriker Laßt, dafß 1m

Jahrhundert das Dampfschiff allmählich das damals noch übliche Segelschiff
„verdrängt“ habe, ırrt S1  5 un Wer meınt, AUS dieser Entwicklungs-„Geschichte“
Sar die Funktionen einer komplizierten Schiffskonstruktion in der naturwıssen-
schaftlich notwendigen Weıse ausreichend beurteilen und wiırklich verstehen
können, Irrt sıch och mehr. Wer die Funktionen elınes modernen Schnellschiffes
kennenlernen will, mu die modernen Methoden der Technik studieren un noch
azu iıhre heutigen naturwissenschaftlichen Grundlagen kennen und diese richtig
un csehr exakt anzuwenden wıssen.

Es 1St eın grober Irrtum meınen, iINan könne die Ontogenese auf Grund Von

Darwiıns Entdeckung des Wandels der Arten mi1ıt der Phylogenese erklären. Wer
denkt, gleicht einem Chemiker, der glaubt, könne die Rostbildung da-

durch erklären, daß historisch ermittelt, dafß Eısen schon 1im Altertum rostefe.

Er CAuscht sıch Rostbildung 1St heute Ww1e 1im Altertum eın Proze(ß, der NUr auf
Grund exakt naturwissenschaftlicher Kenntnisse verstanden werden ann. Ebenso
genugt auch auf biologischem Gebiet die historische Darstellung ıcht Um verant-

wortlich un mi1ıt Erfolg in Lebensvorgänge eingreifen können, mussen WIr
mehr VO  $ der Entwicklung wıssen als NUur, dafß CS S1e auch schon früher gab Heute
WwI1ie früher gelten dieselben (Gesetze. Diese 1n der Embryologie ZUuU Verständnis
der ontogenetischen Entwicklungsvorgänge aufzuzeigen, 1St uUunserec heutige Auf-
vabe ın der Humanembryologıe.

Selbstverständlich weıiß INa  3 auch 1in der Naturwissenschaft, daß das Wesen des
Lebens tiefer liegt, als WIr ahnen. Miıt unseren bısherigen Untersuchungsmethoden
fassen WIr (tatsächlich) iıcht das Leben, sondern NUr ein1ıge seiner Außerungen,
Z seine Erscheinungs-,Form“. Sıe in einer besonderen objektiven, möglichst für
jedermann erkennbaren Weise Z verdeutlichen, bemühen WI1r uns in der heutigenEmbryologie.

Was WIr in der Embryologie Leben nennen, ist. eiıne der unmittelbar gew1ssen
un!: deshalb für u1nls selbstverständlichen Voraussetzungen der modernen Biologie,
aber für uns eın Problem. Dies heißt keineswegs, dafß die Naturwissenschaft
schöpferische Leistungen ıcht anerkenne un damıiıt das Schöpferische ablehne.
Im Gegenteil:

Mehr enn Je sınd WIr heute davon überzeugt, da der Körper ohne den Geist
nıcht wıirken und dafß der Geıist sıch hne den Körper ıcht mitteilen H2 ERN
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Die bisherigen Abstimmungsergebnisse des Konzıls Lautende Kosten einer Uni1-
versıtät Dıie Wıirtschaftshiltfe Moskaus Peking Fın Kanalprojekt 1n Kolumbien

Di1e bısherigen Abstimmungsergebnisse des Konzıils

Wiährend dıe Bıschöte ZUr dritten Sıtzungsperiode des Konzıils 1n Kom versammelt sınd, mMag
ein Überblick ber die bisher vollzogenen Abstimmungen willkommen se1in. Dıie „Informations
Catholıques Internationales“ (vom 15. September 9 denen WIr diese Angaben entnehmen,
machen auf den hohen rad VO Übereinstimmung bei den meisten der 1m CGGanzen entsche1i-
denden Abstimmungen autmerksam.

Gegenstand (Schema) Datum Ja-Stimmen ın % Neın der ungültiıg
Fuür den Autschub der Wahlen den
Kommuissıonen 11 einstımmiger Beıitall
Botschaft die Welt 24 Einstimmigkeıt
Über die Liturgıe
Gesamtrichtung 11 21672 53

63 U LTKonstitution über die Lıturgie
Über die publizistischen Miıttel

11 2138Gesamtrichtung
Konzilsdekret 63 1960 164

UÜber dıe göttliche Offenbarung
Rückverweisung die Kommissıon 11 1368 61 839

Vorläufige Abstimmung ber die
wichtigsten Fragen des Kirchenschemas
Annahme des verbesserten Kirchen-
schemas als Diskussionsgrundlage 623 2231

Episkopat als höchste Stute des
Weihesakraments 30 63 2123 9

Zugehörigkeit jeden Bischots Zu

30 63 2049 95 105Bıschofskollegium
Apostolische Sukzession un Autorität
des Bischofskollegiums 30 63 185058 340

Göttlicher Ursprung dieser Autorität 63 T/r 80 471

Erneuerung des Diakonats als eigener
und bleibender Weihestufe 63 1558 5397



Zeitbericht
Über die Gottesmutter.2 Einfügung dieses Schemas 1n das Schema
ber die Kirche 63 2068 1014

’ ber den Okumenismus

Rückverweisung dıe Kommissıon 7068

Laufende Kosten einer Uniiversität

Im Septemberheft dieser Zeitschrift (174 11963/64] 456) haben WIr auf die großen Schwierigkeiten
hingewiıiesen, VvVor die sıch die Katholiken Frankreichs angesichts des Unterhalts ihrer Universitäteq,
der Instituts catholiques, gyestellt sehen.

Welche Kosten heute eine Universität bereitet, 311 S1e iıhren Aufgaben auch LUr albwegs C
recht werden, entnehmen WIr dem Haushaltsplan (1964) des bayerischen Kultusministeriums für
die Trel bayerischen Universitäten München, Erlangen, Würzburg.

München Erlangen Würzburg
Personalkosten 34,50 Mill 13,00 Mill 13,00 111l
Sachkosten

Verwaltung 3,40 ıll 1,02 Miıll 1,025 11l
Wissenschaft 8,20 ıll 3,90 311 350 ll
Zusätzliche Ausgaben (Errichtung und Fın-

12,45 11l 3,64 Mill 5,00 11lrichtung VO  e Instiıtuten UuSW.)
Zuschufß für Nürnberg L5 ll

9733 11l Zl Mill 11l
Eiınnahmen (Hörgelder, Zuschüsse des Bundes) 14,02 ll 7,16 Mill ZAT3 ıll

Zuschu{ß des Staates 43,51 ıll 20,15 Mill. nMill
An der Universität München studierten im 963/64 500 Studenten, 1n Erlangen (ZU-

Sammen MI1It Nürnberg) 2100, 1n Würzburg 6620 [)Daraus ergıbt sich, da{ß der Staat für den Stu-
denten in München rund 21 000 D  9 1n Erlangen rund 000 un! 1in Würzburg rund
29 01010 zuschießt, das sind 1im Durchschnitt 01010 Dabei sıiınd ber orößere Bauten, iwa

die Errichtung eines Klinikums 1in München, nıcht mitgerechnet, schon D nıcht die Errichtung
einer Universıität.

Die Wırtschaftshilfe Moskaus Peking
In der Auseinandersetzung zwischen Moskau un Pekıng spielt die gekündigte un! zurückgezo-
BCNEC Wırtschaftshilfe Moskaus Pekıng eine wichtige

Die Höhe dieser Hılftfe Lißt sıch 1980858 Nach amerikanıiıschen Quellen (Dımensions otf
SovIıiet Economic Power. Joint Economic Committee, Congress of the 5 Washington
liegt S1e bei 790 Miıllionen Dollars, die zwiıschen 1949 un 1962 gegeben wurden. Vergleiche mMi1t
Hılfen andere kommunistische Länder zeıgen, dafß die den Chinesen gewährte Unterstützung
keineswegs zrodß 1StTt. So rhielt Polen 914 Millionen Dollars, die SowjJetzone 1400 Millionen un
die kleine Außere Mongolei 658 Miıllionen. Insgesamt gaben die SowJets VO  - 1945 bıs 1962
6200 Millionen Dollars Wırtschattshilte.
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Im Februar dieses Jahres gab Suslow einige Zahlen bekannt, die die Art der sowjetischen Hilfe
deutlicher werden lassen. Danach beträgt die Kapazıtät der MIt sowJetischer Hılte erbauten Eıisen-
un Stahlhütten S,/ Millionen Eısen un: 5,4 Millionen Stahl (Gesamtproduktion Stahl 1963
10 Millionen t), bei den Gruben lag sS1e be1 WE Millionen Kohlen. R der chinesischen Blech-
ErZEeEUSUNgG, dıe ZESAMTE Produktion VOoO synthetischem Gumm!1, 2530 %o der Elektroenergie, 40 %o
der Lastkraftwagen- un Iraktorenerzeugung sınd dieser Hıltfe danken.

Wiıchtiger och Wr die Unterstützung durch Fachleute, die die SowJetunion nach China sandte.
Von 1949 bıs 1960 Ingenieure un Techniker 1n China. Wiıe wichtig iıhre Hıiılfe War

und welch schlimme Folgen ihr Abzug für China hatte, wurde 1n dieser Zeitschrift (173 [1963/64] 66)
Beispiele der Regulierung des Hwangho schon gezelgt. Umgekehrt wurden 01010 Chinesen in

der 5Sowjetunion MmMI1It dem Stand der Technıik gemacht, un 11 01010 Chinesen
studierten VO  } 9672 1ın Rufßfßland.

Die Chinesen möchten heute dıese Hiılfe nıcht erinnert werden. Sıe welisen darauf h  in,
daß S1C keineswegs uUumMsSONStT gegeben wurde, da{iß manche Waren VO  ; den KRussen teurer gekauft
werden mudfsten, als 198028  - S1e auf dem Weltmarkt hätte kaufen können. Rıchtig 1Sst, dafß s1ie schon
schr bald, 195D, die erstien Klagen hören lıeßen, vorsichtig noch, ber immerhın unüberhörbar.

m Dıie Cr WAartieie Hılfe se1ı gering, die langfristigen Darlehen hätte INa  - be] den Amerikanern
günstiger haben können, viele Maschinen Aaus Rußland selen noch Sar nıcht richtig ausprobiert

L SCWESCH und vieles mehr. Be1 manchen dieser Klagen kann INan sich des Eindrucks nıcht erwehren,
da die Chinesen iın vielen Fällen die Vorbedingungen für den Umgang MmMIit der modernen Technik
eintach nıcht mitbrachten.

Wıeweit diese wirtschaftliche Auseinandersetzung auch die politische Haltung der Chinesen be-
stımmen wiırd, äßt sıch ıcht 9 da diese inzwischen gelernt haben, zwiıischen Wirtschaft und
Politik unterscheiden. Politische Fragen haben ihr eigenes Gewicht und lassen sch DUr 1n den
seltensten Fällen mMi1it wirtschaftlichen Mitteln lösen.

Tn
Eın Kanalprojekt in Kolumbien

ber dem Gedenken den Begınn des Weltkriegs ZIng eın anderes Ereignis, das fast auf den
Tag ebenfalls VOr Jahren stattfand, nahezu Am 3. August 1914 urchfuhr das
Schiff den Panamakanal. Damıt WAar eın Iraum erfüllt, den schon Karl getraumt hatte,
dessen Verwirklichung iıhm ber die Mittel ehlten. Damals bestand scheint 65 wenıgstens,
und die vyeologischen Erkenntnisse sprechen dafür eın den Eingeborenen bekannter Verbindungs-
WEg zwiıschen dem Artlantik un dem Pazıfik: der olf VO  - Urab:  r und die Bucht VO  3 Malaga,
die heute durch die serranıa de Baud:  Ö und angeschwemmtes and sind, noch
verbunden.

Der anamakanal 1St den Erfordernissen des ständig ansteigenden Weltverkehrs nıcht mehr
gewachsen. Darum Z1ing INa schon 1939 daran, durch NCUEC Schleusen seine Kapazıtät erhöhen.e
Der Krieg unterbrach 19472 diese Arbeiten. Nach seinem nde 1e der Gouverneur des Kanals
ine LCUE Linıe untersuchen. Man dachte eıinen Kanal Jängs des Atrato und Truando, der eine
Länge VO  } 165 km haben sollte.

Demgegenüber sıeht das VO  a} Kolumbien vorgesehene Projekt die Schiffbarmachung des Atrato
un Iruando VOTr. Als Eıngang 1n den Kanal soll 1m Osten iıne der verschiedenen Mündungen
des Atrato benutzt werden; welche, 1St noch nıcht entschieden. Der Atrato hat eine Tiete VO  3

un eıne Breıte VO:  3 270 un ließe sich auf eıne ange von km benutzen, bis ZUr Mündungz
des Truando. Von da aAb soll der NEeCUE Verkehrsweg dem Truando folgen, dessen aut ausgebaut
und begradıgt werden müßte. Auf diese Weıse blieben 1Ur mehr bıs ZU) Paziıfischen Ozean
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für den eigentlichen Kanalbau. Diese ten die größten Schwierigkeiten, da man 110e Höhe VOo

320 überwinden müßte, die deBaud:  r} Dafür zibt WEl Möglichkeiten: IMNa  3 könnte
die Höhe einfach durchstechen. Dabei müften 887 Millionen cbm rde und Fels bewegt werden.

Ader ber mMa baut WEe1 Tunnels mi km Lange, die die gröfßten Ozeanschiffe auinehmen
könnten. Hıer WAalie eiNe Erdbewegung VO  3 170 Millionen cbm notwendig Welche der beiden
Lösungen, die NUur IMIi£ Atomsprengungen verwirklicht werden könnten, ewählt wırd steht noch
ıcht fest.

In Kolumbien 1ST 19088 verständlicherweise sehr daran iNTereSSIET, da{fß der Entlastungskanal“
gebaut wird (Ubrigens gehörte uch Panama, als der Kanal gebaut wurde, Kolumbien, das
SE 1922 ormell darauf verzichtet hat.) Es besteht die berechtigte Hoffnung, da{fß der 1LEUEC Kanal
mehr befahren wırd als der alte. Man auf verschiedene Vorteile hın Die Fahrzeit wird
sıch Stunden verkürzen. Dıie Linıenführung des Kanals 3891> beträchtliche Verkür-
ZUNS der Fahrt nach Südamerika auf Die Kosten PTo Tonne werden sıch VO 392 Dollars
auf 0.066 Dollars veErTıINSernN. Die ber 25 01019 großen Frachtschiffe ndch dem augenblick-
lichen Stand g1ibt CS 321 MItTt ber Miıllionen Laderaum), die den Panamakanal nıcht Passlcrell
können, werden den Kanal hne irgendwelche Schwierigkeiten benutzen können. Damıt
1ST erwarten, dafß Zukunft viele Frachtschiffe, die bisher Nn der Durchfahrt durch den
Panamakanal 75 01010 gehalten werden, der größeren Rentabilität gröfßer gebaut
würden, W as sıch wieder ZU Vorteil des Verkehrswegs uswirken würde. Un chließ-
lıch wırd der Kanal,; der anders als der Panama- und Suez-Kanal durch fruchtbares and läuft,
bedeutend rentabler sSe1inNn.

Für Kolumbien selbst brächte der NeEUeE Verkehrweg beträchtliche Vorteile. Nıcht WENISCI alsC e e a Z a Ta Ba E Ta 200 01910 ha and heute Sumpf und Morast, könnten fruchtbares Land verwandelt viele Millio-
nen qgkm unbebautes and die Wirtschaft eingegliedert werden Das Innere Kolumbiens könnte
er den Suc10, Nebenfluß des Atrato, WEl Meere angeschlossen werden Gro{fße Kraft- xa
werke regulierten Strom könnten viele Teile Kolumbiens mMiıt Strom versOöOrg«en.,. Un last NO

least: Der Bau des Kanals und noch mehr seinNn Betrieb brächten Millionen VO Dollars
and

S5eine Kosten siınd auf ber 520 Millionen US-Dollars geschätzt, und 1990828  - rechnet, da
sıch der Kanal Jahren hat

n Pza , D ET E K
Sagl CS wıiederum Roman dafß unsere eitUMSCHAU „Nicht die Zeıt für Geschichten “  ISt., daß
soziale un politische, vielleicht wissenschaft-
ıche Themen Darstellung verlangen. Un

verteidigt siıch „vollzieht sıch dasMeın Name sc1ı Gantenbeıin menschliche Leben der verfehlt siıch e1N-0A7 a a! FV ı V
Meın Name sCc1 Gantenbein ISt C1N Ich-Roman zelnen nırgends sonst“ Das kunst-

volle Gewebe der Geschichte hat
VO  } Max Frisch! WIC schon Stiller Uun!:

Frisch Rahmen e FEinleitends aı e K e da Homo Faber q 88 Der Autor weiß berichtet VO Mann, der abendshat Tagebuch ausdrücklich BESARLT und
Bar Bekannten saß sıch verabschie-

dete, Steuer Wagens sSsetzte und eımFrankfurt Suhrkamp 1964 496 5 Lw. 22,

FE
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&  ; Um%r77ffff  X  Anlassen an eınem Schlaganfall Nr er n  lungen, zeigén hinfort Abbilder die%er*]ärfah-  dieser Mann, den man kennt und doch nicht  rung.  kennt? Der Erzähler denkt nach, beginnt eine,  Der Erzähler entwirft einen Mann, der nach  schließlich mehrere Gestalten zu entwerfen, die  einem Verkehrsunfall im Hospital erwacht,  zu diesem Tod gepaßt haben könnten. Die Ge-  sehen kann, denken kann und sich entschließt  stalten ziehen „Geschichten“ an. Geboten wird  dem Leben hinfort unter der Maske des Blin-  ein Lebensmuster in Geschichten, ein funkeln-  den zu begegnen. „Ich stelle mir vor: Sein Le-  des Spiel dichterischer Einbildungskraft. Mit  ben fortan, indem er den Blinden spielt auch  ironischem Vergnügen läßt der Autor am Schluß  unter vier Augen, sein Umgang mit Menschen,  des Romans eine Leiche die Züricher Limmat  die nicht wissen, daß er sieht, seine gesellschaft-  hinunterschwimmen; „ein Mensch, der nicht ein-  lichen Möglichkeiten, seine beruflichen Möglich-  mal einen Namen hinterlassen wollte, geschweige  keiten dadurch, daß er nie sagt, was er sieht,  denn eine Geschichte“ (488). Der hätte es „bei-  ein Leben als Spiel, seine Freiheit kraft eines  nah erreicht,  abzuschwimmen ohne Ge-  Geheimnisses usw. Sein Name sei Gantenbein“  schichte“ (496). Zwischen diesen beiden Rah-  (30). Sein Name? „Mein Name sei Ganten-  menbildern entwirft der Erzähler die „Ge-  bein“ (36). Beglaubigt mit amtlichem Blinden-  schichte“ einer Erfahrung.  ausweis, versehen mit Blindenbrille und -stöck-  „Ein Mann hat eine Erfahrung gemacht“ (14).  lein will er den Lügen der Menschen und der  „Es ist wie ein Sturz durch den Spiegel, mehr  Treue seiner Gattin nachspüren. „Die Leute  weiß einer nicht, wenn er wieder erwacht, ein  werden sich vor einem Blinden weniger tar-  Sturz wie durch alle Spiegel“ (25). Die Erfah-  nen ... und es entsteht ein wirkliches Verhält-  rung? Ein Mann und eine Frau, Ehemann und  nis, indem man auch ihre Lügen gelten läßt, ein  Ehefrau, haben sich, getrennt. Der Erzähler,  vertrauensvolleres Verhältnis“ (66). Nun kom-  eben dieser Ehemann, schildert zu Beginn des  biniert der Erzähler die Figur Gantenbeins mit  einer Dame, deren Beruf und Name typische  Romans seine Situation nach der Trennung:  „Ich sitze in einer Wohnung: — meiner Woh-  Bedeutung haben. Er darf die Schauspielerin  nung ... (Punkte im Roman) Lang kann’s nicht  Lila heiraten, die er begehrt, die ihn betrügt,  her sein, seit hier gelebt worden ist; ich sehe  die er immer. wieder vom Flugplatz abholen  Reste von Burgunder in einer Flasche, Insel-  darf, die ihn aushält, mit der er sein kleines  chen von Schimmel auf dem samtroten Wein,  Glück zu machen gedenkt, die den blinden  ferner Reste von Brot, aber ziegelhart ... wie  Seher und Schnüffler am Ende fortjagt. „Geh!  eine, Totenfeier“ (25 f.). Das gleiche Bild er-  sagt sie  . All diese Jahre! sagt sie ... Wieso  innert der Verhörte in der Gerichtsszene am  habe ich sie betrogen? (reflektiert Gantenbein).  Ende des Romans. Aus dieser Erfahrung des  ... Hat Lila wirklich geglaubt, ich sei blind?...  (dem Roman vorausgegangenen) Zerbrechens  All diese Jahre! sagt sie, du hast mich nie ge-  ehelich-menschlicher Gemeinschaft wird die Er-  liebt, nie, jetzt weiß ich’s und jetzt will ich,  zählung freigesetzt. Sie ist Versuch, das Ge-  daß du gehst“ (485). Der spießige Entlarver  schehene zu begreifen, das Trauma zu beste-  wurde von der Schauspielerin Lila entlarvt. Er  hen, die Erinnerung zu besänftigen, den Fall  hat sich seine Rolle zu leicht gemacht, wollte  exemplarisch darzustellen durch Beobachtungen,  den Preis des Lebens nicht bezahlen, beschränkte  sein Dasein auf die Aufdeckung des Scheins  Entwürfe und Vorstellungen. Was in allen Spie-  gelungen bleibt, was alle Vorstellungen gera-  der anderen. „Jede Rolle hat ihre Schuld“ (432).  dezu heraustreibt wie eine nicht zu stillende  Gantenbein ist nur einer von des Erzählers  Wunde Blut, ist die zugrundeliegende Erfah-  „Entwürfe zu einem Ich“ (185). Ein zweiter  rung. Der Roman ist die Fixierung und der  Entwurf heißt „Enderlin“, Typ eines feinner-  Versuch einer‘ Neutralisierung dieser verzeh-  vigen, hochbewußten Intellektuellen, einund-  vierzig Jahre alt. Enderlin liebt Lila wirklich.  renden Erfahrung. Alle Spiegel des Erzähler-  bewußtseins, brillante und vexierende Spiege-  Eine Liebe geboren aus dem ersten-Blick, im  58Anlassen einem Schlaganfall sfarb. Wer WAar lungen, zeigen hinfort Abbilder dieser Erfah-
dieser Mann, den 198028  - kennt und doch nicht rung
kennt? Der Erzähler denkt nach, beginnt eine, Der Erzähler entwirft einen Mann, der nach
schlie{fßlich mehrere Gestalten entwerfen, die einem Verkehrsunfall 1mM Hospital erwacht,

diesem 'Tod gepalst haben könnten. Die (3@= sehen kann, denken kann und sıch entschliefßt
stalten zıehen „Geschichten“ Geboten wird dem Leben hınfort der Maske des Blin-
eın Lebensmuster 1n Geschichten, eın unkeln- den begegnen. Sß stelle mir VOTL eın |
des Spiel dichterischer Einbildungskraft Miıt ben tortan, indem den Blinden spielt auch
ironischem Vergnügen aßt der Autor Schlu{fß vier Augen, seın Umgang MITt Menschen,
des Romans eine Leiche die Züricher Lımmat dıie nıcht WI1ssen, da{fß sıeht, seine gyesellschaft-
hinunterschwimmen: „eIn Mensch, der nıcht e1IN- lichen Möglichkeiten, se1ine beruflichen Möglıch-
mal einen Namen hinterlassen wollte, geschweige keiten dadurch, da{ß nıe SAagl, W AdsS sıeht,
denn eine Geschichte“ Der hätte CS „De1- eın Leben als Spiel, seine Prahart kraft eines
nah erreicht, abzuschwimmen hne Ge- Geheimnisses USW. eın Name Nl Gantenbein“
schichte“ Zwischen diesen beiden Rah- (30) eın Name? „Meın Name se1 Ganten-
menbildern entwirft der Erzähler die „Ge- eın (36) Beglaubigt MIi1t amtlichem Blinden-
schichte“ eıner Ertahrung. auswels, versehen mı1ıt Blindenbrille und -stöck-

99  in Mannn hat eine Erfahrung vemacht“ (14) lein 11 den Lügen der Menschen un der
SS 1St w1e eın Sturz durch den Spiegel, mehr TIreue seiner Gattın nachspüren. 95  1e Leute
weiß einer nıcht, WECIIN wıeder erwacht, ein werden sich VOTr einem Blınden weniıger Lar-

Sturz W1e durch alle Spiegel“ (25) Die Erfah- LCIL un A entsteht eın wirkliches Verhält-
rung? Ein Mann und 1Ne Frau, Ehemann und N1S, indem 198023  - auch ıhre Lügen gelten LäfSst, eın
Ehefrau, haben sıch Der Erzähler, vertrauensvolleres Verhältnis“ (66) Nun kom-
ben dieser Ehemann, schildert Begınn des bıniert der Erzähler die Fıgur Gantenbeins MI1t

einer Dame, deren Berut und Name typischeOmans seiıne Sıtuation nach der Trennung:
AT sıtze 1n einer Wohnung: meıner Woh- Bedeutung haben Er dartf die Schauspielerin
NU115 (Punkte 1mM Roman) Lang kann’s nıcht ıla heiraten, die begehrt, die ih: betrügt,
her se1n, se1it hier gelebt worden ist; iıch sehe die ımmer wieder VO Flugplatz abholen
Reste VO  } Burgunder 1n einer Flasche, Insel- darf, die ihn aushält, mit der seın kleines
chen VO  - Schimmel aut dem Samtroten Weın, lück machen gedenkt, die den blinden
terner Reste VO  3 Brot, ber ziegelhart W1eC Seher un Schnüftler nde fortjagt. „Geh!
eine. Totenteier“ (29 f Das gleiche Bıld CI=- Sagt S1Ee All diese Jahre! Sagt S1e Wıeso
innert der Verhörte 1in der Gerichtsszene habe iıch S1e betrogen? (reflektiert Gantenbein).
nde des Romans. Aus dieser Erfahrung des Hat Lila wirklıch gyeglaubt, iıch se1 blind?
(dem Roman vorausgegangenen) Zerbrechens All diese Jahre! Sagt s1€, du hast miıch nıe D
ehelich-menschlicher Gemeinschaft wiırd die Er- lıebt, n1e, Jjetzt wei{ß ıch’s und jetzt 11 iıch,
zahlung Ireigesetzt. S1e 1St Versuch, das Ge- da du gehst“ Der spießige Entlarver
schehene begreitfen, das Irauma beste- wurde VO  - der Schauspielerin Lila entlarvt. Lr

hen, die Erinnerung besänftigen, den Fall hat sıch seine Rolle leicht gemacht, wollte
exemplarisch darzustellen durch Beobachtungen, den Preıs des Lebens nıcht ezahlen, beschränkte

seın Daseın auf die Aufdeckung des ScheinsEntwürfe und Vorstellungen. Was 1n en Spie-
gelungen bleibt, W ds alle Vorstellungen gCIA- der anderen. „Jede Rolle hat ihre Schuld“
dezu heraustreibt w1e eine nıcht stillende Gantenbein 1St LUr einer VO  ; des Erzählers
Wunde Blut, 1sSt die zugrundeliegende Erfah- „Entwürfe einem Ich“ Eın Swreiter
run$. Der Roman 1St die Fixierung und der Entwurt heißt „Enderlin“, Typ eines feinner-
Versuch einer. Neutralisierung dieser verzeh- vigen, hochbewufsten Intellektuellen, einund-

vierz1g Jahre alt Enderlin liebt ıla wirklich.renden Erfahrung. Alle Spiegel des Erzähler-
bewußtseins, brillante und vexierende Splege- Eıne Liebe geboren AusSs dem ersten Blick, 1mM
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Augenblick ihrer zufälligen Begegnurig in der Aaus der Perspektive des ritten daréestellt.
Bar. Dıie Dame, die sıch spater als ıla EeNTt- Gantenbeins und liegen 1n ihrem Ver-
pPuppt, antwortet dem Fremden, 111 sıch schüt- hältnis ZU Erzähler zwıschen Svoboda und
ADn durch die Erwähnung ihres 1n London wel- Enderlin.
lenden Mannes (es 1St voboda Doch 9 „Eın Mann hat 1ne Erfahrung gemacht, jetzt
WAds tiefer liegt als gebundener Wıille und Wort, sucht die Geschichte dazu INa  - kannn nıcht
zeıgt Bereitschaft, den Fremden erkennen. leben Mit einer Erfahrung, die hne Geschichte
Beide dürfen 1LLUr jeweils die Rolle spielen, die bleibt, scheint CS5, und manchmal stellte iıch MIr
ihnen Beruft und Gesellschaf* erlauben. 1el- VOTr, ein andrer habe N die Geschichte me1l-
leicht dürtten S1e voreinander S1e selhbst se1ın? ner Erfahrung“ (14) Dieser andre 1St Svoboda,
Unversehens gleitet der Erzähler 1in die Person 1St Gantenbeıin, 1St Enderlin, Abspaltungen un
un Geschichte des „fremden Herrn“, ‚ der sıch Projektionen des einen Erzähl-Ichs:; Hahnrei-
spater als Enderlin enthüllt vgl 04, 101 Ehemänner (vom Erzähler und überein-
A möchte ıcht das se1n, das meıline (je- ander geblendet) die beiden ErSTICN, unfähig
schichten erlebt“, Sagt der Erzähler, Geschich- einer Konvention und Selbstgefälligkeit über-
ten, die iıch mM1r vorstellen kann Schon steigenden Liebe, beide selbstsicher, versichert
Gantenbein, der Hahnrei-Gatte, 1St eın VeI- 1n ihrer he: geliebt und 1ebend hingegen En-
schobenes des Erzählers, weshalb der Er- erlin, nıcht versichert, außerhalb der Ehe ”I
zahler VO  e Gantenbein nıcht 11U[T 1n der drit- möchte nıcht Svoboda seiın“ (361 379 Sagt
ten, sondern auch 1ın der ersten Person sprechen der Erzähler. Gantenbeins Spiel mı1t den Men-
kann„Ich, Gantenbein“. Von der dritten, chro- schen und orößere Lügen gegenüber Lila Aßt
nologisch betrachtet ersten, Hauptfigur Liıla, der Erzähler VO Lila richten, indem s1ie ih:
Von Svoboda, ihrem ersten Ehemann, jenem fortschickt. Enderlin f5llt in eine tödliche Krank-
“  ar dem stäammıgen Böhmen, berichtet der heit hat noch ein Jahr leben, wırd
Erzähler 1ın der dritten Person, AUS VO Erzähler aufgegeben
dem Abstand des Gegenüber, der Nıcht-Iden- Mıt der Erzählfigur Enderlin trıtt 1mMm Verlauf
tität. Anders be1 Enderlin. Zwar kannn auch des Romans immer wieder montiertes Person-
VO  e} ihm 1ın der dritten Person sprechen. ber symbol die Gestalt des Gottes Hermes auf.
schon be1 dessen erstem Auftreten 1n der Bar „Er 1St eın Helfer, ein Glückbringer, ber auch
und seiner Begegnung mıiıt der remden LDame — eın Irretührer. Auch 1n der Liebe spielt diese
die seine Geschichte auslöst o1Dt der Erzähler Rolle; 1St CSy der das unverhoftte Glück
einen eıl se1ines Ichs Enderlin ab Erzähler- schenkt, die Gelegenheit. Hermes 1st eın freund-

un Enderlin-Ich werden identisch; nıcht licher Gott, den Menschen niher als die andern
völlig, versteht sıch ware das Götter, daher Götterbote. Homer nın ihn
Erzähl-Ich, das Geschichten entwirft, un!: (5Aan- auch den Führer der TIräume. Er lıiebt CS,
tenbeins geschehen. Der Erzähler bleibt Z2rö- heißt oft, unsıchtbar se1n, W CII den
Ber als diıe Fıgur Enderlins. ber Enderlin 1STt Sterblichen naht, un: das Plötzliche, das Ua
eın eıl des Erzählers, mMIt seiınem innersten wahrscheinliche, das Unberechenbare und n=
[ meısten identisch. Deshalb kann der Er- verhoffte, SOa das Launische, all dies gehört
zähler oft Aaus der Perspektive des Enderlin- Hermes und seinem Walten, das Unheim-
Ichs sprechen (sıehe 189 F 231 342, 390 ıche 1n aller Heıterkeıt, denn Hermes ist ja
366) Svoboda 1St ungefähr 1n allem Gegentyp auch der Bote des Todes“ Mıt de

Enderlin, 1n seiınem plumpen Außern, s@e1- Hermes-Gestalt oftenbart der Erzähler die Eın-
C undifferenzierten Innern, seıiner Funktion heit un Vielheit des Erzähl-Ichs und der VO  $
eines Ehegatten, der seinen Lebenspartner schon ıhm proJıziıerten Gestalten, die Erzählweise als
eshalb nıcht lieben kann, weiıl Sdr nıcht Einheit 1n der Vielheit der „Geschichten“, nıcht
rähig IsSt, iıhn Aaus der Tiete erkennen. RO- zuletzt die Richtung aut den Tod In
mantechnisch konsequent wırd Svoboda LULC Architektonik, WENN auch spielerisch aufgelöst,



wird Anfang und nde des Romans ein plarisch wahr sein, zeigen auf, stellen „das
'Todestall berichtet, steht eıne Ehebruchs-Posse Wahre der Geschichte“ dar Dennoch

P  Gn
MmMi1t tödlichem Ausgang ın der Mıtte WE  > enthalten diese Vorstellungen das Wahre

AB mu{fß die Kokotte Camiuilla sterben, wird Gol- ihre eigene, 1M Roman wen1g bewußt SCc-
gotha- Jerusalem besucht E  9 berichtet wordene, Versuchung dieses Wahre.
der Erzähler schon auf den ersten Seiten sehe- Dart INa  - mi1t dem Abgründigen und Schrek-
risch: „I sah 1m Talı tiefunten, 1ne ferne ken der „Erfahrung“ exXxirem spielerisch
Straße, Kurven voll bunter Autos, die alle gehen? Wird s1ie durch solchen Umgang nıcht
nach Jerusalem rollen (ich wei(ß nıcht, woher verharmlost? Indem die Geschichten 9
ıch das weilß)“ (15; werden Gantenbein und ungefähr 1St 5 bei jedermann, „eine durchaus
Enderlin schon eingangs auf den Tod e7Z70- alltäglıche Geschichte“ (1äßt der Autor SO  5‘  a
gCcCn 8), wırd CErWORCNH, Svoboda einen den Untersuchungsrichter nde urteilen,
Baum S4ausen lassen Solche und - 486), wırd der individuelle Fall des Abgrün-
dere Beziehungen der Fıguren fallen kaum auf digen beraubt und entschuldigt. Das eigentlich

der kunstvollen Textur der Geschichte und Schwergewichtige wird umgemunzt in leichte
Geschichten. Münze. Mit eichter Münze kann ber keine

Seine Erfahrung als „Geschichte“ einzuholen, Katharsis ausgelöst werden. Indem sıch die @7
seine Geschichte 1n „Geschichten“ darzustellen, chichten VOr das Wahre stellen, verstellen s1e
1St des Erzählers Problem, innerer Zwang und ugleich Spiel un: Schuld sind nıcht mehr
artıistisches Spiel Er weißSs, daß D ‚vorgestellte‘ tLrennen. Das Leben hat ım Koman nıcht
projizıerte Geschichten sind, Geschichten, die stattgefunden, ber auch VO Romanende her
enthüllen und ugleich verbergen, Schuld auf- tührt kein Weg wirklichem Leben
en und zugleich schmälern, Geschichten, die Alle Fıguren un! Gestalten zeigen einen Man-
verstellen, helfen un iırreführen 1n einem W1e ge] Individualıität. 51e sind marıonettenhaft.
die Gestalten des Gottes Hermes. In dieser Liegt N 1n der strukturellen Anlage des Ro-
Schwebe VO  3 Erinnerung und Verstellung, Fı- INanNs, 1n den „Geschichten“ un figuralen Ent-
xierung und Vorstellung, Wiederholungszwang würfen, da das Abgründige der zugrundelie-
un freiem Spiel, artistischer Spiegelung un genden Erfahrung nıcht aufscheint? Selbst ıla
realer Schuld werden Erfahrung un die Kon- und Enderlin, die beiden nıcht konventionel|l
stellation der Fıguren bıs ZU' Romanende angelegten Fıguren, bleiben 1g Wıe wen12
durchgehalten. Die Geschichten die Ge- erfahren WIr VO:  3 Lilas wirklichem Leben, ih-
schichte, die Vorstellungen un Entwürfe, siınd 16 (notwendig) reich strukturierten Bewußt-
exemplarisch gemeınt. Es oibt reilich 1mM Ro- se1in, Ww1e wen1g VON der, nıcht nur 1in thellos,
190023  n noch andere Geschichten, solche tür ( sondern uch 1n Hamlets Nähe geratenden, Be-
milla Huber, die VO  - Gantenbein esuchte Zü- wußtseinsproblematik Enderlins. Liegt
richer Manicure un: Milieudame. Geschichten, der Konzeption Lilas als vertauschbarer Rolle,
die ihr als der ‚idealen‘, nämlich exemplarisch daß Ss1e kein rechtes Gesicht hat, keine rechte
leichtgläubigen un gedankenlosen Zuhörerin, Seele, nıchts Irrationales, da{ß s1e keın Geheim-
se1 65 durch Gantenbein erzählt, se1l N VO' 11s ausstrahlt, obwohl S1e AaUS dem Geheimnıis
Romanerzähler 1n seiner Vorstellung berichtet leben soll, da{fß sie nıcht faszınilert, obwohl der
der erfunden werden, en vordergründig Erzähler ihre Faszınatıon bezeugt? Ist der
faktischen der ber NAa1lvV idyllischen Charak- ‚Sündenfa. der Rolle, die Montage ZuUur be1-
ter. „Sıe 1St wiıld auf wahre Geschichten“ nahe unıversalen Fıgur, Zur Frau schlechthin,

die das tietere Reale verhindert? Man müfßteDie ‚vorgestellten‘ Geschichten hıingegen deu-
fen das Reale, die Erfahrung. Sıe ; reilich weiıter fragen, ob und 1eweılt der
könnte ( se1ın, ECWESCH sein, VErWOTITICNH, Autor ähnlich WwW1e Brecht 1m epischen Theater)
maskenhaft, rollenhaft secht N 1 Wirklichkeit den Eindruck des Realen, die Überwältigung

g Sıe wollen nıcht sehr taktısch als CXCDO1- des Lesers durch Sy@pathie und Gefühl,
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de plaris n und Og1 spürt en

hinde wollt DC, enur d gCcn En BN ine ellu SCH, Jetz nıch ehr
gehende Strukturanalyse velöst werden kann. äen Erzähler der Teilzolle Gantenbeins, SON-
Lila erscheint noch vielgestaltiger als der Er- dern den Gesamt-Erzähler, wohl stellvertre-
„Ähler celbst und verliert 1in dem Ma(dS, als iıhre tend für den Menschen, n aßt A bin
Fıgur addıert wird, innerer Einheit und blind Ich weiß es nıcht ımmer, ber manchmal.
psychologischer Wahrscheinlichkeit. Dann wıeder weiıfle ich, ob die Geschichten,

die ıch mır vorstellen kann, nicht doch meınEıne Schwäche dichterischer Vergegen-
Leben sind. glaub’s ıcht. kann nıchtwärtigung zeıgt sich auch 1n der Heranzıehung

der vielen Örte, S1e werden 1M Roman mehr ylauben, da das, W as ıch sehe, schon der Lauf
angetippt als gegenwärtıg. Das Venedig der der Welrt ISt Der tiefere Grund und
Contessa Lila 1St atmosphärisch einfach nıcht der größer gespaNNtTtE Rahmen des Lebens scheint E
da (326 Dıie Seiten ber Jerusalem könn- sıch anzudeuten.
ten AUS einem Reiseführer zweıter Klasse Stén0- aul Konrad Kurz 53
graphiert se1In. Jerusalem wırd nıcht kraft des
dichterischen Wortes lebendig. Seine Ortlich-
keiten werden nur aufgezählt. Wird Jerusalem
vielleicht LUr der Erwähnung eingangs
(15) denkerisch einmontiert, ıcht Aaus ınnerem Zersetzung 1n Schweden
Geschehen notwendig olgend, sondern hinzu-
gedacht, weiıl N eben irgendwo 1im Bewulßfitsein In demokratischen Ländern gehört CS ZUn
auch noch da 1st? So wırd uch das Kapitel Ton, sıch darüber Justig machen, wıe schnell
„Gantenbein als Vater“ (453 der Realität der Nazısmus 1n manchen europäischen Ländern
und dem Anspruch eines wirklichen Kındes die Kultur vernichten konnte; 1es5 hätte,
ıcht gerecht. Die primitıve Egozentrik des meınt Man, 1mM eigenen Land natürli niemals
Rollenvaters und das abstrakt gedanklıche Spiel passıeren können. Es 1St richtig, daf(ß die nordi-
des Erzählers erscheint hier wWenn auch schen Länder nıe einer starken un erderb- g
Zute Beobachtungen un Aphorismen enthält 7liıchen suggestiven Propaganda w1e der Hitlers
gegenüber dem Leben dünn. Zwar ere1g- AauUSgESCLIZT ber auch innerhalb eines
net sıch die „Erfahrung“ 1n den Vorstellun- Sı  einbar wohlgeordneten Systems kann die
SCH, Abstraktionen un: Montagen deutlicher Zersetzung 1n vieler Hinsicht Eingang inden
als 1mM realen Leben ber diese Deutlichkeit, Und in den etzten Jahren en WIr 1n Schwe- 8  ®
diese Demonstration des Falles, wırd mit INall- den einen Vertall unNnserer Moral un Kultur EFvelnder Lebendigkeit und Individualität der erlebt, der 1n unscrer Geschichte nıcht Se1INES-
Gestalten ezahlt Sıe sind bloße Fıguren 1n gleichen findet.
der Hand des Künstlers. Der Künstler gewıinnt meıne dabei keineswegs das 1m Ausland
mit ıhnen War seıne Freiheit eine leichte immer wieder Örende Gerücht, das reiche
und überlegene Freiheit verliert ber die 11 - Schweden weılse eine höhere Selbstmordzifter E  Sr
( Notwendigkeit. Wiıe kommt, beispiels- auft als andere Länder; enn 1es 1St ganz e1IN-
weise, Gantenbein dazu, die anspruchsvolle fach eine statistische Lüge. Auch 1STt keines-
Lıila heiraten? (124 f.) Das wird sycholo- WCBS meine Absicht, mich ber das Nacktbaden
gisch ıcht begründet, bleibt loßer, überlege- in Schweden aufzuhalten; denn 1n Wirklichkeit
ner Wılle des Erzählers gegenüber der Fıgur. vermeıden die Schweden sorgfältig, Bade-
Ähnlich unmotıviıert erscheint Enderlins beruf- strand jenen Jungen Leuten nahe kommen
licher Erfolg. der sıch nach ihnen umzusehen, die 65 vorz1e-

Frischs Roman will, Ww1e die meisten modernen hen, hne Badeanzug 1Ns Wasser gehen. Dies
Romane von Rang, eın Erkenntnis-Reflexions- und Andere hnliche Gerüchte sind nıichts ande-
und Demonstrationsroman se1n. Der Verfasser res als journalistischer Unsıiınn.
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.  Dagegen ist richtig, daß seit einigen ]ahreé in  es ist gegenwärtig etwa einem christlichen Philo-  sophen unmöglich, Professor an einer schwedi-  Schweden von gewisser Seite eine moral- und  kulturfeindliche Propaganda geführt wird, die  schen Universität zu werden.  bereits deutliche Folgen nach sich gezogen hat.  Auch das neue schwedische Strafgesetz steht  Die zersetzenden Elemente bilden an sich einen  laut Gustafsson mit der Uppsala-Philosophie im  recht kleinen Kreis in der Redaktion der großen  Zusammenhang. Es ist für die schwedische Auf-  und ausgezeichnet redigierten antichristlichen  fassung von der Strafe sehr charakteristisch, daß  Tageszeitung „Dagens Nyheter“. Aber ihr ge-  man dem Begriff der persönlichen Verantwor-  genwärtiger Chefredakteur Olof Lagercrantz,  tung ausweicht und um den Begriff Schuld  ein im übrigen feiner Lyriker und hochstehender  herumzukommen sucht.1 Wie könnte man von  Essayist, hat der Zeitung ihren christentums-  Verantwortung reden oder mit dem Begriff  feindlichen und auflösenden Charakter aufge-  Schuld rechnen, wenn alle Werte bloß zufällige  prägt. Er hätte freilich seine schädliche Tätigkeit  wären, wenn die eine Bewertung ebenso richtig  nicht ausüben können, wenn er sich nicht auf  wäre wie die andere? Die Verbrecher werden  gewisse Ideologien hätte stützen können, die  vielmehr als Opfer der Gesellschaft und unver-  hierzulande bereits seit mehreren Jahrzehnten  ständiger Eltern angesehen: entweder seien die  herrschen. Zu diesen gehört die sogenannte Upp-  Eltern unmoralisch und schädigen dadurch ihre  sala-Philosophie, die zwar im Ausland nur we-  Kinder, oder sie seien zu moralisch und schädi-  nig beachtet wurde, in dem abgelegenen Schwe-  gen ebenfalls ihre Kinder. Niemals liegt die  den aber lange Zeit hindurch als alleinseligma-  Schuld beim Betreffenden selbst. Eine freie Ent-  chende Weisheit galt. Diese Philosophie enthält  scheidung gibt es demnach nicht; das Wort Ver-  unter anderem eine Kritik der Moralwerte, die  antwortung verliert jede Bedeutung. So heißt es  samt und- sonders als relativ erklärt werden;  z.B. in der Juristensprache nicht „Auto-Dieb-  man vertritt die Auffassung, alle Werte seien  stahl“, sondern „Auto-Leihe“. Man dürfte die  subjektiv und willkürlich und besäßen ‘keine  armen Autodiebe nicht dadurch reizen, daß man  bindende Geltung. Diese Theorie, die in der  sie — Diebe nennt.  Wissenschaft schon seit längerem überholt ist  Die Folge dieses Irrsinns ist ein. moralisches  und nur noch historisches Interesse besitzt, hatte  Chaos, wie wir es in unserer Kulturgeschichte  großen Einfluß auf mehrere Generationen schwe-  noch nie erlebt haben. Die Disziplinlosigkeit in  discher Studenten und dürfte gegenwärtig hierzu-  den Schulen ist unglaublich — einige Lehrer ha-  lande die Überzeugung breiter Kreise sein: alle  ben sich das Leben genommen, da sie über die  jüngeren Schweden glauben mehr oder weniger  Banditenmanieren ihrer Schüler völlig verzwei-  an diese Philosophie. Der bedeutendste Vertre-  felt waren. Natürlich dürfen die Lehrer keine  ter der Uppsala-Schule, Professor Axel Häger-  körperlichen Züchtigungen vornehmen; erst wenn  ström, behauptete hartnäckig, seine Wertlehre  sie selbst zu Boden geschlagen wurden, haben  sei eine reine Theorie und berechtige keineswegs  sie das Recht, sich sehr vorsichtig zur Wehr zu  zu unmoralischem oder selbstsüchtigem Gebaren.  setzen.  Vielleicht glaubte er das wirklich. Es steht aber  Die Geschlechtskrankheiten nehmen unter der  fest, daß diese Philosophie zur Auflösung der  Jugend stark zu. In gewaltigen Karawanen hun-  Moral beitrug; dies wird auch in dem kürzlich  derter von Autos pflegen schwedische Kleinstädte  erschienenen Buch Dr. Lars Gustafssons „The  von jugendlichen Banden „besetzt“ zu werden;  public dialogue in Sweden, current issues of so-  sie lieben es, die anständige Bevölkerung da-  cial, esthetic und moral debate“ zugegeben. Min-  durch zu schockieren, daß sie auf den Autodä-  destens zwei der jüngeren Uppsala-Philosophen  chern öffentlich Beischlaf ausüben. Wer sich zur  endeten im Irrenhaus, und ein dritter nahm sich  Wehr setzt oder diese Skandale, diese Verwil-  das Leben. Die überlebenden — und klugen —  derung unserer Jugend abstellen will, wird in  Philosophen haben einen wahren Terror inner-  halb der schwedischen Philosophie aufgerichtet:  1 Vgl. diese Zschr. 170 (1962) 1—15]‚ bes. 3.  62
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Dagegen ist richtig, daß se1it einıgen ]ahrefi 1n ist gegenwaärt1ig eLwa einem AQristlichen Philo-
sophen unmöglıch, Professor einer schwedi-Schweden VO  =) gewisser Seite 1ne moral- un

kulturteindliche Propaganda geführt wird, die schen Universität werden.
bereits deutliche Folgen nach sıch SCZORCNHN hat Auch das neüe schwedische Strafgesetz steht
Die zersetzenden Elemente bılden N sıch einen laut Gustatsson mi1ıt der Uppsala-Philosophie 1mM
recht kleinen Kreıis ın der Redaktion der grofßen Zusammenhang. Es 1St für die schwedische Auf-
un ausgezeichnet rediglerten antıchristlichen fassung VO:  - der Strate csehr charakteristisch, daß
Tageszeitung „Dagens Nyheter“ ber ihr A m INa  - dem Begriff der persönlichen Verantwor-
genwärtiger Chefredakteur Olof Lagercrantz, Lung ausweiıicht un den Begrift Schuld
eın 1 übrigen teiner Lyriker und hochstehender herumzukommen sucht.1 Wıe xönnte INa  - VON

EssayIıst, hat der Zeıtung ihren christentums- Verantwortung reden oder MIt dem Begrift
feindlichen und Auflösenden Charakter aufge- Schuld rechnen, WEeNN alle Werte blofß zufällige
pragt Er hätte reilich seıne chädliche Tätigkeit waren, WECNN die 1ne Bewertung ebenso richtig
nıcht ausüben können, Wenn sıch nıcht auf ware W1e die andere? Die Verbrecher werden
ZEeWI1SSE Ideologien hätte stutzen können, die vielmehr als Opfer der Gesellschaft un CTI-

hierzulande bereits SeIt mehreren Jahrzehnten ständiger Eltern angesehen: entweder se1en die
herrschen. Zu diesen gyehört die SOgCNANNLE Upp- Eltern unmoralisch und schädigen dadurch ihre
sala-Philosophie, die War 1mM Ausland 1Ur — Kınder, der S1e se]en moralısch un schädi-
nıg beachtet wurde, ın dem abgelegenen Schwe- ZCH ebenftalls ihre Kinder. Niemals liegt die
den ber lange Zeit hindurch als alleinseligma- Schuld e1im Bötreffenden selbst Eıne freie Ent-
chende Weiısheit galt. Diese Philosophie enthält scheidung xibt demnach nıcht; das Wort Ver-

anderem ine Kritik der Moralwerte, die antwortun verliert jede Bedeutung. SO heißt
SAamıı®t und sonders als relatıv erklärt werden: z. B 1n der Juristensprache nıcht „Auto-Dieb-
Ma  ; vertritt die Auffassung, alle Werte sejen StALe. sondern „Auto-Leihe“. Man dürfte die
subjektiv und wıllkürlich und esißen keine Autodiebe nıcht dadurch reizen, da{ß 11140

bindende Geltung. Diese Theorie, die 1ın der s1ie Diebe NntT.
Wiissenschaft schon se1it Jängerem überholt 1St Die Folge dieses Irrsiınns 1St ein moralisches
und L1UI och historisches Interesse besitzt, hatte Chaos, W 1€e WIr 1n uUunNnserer Kulturgeschichte
oroßen Einfluß auf mehrere Generationen schwe- noch nıe erlebt haben Die Disziplinlosigkeit 1n
discher Studenten un: dürfte gegenwärt1ig hierzu- den Schulen 1St unglaubliıch einıge Lehrer ha-
lande die Überzeugung breiter Kreise Se1N: alle ben sıch das Leben S  9 da S1e ber die
jüngeren Schweden ylauben mehr oder weniıger Banditenmanieren ihrer Schüler völlig verzweı-

diese Philosophie. Der bedeutendste Vertre- telt 11. Natürlich dürfen die Lehrer keine
ter der Uppsala-Schule, Protessor xel Häger- körperlichen Züchtigungen vornehmen;: ErSt Weni
strOm, behauptete hartnäckig, seine Wertlehre S1e selbst Boden geschlagen wurden, habense1l eine reine Theorie und berechtige kemeswegs S1e das Recht, sich cschr vorsichtig ZUr Wehr

unmoralischem der selbstsüchtigem Gebaren. SECLZEN;:
Vielleicht ylaubte das wirklich Es steht ber Dıie Geschlechtskrankheiten nehmen der
fest, da{fß diese Philosophie ZUr Auflösung der Jugend stark In gewaltigen Karawanen hun-
Moral beitrug; 1€es5 wırd auch 1n dem kürzlıch derter VO'  e Autos pflegen cqhwedische Kleinstädte
erschienenen uch Dr Lars Gustafssons SLhe VO  } jugendlichen Banden „besetzt“ werden:
public dialogue 1n Sweden, Current 1Ssues of — S1e lieben CS5, die anständige Bevölkerung da-
clal, esthetic und moral debate“ zugegeben. Mın- durch schockieren, da{fß sS1e auf den Autodä-
destens W el der jüngeren Uppsala-Philosophen chern öffentlich Beischlaftf ausüben. Wer sıch ZUrr
endeten 1mM Irrenhaus, un!: eın dritter ahm siıch Wehr der diese Skandale, diese Verwil-
das Lches e überlebenden un klugen derung UNSeCTET Jugend abstellen will, wiırd 1
Philosophen haben einen wahren Terror inner-
halb der schwedischen Philosophie aufgerichtet: Vgl diese Zschr 170 (1962) S3 bes
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Umschau ;  „i)agefis‘ Nyheter“ als krimifieller oder héßer-  des Augenblicks bezeichnen. Statt einer mehr  oder weniger statischen, sogenannten morali-  füllter Puritaner geschmäht, der die moderne  Zeit nicht versteht.  schen Persönlichkeit müsse man nun Menschen  Ich will das hier allgemein Gesagte an Hand  herauszuarbeiten trachten, die es wagen, für das  einiger konkreter Beispiele erläutern, die typisch  „Ich des Augenblicks“ einzustehen. Das Leben  sein dürften.  der Menschen solle in unzusammenhängende Epi-  Der  sozialdemokratische  Studentenverband  soden von Lust und Schönheit aufgelöst werden  hat neulich einige Forderungen aufgestellt: Der  „Ein inneres, naturgegebenes Ich gibt es nicht,  Staat solle in allen größeren schwedischen Un-  bloß Rollen, die von einer Situation zu der an-  ternehmungen seinen Einfluß stark erhöhen;  deren wechseln; jederzeit ist der Mensch ein Pro-  alle Vermögen über 500000 Kronen seien zu  dukt der Gesellschaft und der ihn umgebenden  konfiszieren, die Filmindustrie solle zum Staats-  Dinge. Höchstes Ziel ist, eine Rolle zu verwirk-  monopol erklärt werden und ähnliches mehr.  lichen, sich im Ich des Augenblicks auszuleben.  Die Rechte des einzelnen müßten stärker be-  Das moralische Prinzip ist durch das ästhetische  ersetzt.“  schnitten werden; jedermann solle möglichst  weitgehend in ein willenloses Zahnrad in einer  Lappaleinen schließt:  gelenkten Staatsmaschinerie umgewandelt wer-  „Ein neuer Mensch ist im Werden, der es sich  den.  leisten kann, treuloser, anpassungsfähiger und  Ferner mag erwähnt sein, daß in „Dagens  vielseitiger zu sein. Er darf im Jetzt und im  Nyheter“ ‚eine große Debatte stand, bei der  Augenblick leben, ein Luxus, der in der alten  Gesellschaft bloß einer Minorität von Privile-  die meisten Teilnehmer die „Treulosigkeit“  überlaut priesen und ironisch jedes Festhalten an  gierten vergönnt war.“  allgemein gültigen Moralbegriffen und Über-  Oder mit anderen Worten: Das Ideal des  zeugungen jeder Art verhöhnten. Ein typischer  neuen, verantwortungslosen, sozialisierten Men-  Schreiberling, namens Armas Lappalainen, kam  schen besteht darin, so gewissenlos und unmora-  in seinem Artikel „Philosophie der Treulosig-  lisch zu leben wie die reichen ‚Libertiner der  alten Gesellschaft.  keit“ zu folgenden Schlüssen:  In der neuen sozialisierten Gesellschaft ent-  Ich muß zugeben, daß ich in Schweden nie-  gehe der einzelne fast jeder Verantwortung, die  mals ein bedrückenderes Programm gelesen habe.  ihm die alte Gesellschaft auferlegte. „Der verrin-  Seine Proklamierung erregte jedoch nur wenig  gerten Verantwortung folgt verringerte Macht-  Anstoß. Der Schriftsteller Lars Gyllensten hat  ausübung und geringeres Erfordernis von Treue  in zahlreichen Büchern genau die gleiche Forde-  — die Gesellschaft wird so geordnet sein, daß  rung nach Treulosigkeit und Sprengung aller  a  Verantwortung und Treue nicht mehr länger  moralischen und ideologischen Bande erhoben.  notwendig sind und keine Aufgabe zu erfüllen  Es ist interessant, Gyllenstens Romane, in  haben. ..“ Die Verantwortung der Eltern für ihre  denen er diese geistige Zersetzung mit einem ge-  Kinder, die der Frau für ihr, vielleicht uner-  wissen Talent betreibt, mit seinen polemischen  wünschtes, Kind werde zum großen Teil von der  Artikeln zu vergleichen. Offensichtlich träumt er  Allgemeinheit übernommen. „Das Geschlechts-  von einem freieren, offeneren und durch feste  leben verwandelt sich von einer moralischen zu  Überzeugungen nicht gebundenen Menschen. Bei  einer rein ästhetischen Handlung — die Gesell-  seiner Polemik aber befleißigt er sich einer  schaft wird sexualfreundlicher.“  eifernden Wut, einer Unversöhnlichkeit und  V E E N  Die Entwicklung müsse beschleunigt werden;  eines Hasses gegen die Anschauungen anderer,  der Mensch solle „befreit“ werden, man müsse  ohne zuzugeben, daß auch Andersdenkende an-  es ihm ermöglichen, sich selbst zu verwirklichen  ständige Leute sein können. Die Ausführungen  — nicht erst im Laufe des Lebens, sondern im  Gyllenstens etwa zu der Debatte über Schweden  Augenblick. Und eine solche Philosophie könne  und die Atomwaffe oder über die religionshisto-  man als die Philosophie der Treulosigkeit oder  rischen Lehrbücher in unseren Schulen oder über  63  T
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„bagefis‘ Nyheter“ als krimineller der aar des Augenblicks bezeichnen. Statt einer mehr
der wenıger statischen, SOZgCNANNTIEN moralı-üullter Purıtaner geschmäht, der die moderne

Zeıt nıcht versteht. schen Persönlichkeit musse INa  — 19888  - Menschen
will das hier allgemeıin Gesagte Hand herauszuarbeiten trachten, die N, für das

einiger konkreter Beispiele erläutern, die typisch A} des Augenblicks“ einzustehen. Das Leben
sein dürften. der Menschen solle ın unzusammenhängende Ep1-

Der sozialdemokratische Studentenverband soden VO  3 Lust un Schönheit aufgelöst werden
hat neulich einıge Forderungen aufgestellt: Der „Eın inneres, naturgegebenes oibt 6S nicht,
Staat so 1n allen orößeren chwedischen Un- bloß Rollen, die VO  e einer Siıtuation der -
ternehmungen seinen Einflufß stark erhöhen; deren wechseln; jederzeit 1St der Mensch eın Pro-
alle Vermögen ber 500 000 Kronen selen dukt der Gesellschaft un der ihn umgebenden
konfiszieren, die Filmindustrie solle Zzu Staats- Dınge. Höchstes 1e] 1lst, eine Rolle verwirk-
monopol erklärt werden un: Ühnliches mehr. lichen, siıch 1im Ic des Augenblicks auszuleben.
Die Rechte des einzelnen müßten stärker be- Das moralische Prinzıp 1St durch das asthetische

ersetzt.“schnitten werden; jedermann solle möglıchst
weitgehend 1n eın willenloses Zahnrad 1ın einer Lappaleinen chließt
gelenkten Staatsmaschinerie umgewandelt WeTl- ın Mensch 1St 1m Werden, der sıch
den. eisten kann, treuloser, anpassungsfähiger und

Ferner INAas erwähnt se1n, dafß 1in „Dagens vielseitiger sein. Er dart 1im etz. un: im
Nyheter“ eine große Debatte stand, be1 der Augenblick leben, eın Luxus, der 1n der alten

Gesellschaft blofß einer Minorität VO  — Privile-die meılsten Teilnehmer die „Treulosigkeit“
überlaut priesen und iıronısch jedes Festhalten gıerten vergönnt war.“
allgemein gültigen Moralbegriffen und Über- der miıt anderen Worten: Das Ideal des
ZCUZUNgCN jeder Art verhöhnten. Eın typischer NCUCI, verantwortungslosen‚ soz1ıalisierten Men-
Schreiberling, Aaminens Armas Lappalainen, kam schen besteht darin, gewissenlos un 195888810)8255

in seinem Artikel „Philosophie der Treulosig- lisch leben wI1e die reichen Libertiner der
alten Gesellschafteıt  «C folgenden Schlüssen:

In der sozjialisıerten Gesellschaft eNt- Ich mu{fß zugeben, dafß ıch 1n Schweden nıe-
gehe der einzelne tast jeder Verantwortung, die mals eın bedrückenderes Programm gyelesen habe
ıhm die Ite Gesellschaft auferlegte. „Der verrıin- Seıine Proklamierung Crregte jedoch 1L1UT wen1g
gerticn Verantwortung tolgt verringerte Macht- Anstofß. Der Schriftsteller Lars Gyllensten nat
ausübung un geringeres Ertordernis VO  - Ireue ın zahlreichen Büchern die yleiche Forde-

die Gesellschaft wırd geordnet se1ın, daß rung nach Treulosigkeit und Sprengung aller
Verantwortung und Treue nıcht mehr länger moralischen und ıdeologischen Bande erhoben.
notwendig sınd und keine Auifgabe erfüllen Es 1St interessant, Gyllenstens Romane, 1n
haben Die Verantwortung der Eltern für ihre denen diese gyeist1ige Zersetzung mMi1t einem SC-
Kıinder, die der Frau für ihr, vielleicht 1NeI- wıissen Talent betreibt, MIt seinen polemischen
wünschtes, ınd werde ZU großen Teıl von der Artikeln vergleichen. Oftensichtlich traumt
Allgemeinheit übernommen. ADASs Geschlechts- VO  - eiınem freieren, offeneren und durch feste
leben verwandelt siıch VO  . eiıner moralischen Überzeugungen nıcht gebundenen Menschen. Be1
einer reın asthetischen Handlung die Gesell- seiner Polemik ber befleiußigt sıch einer
chaft wıird sexualfreundlicher.“ eiternden Wut, eiıner Unversöhnlichkeit und

Die Entwicklung musse beschleunigt werden; eines Hasses die Anschauungen anderer,
der Mensch solle „befreit“ werden, 199028  - musse hne zuzugeben, da{flß auch Andersdenkende
65 ihm ermöglıchen, siıch selbst verwirklichen ständige Leute seın können. Die Ausführungen

nıcht ErSt 1m Laute des Lebens, sondern 1m Gyllenstens eLwa2 der Debatte ber Schweden
Augenblick. Und eine solche Philosophie könne und die Atomwafte der ber die religionshisto-
InNan als die Philosophie der Treulosigkeit der rischen Lehrbücher in uUuNnseren Schulen der ber
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beherrscht, sondern gehässig und vollkommen Jorität erfahrener un esonnene® yroßen
unsachlich: seıne Methode esteht darıin, denS  5n  !‚5}  C  R  ®  ©  ®  Sn  den N  1SMUS  chweden sind ni  1  er w  16  S  beherrsc“ht‚'.1 son(dern ‘géhäss"ig A ündI vollkommen  jorität érfährénér und besonnene  um g’rofäen  unsachlich: seine Methode besteht darin, den  __ Teil christlicher Menschen den Kampf aufneh-  men und mit dieser Phalanx unverschämter Zer-  geistigen Gegner mit beleidigenden Schimpfwor-  ten zu überschütten.  setzer kurzen Prozeß machen.  Das ist also der treulose, freie, offene Mensch  Sven Stolpe  in der Debatte! Wie er sich als soziales Wesen  ausnimmt, geht aus der Statistik der letzten  Jahre über Jugendkriminalität, Autodiebstähle  und Überfälle auf Frauen und alte Leute hervor.  X  Wie wollen ein einziges Beispiel heranziehen:  Philosophie und Offenbarung  N  4E  Im Jahre 1962 betrug die Anzahl der Gonorrhöe-  In seinem letzten Werk1 kehrt Jaspers zu der  Fälle bei Mädchen zwischen 15 und 19 Jahren  Frage nach dem Verhältnis von Philosopie und  4185 und bei Jungen 3 414. Die Gesamtzahl des  Jahres 1963 war 21 500 Fälle!  Offenbarung zurück. Grundsätzlich hat sich für  In dem umhegten, demokratischen schwedi-  ihn nichts geändert. Wer an die Offenbarung  schen Staat herrscht also gegenwärtig ein mora-  glaubt, kann keine Philosophie treiben (37), upd  lischer und kultureller Verfall, wie es ihn früher  ein Philosoph ist unfähig, an Offenbarung,  wohl kaum gab. Es ist merkwürdig und er-  Menschwerdung, Gnade und Sakramente zu  schreckend, daß sich dagegen kaum ein Wider-  glauben. Zugleich aber beunruhigt ihn der Zer-  fall des Geistigen in der heutigen Zeit, das  stand erhebt. Die Presse ist nämlich zum großen  Teil in den Händen dieser eifernden Libertiner  Überhandnehmen des Wissenschaftsaberglau-  bens mit seinem Gefolge von totalen Herr-  und Christentumshasser. „Dagens Nyheter“ und  schaftsformen und das Schwinden des Bewußt-  „Stockholms-Tidningen“ stehen dabei in der  seins für die wahre Freiheit. Trotzdem er einen  gleichen Front; die einzige konservative Zeitung  in Stockholm, „Svenka Dagbladet“, besitzt eine  Grund für die Ablehnung der Kirchen darin  Kulturabteilung, die von einem an sich ausge-  sieht, daß sie die Einheit im Glauben nicht her-  zeichneten Redakteur geleitet wird, der aber  stellen konnten — als ob die Philosophie dies  die genau gleichen Ansichten wie die oben ge-  besser fertigbrächte —, anerkennt er den großen  geistigen Einfluß, den sie heute noch ausüben.  schilderten vertritt. Die protestantische Kirche  Sie könnten die Menschheit vor dem Verhäng-  schweigt — es fehlen ihr eigene, einflußreiche Or-  nis retten. Aber dazu müßten sie sich entspre-  gane, und sie ist gegenwärtig in ihrer Theologie  so verwirrt und zersplittert, daß kaum jemand  chend der Philosophie von Jaspers umgestal-  in ihrem Namen zu sprechen wagt. Das Dom-  ten. Offenbarung, Gnade, Sakramente, Bibel  kapitel in Uppsala hat es vor einigen Jahren für  müßten zu „Chiffern“ im Sinn Jaspers werden.  richtig gehalten, öffentliche Automaten mit Prä-  Denn für Jaspers zeigt sich die Transzendenz  servativen in der Stadt aufstellen zu lassen, die  in dem an, was er Chiffern nennt. Diese sind  der hoffnungsvollen schwedischen Jugend die-  nicht die Transzendenz selbst, sondern in ihnen  nen sollen. Eine christliche Kulturkritik fehlt  gibt sie sich für Existenz kund, ohne erkennbar  zu werden. In der Entscheidung für bestimmte  gegenwärtig in Schweden vollkommen — die  Chiffern wird die Transzendenz für Existenz  Jlutherische Kirche befindet sich, nicht zum ge-  S  lebendig und bestimmend. Aber der Chiffern  ringsten Teil wegen der Skandale im Zusammen-  hang mit den weiblichen Priestern, in vollem  gibt es viele, und sie bilden keine Einheit, son-  S  Rückzug, um nicht zu sagen in panischer Flucht.  dern können sich widersprechen. Es läßt sich  Es handelt sich dabei jedoch offenbar bloß um  nicht beweisen, daß die einen wahr, die andern  eine lautstarke Minorität. Das flache Land ist  falsch sind. Letztlich entscheidet sich ein jeder  von diesen Torheiten unberührt. Langsam kri-  1 K. Jaspers, Der philosophische Glaube angesichts der  stallisiert sich eine Reaktion heraus. Früher oder  Offenbarung. München: Piper & Co. 1962. 536 5. Lw.32,-.  64"Teil christlicher Menschen den Kampf aufneh-

19018  3 un mit dieser Phalanx unverschämter Zer-geistigen Gegner 89081 beleidigenden Schimpfwor-
ten überschütten. sELZer kurzen Prozeß machen.

Das 1St Iso der treulose, freie, oftene Mensch Sven Stolpe
ın der Debatte! Wıe sıch als sozjales Wesen
ausnımmt, geht aus der Statistik der etzten
Jahre ber Jugendkriminalıität, Autodiebstähle
un: Überfälle auf Frauen un!: Ite Leute hervor.

<  1e wollen e1in einz1ges Beispiel heranziehen: Philosophie und Offtenbarung
Im re 1962 betrug die Anzahl der Gonorrhöe-

In seinem etzten Werk1 kehrt Jaspers derFille bei Mädchen 7zwischen 15 un Jahren
Frage nach dem Verhältnis VO  3 Philosopie und185 un bei Jungen 414 Die Gesam;zahl des

Jahres 1963 War 21 500 Fälle! Offtenbarung zurück. Grundsätzlich hat sıch für
In dem umhegten, demokratischen schwedi- iıh nıchts geändert. Wer die Oftenbarung

schen Staat herrscht Iso gegenwärtig ein INOTa- ylaubt, kann keine Philosophie treiben (37%% und
lischer un: kultureller Verfall, wIie 065 ihn rüher eın Philosoph 1St unfähig, Offenbarung,
ohl kaum gab Es 1St merkwürdig un CI- Menschwerdung, Gnade un Sakramente
schreckend, da sich dagegen aum ein Wider- lauben Zugleich ber beunruhigt iıh der Zer-

tall des Geistigen 1n der heutigen Zeıit, dasstand erhebt Die Presse ist nämlich ZUuU großen
'Teil 1n den Händen dieser eiıternden Libertiner UÜberhandnehmen des Wissenschaftsaberglau-

bens mit seiınem Gefolge VO  >} totalen Herr-un: Christentumshasser. „Dagens Nyheter“ und
schaftsformen un das Schwinden des Bewußt-„Stockholms-Tidningen“ stehen dabei 1n der
Se1INSs für die wahre Freiheit. Trotzdem eıiınengleichen Front; dıe einz1ıge konservatıve Zeıtung

1n tO!  olm, „Svenka Dagbladet“, besitzt ıne Grund für die Ablehnung der Kirchen darın

Kulturabteilung, die VO'  3 einem sıch AaUSSCc- sıeht, dafß S1e die Einheit 1mM Glauben ıcht her-
zeichneten Redakteur geleitet wird, der ber stellen konnten als ob die Philosophie 1es
die gleichen Ansıchten Ww1€e dıe ben ZE- besser fertigbrächte anerkennt den großen

geistigen Einfluß, den S1E heute noch ausüben.schilderten vertritt. Dıie protestantische Kirche
Sıe könnten die Menschheit VOTr dem Verhäng-schweigt tehlen ıhr eiıgene, einflußreiche (Or-
N1Ss reiten. ber Aazu müfßten S1E sıch CENTSPrE-KANC, und S1C 1St gegenwärtig 1n ihrer Theologie

verwirrt und zersplittert, da{ß aum jemand end der Philosophie VO Jaspers umgestal-
1n ihrem Namen sprechen Wagt Das Dom- ren. Offenbarung, Gnade, Sakramente, Bibel

apitel 1n Uppsala hat N VOT ein1ıgen Jahren für müßten „Chiffern“ 1mM 1nn Jaspers werden.

richtig gehalten, öffentliche Automaten mi1t Prä- Denn für Jaspers zeıgt sıch dıe Transzendenz
servatıven 1n der Stadt autstellen lassen, die 1n dem d W as Chiftern Diese sind
der hoffnungsvollen schwedischen Jugend die- nıcht die TIranszendenz selbst, sondern 1n iıhnen
en sollen. Eıne christliche Kulturkritik fehlt gibt S1e sich für Exıstenz kund, ohne erkennbar

werden. In der Entscheidung für bestimmtegegenwärtig 1n Schweden vollkommen die
Chiffern wırd die Iranszendenz für Exıstenzlutherische Kirche efindet sich, nıcht ZuU SC-
lebendig un! bestimmend. ber der Chiffernringsten Teil der Skandale 1mM Zusammen-

hang mıt den weıblichen Priestern, 1in vollem xibt viele, un S1e bilden keine Einheit, SOMN-

Rückzug, nıcht 1n panischer Flucht dern können sıch wıdersprechen. Es äfßt sıch
Es andelrt sıch dabe!i jedoch oftenbar blof(ß nıcht beweisen, dafß die eınen wahr, die andern

eine lautstarke Minoriutät. Das flache Land 1St falsch sind. Letztlich entscheidet sıch eın jeder
VO  3 diesen Torheiten unberührt. Langsam krı- 1 Jaspers, Der philosophische Glaube angesichts derstallisiert siıch eine Reaktion heraus. Früher der Offenbarung. München: Pıper Co 1962 536 Lw. 32,-



yrundlos für die ıne der die andere. Auch ünftig ware, dann érgibt sich, daß, W1€e WIr das
bleibt ihre Auslegung frei: 6S g1bt keine Autorı1- Ansıch des Stoffes nıcht erkennen, sondern NUur

tat, se1 6S auch durch Offenbarung, der iINall WI1e unls erscheint, auch die Erkenntnis des
sich 1er beugen könnte und dürfte Für das Geıistigen, das sıch Ja 1LLULT: 1m zwischenmensch-
Abendland spielt gew1f5 aus rein geschichtlichen lichen Verkehr ze1gt, den and und ber
Gründen die eine große Rolle tür das iıh hinaus rückt, W1e die Transzendenz bei
Verhältnis ZATT: TIranszendenz. Aber sS1e 1St ben Jaspers. Dann könnten WI1r weder VO mensch-
1Ur als das Buch nehmen, das uns Vertiraute lichen Geıist noch VO  } -Ott inhaltlıch
und zugängliche Chiffern bereitstellt, nıcht als WwI1ssen. Dıiıe Vernunft ware eın leeres Gefüge
Offenbarung. Wesentlich unterscheidet S1e sıch Von Dıngkategorien, ber blind für das Sa
nıcht VO]  } den heiligen Büchern anderer eli- stıge. Dieses mülfßste tolgerichtig Sanz unbekannt
g10nen. leiben; WIr könnten celbst VO:  - seinem Daseın

Grundlage und Ausgangspunkt für diese nıchts WwI1ssen. ber dıe Erfahrung 1St stark.
Stellungnahme 1sSt der Kantıanısmus. Jaspers Darum kommt 655 be1 Kant Ww1e bei Jaspers
ylaubt, da{ß Kant endgültig gezeigt habe, da{fß einem Erfassen des Geıistigen, das kein Erken-
die Welt ur Erscheinung (33) und dafß die 111en seın soll, be1 Jaspers der Theorie der
Vernunft NUur das sıch inhaltsleere Gefüge Chifiern. Es 1St Iso richtig, da{fß Kant- Jasper-
der Kategorıen ISt, durch die der sinnliche Eın- sche Philosophie und Offenbarungsglaube
druck Gegenständen geformt wiırd. WOo die- vereinbar sind; talsch hingegen 1St CS, WL

SCT sinnlıche Eindruck e  G wırd die Anwen- Jaspers diese Philosophie für die endgültig un
einz1g richtige erklärt, sıe doch WEeSECNTL-dung der Kategorien unmöglıch und damıt auch

Erkenntnis. Darum kann s VO:  ; der Transzen- liche Lücken autweist.
enz keine Erkenntnis veben. Dıiıese spielt 1in Dıie Sacherkenntnis 1St 1ne Erkenntnis hne
eLWA die Rolle des Dınges sıch bei Kant. Tietfe Am klarsten zeıgt sich dies 1n der Ma-
Auch S1e taucht undeutlich und untaßbar thematik: 1n die Erkenntnis, da{f(ß
Rande aut Würde S1e erkannt 1m Sınn, 1St, kann INa  ; durch Nachdenken nıcht weıter

müfte S1e gegenständlich werden und könnte eindringen; INa  - kann 1Ur 1ın der Jeichen Flä-
nicht die TIranszendenz sein. che andern Erkenntnissen weıterschreiten.

Waäre VO  } Kant diese Erkenntnistheorie wırk- Anders be1 der Erkenntnis geistiger Wirklich-
N bewiesen und die Kant- Jaspersche Philoso- keiten: hier lißt sıch das schon Bekannte immer

tiefer, immer besser erkennen. Am meısten IStphie die richtige, ljieße siıch diese An-
sıcht nıchts einwenden. ber be] ant WwW1e beı 65 be1 der Gotteserkenntnis. Weil Jaspers
Jaspers wırd tatsächlich nıicht die Erkenntnis 1in VO  - dieser Erkenntnis nıchts weiß, mu{fß me1l-
allen ihren Arten, sondern LLUL: die Sacherkennt- NCN, jede Erkenntnis Gottes musse erschöpfend
N1s und das naturwissenschaftliche Erkennen Se1IN; un 1eSs mMuUu: Ina  - MmMI1t echt ablehnen.
analysiert. Jaspers spricht WAar uch VO  3 der In die yleiche Rıchtung geht CS, WCCI1L 11N-
Kommunikation. ber nırgends findet sıch eine LLCGT davon spricht, da{fß 1n der Menschwerdung
SCHNAUE Analyse davon. Diese hätte ber gerade der 1n der Eucharistie Ott „leibhaftig“ CN-
gezelgt, dafß sıch dıie Kantische Erkenntnistheo- wärtig wird. Wenn das 1Ur heißen sollte, se1
rıe miıt ihren Folgerungen daraus ergeben hat, wirklich da, ware 1e5 richtig. ber Aaus dem
daß das, WAads 1LUFr VO  w der naturwissenschaft- ganzen Zusammenhang ergıbt sıch, da{fß diese
lıchen Sacherkenntnis oilt, hne Beweıs auf alle Gegenwart WI1e die eines Dınges aufgefaßt wırd
Erkenntnisarten ausgedehnt wurde; das Ver- un! nıcht WI1e eine gelistige Tatsache; eines Din-
stehen zwischen Menschen, für die Kant doch SCS, das INan ergreiften und handhaben kann,
seine Bücher schrieb, wiıird weder VO:  w} iıhm noch W1e INa  - will Eıne so Gegenwart 1St ber
Von Jaspers untersucht. Isoliert INa  e die Sach- nıcht einmal die menschliche. Schon bei dieser
erkenntnis, als ob S1e 1n sıch stände und ıcht wird der Geıist des andern ungegenständlich VeI -

Von dem zwischenmenschlichen Verkehr ab- NOMMECN, hne dadurch seiner Freiheit beraubt

Stimmen 175 65
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und für den Erkennenden verfügbar werden. Manmuß ber noch geh
Nur die Sacherkenntnis bedeutet Verfügbarma- angesichts personhaften Absoluten kann

der Mensch S1' wirklich vollenden. Zunächstchen. Noch besagt diese Gegenwart 116 erschöp-
bedeutet Personseıin nicht, WI1IeE Jaspers IMN1IL V16-en Erkenntnis. Um mehr oilt das Vvon der

besonderen göttlichen Gegenwart Christus len andern NT, Verendlichung Personsein
und den Sakramenten. Diese Gegenwart 1ST el NDa Freiheit selbst mächtig SCHIL, W 4S

noch stärker VO  w der uneigentlichen Gegenwart über endlich der unendlich nıchts ausSsSagt. Dafß
VOo  =| Sachen uneigentlich weil Gegenwart Ott auf C1NeE unsagbar höhere Art das Person-
vollen 1nnn Geistiges 1st®* verschieden. SC11 verwirklicht als der Mensch auch das 1St

S1e hebt das Geheimnis nıcht auf sondern aßt der Offenbarung durch die Lehre von der Drei-

6S erst als Geheimnıis erkennen, WI1eE Ja Geheim- faltigkeit ausgeSsagt. kann N bei Jaspers
nach sSCe1NEN Voraussetzungen keine analogen1115 dem Bereich des Personhaften zugehört und
Verwirklichungen der Seinsstrukturen geben.nıcht dem des Sachhaften, darum VO  $ der Philo-
Ist ber das Absolute der die Transzendenzsophie Kants verfehlt werden mu{fß EKıne richtig

verstandene Gegenwart CGottes LTAastet die mensch- nıcht personhaft dann sind Beziehungen des
W liche Freiheit nıcht Gegenteil S51C ruft Menschen ihm sinnlos SS kann Ja dann nıcht

S1C ihren SÖchsten Leistungen auf und da- ih: W1SSCIL und wird unbekümmert seinNn

IN1T ZuUuU höchstmöglichen Selbstsein, ewahrt chicksal bleiben. religiöses Verhalten, An

ber ugleich VOrLr Willkür und Verfallen die betung als Anerkennung Gottes, Bıtte und VOT

ämonı1e des Bösen em Liebe lassen siıch als sinnlos nıcht voll-
i zıehen, W as alles Jaspers cselbst für SC1NECIl „phi-Jaspers existentielles Verständnis der christ-

losophischen Glauben auch ausschließt. Solichen ogmen mutet WIC 1U allgemeine Ent-
spricht CL, fast IN1IT Bedauern, VO dem „Nicht-mythologisierung A} und 65 beruht Ja bei allerN liebenkönnen der Transzendenz gegenüberVerschiedenheit, besonders der Betonung des

Irrationalen, doch autf den gleichen philosophi- und 1S% darın Sanz folgerichtig Nun
ber vollendet sich der Mensch Nur der selbst-schen Grundlagen WI1IC bei Bultmann jedoch 1ST

Jaspers nıcht dem Wissenschaftsglauben vertal- losen Liebe, un dieser Fru: ihn bıs die
len un: krıtisjiert diesen cehr richtig Es 1SE auch letzten Fasern sSC1NCSs Se1ns der personhafte Gott

keine Überraschung, daß Jaspers die liberale aut der Liebe 1ST Eıne unpersönliche Irans-

Bibelkritik als C111 endgültiges Ergebnis behan- zendenz käme dem Schicksal gleich auf das
das Verhalten des Menschen keinen Einflufßdelt,; WIe ıhm überhaupt der Protestantismus
en kann un 1116 TIranszendenz, VO'  3 dersympathischer 1STE als der Katholizismus: geht
WITLr nıchts W155CH können, 1STE gut WIC ardoch auch diese AUS kantianiıschen Voraussetzun-
keine: folgerichtig dürftte Jaspers S1C SAdi nıcht

SCH hervor, 1Ur da{fß diese den Exegeten
ENNECI, weil INa  e 1Ur benennen kann, W as1: ausdrücklich bewufßt sind Dailß diese Vor-

&, aussetzZunNgen auch jede Geschichtswissenschaft 1114  3 irgendwie noch kennt Daß 65 doch tut

und jede Exegese eigentlichen Sınn unmO0$- kommt AUS dem Christentum, VO  e} dem auch

lich machen, wiıird nıcht bedacht es seine Philosophie ebt Denn philosophisch äßt
Fremdverstehen müßte ja ZUrFr. Auslegung nach sıch nachweisen, daß alle Philosophie VO'  e elı-

S1012 abkünftig ISTS 65 besteht 7zwischen ihnenden ECISCNCH Kategorıien werden;: der Mensch
nıcht das Entweder Oder, das Jaspers behaup-bliebe der CISCHCI Welt gefangen. ber dann

hätte es Reden und Schreiben se1INECIN 1nnn tet? Das oilt auch VO Kantıanısmus, der den
lutherischen verborgenen OttAverloren

Es bleibt e1in Letztes Jaspers 1ST CS ernstlich
August Brunner S }die Freiheit un: das Selbstwerden Iu  =]

Und AT; dieser willen Often-
barung, Menschwerdung, Kirche ablehnen Das Vgl Daseın und Gegenwart, Stimmen der eıit

134 1938 211—-218
beruht auf alschen Voraussetzungen, WI1IeC WIFTLCa Vgl Brunner, Die Religion (Freiburg 101
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ıne eIH1E Sa ralkuns rricht der chri tlichen Tugen angestellt sein. Denn die Künstler, 8ie darüber 1m-1mM 17 Jahrhundert Iner wieder rechte Worte hörten, würden dann
In der Constitutio de Lıturgia hat das auch Religiosität un Glauben angeleitet.
7welte Vatikanische Konzıil 1m $ 127 die Eın- Die Kenntnis der Geheimnisse unseres heiligen
richtung VO:  3 Schulen der Akademien für —- Glaubens würde nıcht weni12 ZUr meisterlichen

Beherrschung ihrer Kunst beitragen. WııeTrale Kunst ZUur Heranbildung VO'  w} Künstlern
nämlich abwegig und absurd sel, Bücher vollerempfohlen. In diesem Zusammenhang 1St N

VO  — Interesse, die Statuten einer derartigen Irrtümer herauszugeben, die ZUuU Verderben
Kunstakademie Aaus dem Antfang des Jahr- ührten (solche Schriften müßten verboten WeTIr-
hunderts nachzulesen, nämlich der „Academia den), dürfe auch bei Erstellung VO!  3 Bil-
QUAaC de graphide erit”, gegründet VO  } Kardı- ern und Bauten nıchts geschehen, wodurch die

Seele der Menschen betrogen und 1n die Irrenal Federigo Borromeo (1564—-1631). Dieser be-
deutende Erzbischof VO  3 Maıiıland eröffnete geführt würde. „Dies sınd die Grundsätze, die
1609 die heute noch berühmte Bibliothek „Am- WIr u1ls 1n unNnserer Hırtensorge bei der Errich-
brosiana“, die eine Gemälde- un Kunst- tung dieser Institution für Lehrer un Schüler
sammlung angeschlossen WAar und heute noch VOrTr Augen hielten“, erklärte der Nachfolger
ist) Borromeo War 1n Jungen Jahren Protektor de Karl Borromäus. Im einzelnen stellte
der Academıia di San Luca 1n Rom SCWESCNH. folgende Satzungen für die Kunstakademie auf
Diese Kunstakademie, gegründet VOr 1480, Als Vorsitzende und Verwalter der Akade-
dürfte die älteste 1n ihrer Art se1n. Ihre Statu- mıe sollen sechs Männer fungieren, und WAar

ten wurden 1m auf der Jahrhunderte geäindert vier Geıistliche und Wwel Laıien. Natürlich MUS-
und erganzt, das letzte Ma 1934 Von da A4aus N>  ; sSie VO  - diesen Dingen verstehen un
hat Borromeo sıcher Anregungen empfangen. die freien Künste studieren. Der Prätekt der

bDie Statuten der VO:  w} Borromeo 1n Maiıland Ambrosiana und einer der Verwalter des COl
gegründeten Akademie finden sıch abgedruckt legium Ambrosianum sollen diesen sechs

Vorstandsmitgliedern -sein. Diese Wel Stellen1n der Sammlung Symbolorum Decas 11 vol VAL,
Romae 1754 Aus einer echten pastoralen Sorge siınd unabänderlich mit dem Collegium VOCOI-

heraus, erklärt der Erzbischof, habe diese bunden, das eiım Ausfall des Verwalters der
Schule 1Ns Leben gerufen, nıcht etwa eines gur Priäfekten durch ahl ihre Nachfolger be-
ten Eintalles Es sollen 1er Maler, Bild- stimmt.
hauer, Baumeister instrulert werden, die spater dorge dieser Verwalter 1St CS, die Beobach-
einmal die besten Werke für die Liturgie tung der Satzungen der Akademie über-
schaffen verstünden. Denn se1l allbekannt, wachen. Lehrer sowohl w1e Schüler sınd nach
dafß die Künstler weder 1n echter Frömmigkeıt ihrem Urteil und Dafürhalten auszuwählen.
noch 1n den Geboten genügend unterwıesen S1e haben auch den Vorträgen der Lehrer VOTL
selen. Eıne solche Bildung müften sıe für ihre den Schülern beizuwohnen. Auch haben s1e den

einzelnen nach dem Verlassen der AkademieKunstfähigkeit mitbringen. Denn Sar oft 4an
schehe C5S, Was schimpflich sel, da{ß S1e mıiıt ihrer Sorge beizustehen, immer siedie göttlichen Geheimnisse miıt profanen Dın- annn selen.
sCch zusammen würten und e1im Malen keinen Drei „Magıstri“ sind erutfen einer für
Unterschied machten zwischen Gotteshaus und Malerei, eın zweıter für Bildhauerei un ein
Menschenwohnung. Auch eim Bau VO:  3 heili- dritter für Architektur. Dıiıese drei müuüssen —-
gen Räumen eachteten sS1ie nıcht die Anforde- ben der Kenntnıis ihres Kunstfaches auch die
rungen VO:  } Religion und Heiligkeit. Fähigkeit haben, er 1  re Kunstsparte Z r  —-

Daher musse dieser Akademie neben den und ihre Gesetzlichkeiten 1n rechte Worte
einem Lehrer, der die Fächer Malerei un Bild- kleiden. Ihre ahl 1n die Akademie rfolgthauerei Oziere, auch eın solcher für den Un- MmMIt Stimmenmehrheit des Vorstandes.
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Vu;—'_‘Umsc;i’m‘;z n  S  ö  Äls Schül?er der Akademie sollen nicht mehr  9. An fest?.agen darf nicht gemalt und >nicht4  als 24 aufgenommen werden. Sie müssen be-  gemeißelt werden, sondern nur an Tagen  reits einiges können und sich durch ihr hoff-  und in Stunden sowie an Orten, die die  nungsvolles Talent empfehlen. Bei ihrer Aus-  Lehrer bestimmen.  wahl soll sich der Vorstand auf das Zeugnis  10  Es soll auch ein Tag festgelegt werden, an  der Magistri stützen. Wie es dem Vorstand frei-  dem sich die Schüler mit anderen Studiosi  steht, die Schüler zu behalten oder zu entlas-  dieser Künste treffen, die Lehrer die Werke  sen, so steht es auch in deren Belieben zu blei-  der Schüler beurteilen und jene auszeichnen,  ben oder zu gehen.  die sie eines Preises für würdig halten; nicht  Der Lehrplan der Akademie umfaßt fol-  nur Schülern, sondern auch den Lehrern  gende Studien:  sollen für besondere Leistungen in Fleiß  1  Die verschiedenen Teile des Körpers nach  und Können Auszeichnungen zuteil wer-  dem Leben nachzuformen;  den  Hervorragende Bildwerke nachzugestalten  Soweit die engeren Satzungen der Kunstaka-  und nachzuzeichnen und ebenso Gemälde  demie.  und Bilder berühmter Maler;  In bestimmten Zeitabständen sollen die  An allen Veranstaltungen der Akademie  sollte der Präfekt der Ambrosiana teilnehmen;  Magistri Vorträge über die Kunst halten;  bei den Malstudien selbst konnte er sich ver-  jedes eitle Gerede (über die Kunst) sollen  treten lassen.  sie jedoch vermeiden; die Dinge selbst sol-  len aufrichtig und ernst behandelt werden,  Weiters ist die Maßnahme beachtenswert,  so daß die Hörer die Geheimnisse der Kün-  wonach es für die Räume, in denen die Zeich-  ste leicht erfassen.  nungen, Bilder und Bildwerke aufbewahrt wur-  den, zwei Schlüssel geben sollte, die der Prä-  Weder Schüler noch Lehrer sollen bei die-  fekt der Bibliothek zu verwahren hatte. Der  ser Gelegenheit über die vorgetragenen  Dinge diskutieren. Entstehende Zweifel sol-  Grund dafür war unter anderen der, damit  niemand in die Versuchung käme, „mit auf-  len privat vorgelegt werden.  5  gelegtem Papier die Zeichnungen abzupausen  Neben‘ der Unterweisung über die Ziele  und die innere Gesetzlichkeit der Kunst soll  und nachzubilden, quae dilucitatio pittoribus  nota est“. Auch ein Entfernen von Bildern von  auch über die Farben und ihre Mischung,  ihrem Platz zum Zwecke des Kopierens war  sowie über die Werkzeuge der Künste ge-  verboten.  sprochen werden.  Nicht weniger klar war die Bestimmung, daß  Auch über die Bestimmung und Geschichte  der Malerei soll vorgetragen werden, ebenso  die Summe der Vergütung für Modellstehen  über Disposition und Haltung der Körper  der Kollegskasse zu entnehmen war.  und Figuren; nicht nur das Hervorragende  Keine geringe Umsichtigkeit verrät die letzte  eines Kunstwerkes, sondern auch die Wahr-  Bemerkung des Akademiestatutes. Sollte näm-  heit der Dinge selbst ist zu beachten.  lich die Akademie um die fachliche Beurteilung  fremder Kunstwerke angegangen werden, dann  Vor allem ist‘ dafür zu sorgen, daß es das  Streben bleibt, damit sowohl das sakrale  sollte niemand dafür irgendeine Vergfitung ver-  wie das profane Kunstwerk weder den An-  langen dürfen.  stand noch die Schönheit verletzte. Dieser  Mit einer Mahnung schließt der offizielle  Sorge und diesem Bestreben haben sich be-  Text des Kardinals Federico Borromeo anläß-  sonders die sachkundigen Geistlichen zu  lik der Errichtung der Kunstakademie: „Un-  widmen.  sere Männer sollen sich von höheren und edle-  o  An bestimmten Festtagen sollen nach dem  Gottesdienst an der Akademie besondere  ren Motiven leitenylassen“‚ als es die Gewinn-  sucht sei.  Referate gehalten werden.  Josef Lieball  68
. Umschau

Als Schül?:r der Akademie sollen nıcht mehr 9. An Festtagen darf nıcht gemalt und Sacht
als aufgenommen werden. Sıe mussen be- gemeißelt werden, sondern 11Ur Tagen
reits ein1ges können un S1| durch ihr hoft- und 1n Stunden SOWI1e Orten, die dıe
nungsvolles Talent empfehlen. Be1 ihrer Aus- Lehrer bestimmen.
wahl soll S1' der Vorstand auf das Zeugni1s Es oll auch eın Tag festgelegt werden,
der Magıistrı stutzen. Wıe CS dem Vorstand frei- dem S1' die Schüler mIiIt anderen Studiosi
steht, die Schüler behalten der entlas- dieser Kuünste treften, die Lehrer die Werke
SCIL, steht auch 1n deren Belieben blei- der chüler beurteijlen un jene auszel  nen,
ben der gehen. die S1e eines Preises tür würdig halten: nıcht

Der Lehrplan der Akademie umtaßt tol- 1Ur Schülern, sondern uch den Lehrern
gende Studien: sollen für besondere Leistungen 1n Fleiß

Dıie verschiedenen Teile des Körpers nach un Können Auszeichnungen zuteil WOI-
dem Leben nachzuformen; den
Hervorragende Biıldwerke nachzugestalten SOweılt die ENSCICH Satzungen der Kunstaka-
und nachzuzeichnen und ebenso Gemälde demie.
un Bilder berühmter Maler:
In bestimmten Zeitabständen sollen die An allen Veranstaltungen der Akademie

soNte der Prätekt der Ambrosiana teilnehmen;Magıstrı Vorträage ber die Kunst halten; be] den Malstudien selbst konnte sıch VECI-jedes eitle Gerede (über die Kunst) sollen
tretfen lassen.S1e jedoch vermeiden; die Dınge selbst ol-

len aufrıchtig und behandelt werden, Weıters 1St die Ma{fßnahme beachtenswert,
da{fß die Hörer die Geheimnisse der Kuüun- wonach tür die Räume, 1n denen die Zeich-

STE leicht ertassen. UNSCH, Bilder un Bildwerke autbewahrt WULr-

den, wel Schlüssel geben ollte, die der Prä-Weder Schüler noch Lehrer sollen bei die-
tekt der Bibliothek verwahren hatte Der

SCLr Gelegenheit ber die vorgetragenen
Dınge diskutieren. Entstehende Z weitel sol- Grund dafür WAar anderen der, damıt

nıemand 1n die Versuchung käme, „mMit auf-len privat vorgelegt werden.
gelegtem Papıer die Zeichnungen abzupausenNeben der Unterweisung über die 7Ziele

und die innere Gesetzlichkeit der Kunst oll un nachzubilden, qQquaCl dilucitatio pittoribus
NOTLAa est“”. Auch eın Enttfernen VO'  - Bildern VO  -auch ber die Farben un! ihre Mischung, ihrem Platz zum Zwecke des Kopierens WrSOWI1e ber die Werkzeuge der Künste SCc- verboten.sprochen werden.

Nıcht weniıiger klar Wrl die Bestimmung, daßAuch ber die Bestimmung un Geschichte
der Malerei oll vorgetragen werden, ebenso dıe Summe der Vergütung für Modellstehen
ber Disposıition und Haltung der Körper der Kollegskasse entnehmen WAar.

und Fıguren; nıcht LLUT das Hervorragende Keine geringe Umsichtigkeit verrät die letzte
eiınes Kunstwerkes, sondern auch die Wahr- Bemerkung des Akademiestatutes. Sollte nam-
heit der Dınge selbst 1St eachten lıch die Akademie die achliche Beurteilung

remder Kunstwerke ANSCHANSCH werden, dannVor allem 1St datür Zu SOTSCH, da{fß CS das
Streben Jeibt, damıt sowohl das akrale sollte niemand dafür irgendeıine Vergütung VOI -

Ww1ıe das profane Kunstwer' weder den An- langen dürten.
stand noch die Schönheit verletzte. Dieser Miıt einer Mahnung schließt der offizielle
Sorge und diesem Bestreben en sıch be- Text des Kardinals Federico Borromeo anliäfßs-
sonders die sachkundigen Geistlichen lık der Errichtung der Kunstakademie: „Un-
wıdmen. sere Männer sollen sich VO  - Söheren und edle-
An bestimrfiten Festtagen sollen nach dem
Gottesdienst der Akademie besondere

TeNn Motiven leiteny lassen“, als s die Gewıinn-
sucht sel.

Referate gehalten werden. Josef L5ieball
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assend vedeutet. Die zerstörende Gewalt desBESPRECHUNGEN bereits 1m Mittelalter ausbrechenden rationali-
stischen Nominalismus habe mi1t beginnender
Neuzeıt einem Auseinanderfallen 508 „MNCU-
Zzeitlicher“ un christlicher Gesellschaftsauffas-
Suns geführt (135 Überaus kritisch lautet
das Urteil ber die moderne Soziologie (156;
deren Betrachtungsweise weitgehend 1Ur anGesellschaftslehre
der Außenseite der Dınge hafte und einer VeEer-

indlichen philosophischen Grundlegung ent-FRODL, Ferdinand: Gesellschaftslehre. Aufl
behrePaderborn: Ferd Schöningh 1962; Zürich Tho-

mas-Verlag. 419 Lw 28,— Im systematiséhen Teil des Buches stellt der
Der erft. dringt 1n seiner großangelegten ert. die Frage nach dem Wesen der Gesell-

Gesellschaftslehre etzten Fragen und Pro- SC} Eın tieferes Verständnis VO  e der Idee
des Menschen se1 LLUTLT gewınnen rückschauendblemstellungen der menschlichen gesellschaftli-

chen Wirklichkeit VOFr. Es geht ıhm darum, das VO'  ; der abgeschlossenen Oftenbarung her
Durch das Abbild des dreipersönlichen Gottes„Geheimnis VO  w} unergründlicher Tiefe“, „das

Verhältnis des Einzelnen ZU Ganzen und des 1mM Menschen sel auch dessen geselliges Wesen
(GGanzen Zu Einzelnen“ (7) sowohl historisch- grundgelegt. Die Grundthese des Vertfassers

lautet: „So 1St der Mensch als Mann und Weıbempirisch W1e auch philosophisch und besonders
theologisch VO  - der christlichen Oftenbarung eın Gleichnis des drejeinigen Gottes: der Mann
her tieter erfassen. Die Aufl des Buches ein Bild des Vaters und Gleichnis des Sohnes,
erschien 1mM Jahre 1936 Die vorliegende 1St 1n das Weıb eın Gl|eichnis des Heiligen eistes“
vieler Hınsıcht umgestaltet und erganzt.

Nur andeutungsweise kann die gedankliche Ausgehend VO Schöpfungsbericht 1mM Buche
ülle, die 1n diesem Buche konzentriert 1st;, enesI1s entwickelt der ert seine vielen

Stellen des Buches wiederkehrende These VOumrissen werden. In der Einleitung entwickelt
der erft. die Grundlagen, VO'  3 denen 1n se1- der „Bipersonalität“ des Menschen, der 1L1UT als
ner Darstellung ausgeht. Auft den Fundamenten „zweipersönliches Wesen“ verstanden
der Philosophie Kants, der „alle gesellschaft- werden könne. Mann und Frau seien nıcht ein-

tache Individuen der oyleichen Natur VO:'  w} reiniıche Wirklichkeit einem Vorgang 1m Be-
wußltseinsleben der Einzelperson“ (14) VeTr- stofflicher Seinsbeschaffenheit, Iso nıcht LLUTr

{lüchtige, lasse sıch keine Gesellschaftslehre aut- „ZWel verschiedene eschlechter, sondern Per-
bauen, edürfe Aazu einer Philosophie, die 38l  ‚9 die eine stofflich-geistige Natur 1inne-
dem Menschengeist ine Erkenntnistfähigkeit haben und diese 1n verschiedener Weise tra-
zubillige, kraft deren 1n die „Natur der gen In Zeugung un Ehe als grund-
Dıinge“ (43) einzudringen vermOge. Im Grunde legend erstier Auswirkung menschlichen Ge-
1St die Argumentatıon des ert. jedoch theo- selligseins se1 die Familie yrundgelegt, die sich
logisch, acht „ VON der Kenntnisnahme der 1n Sıppschaft, es  ©  G Volk, Natıon und
Aussagen des Lehrgehaltes der yöttlichen Of- schließlich 1n die Völkergemeinschaft ausglie-

dert.fenbarung ausgjiebigen Gebrauch“ (23)
Das Werk yliedert sıch 1n einen historischen Das gelegentlich csehr temperamentvoll 24 m

(25-187) un!: einen systematischen n schriebene Buch 1St anregend lesen. Nicht
eil In der historis  en Untersuchung mi1t immer beschreitet der ert. die Pfade der —
dem TIThema „Idee un Begriff der Gesellscha f} genannten „Schultheologie“. In der Frage der
In der Geschichte“ bezeichnet der Vert.-das gCc- „Bıpersonalität“ geht ausgesprochen eigene
sellschaftliche Denken der Griechen un Römer Wege. Kein Wunder, da{ß mancher Punkt ın
als „individualistische Geistesart“. Im Gegen- der Argumentatıon des Buches Widerspruch
Sat7z azu habe sich das üdische Volk, auf herausfordern dürfte. INa  - Aaus dem My-
göttliche Offenbarung gestutzt, iıne Gemeıin- steriıum der Trinität S: weitgehende Folgerun-
schaftsidee bewahrt (61) In der cQhristlichen s  ( für eine menschliche Gesellschaftslehre 71e-
Zeıt habe erstmals Augustın das Cue Gesell- hen kann, wırd manchem Leser raglıch erschei-
schaftsverständnis der Urkirche theologisch 191498 Die Geschlossenheit des spekulativen 5Sy-
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ems, das der erf entwirft imponierend e Eıgen msdenks I1 der
Das Bu: bringt dem Leser überzeugend Zzu 7iale Ordnung der MM1L em Untertitel
Bewußtsein, da{fß 1Ur C1NEC wirklichkeitsbezogene „Darstellung und Kritik“ Für den
Philosophie un die Theologie ntwort veben katholischen Leser 1ST besonders iNteresSsant, für
können auf die Frage nach dem etzten Grund welchen Bereich nach ihm e1iNeC evangelische S50-
menschlicher Gesellschaft Listl SJ zialethik zuständıg 1STt. Miıt Berufung auf -1)

Wendland der sıch wieder auf Oldham
STUTLZTE die Meınung, S1I1C habe 6S Z

Christus UN Eıgentum Eın 5>ymposion IM1It Kon- Lun INIT den „mittleren x10men bewege sich
rad Stopp, Gerhard Wendland Gunter Brakel- Iso 8 dem Zwis:  enraum 7zwıschen „abstrak-
IMann, Hartmut Weber, Deter Heyde Ham- ten Moralprinzipien eiINErSEITSs und „techni-burg Furche Verlag 1963 251 (Sympo- schen Eiınzelanweisungen anderseits Ob-
sıonband U Reihe der Stundenbücher, 29 ohl ach die Denkschrift sich daran halt
Br wırd S1CE doch z1emliıch charfer Kritik unfiferzo-

Das Büchlein 1ST C112 echtes „Symposion SCH, VOTL allem, weil S1E nicht klar erkennen
fünf Beıtrage siınd grundverschieden und bılden lasse, ob ihr Ansatz „ordnungstheologisch“ der
doch C1NEC sinnvolle Einheit Stopp bietet „Christologisch“ sSCe1 jedenfalls se1 „das
110e vorzügliche Einführung den Fragenkreis christologische Moment nZ Ira-
Einkommen un: Eıgentum“ 12-120) Sehr SCnh gekommen Auf der Ebene der ‚MI1tt-

verbreitete Irrtümer stellt ME glänzender leren Ax1ome halt N jedo nıicht 1IMMET ;Formulierung richtig, Die Leistungs- mehrfach STEIZT herab sich 11715 Getüm-
honorierung ber den Preismechanısmus 1ST auch mel des Kampfes dıe „technischen Einzel-
bei funktionierendem Wettbewerb nıcht die 1°0= Al WEISUNSCH StuUurzen auffällig 1ST auf
SUuNg des Verteilungsproblems, sondern das Pro- A Lösch und VWınterstein SESTUTLZLE apO-blem schlechthin (53) Den heute umstritte- dıktische Ablehnung des der Denkschrift VOLI-
1en Fragenkreıis des Investivlohns geht cehr sichtig befürworteten Investivlohns (vgl oben
klug A} indem einleitend VON Politik Stopp) Der letzte Beıtrag VO:  ; Heyde
investiver Lohnverwendung spricht (50) un Die Eigentumsdenkschrift der evangelischendamit VO:  3 vornherein den Blick auf den eNt- Kırche W as 1ST aus ihr geworden?“escheidenden Punkt hinlenkt Geschickt übt o1bt interessanten Überblick über die VO
auch Kritik der heutigen lohnpolitischen Dis- der Denkschrift noch re ihres Erscheinens
kussion. Nstatt grob N, el Parteıen (1962) der Presse un anderwärts ausgelöstebedienten sıch Jängst widerlegter Argumente, Reaktıon Die rage, W as Aaus ihr geworden 1ST,spricht VO  - Teilwahrheiten denen steht leider auch heute noch offen
jedesmal den fehlenden anderen eıl nachträgt Nell-Breuning 57(ebda) Wendland entwickelt Theologische
Gesichtspunkte ZUFTC Eigentumsfrage (121 147) KLUÜBER Franz Eigentumstheorie UN Eıgen-
Seine These: „Die Aufgabe der Theologie 1STt tumspolitik Begründung un Gestaltung des
wesentlich Entideologisierung mMag S1C Privateigentums ach katholischer Gesellschafts-

lIchre Osnabrück Fromm 1963 4772 5 EWauch übertrieben SC1IN, verdient beherzigt
werden. Völlig recht stellt fest, „die Suche 48,—
nach dem Krıterium der Gerechtigkeit führe) In den 1920er Jahren vzab 65 heftige iHH

die vielfältige und unübersehbare Problematik katholische Diskussionen den E1gentums-
des wirtschaftlichen un sozjalen Lebens begriff insbesondere angeblich heid-
In der Tat Aflt sıch 1Ur aus dem (Gesamt- nıschen (d römisch rechtlichen) und
zusammenhang beurteilen, ob e1iNeE Einkommens- ıhm enNtgegeNgESELIZLEN christlichen E1ıgentums-
der Vermögensverteilung als gerecht anerkannt begriff diese Diskussionen sind mM1 dem Er-
werden kann der als ungerecht brandmar- scheinen der Enzykliıka „Quadragesimo 1NO

ken 1ST. verstumm:
Bn

Brakelmann legt „Kritische Bemer- Nichtsdestoweniger siınd grund-
kungen ZUuUr Eigentumsproblematik ZUr Gewıinn- egende Fragen bıs ZU heutigen Tag nıcht AaUS-

beteiligung un ZUTF Mitbestimmung VOr (148— 9 INan ber nıcht mehr €e1-
175); VO  en denen diejenigen ZUTLCK Mitbestimmung denschaftlich erbittert WI1IC damals: mehr un

besten gelungen erscheinen. Bemerkens- mehr haben sıch 7zudem Fragen der praktischen
Wert sınd die Ausführungen Von eDer E1ıgentumspolitik 1# den Vordergrund gescho-
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@ Un TE ıne ürde der eit
w1e die vVor vende, die sowoh di theoreti- ntier-Kontroversen entwirren, wenn er diese
schen als auch die praktisch-politischen Pro- scheidung, die bereits IL HE q. 66 zu-
bleme behandelt, sehr begrüßen; WeLr 1m grunde liegt, mit aller Schärfe herausarbeiten
katholisch-sozialen Bildungswesen mi1t diesen wollte. Alsdann haben Eigentumstheorie und
Dıingen Liun hat, kann nunmehr die Menge Eigentumspolitik 6S mMI1t der Frage LIun: W1e€e
kleiner Schriftchen, Aaus denen sich bisher Be- iSt diese Abgrenzung der Besonderung rechts-
ehrung holen mußte, beiseite S  jeben; hier echnisch gestalten muß dies allen Ze1i-
findet alles, W as braucht, wohlgeordnet ten die Rechtsfigur unseres 903 BGB sein?),
beisammen. wenn es silt, das menschliche Zusammenleben

iın Frieden un Freiheit ordnen? Daftür er-Da sich weitgehend den VO'  ; M1r ertre-
<ibt sich ann Sanz VO:  n selbst und hne weıte-Ansıchten anschließt, mu{ iıch ihm natur-
Dr „das Gemeinwohl als oberstes Ordnungs-lich bestätigen, daß gyesunde Lehre vortragt
prinzıp“ (74) v. Nell-Breuning 5und 9008  z sıch gELFOSL seiner Führung VeOeI-

LFrauen kann. Nichtsdestoweniger habe iıch ein1ıge
Wünsche ih An ersier telle, möchte,

unls Aaus der herrschenden babylonischen LIEFMANN-KEIL, Elisabeth Einführung in dieSprachenverwirrung herauszuhelfen, ine Syn- politische Ökonomie; private Planung öffent-
ODSC al der verschiedenen Bedeutungen, in de- liche Lenkung. Herder-Bücherei Bd 173 roS-
111 WIr heute VO:  - „Eigentum“ reden, 11- an 1964 267menstellen, Je übersichtlicher, Je tiefer aufge- Der Vertasserin 1St geglückt, wirklich Sanzyliedert, besser. An zweıter Stelle, ausgezeichnet 1n das Verständnis des wirtschaft-möchte noch viel deutlicher, als ON bereıts lıchen Lebens und seiner Zusammenhänge ein-
LU (70 A die Sachgüterherrschaft des Men- zuführen: dieser „Grofßband“ der Herder-Bü-
schen un dıe Institution des Eıgentums VO cherei 1St eın Muster dafür, Ww1e 8008  > aucheinander abheben. Die Verfügungsmacht (Herr- schwierige und verwickelte Dınge allgemein-des Menschen über die vernunftlose verständlich darlegen kann, hne darum Un-
Schöpfung 1sSt metaphysischer (ontologischer), genauigkeiten der Unschärfen 1n den Kauf
ıcht Jurıdischer Natur, 1St kein E1gentums- nehmen der „Rosen über Abgründe streuen“
recht und darum auch kein Unter-E1gentum mussen. Obwohl die Verfasserin, w1e autf

einem vermeintlichen Ober-Eigentum der etzten Umschlagseite angegeben, 1n Frei-
Gottes. Ott 1St unumschränkter, höchster Herr burg 1. nıcht 1Ur aufgewachsen 1St, sondern
(supremus absolutissimus Dominus) über die kauch lehren begonnen hat, hat s1e sıch VO
ESaMTE, vernunftbegabte WI1ie vernunftlose, Einfluß der „Freiburger Schule“ entweder frei-
Schöpfung, ber nıcht deren Eigentümer (pro- gehalten der doch frei gemacht. 50 xibt es für
prietarius); denn allein 1St der Herr und S1Ie keine Alternative: entweder reine Markt-
eın anderer 1St neben ihm, dem gegenüber sein wirtschaft der reine Zentralverwaltungswirt-
Herrschaftsbereich abgegrenzt seın könnte. Be1 schaft, vielmehr mu{fß jede Wıirtschaft sowohl
der Institution des Eıgentums dagegen andelt marktwirtschaftliche als zentralverwaltungs-
N sich gerade diese Abgrenzung der Be- wirtschaftliche Elemente enthalten, nıcht ın 11 -
sonderung, dafß, w 1e selbst reftend be- gendeiner „Mischung“, sondern 1n sinnvoller
merkt, „Sonder-Eigentum“ eın Pleonasmus 1St. Erganzung. Wenn allerdings der Untertitel
Suchen WI1Ir nach der Begründung des Eıgen- „private Planung öftentliche Lenkung“ be-
LUms, geht die Begründung ben die- reits anzudeuten scheint, 1n welcher Weise diese
scer tür eın gedeihliches menschliches Zusammen- beiderlei Flemente einander erganzen, Eer-
leben oftenbar nıcht entbehrenden Abgren- eckt eine Erwartung, die enttäuscht wird.
ZUNg der Besonderung; ihr liegt die Sachgüter- Diese Frage wırd nicht weıter vertieft; 1mM Ab-
herrschaft als solche, die Herrschaftsmacht des schnitt „Wirtschaftspolitik“ werden vielmehr
nı dieses einzelnen) Menschen ber die Sach- Wiırtschaftsregelung un Wirtschaftslenkung als
güterwelt nı diese bestimmten Sachgüter) wWwel mögliche Verfahrensweisen nebeneinand-
bereits Oraus ( Voraussetzung, nicht Begrün- der gestellt 195/6) un mit dem gyleichgesetzt,
dung!). Zwischen den Zeilen kann INa  - diese W as iNnan als „Lenkung“ mıiıt leichter, bzw.

mıt schwerer and bezeichnen pflegt. WıeErkenntnis auch bei wohl entdecken; 6c5
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Besprecbungéni
privates Wirtschaften un öftentliche Wırt- Gewerkschaften aus:;: das 1St nıcht 1Ur S1'
schaftspolitik sıch einander verhalten, kommt instruktiv, sondern kann uUuNsern Gewerkschaf-

ungeachtet mancher trefftenden Bemerkungen ten wertvolle Hilfe leisten, bei ihren Über-
1m einzelnen ıcht klar heraus. Im Orwort legungen, W Aas Lun 1St, aus eingefahrenen Ge-
dankt die Verfasserin ihrer Mutter, S1€e habe leisen herauszukommen un gegebenenfalls 54112
„viel An Verbesserung des Stils beigetragen“ NEeUeE Wege einzuschlagen.
(16) Der Leser möchte wünschen, die Mutltter Beiläufig zeigen diese Reterate, Ww1e viel stAar-
hätte da noch mehr Strenge walten las- ker die amerikanıschen Gewerkschaften hne
SCIH; gerade bei einer einführenden Schrift w1e Mitbestimmungsrecht den Unternehmern 1n ıhre
dieser sollte aut SCHNAUCH un klaren sprachlı- Geschäftte hineinreden als HAseTre Gewerkschaf-
chen Ausdruck die größte Sorgfalt verwandt ten, denen das Mitbestimmungsrecht ZUF Seite
se1in. Nell-Breuning D7 steht. Durch die Tagung un die Veröftent-

lıchung der Referate hat sıch die Metall eın
Verdienst erworben. Auflage 1216 Taus:.;

Automatıon UN! technischer Fortschritt
bei i 31l Mitgliedern reicht das nıcht einmal
für den eigenen Funktionärskörper dieser einen

Deutschland UuN den USA; ausgewählte Be1- Gewerkschaft, geschweige denn für alle, die sich
trage einer internatiıonalen Arbeitstagung MmM1t dieser Materiıe machen sollten.
der Industriegewerkschaft Metall ür die Bun- Nell-Breuning SJdesrepublik Deutschland, Redaktion Günter
Friedrichs. Frankfurt: Europäische Verlagsan-
stalt 1963 397 (Sammlung „ ICS novae”, BUDDE, Heıinz: Die Arbeitnehmerschafl ın der
Bd 24) Industriegesellschaft. Beiträge un Versuche

Vom 55 Juli 1963 veranstaltete die einer soz1alen un: politischen Standortbestim-
Metall 1n Zusammenarbeit mi1t dem Rationalı- INUNS der Christlich-Sozialen Bewegung. Essen:
lierungskuratorium der Deutschen Wirtschaft Ludgerus-Verlag 1963 HEL

un der Manpower an Social Afaiırs Be1 aller Übereinstimmung 1n den Grundlagen
Diıivıisıon der OECD eiıne überaus lehrreiche K nımmt die christlich-soziale Bewegung bei ıhren
SUung ber „Automatıon un technischen Fort- verschiedenen Trägern recht unterschiedliche
schritt“, deren Reterate 1in diesem Band wıeder- Züge an; das Büchlein des der Kölner Ver-
gegeben werden. Fur dıe Reterate wurden her- bandszentrale wirkenden Bildungsreferenten der
vorragende Fachleute gewonnen; ber nıcht KAB erschlie{(ßt Zut das Verständnis der spez1-
LUr schwere KOost bıeten, wurden eın pPaar 1M fischen Gestalt, die S1e 1n der deutschen katholi-
Plauderton gehaltene Kurzreferate eingestreut, schen Arbeiterstandesbewegung ANSCHOMM! hat

VO  - Vıdkunn Ulriksson, Sozialattache der Mıt besonderem Geschick konfrontiert christ-
USA-Botschaft 1n Bonn, „Ich War eın Opfer der lich-soziales Gedankengut und Liberalismus (40—
Automation“, worin launig erzählt, W 1e€e 62) Sechr einsichtig werden die Gründe darge-
als jJunger Mann durch die Einführung des Fern- legt, eıner politischen Parte1 Sar nıcht
S  reibers seiınen Posten als Telegraphist VeI- möglich 1St, „katholische Soziallehre NVeOeI-
lor. BT besonders wichtige Fragen werden be- tälscht, mi1t allen Konsequenzen und miıt der
andelt, W1e der technische Fortschritt aut die SAaHNZCH Radikalität, die dieser Soziallehre eıgen
Beschäftigung wirkt (Freisetzung VO Arbeits- C  1St  9 vertreten der erst Sar verwirklichen
kräften?) un 1n welcher Weıse die eisten- (66); Spannungen zwiıschen Trägern christlicher
den Arbeiten verändert werden mit der Folge, Sozialbewegung und siıch als „christlich“ beken-
da{ß bestimmte Gruppen der Arbeiter und 1n nenden politischen Parteien können daher nıcht
noch empfindlıcherer Weıse der Angestellten ausbleiben. Wenn Aaus einer ede VO  - Hans
einen soz1alen Aufstieg der eine soziale Ab- Katzer zustimmend antführt: ADas Parlament 1ST
Wertung erfahren, W Aas auf der eınen Seıite Sanz keine Börse für politisch eingekleidete Wuırt-
NECUE Wege der Lohnfindung, auf der anderen schaftsınteressen und die Regierung kein Voll-
Seite Ma{ißnahmen ZuUur Siıcherung des „sozialen zugsausschufß für Interessentenwünsche“
Besitzstandes“ notwendig macht Mehrere Re- sähe INa  z} gern ausdrücklich das Mifßßverständ-
terate gehen VO  w} den amerikanischen Verhält- N1s abgewehrt, als ob VO  - einer Institution, w1e
nıssen, iınsbesondere auch VO':  } der grundlegend sS1e VO  w} der KAB un anderen als Bekrönung
anderen Lage un Arbeit;weise der dortigen der SOSCNANNTEN überbetrieblichen Mitbestim-



?esärecbungen
MUunNnsS angestrebt wird, nıcht genau dasl gleiche listischen Mitteln. Auf der Stufe des „Zauber-
gälte: auch s1ie kann und darf nicht nach Art berg“ können Darstellung und dargestellte
eines clearing-house Interessenkonflikte saldie- Wirklichkeit jedo: nıcht mehr ZUuUr Deckung
«“  ren“, sondern mu{(ß sıch ausschließlich VO  3 der ebracht werden (wıe etwa be1 Goethe) Ge-
Verantwortung gegenüber dem Ganzen leiten schlossenheit un Einheit wıird 1L1LUT noch 1n der
lassen. Über B.s eıgenstes Gebiet, das Bildungs- Darstellung, nıcht mehr in der dargestellteninnerhalb der KAB, waren ZUr Erganzung Welt erreicht. Der Bildungsroman ISt unmöglıich
der yrundsätzlichen Ausführungen reichhaltigere geworden. Mannn kann LLUTLr noch die Erzäh-
Angaben tatsächlicher Art willkommen. lung erzählen. Direkter versucht Broch eine

Y Nell-Breuning SJ zeitkritische Bestandsaufnahme un rech-
Nung 1n seıner „Schlafwandler“-Trilogie, SC-
schrieben 1928—31 Hıer wiıird nochmals epische
Totalität und, auf dem Weg der Reflexion,

Literatur eine Analyse der Wırklichkeit versucht. ber
die reflektierenden un essayıstischen Einschübe

ÄRNTZEN, Helmut: Der moderne Roman. Vor-
scheinen die Romantorm Das Mo-
dell einer Welt der Funktionäre, des Funktio-AusSSETLZUNSCNH, Strukturen, Gehalte. Heidelberg:

Rothe 1962 129 Paperback 9,80 nıerens, der absoluten persönlichen Verantwor-
Lung und des überpersönlichen (je-Der moderne, die Ebene bloßer Unterhaltung

übersteigende Roman rzählt seine Fabel nıcht SEeLzZeES stellt Kafka 1n der gyrotesken „Pro-
mehr 1n der idealisierenden und realistischen ze{(i“ dar Anders als Broch demonstriert

Musil den Wirklichkeitszerfall, anders als KatkaWeise des Jahrhunderts. Mıtürsache für Leerlauf und Frustratıon 1m „Mann hne Eigen-SCIT Mıfsverhältnis ihm 1St jenes yeschichtlich schaften“. An Stelle ausgehöhlter TIradıtionbedingte, beinahe kanonische Vorbild, das
199028  } sıch Nn als überzeitlichen Ma{fistab klam- sucht das individuelle Heil durch ine NCUC,

induktive Gesinnung begründen, paradie-INern möchte.
rntzen macht einıgen yroßen utoren un sisches Glück durch die Reise in eiınen esoterischen

Zustand. ÜUtopie und Katastrophe desRomanbeispielen VO  - der Entwicklung,
den Strukturen un Gehalten des modernen Zustandes liegen dicht beisammen. Am Beispiel

eines chwachen konventionellen Omanes Crdeutschen Romans ıchtbar Dabeiji yeht VO

Goethes „Wilhelm Meıister“ Aaus, der als Typus andelt sıch „Vanadıs, Schicksalsweg einer
des traditionellen Romans verstanden werden Frau  « VO  w Isolde Kurz, 1931 wırd das Ver-
darf, dessen gesellschaftliche und stilistische fehlen der Wıiırklichkeit 1n der Darstellung, das

unwahre Erzählen, die illıge Handhabung VO  3Spannungsmomente jedo bereits aut das Neue
Klischees und Ornamenten entlarvt.verweısen. Individuum und Gesellschaft stehen

nıcht mehr, WwW1e 1m Koman des un weıthin Irntzen x1Dt eiıne Reihe VON nützlichen Auf-
auch des 18 Jahrhunderts, 1n einem VO  3 VOTN- weısen, Beschreibungen, Hınvweisen. Wır finden
herein fixierten Verhältnis. Vielmehr suchen S1e 1m Ganzen wenig Überblick, wen1g Be-
sıch 1n eiınem Prozeiß der Begegnung und wech- zıehung der einzelnen Kapıtel aufeinander,
selseitigen Durchdringung. Die Handlung Ver- wen1g Gliederung un Trennung der Aspekte
Aäuft nıcht mehr linear, sondern gyebrochen, innerhalb der Kapitel. Die Beobachtungen STE-
ter verschiedenen Aspekten, doch > da{fß Per- hen Z e11 unverbunden da Grundsätzliche

un Ereignisse aufeinander un aut ine Gestaltungsversuche un Stilprobleme eines Wer-
Mıtte zielen. Person- und Welteinheit 1sSt WAar kes und elines Autors werden wen1g gezelgt.
gefährdet, wırd ber als Ideal angestrebt und Textproben werden manchmal mehr addiert als
erreıicht. Wenn sich 1U  e 1mM Verlauf der tolgen- analysiert. Für Tn Manns Erzählhaltung
den Generationen Wirklichkeit, Gesellschaft, mü{ften Gründe vorgebracht, müßte aut das
Bewußtsein un Individuum stark verändern, übrige Werk verwıesen werden. Wıe kommt
mu{l sıch auch der Roman als deren Darstellung Th Mann dazu, und WAS bedeutet CS, Wenn
und literarische Spiegelung entsprechend veran- nıcht die Wirklichkeit, sondern uur die Erzäh-
ern Th Mann schildert 1n den Budden- lung erzählen wıll? Warum wurden die VO  -
brooks“ den Vertall eıner bürgerlichen Familie Emrich gegebenen Interpretationshilfenund Gesellschaft noch mMI1t herkömmlichen LCAd- Katftka nıcht verwertet, wurde Kahlers Be-
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iın Wıen die endste ung deghff „parabolische Gestalten nıcht exemplifi
LiterA Gzıert? Das Literaturverzeichnis am nde 1St als steswissenschaftlich ausgerichteten

wissenschaftliches unvollständiıg, als praktisches rıe bezeichnet wurde, begründete den uhm des
tür die eigene Untersuchung wen1g benutzt. Verfassers. Es wurde 914/15 geschrieben un:

P Kı Kurz S erschien als Bu: 1920 be1 aul Cassırer ın Ber-
lin Von geschichtsphilosophischen und soziolo-
yischen Anschauungen her der erftMöglichkeiten des modernen deutschen Ro-
eiıner Theorie ber den Ursprung der Formen&  SO  ®  e Manıs. Hrsg AT Rolf GEISSLER. Unter Mitarbeıt

VO  - Hülse, Poser, Tn Poser. Frankfurt: Der Begriff des Epischen, seine Verwand-
lungen 1mM Verlauf veräiänderter historischer Be-Diesterweg 1962 255 Hw 14,80 dingungen, die Unterscheidung des RomansDie ert. wollen durch ihre Analysen be1i-
VO'  3 der Epopöe werden herausgearbeıtet. Vomspielhafte moderne deutsche Romane einer VEI- Gesichtspunkt der schmäleren der breiterentieften Lektüre erschließen. Gedacht 1St eine
Basıs der Seele vegenüber ihrer Außenwelt wirdHandreichung VOTr em tür Lehrer höherer
eine WAar vereinfachte, ber immer noch inter-Schulen Das literarısche Schaften uUuNseIer eıt
essante Typologie der Romanformen 1IN-wıird weitgehend VO Roman her gepragt. In

der Schullektüre wırd Dramen, Novellen, Er- iNnenNn Die Untersuchung enthält Einsichten ZuUur

zaählungen der Vorrang gegeben. Es besteht dıe Gestalt und normatıven Gesinnung des Romans.
Im neuen Orwort VO  ; 1962 distanziert sichGefahr, daß den chülern eın wesentlicher Be-
der Vertasser VO  - den vereinfachenden Abstrak-reich der literarıschen Wirklichkeit vorenthal-
tiıonen gegenüber dem konkret Geschichtlichen.

ten, der Zugang ZUr Problematik des modernen
Als Marxıst lehnt seine damalıge bürgerlich-Romans und der darın enthaltenen Auseinan- konventionelle Wirklichkeitsauslegung, seinedersetzung mi1t der Wirklichkeit nıcht rschlos-

SCI1 wird. Die erf. wählten VO  - den Schrift- Verschmelzung „VOoON linker FEthik und rechter
Erkenntnistheorie“ (16), ab Was Lukacs suchte,stellern der vergangecnen Generatıiıon Mann
War „eine 1mM Wesen der aAsthetischen Katego-mMit „Doktor Faustus“”, Döblin mi1t „Berlin rıen, 1mM Wesen der literarıschen Formen be-Alexanderplatz“, Br INITt der af- gründete, historisch tundierte allgemeine Dıa-wandler“-Trilogie. Die lebenden Schriftsteller lektik der Genres, die eine innıgere Verknüp-der Nachkriegszeit siınd vertreten durch Ga1-
tung VO Kategorie und Geschichte anstrebt, als

sSer mMi1t „Schlufßball“ Frisch MI1t „Homo Fa-
S1e bei Hegel selbst vorfand“ (11) Er Ee1r-ber“, Andersch Mi1t „Sansibar der der letzte

kannte bereits „die Problematik der Roman-Grund“, Böll MI1t „Billard Halbzehn‘“‘.
torm als „Spiegelbild einer Welt, die Aaus denJedes Kapitel x1ibt eine biographische Skizze des

Autors, dessen Werke 1n zeitlicher Re1i- Fugen geraten 1St  < (£2) Für den literariısch In-
teressierten, vorab für den Studenten, eın immer

Sid enfolge, bietet ine beachtenswerte Bibliogra- noch wichtiges Bu:  Zbagr  S  K  S  SM  C phie Autor und Werk In mehreren Kapı- P K'. Kurz SJ
teln wiıird jeweils 1ine ausführliche Inhalts-
angabe vorgelegt, werden Struktur, Sprache,
Personen, ematik des Romans aufgezeligt. MEYER, Hermann: Das Fitat ın der Erzähl-
Fıner weıteren Interpretation, Konkretisierung bunst. Zur Geschichte un Poetik des europädi-der Aspekte und eıgenen Beobachtungen durch schen Romans. Stuttgart: Metzlersche Verlags-
den Lehrer und Leser verbleibt reichlich Raum. buchhandlung 1961 269 Lw 22,—
Eın hilfreiches Buch, das dicht Text Jeibt, Der Verf., Ordinarıius für deutsche Sprachesıch nırgends ın konstruierendem der esoteri- un Literatur 1n Amsterdam, untersucht, W a
schem Wıssen etfällt, schlicht aufschlüsselt un! das literarısche Zitat 1m LEUCTICI Roman als
mitteilt. Kurz SJ Strukturelement bedeutet und eistet. Der ROo-

INan, 1n seiner Keimzelle Vision, mu{fß 1M wel-
Verlauf VO: Autor gemacht werden,

LUKACS, Georg: Dıie Theorie des Romans., Eın bei tofflich verschiedenartige Elemente S61-
geschichtsphilosophischer Versuch über die FOor- milieren, heterogene einzus  melzen siınd 7Zu
inen der grofßen Epik Neuwied: Luchterhand ihnen gehört.das literarische Zıtat, dessen Reıiz

{a  {a1963 169 Lw 14,50. 1n der jeweiligen Spannung VO  - Assimilation
Das Werk, das seinex:zeit von Max Dvorak un Dissimilation besteht. Im deutschen Barock-
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t d gelehrt itat och TI Re kod PC 1 tch ktergemeint un!: bloß stofflicher. Art. Episch ınte- eines Pfozesses, welch r die i\’[oral selber zum
griertes Kunstmittel: wurde das Zitat ım humo- Problem hat. Die Unfähigkeit des „wertfreien“
ristischen Roman. Schon Rabelais, Cervantes Untermenschen ZUuUr Auseinandersetzung mI1t der
und Sterne deren Hauptwerke der erf Gerechtigkeit behandelte Broch In ihrer schrift-
untersucht verwandten die Zıtate einer VOT- stellerischen und stilistischen Haltung VeCeI-

ausgehenden, flachem Bildungsbesitz degra- schiedenartige Romanautoren wıe Mann,
dierten Bildungsstufe humoristisch, satirısch Jens, Gr. Grass enthüllen 1n profilierten Mittel-
und grotesk. Rabelais parodiert scholastische punktgestalten das Hindrängen des mehrschich-
und biblische Zıtate, Cervantes jene einer tıgen Bewußtseins um Selbstgericht. Frisch und
wahr Dürrenmatt beleuchten ın ihren Stücken die Un-gewordenen literaris  en Rıtterwelt.
Sterne meldet eine umftfassendere und geradezu gerechtigkeit des bürgerlichen Menschen und das
moderne Skepsis gegenüber Bıldungsdünkel problematische Verhältnis der menschlichen Na-
und dem Wortgebrauch überhaupt Im deut- EUTr. ZUuUr Gerechtigkeit überhaupt.
schen Koman das ıntegrierte Zitat relativ Emmel ebührt das Verdienst, die Breite un
spat ein. Wieland benutzt es wıtzıgen An- Intensität der Gerichtsthematik der yroßen Au-
spielungen, Hoffmann ironischer uNseTrTesS Jahrhunderts beschrieben en
Beleuchtung einer Figur un des philiströsen Man hätteN in einer Einleitung der 1n einem
Bıldungsbesitzes der deutschen Klassiık Fon- Nachwort das Dargebotene 1n einen srößeren
tane charakterisiert die Gesprächspartner Se1- Horıizont eingeordnetun m1t der geschichtlichen
1ICTr Romane durch den Zıtatgebrauch. Be1i Tradıition der lıterarischen Epochen verglichen
Raabe hat das Zitat leitmotivische und glie- gesehen. Wissenschaftliche Literatur wurde
dernde Funktion. Den bisherigen Gipfel der nıg verwandt. Da{iß die ematık der modernen
Zitierkunst setizte Th Mann mi1t seiner - Lyrik nıcht Sanz tremd ist, wurde nıcht CI -

wähnt. Kurz SJgleich dmrakterisierenden und leitmotivischen
AZitatverwendung.

Meyers Untersuchung 1St ein bedeutender
Beitrag ZUr Strukturanalyse und Geschichte des
LEUECTECN Romans. Das Werk gehört den blei-
benden lıteraturwissenschaf#lichen Leistungen.
Eınmal mehr wırd eutlich, dafß 1Ur der on Zeıtgeschichte
Von Goethe geforderte) produktive Leser über

JEAN-NESMY, Claude: 6 000 000 de Morts.eine vordergründige Inhaltlichkeit hınaus die
Parıs: Descläe de Brouver 1964 86 48Gestalt eines Kunstromans, un: damit den

wahren Gehalt wahrnimmt. Der Stellvertreter! Hıer ıne Stimme Aaus demKurz SJ französis  en Sprachgebiet ZUuU Hochhuth-
Thema. Dom Claude Jean-Nesmy gibt dem
deutschen Dramenschreiber A da{ß eınen

EMMEL, Hildegard: Das Gericht 1n der deut- Stoft aufgegriffen habe, der Zu einem erschüt-
schen Literatur des Jahrhunderts Bern un! ternden Drama geeignet 1STt. Er die VO  w
München Francke 1963 168 Brosch 12,80 behandelte Problematik dreigestuft: Dıie

Die Gerichtsthematik gehörte 1m Mittelalter Gewissensfrage des einzelnen gegenüber einem
un! Barock wesentlich der Gattung des Dramas dNONYMCNM, verbrecherischen Kollektiv Das

Auffallend häufig begegnet s1e 1n uNnserem Schweigen des Stellvertreters. Das Schweigen
Jahrhundert uns auch in epischen Werken, oft Gottes.
ironisch gebrochen un yrotesk VerZefITt,; manch- hätte diese dreitache Problematik ineinan-
mal direkt anklagend, me1lst abgründig fragend. der verschlingen und 1M Stellvertreter Christi
Selten geht CS, WwI1ıe 1m klassischen Drama, menschlich gültig 7YAIE höchsten Dramatik ste1-
die Wiederherstellung der verletzten Gerechtig- SErn un: in der Tragıik verwickelter menschli- A
keit. Ende der zwanzıger FE chwoll die cher Sıtuationen ausklingen lassen können.
1a1 un politisch gyerichtete Kritik der Unzu- hat esS nıcht N Er stellt die drei Problemelänglichkeit gerichtlicher Institutionen Dich- nebeneinander, un YSLE der Spielführer mu{fß Ver-
ter Wwıe Musıl und Brecht zeigten 1n ihren Mo- suchen, eiıne innere Einheit des Trauerspielsdellen die Fragwürdigkeit blofß überkommener schaffen Sıe gelingt nıcht. Eıne Miıtte, die eın
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A Bzelrsjkßvrecb—lmg‘(.'-’n'  Ganzes zu ermöglichen scheint, wird nur ge-  die nicht rr;itr„Krise“ zu etikettieren wäre.  schaffen, indem die dramaturgischen Gesetze  Glaubenskrise, Autoritätskrise, Krise der Fa-  schwer verletzt werden. Auch Corneille und  milie, Krise der Demokratie, Berlin-Krise, Film-  Racine haben „historische“ Stoffe auf die Bühne  krise, Krise des modernen Romans sind nur  gebracht und frei gestaltet, aber immer so, daß  Teilbereiche einer umfassenden Situation und  kein Zuschauer im Zweifel sein konnte, es handle  eines allgemeinen Bewußtseins der Krise. Mu-  sich hier um die Übertragung geschichtlicher Na-  thesius weiß, daß alle geschichtlichen Über-  men in eine andere Dimension, die der freien  gangszeiten Male der Krise trugen. Er zeigt,  künstlerischen Schöpfung, und nicht um ein  daß in einer sich verändernden Welt jedesmal,  Tribunal, vor dem die tatsächlichen geschichtli-  entsprechend der Größe der Veränderung, die  chen Daten und Täter gerichtet werden sollen.  alten Proportionen verlorengingen. Das Gleich-  Genau das aber tut Hochhuth. Obschon er in  gewicht der Kräfte mußte neu gesucht, die La-  Kommentaren beansprucht, ein allen zur Prü-  bilität durch Anpassung und Korrektur stabi-  fung dienendes Gewissendrama zu bieten, läßt  er den Leser und Zuschauer im Drama selber  lisiert, die individuelle und gesellschaftliche  Ganzheit neu erworben werden. Unsere mo-  nicht im Zweifel, daß hier die Persönlichkeit  derne, annähernd totale Krise — ausgenommen  Pius XII. vor sein, des Hochhuth, historisch-  vielleicht nur Naturwissenschaft und Technik,  sittlich wertendes Gericht gestellt und — abge-  die auslösenden Faktoren — wurzeln nach M.  urteilt wird. Zu einem solchen Gericht aber feh-  weitgehend im Einbruch der naturwissenschaft-  len H. die Voraussetzungen. Seine Darbietun-  lichen Erkenntnis als desintegrierter und des-  gen sind im Grunde keine Kunst, sondern An-  integrierender Sachlogik. In ihrem Gefolge wer-  klagethesen, die historisch zu begründen er nicht  den alle Lebensbereiche des Menschen einem  imstande ist.  umfassenden Depersonalisierungs- und, im wei-  Dom Claude Jean-Nesmy geht diesen Ankla-  teren Verlauf, Denaturalisierungsprozeß unter-  gen nach und durchleuchtet die Situation, in der  worfen.  sich damals die Kirche, der Stellyertreter und  Geschichtlich betraci1tet‚ so erfahren wir, ver-  alle rechtlich Denkenden befanden. Wie konnten  unter den damals gegebenen Bedingungen die  wandte schon Herder das Wort „Krise“ als Be-  griff. Goethe war nach der Französischen Re-  unabdingbaren Forderungen des Christentums  volution von einem intensen Krisenbewußtsein  erfüllt werden — und zwar so, daß nicht nur  durchdrungen. Die Klassiker lebten, genauer  eine von ihnen, sondern alle, soweit menschen-  möglich, zu ihrem Recht kämen? Und hat  besehen, in einem ziemlich problematischen  Verhältnis zur Gesellschaft. Aber was bedeutet  Pius XII. diese Forderungen erfüllt?  Es war unendlich schwer damals, im einzel-  es, fragen wir, wenn in der Frühromantik die  literarische Theorie der künstlerischen Produk-  nen Fall die hier und jetzt richtige Entscheidung  zu treffen. Aber darüber läßt der Verf. keinen  tion vorausgeht? Doch nicht nur Verlust, son-  dern notwendiges Ergebnis eines nicht mehr  Zweifel, daß Pius XII. äußerst gewissenhaft  vorhandenen  selbstverständlichen Verhaltens  vorgegangen ist und daß unter den gegebenen  zu Welt und Dichtung. Der scharfe Einbruch  Umständen eine ganz andere Präsenz des Christ-  der neuen Denkweise, des umbrechenden Ver-  lichen kaum möglich war. Deutlich weist der  hältnisses‘ zu Gesellschaft, Natur und Kunst,  Verf. auch auf den Umstand hin, daß unsere  Linksintellektuellen es sehr freundlich vermer-  hätte an Heine und den Schriftstellern des so-  genannten Jungen Deutschland, der Genera-  ken, wenn sich die Kirche zu den Christenver-  tion um 1830, zwingend gezeigt werden kön-  folgungen in den kommunistischen Ländern zu-  nen. J. S. Bachs wunderbare Welt liegt zeitlich  rückhaltend äußert, während sie über das gleiche  vor dem Einbruch des naturwissenschaftlichen  Verhalten gegenüber den Nazis empört sind.  Denkens und erscheint deswegen für die neue  G. F. Klgn/e ST  Situation wenig exemplarisch. Hölderlins my-  thische Ganzheit erwies sich in ihrer ganzen,  MUTHESIUS, Ehrenfried: Ursprünge des mo-  Ehrfurcht.: gebietenden Größe nicht ohne inne-  dernen Krisenbewußtseins. München: C. H.  ren Grund als ohnmächtig für die Begegnung  Beck 1963. 170 S. Lw. 9,80.  mit der neuen Zeit. Damit deuten wir an, daß  Es gibt nach dem Verf. heute kaum eine  Unterscheidungen und die historische Beweislinie  Sphäre des öffentlichen oder privaten Lebens,  strenger geführt werden könnten. Es ist des  76
Besprechungen

CGanzes ermöglichen scheint, wird 1Ur gC- die nıcht R  mit „Krise“ etikettieren wäre.
schaffen, indem die dramaturgischen esetze Glaubenskrise, Autoritätskrise, Krise der Fa-
schwer verletzt werden. Auch Corneille und milie, Krise der Demokratie, Berlin-Krise, Film-
Racıne en „historische“ Stofte aut die Bühne krise, Kriıse des modernen Romans sind nur
ebracht und frei gyestaltet, ber immer S da{fß Teilbereiche einer umfassenden Situation un
kein Zuschauer 1m Z weitel se1ın konnte, N handle eiınes allgemeinen Bewulfitseins der Krise. Mu-
sıch hier die Übertragung geschichtlicher Na- thesius weılSs, daß alle gyeschichtlichen Über-
inen 1n eine andere Dımensıon, die der frejen gangszeıten Male der Krise Lrugen. Er ze1gt,
künstlerischen Schöpfung, und nıcht eın da{fß 1n einer sich verändernden Welt jedesmal,
Tribunal, VOrTr dem die tatsächlichen geschichtli- entsprechend der Größe der Veränderung, die
chen Daten un Täter gerichtet werden sollen. alten Proportionen verlorengingen. Das Gleich-
Genau das ber TuL Hochhuth. Obschon O1 1n yewicht der Kräfte mußte 1LECEU gesucht, die 1E
Kommentaren beansprucht, eın allen ZuUur Prü- ılıtät durch Anpassung un Korrektur stabi-
tung dienendes Gewissendrama bieten, aflt

den Leser und Zuschauer 1m Drama cselber
lisiert, die individuelle un gesellschaftliche
Ganzheit 1LECU erworben werden. Unsere

nıcht 1m Zweifel, dafß hier die Persönlichkeit derne, annähernd totale Krise AaUuUSSCHOMIMM
Pıus CT VOT se1n, des Hochhuth, historisch- vielleicht 11UTr Naturwissenschaft und Technik,
ıttlich wertendes Gericht gestellt und abge- die auslösenden Faktoren wurzeln nach
urteilt wırd 7Zu einem solchen Gericht ber feh- weıtgehend 1mM Eiınbruch der naturwissenschaft-
len die Voraussetzungen. Seine Darbietun- liıchen Erkenntnis als desintegrierter un: des-
SCH sind 1 Grunde keine Kunst, sondern An integrierender Sachlogik. In iıhrem Gefolge WOI-
klagethesen, die historisch begründen nıcht den alle Lebensbereiche des Menschen einem
imstande ISt. umtassenden Depersonalisierungs- und, 1M Wwe1-

Dom Claude Jean-Nesmy geht diesen Ankla- Verlauf, Denaturalisierungsprozefß nNtier-
SCH nach und durchleuchtet die Sıtuatıion, 1n der worfen.
siıch damals die Kırche, der Stellvertreter un Geschichtlich betraéhtet‚ erfahren WIr, Vel-alle echtlich Denkenden eIianden Wııe konnten

den damals gegebenen Bedingungen die wandte schon Herder das Wort „Krise“ als Be-
oriff. Goethe WAar nach der Französischen Re-unabdıngbaren Forderungen des Christentums volution VO  e einem intensen KrisenbewufStseinertüllt werden und ZWAAar 5 daß nıcht 11U! durchdrungen. Dıie Klassiker ebten, SECNAUCTLeine VO ihnen, sondern alle, sSOWeIlt menschen-

möglich, ihrem Recht kämen? Und hat besehen, 1n einem ziemlich problematischen
Verhältnis zZzur Gesellschaft ber W as bedeutetPıus SC diese Forderungen erfüllt?

Es Wr unendlich schwer damals, 1mM einzel- C5S, fragen WIr, WE 1n der Frühromantik die
literarıische Theorie der künstlerischen Produk-

1E  5 Fall dıe hier un jetzt richtige Entscheidung
treften. ber arüber aft der ert. keinen t1on vorausgeht? Doch ıcht 1Ur Verlust, sSOoOnN-

ern notwendiges Ergebnis eines nıcht mehrZweıiftel, da{fß Pıus Z außerst gewissenhaft vorhandenen selbstverständlichen Verhaltens
VOTF.  C 1sSt un da{fß den gegebenen Welt und Dichtung. Der scharfe EinbruchUmständen iıne SAdalnzZ andere Präsenz des Christ- der Denkweise, des umbrechenden Ver-lıchen kaum möglich WAar. Deutlich weıst der hältnisses Gesellschaft, Natur un Kunst,ert. uch auf den Umstand hın, da{fß uUNsSsSeTIEC

Linksintellektuellen CS schr freundlich ermMelr-
hätte Heine und den Schriftstellern des
eNaNNTLEN Jungen Deutschland, der Genera-ken, W CI sıch die Kirche den Christenver- t1ıon 1830, zwingend geze1igt werden kön-tolgungen 1n den kommunistischen Ländern -
1837 81 Bachs wunderbare Welt liegt zeıitlichrückhaltend außert, während S1e ber das gleiche
VOr dem Einbruch des naturwissenschaftlichenVerhalten gegenüber den Nazıs empöOrt sind. Denkens und erscheint deswegen tür die NnNeUECKlgn/e SJ Situation wen1g exemplarisch. Hölderlins
thische Ganzheit erwıes sıch 1n ihrer SaNzZCH,

MUTHESIUS, Ehrenfried: Urspbrünge des — Ehrfurcht gebietenden Größe nıcht hne inne-
dernen Krisenbewußtseins. München: ren Grund als ohnmächtig für die Begegnung
Beck 1963 170 Lw. 9,80 MIt der eıt. Damıt deuten WIr d daß

Es gibt ach dem ert. heute kaum eine Unterscheidungen un: die historische Beweislinie
Sphäre des öftentlichen oder privaten Lebens, geführt werden könnten. Es 1St. des

76



Béprecbungen *E a E A N
Vertassers Verdienst, da{fß das Wesen der oilt grundsätzlıch allen Formen des „establish-
Krise, den Ursprung der modernen Krisen- “  ment“, allen Verfestigungén und aller Inan-
situatıon un die verpflichtende Aufforderung, spruchnahme zementierter Macht Er verhficht
s1e 1n 'Ireue den tragenden Mächten gestal- die Freiheit, eine Freiheıit, die bedenklich ab-
tend bestehen, 1n Bewulfitsein hebt. strakte, pubeszente, ungeduldıge un!: utopische

Kurz S} Züge zeıgt. Seine moralische Gebärde begegnet
dem Nıcht-Ich allzu leicht MIt einem glatten
Neın un: mißachtet die Komplexität des Phä-

ENZENSBERGER, Hans Magnus: Einzelheiten. Omens seiner „Einzelheit“ manchmal schon
Franktfurt: Suhrkamp 1962 365 Kart 15,80 1m Ansatz.

Enzensberger, 1929 1in Kautbeuren gyeboren, gehört dennoch den scharfsınnigsten
Lyrıker und Zeitkritiker, rhielt 1m Okt. 1963 literarischen Kritikern der jüngeren Genera-
den Georg-Büchner-Preis. Seine 1mM Sommer t10n. Er seinen geistigen Preßluftbohrer
1962 erschıenenen Essays sind immer noch le- zementierte Gebilde. Eın besseres gyeschicht-

Man lıest A4auUus zeitlichem Abstand den lıches Wıssen, ein schärteres Problembewufist-
Zorn ruhiger, die Kontession kritischer. Eıne se1in für komplexe Gegebenheiten, 1ne reitere

Aufsatzgruppe untersucht Produkte der Kontrolle des anspringenden Aftektes, könnte
„Bewulßstseins-Industrie“. Sezijert werden eine se1n Bohren behutsamer, seın Urteil gerechter,

einTageszeitung Wochenmagazın sein menschliches Engagement sympathischer
ß  GEL); eıne Wochenschau, die Taschen- machen. P. K, Kurz SJbuchproduktion, ein Warenhauskatalog (NEK-
KERMANN), der Tourismus. In einer 7zweıten
Themengruppe bezieht 1n lıterarpolitischen
Gegenwartsfragen Stellung. Eıne dritte streicht
die Tugenden jJüngerer Romanschriftsteller der
eigenen „Gruppe“ heraus: Böll, Graßß,

Johnson, Walser. Auch die jJüdiısche Lyrı- Musik
kerin Nelly Sachs darf seine Sympathie ertah-
C  S Eıne vierte Themenreihe beschäftigt sich PURCELL, LIeNFV:: Geistliche Musiık Schwann:
MIt Prinzıpien un Problemen avantgardiısti- Düsseldorft (Musıca Sacra AMS 35)
scher Literatur, miıt der „Weltsprache der —- Das Werk des mıiıt Jahren verstorbenen
dernen Poesie“, den „Aporıen der Avantgarde“, Henry PURCELL (1659—-1695) ISt VO  3 verwIır-
der Gegensätzlichkeit VO  - „Poesie un Politik“ render Vielseitigkeit: Lieder, Kammermusik,

Vieles VO  - diesen Beobachtungen und Analy- Kirchen-(Anthems) un: Bühnenmusiken füllen
SCH wırd als Erkenntnis bleiben Bleiben wırd mehr als Bände Angesichts der 1mM Jahr-
auch die Klage des Künstlers 1n eıner Welt hundert oft noch gleitenden Übergänge 7zwischen
totaler Produktion und des ONSUMS. eın Ge- gyeistlicher un weltlicher Musık 1St es erstTaun-
1US macht iıhn ZU berutfenen Rebellen lıch, Ww1e€e siıcher Purcell auf jedem Gebiet cha-
eine Welt Aaus zweıter Hand Enzensberger 1St rakterisiert, W1e ıhm gelingt, innere Vorstel-
als Zeıtkritiker ugleich hellsichtig und SC- lungen 1m Klang vergegenwärtigen. Aus
blendet, logisch, unlogisch und sophistisch 1n dem Angebot schließen, mu{ß die Nachfrage,
einem. Da{ß Zeıtungen schon VOoOr 130 Jah- mu{fß der Musikbedarf 1n seiner eıit sehr zrodß
Ien ihre Nachrichten auswählten und MIiIt Me ı- SCWESCH se1n. Es wurde Ja nıcht mehr allein
NUNg versetzten, müßte wI1ssen. Daß cel- be1 Hoft und 1n Adelshäusern musıizıert, SUO11-
ber seinen Gegenstand auswählt, interpretiert ern VOr allem auch 1n zahlreichen S1ing- un
und MIt eiıgener Meınung V.EeFSGUZT; müßte Spielgemeinschaften AaUuUs dem Bürgertum. Be-
bemerkt haben Er entlarvt das Trickhafte, Un- durfte des Ausgleichs Z Nüchternheit und
er1öse und Kaltschnäuzige des SPIEGEL-Stils, Härte des Alltags? Selbst den Wänden der
jene Spekulation autf primitive Neugıer, Neid, Barbierliden sollen Lauten und Viıolen ZU

Schadenfreude, aut wollüstiges Interesse Zeitvertreib der Wartenden gehangen aben,
schmutziger Wäsche und Schlüssellochgucken Ja während des zroßen Brandes 1n London
Das hinderte den Angreifer jedoch nicht, ın (1666) sollen viele Famıilien iıhre Virginale un
dem yleichen Magazın den Posten eines lıtera- Violenkästen Zuerst geborgen haben So triıfit
rischen Starkritikers ”Zzu besetzen. eın Aftront 98908  - 1n Sammelwerken AUS Purcells eıit immer
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wieder auf „Ayres“ un „Songs“fürhäusliches spannungsreiche Vorgänge Rahmen
Musizıeren un diese Gesänge stehen Un- Szene hält!
mittelbarkeit des Ausdrucks, Lebendigkeıit 1e Stücke sind stilvoll un klanglich ab-
un: Intensitat der Stimmenführung K Oomposı1- wechslungsreich MUS1ZIiert Die gute Textartiku-
LLONECN, die M1 größerem Autwand Mitteln lation se1 besonders hervorgehoben. Die Aus-
dienen, nıchts nach führenden siınd Elise Marıson Heather Har-

pPCI (Sopran), John Witheworth (Falsett), W il-Sehr instruktiv erschließt die Schallplatte
tred Brown, Edgar Fleet Richard Lewiıs (Te-Henry Purcell Geistliche Musik“ die auf VO1I-=-

nor), John Carol Case (Barıton), Richard Stan-schiedenen Schaffensgebieten deutlich differen-
zierende Gestaltungsfähigkeit des großen CNS- den (Ba: The Ambrosian Singers, erence
ıschen Musikers Wohl haben die für Auffüh- Weil Cello), Arnold Goldsbrough (Cembalo),
rungen der Chapel Royal geschriebenen Kom- Hubert Dawkes (Orgel), Goldsbrough Orche-

pOS1T1ONCEN prunkvoll reprasentatıven Einschlag, STra (Konzertmeıister Emanuel Hurwitz), Le1i-
Cung Arnold Goldsbroughwurde Ja Anwesenheit des Köni1gs 1L1US1-

ber un gespielt wurde ZULXC

hre Gottes 1ı1er lıegt die Ursache, alles andere
1STt Folge Wıe WAarTe Purcell der mehrfach HANDEL, Georg Friedrich Geistliche Musik
sıch steigernde Jubel des Hallelujah My Schwann Düsseldorf (Musıca Sacra AMS 56)beloved spake gelungen, WIC hätte bei V16- Geıistlicher Musık Aaus dem Jahrhundertlen anderen Gelegenheiten der Freude stellt „Musıca solche Aaus dem 18 Jahr-Lobe Cjottes wieder überzeugenden Aus- undert die Seite: „Georg Friedrich Händel
druck geben können? Natürlich bjetet der Wech- Geistliche Arıen Gestalt- und Ausdruckswan-
ce] zwiıschen vokalen und instrumentalen Par- del Werken, denen sıch die Komponisten
LieEN deren Zusammenklang reiche Mög- als künstlerische Exponenten ihrer Epochen do-
lichkeiten Purcell S1IC dank sSEiINETr Klang- kumentieren.
phantasıe. S1e ihm eCu«e Wege auch NNer- Händel (1685—-1759) hatte bestimmendeE  SM  ©  S halb musikalischer Traditionen, denen Purcell sikalische Eindrücke Italien empfangen, der

k
zeitlebens sıch verpflichtet hielt So dem Bufs- Dramatiker ıhm chenkte der italienischen
Anthem Let inNnıne CYCS A  e OoOWn (Jjer UÜper I Liebe Als Theaterunter-

Hıer wiıirken un Verzicht auf Strei- nehmer versuchte C diese Kunstgattungcherbegleitung LUr fünt kunstvoll verflochtene England durchzusetzen, un ErSsSt der mehr-
der einander ablösende Stimmen MM  £) tache Fehlschlag SECINET verzweifelten Bemühun-
der ext „wandert durch die Stiımmen, e}  ‚4 jefß Händel dahin den Weg finden, sich
Klang ZCWINNT die Klage des Propheten unent- Geninalıtät voll entfalten sollte Zzu Ora-
rinnbare Eindringlichkeit LOrıum In weltlichen und geistlichen Oratorien

Der Vorstofß bıs die Grenze des ext VeEersSIiroOMTeEe elodische Erfindungskraft
umrıssenen Gebietes, die Ausfüllung SC11NC5 DA sSC1iNeEN rhythmischen Eintallsreichtum. MıiıtSE NCNTAaUMECS, kennzeichnet auch die Gesange für trüglicher Sicherheit sind die einzelnen Num-
den Hausgebrauch Beneidenswert, welche Be- IMern sC1iNer Zyklen aufeinander abgestellt un
herrschung mehrstimmigen Sıngens Purcell beı einander Gesamteindruck
den Musikfreunden seiNer Zeıt vVvOorausseizen dessen großlinige Einfachheit die Breitenwir-
durtte! Eintache und csehr verfeinert gegliederte kung der Händelschen Oratorienkunst begrün-
Melodien, Beweglichkeit der Stimmführung, ete Denn Händel wollte wirken, wollte -
Angleichung Hebungen und Senkungen der schüttern durch Musık WIC sıch vonmn

Sprache alles 1ST M1 Sorgfalt auteinander ab- iıhr Augenblicken der Inspiration erschüttern
MMT, den Textinhalt verlebendigen. jeß Vom kämpferischen Aufruf bis tief-
KEınzıgartıg steht dieser Gruppe Saul and gläubige Ergebung reicht die Scala, jede Emp-
the wiıtch of Endor (1 S5Sam, 78 8—20) C1M be- findung 1ST unmittelbar erlebt und M1 begna-
klemmend düsteres Nachtstück auf der Grenze deter Kraft gestaltet. Formprobleme er-
zwischen Realität un Vısıon, trotzdem schmerz- ten nıcht. Händel genugte die Grundtorm der
haft eutlich durch den Klangkontrast der rel italienis  en Da capo-Ärıe, deren Eıngangssatz
Stimmen hier gestaltete C111 Dramatiker. Und nach kontrastierenden Mittelsatz wieder-
welche künstlerische Okonomie, die dramatisch holt wurde Diese Arienform diente Triumph-
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wWwWI16 CHCSAaN}N D Aufrut W 1 erenade für rofßC Orch ter herausg ma
als Grundriß. Aber WIie individuell geht die schie entlich versucht, die „Kunst der Fuge“
ematıik auf die verschiedenen Inhalte ein! größeren und kleineren Instrumentalbeset-

Die Nummern der Schallplatte ZCISCN ZUNSCH ZzUu spielen. Das Ensemble Wolfgang VO  3

das Feld über das Händel gebot Aus KaraJjan legt Nnun vielen Konzerten
weltlichen Oratorien die Ariıe AUS dem Schäfer- schon erfolgreich aufgeführte Einrichtung tür
spiel „Acıs und Galathea“ (1719) mM1 bukoli- rel Posıitive als Schallplattenaufnahme VvVOor

schen, liebenswürdig zarten Stiımmungen, aus Eın Posıtiıv 1ST C1iNe kleine transportable Orgel
Semele (1743) Jupiters Serenade Mi1it iıhrer hne Pedal IN1IL beschränkter Registerzahl Im

geradezu „sprechenden“ Melodik ARINS „Alexan- statischen, unsubjektiven Orgelklang kommen
erfest C1HC Arıe, deren elegant tedern- Autbau un Ablauf Fuge gewissermaßen
de Rhythmik der Musik reprasentatıven WI1C „objektiv Zur Darstellung Das Ensemble olf-
iıhrem Text beredten Ausdruck z1ibt Auf Hän- Sang Von Karajan erreicht außerordent-
dels vulkanisches Temperament haben die STrO- lich plastische Wiıedergabe VOTr allem Uurc| Hın-
Ren Helden un Dulder Aaus dem Alten Testa- zuziehung Contra Posıtivs, das die Bafß-
MEeNT besondere Anziehungskraft ausgeübt Sam- SLiIMMEN ZUr Geltung bringt un den OoOLwen-
SON, Josua, as Maccabaeus, schließlich dıgen Kontrast ZzZu silbrig-hellen Klang der
Jephta, die Zentralgestalt sSCe1NES etzten Ora- anderen Stimmen und Instrumente bietet (Die
LtOr1UMS Jede der dargebotenen Arıen zeigt eNt- Instrumente wurden VO:  - der Fırma Wal-
scheidende Augenblicke AaUus dem Leben der Hel- cker Cie Ludwigsburg/Württemberg, H-
den Mıt WECN1ISCH Strichen sind die Sıtuationen baut.) In der Wiedergabe 1STt jede Klangstarre

den Vorspielen gezeichnet. Dıie Aussagekraft vermijeden Gegenteıil es wird cehr eben-
der Intervalle, den Kontrast 7zwischen 1iNSEru- dig MUS1Z1iert. Denn rätselhaft kühn uch
mentaler Kın- un Mehrstimmigkeit, die Klang- Bachs kontrapunktische Kombinationen
dynamik alle Mittel Händel C1N, wieder erscheinen, SIC sind gefühlte, elebte
IN1E Steigerung des Ausdrucks den Findruck Musik deren Gröfße durch ihre „Ordnung Eerst
vertiefen Die Klage des Blindheit GTL taßbar wiıird Der Kassette 1SE C1N sorgfältig
samten Samson, dıe Verzweıiflung, ber auch redigiertes Heft beigegeben, dem arl Her-
die Erhebung, das Vertrauen, die Dankbarkeit INann Pillney un Wolfgang VO  } KaraJjan Werk
des Jephta, die kraftvolle Siegesgewißheit des und Wiedergabe eingehend kommentieren. arl
Maccabaeers as S1C leben düsteren und de Nys stellt Hınvweıs aut die Mehr-hellen, Zarten uünd starken Klängen auf chörıgkeit der Venez1ıaner die Einbeziehung desRichard Lewis Tenor) n  9 begleitet VO: Bach’schen Fugenwerkes den GottesdienstLondon Symphony Orchestra Sır Mal- cehr echt Z Dıiskussioncolm dargent, alle Nummern der Aufnahme Höhepunkte der Orgelmusik bringt e1iNeE wohl-N1IL entsprechender Einfühlung und Stimm-

AuSSeCWORZCNE Zusammenstellung charakteristi-beherrschung Lyrische un dramatische Mo- scher Einzelstücke. Damıt wırd 61H6 Ergan-bringt Lewis yleich eindrucksvoll ZUT

Geltung Seine elastische, allen Lagen mühe- ZUNg den der Orgelreihe der „Musıca
los ansprechende Stimme 1ST ein Händel Instru- schon erschienenen Werkzyklen VO  3 Bach
INENT VO  } seltener Qualität Mozart Lebege, Mess1a2en geboten Als epra-

sentfanten norddeutschen Orgelstils: Joh Se
Bach un Dietrich Buxtehude, €e1: M1 Je

ımprovisatorischen Werk und Je
BACH Joh Seh Die Kunst der Fuge. Schwann: Orgelchoral In diesen Orgelchorälen wird
Düsseldorf (Musıca Sacra AMS 44/45) Höhe- kunstreicher Polyphonie der Textinhalt gedeu- B

dunkte der Orgelmusik (Werke VO  - Bach Bux- TEL die Gefühlsgrundlage, AUS der die Musik
tehude, Couperin de Grigny,d’Aquin) Schwann: hervorgeht S1e IST 59 verhalten, art und
Düsseldorf (Musıca Sacra AMS 54) beschwörend Zwiesprache des ]äu-

yJoh Seb Bach hat die Summa SE1INES Fugen- bigen INn1ıTt SC1NEIM Gott S51e verliert weder
schaffens Die Kunst der Fuge hne Angaben Ernst och Gewicht WEn Bach auf 1Ne Tenor-
tür die klangliche Wiedergabe hinterlassen TI AUS Choralkantate zurückgreift
e1it 1927 Woligang raeser damals auf- MUS1Z1erte Bach geschah 65 ZUr hre Gottes.
sehenerregende Bearbeitung des Fugenzyklus Das Gleiche gilt für Buxtehude. Das Gleiche



s Besprechunäyen
gilr. ur beide, wenn S$1e 1in freien oroßen For- MESSIAEN, Olivier Orgelwerke. Schwann Düs-
iInen und 1n mächtiger Klangentfaltung gestal- seldorf (Musıca Sacra AMS 40/41)
ten. Bachs Occata un Fuge d-moll WwW1e€e Buxte- LIVIER MESSIAEN geb 1908 1n Avıgnon)
hudes Fantasıe, Fuge und 1aAcona C-dur ZeU- nımmt schon se1it Mıtte der dreißiger re eine
SCHl für die eruptıven Musizıertemperamente exponıerte Stellung den französischen
ihrer Komponisten. elch sicher zupackender Komponisten der Gegenwart eın un behaup-
Hand ber bedurfte C5, hervorbrechende Let diese Stellung, manchmal umstritten, noch
Tonkaskaden, heftige Akkord- un Disso- heute. Als Organıst 1n der Kirche Da Trinite
nanzfolgen 1in einer Form aufzufangen, deren 1n Parıs wurde durch seine Improviısationen
Festigkeıt sıch 1n ihrer Elastizität bewahren berühmt, als Lehrer Z die begabtesten Jun-
mußte! pgecn Musiker 1n seinen Kreıis, als Komponist hat

AaUSs seiner Klangphantasıie heraus einen 1 -Der ımprovisatorısch-schweifenden Tendenz
deutscher Organıstenkunst mM1t iıhrer Neigung dividuellen Klangstıil entwickelt. In diesem

Klangstil durchdringen sıch miıtunter Orgel-Zzu gewaltsamen Entladungen und ormdeh-
NUunNngen tellen die französischen Orgelmeister un Orchesterklang. SO erwähnt arl de Nys

1n seiner Werkeinführung, dafß der Zyklusihren romanıschen Sınn tür Madß, für ANSCHCS-
Verhältnis 7zwischen Aussage un gewähl- „L’Ascension“ 1933 als Orchesterwerk ENLWOTr-

ten Mitteln gegenüber. Nicht, als ob nıcht auch fen worden iSt, die Orgelfassung entstand 1934
S1e phantasiereiche Improvısatoren SCWESCH w a- Bezeichnend der Untertitel: „meditations SYyIM-
rCMN dafür xibt 65 Zeugnisse un CN- phoniques“. Das meditative FElement 1St eın Cha-
wärtıg oilt Olivier Mess12en als erlesener Ver- rakteristikum Messiaenschen Schaftens, ob 65 sıch

1n versunkenem Verharren bei einem Motiıv undtreter der Improvisationskunst. ber Herkunft
und yottesdienstliche Funktionen bestimmten seinen Umspielungen der 1n exstatischen Anläu-
die Wege der französischen Orgelmusik: 1in wel- ten un Steigerungen undgibt Selbst die 1n
che Höhen diese Wege führen konnten, bewel- der tranzösischen Orgelmusik 1n ylanzvollen
SCI] die eingespielten Werke des großen Cou- Beispielen überlieferte Freude ildern,

Tonmalerei wırd 1ın die Meditation miıt e1InN-perın und des Nıcolas de Grigny. Daneben
wirken dıe Klangspiele eines d’Aquın recht 1es- bezogen. S0 eindringlich, Ja manchmal realı-

stısch Mess1aen darstellt, immer bleibt jenese1lt1g, und doch lassen S1Ce den damaligen G
der Besu:  er begreiflich erscheinen; War nennbare raft spürbar, die hınter den Vor-

gangen un iıhren Schilderungen wirkt. Dasder Mann der Orgel doch ein Mensch W1e s1e,
der seine orofßen Fertigkeiten gewiß nıcht leicht wird besonders eutlich 1n zyklischen Werken

(„L’Ascension“, a Nativıte du Seigneur“), 1neryvorben hatte, der jedesmal seın BaNzZCS KOn-
denen die einzelnen Szenen nıcht aneinander-181481 einsetzen mußte, Erstaunen nıcht LLUTX
gereiht, sondern als auteinander bezogene TeileÜEn EITCHCNM, sondern auch wach erhalten. Und

das TLat MIt naıver Freude volkstüm- elines relig1ösen Grunderlebnisses wirken. Aus-
gedehnte Studien ber exotische Scalen undlıchen Melodien un deren Umspielungen, MI1t

naıver Freude allerhand Klangkombina- Rhythmen haben Mess1iaen außerordentlı-
cher Dıifferenzierung der rhythmischen Werketıonen, die ıhm doch immer wiıieder eintallen

mußsten, da{fß diese Freude sıch mitteilt als ıne eführt. Dadurch erhalten seine Klangfolgen
oft Schwebendes, hne eLwa verschwom-leichte heitere abe Aus dem oroßen Schatzhaus

der Musık. 1L1C11 werden ob 1n Zarten Mischungen der
1n großen Klangmassıerungen, immer bleibenDa Gaston Liıtaize alle Werke miıt fulmı- die mrisse klar erkennbar.

Nantem Können spielt, 1St angesichts se1ines Rar- Gaston Lıtaize, se1t langen Jahren mit Mes-fes tast selbstverständlich. Erstaunlich ber Ss1a2ens Stil CI ‚9 spielt die Werke autwirkt die Stilsicherheit, mMI1t der die spezıfi- der Orgel VO  - Saınt Francojs-Xavıer 1n Parıssche Klangsphäre jedes Stückes triıfit und seinen
Themen dadurch den Lebensraum für ihre Ent-

und erwirbt S1' durch diese exemplarische Wıe-
dergabe uneingeschränkte Hochachtung allertaltung sıchert. arl de Nys, dem wohl die (zötzeOrgelfreunde.Konzeption dieser Schallplatte danken 1St,

Orlentiert einführend über die historische Eın-
ordnung der Werke un deren Funktion 1n
ihrer Zeıt.
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Von der liturgiséhen Erneuerung
ZUFr Erneuerung der Liturgie
Hans Bernhard eyer 5 ]

Die Fragen, die mi1t der Erneuerung des Gottesdienstes zusammenhängen, beschäf-
tiıgen die Kırche iıcht erst se1it dem Beginn des 7zweıten Vatıiıkanischen Konzıls. Vor
allem in Mitteleuropa melden S1€e sich schon se1It Jahrzehnten. ber CS War zunächst
eın relatıv kleiner, wenn auch ständig wachsender Kreis VO Gläubigen, der Von

ihnen berührt wurde. Durch das Konzıl i Ar die liturgische Erneuerung jedoch für
alle Katholiken ın eın akutes Stadıum un berührt heute jeden, der Gottes-
dienst der Kırche teilnimmt. In diesem Zusammenhang siınd viele Fragen un: Pro-
bleme aufgetaucht. iıne Yew1sse Unruhe hat sıch weıter Kreıise bemächtigt. Wır
möchten mit diesen Darlegungen einem fundierten Urteil beitragen. Dazu aber
mu{ß INnan die VO Konzıl geforderte Reform des Gottesdienstes 1n größeren Zu-
sammenhängen sehen. Man mMu wı1ıssen ber die Geschichte der lıturgischen
Erneuerungsbewegung und ıhre Antrıebe un Ziele verstehen suchen. POf: annn
wırd ar möglich se1ın, ruhig un: objektiv urteıilen, ber Wert der Unwert der
bereits gyetroffenen oder VON manchen geforderten Änderungen entscheiden un
berechtigte Vermutungen oder Wünsche vorzubringen, die den weıteren Verlauf
der Entwicklung betreftfen.

Die durch das Konzıil eingeleıitete Liturgieretorm annn NUr in diesem größeren
Zusammenhang recht verstanden werden. Es geht darum, eıine orm des (sottes-
dienstes finden, die bei aller unbedingten Ireue gegenüber der Stiftung Jesu
un bei aller Ehrfurcht VOTr geschichtlich gewachsener Tradıtion dem Menschen
unserer Tage den Zugang den Quellen des Heıls öffnet un ıh einlädt, eINZU-
treten un teilzunehmen jenem Dienst der Kırche, der Gott die Ehre gıbt und
den Menschen das Heıl vermuittelt. Um begreifen, auch die rage de
vottesdienstlichen Retorm dringlıch wurde, daß das Konzil sıch MIt ıhr be-
taßte 1St CS notwendig, einen kurzen Blick 1ın die Geschichte Lun.

Der Gottesdienst der Kıiırche wurde entscheidend VO  a jenen Epochen geformt,
die WI1r christliches Altertum un Mittelalter NENNCN., Unsere Vorfahren, die
Beginn des Mistelalters‘Chrieten wurden, der Kultur des Römerreiches weIıt
unterlegen. Miıt yrofßem Eıfer eigneten S1e sıch, Zut S1e konnten, die klassische
Bıldung un übernahmen den lateinischen Gottesdienst der Römischen Kırche
Da NUur die Gebildeten, VOr allem der Klerus, lateinkundig un viele lıturgische
Rıten un Gebräuche einem anderep Hımmel entstanden$ entwickelte
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sıch K des Mittelalt ine ausg S ochene Kle sliturgie
stem Kerndas olk aum Zugang fand Daher entfaltetesich eın reiches Andachts-

teıls innerhalb VOT allem aber außerhalb der offiziellen Liturgie. Prozess10-
NCN, Bıttgiänge, Wallfahrten, Salveandachten, geistliche Spiele un viele andere
volkstümliche Formen relig1ösen Lebens blühten allenthalben auf überwucher-
ten MIt der Zeıt den kırchlichen Gottesdienst. Rosenkranz, Kreuzweg, Verehrung
der Heılıgen un ihrer Reliquien nährten un estimmten jel mehr die Frömmig-
eit des einfachen Volkes un: schließlich auch des Klerus, der Aaus diesem Volke
kam, als die ofhizielle lateinısche Lıturgie.

Die Reformatoren protestierten 16 Jahrhundert energisch diesen Dl
stand un entwiıckelten Aaus den gottesdienstlichen Traditionen des Mittelalters
eiINe einfachere Liturgie, die anfangs och vielfach lateinisch schließlich aber Sanz

der Volkssprache gehalten wurde. Weil die Reformatoren aber nıcht NUr den
Wildwuchs beschnitten, sondern auch den lebendigen Stamm des katholischen
Gottesdienstes angriften, mufßte die Kırche SIC Stellung beziehen. Die Lıturgie
wurde damals auf Veranlassung des Irnenter Konzıls VO  $ vielen Auswüchsen
reINIgT Man begnügte sich aber MItft Säuberung, ohne traditionellen Be-
stand äandern.

Mıiıt dem Reformationsjahrhundert begann die euzelılt. Neue Kontinente WUr-

den entdeckt Auf dem Gebiet der Wirtschaft des Handels, spater der Technik un
der Industrie kam 6116 rascher voranschreitende Entwicklung Gang Der
Lebensstil und das Lebensgefühl der Menschen anderte sich schnellerem
Tempo Wiıssenschaft un Kultur schritten 908080 biıs dahin unerhörten Schnel-
ligkeit Von Entdeckung 7AR e andern, VOon Epoche ZUur anderen ftort un
veränderten das5Antlıtz der alten Welt Kriege un Revolutionen erschüt-
terten den europäıischen Kontinent un uUuNnserem Jahrhundert schließlich
die Welr iıhren ann. Die Kırche aber beharrte auf vielen Gebieten,
lange un gzut S1Ee konnte eım Alten S1e verlor ZW ar GIiHNS weltliche Macht-

ach der andern. Sıe wurde auch tief hineingezogen die geISLLIgECN un
weltanschaulichen, die soz1alen un polıtischen Auseinandersetzungen. ber die
entscheidenden Fortschritte auf dem Gebiet der Kultur, der Wissenschaft der Tech-
nık vollzogen sıch ıcht mehr, WI1IC 6S Mittelalter SCWCECSCH WAaTr, innerhalb SON-

ern außerhalb ihrer bergenden Mauern, oft iıhren Wiıderstand
Es hat zew1( auch Imponierendes, WwWenn InNnan sıeht, WI1e 411 dieser

Wandlungen un Umstürze die Glocken zahllose Gläubige WI1eC eh un: JE ABn

Gottesdienst rufen Gottesdienst, der teierlichen Gewand bald
zweıtausendjährıgen Geschichte einherschreıitet der WIC C1inNn ruhiger Haftfen dıe
VO den Wırren der eıit umhergetriebenen Menschen autfnehmen un ihnen uhe
und Geborgenheit schenken 111 ber C® sınd WEN1ISCI Menschen, die en
Zugang inden /Zuerst blieb die aufgeklärte un iberal gewordene Intelligenz
dem kırchlichen Leben fern. Und SCIF dem etzten Jahrhundert SeLzte ein
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rascher erdender bfall der In den Au viele de die iırche
einer Art Naturschutzgebiet für die seltene; werdenden Exemplare der

V3 A mittelalterlichen Fauna und Flora Vielen scheint 6S NUur noch eine Frage der Zeıit,
bis auch S1e dem völlig veränderten Klıma ZU Opfer tallen.

Es hat 1n der Kirche immer wache Geister gegeben, die diese Entwicklung klari E E A DE gesehen un sich bemührt haben, ıhr Zzu teuern. Dıie Päapste haben, VOFLr allem se1it
Leo9A gyroße Anstrengungen unternommen, dıe Kırche 1n die lebendige Aus-
einandersetzung die Formung der modernen Welt einzuschalten. Ihre Be-
mühungen icht vergebens. Kıirche un Papsttum neues Ansehen.
In unseren Tagen 1St die Kirche des 7weiten Vatikanıschen Konzıils wieder in eıner
Breıite un Intensität mMi1t der modernen Welt 1Ns Gespräch gekommen, die man
kaum erhoften° Es 1St 1er ıcht UNscrec Aufgabe, diese Entwicklung der
etzten Jahrzehnte 1n ihrer ZSanzeCnN Breite darzustellen. Wır beschränken uns auf
den Fragenkreıis der liturgischen Erneuerung. Was ging vor siıch? Wıe kam es ZUr

Liturgiekonstitution des 7zweıten Vatikanums?
Schon VOT, während un nach dem Beginn der Retormation gyab 6S innerhalb

der Kırche Bestrebungen, dıe autf eine Reform abzielten un der Liturgie der Kiırche
eine größere Verständlichkeit un Volksnähe sichern wollten. ber Reformation
und Restauration vereıtelten ihren Erfolg. Den Reformbestrebungen der Autklä-
rungszeıt War dasselbe Schicksal beschieden, weıl S1e mancher Ansiätze
Z, schr VO ationalismus der Zeıt abhängig un durch antırömische Aftekte be-
lastet IBDIG Entscheidung des Triıenter Konzils, die offizielle Liturgie der
Kırche unangetastet lassen un: das Mi£ßtrauen gegenüber dem weıthıin unkiırch-
liıchen Geist dieses Zeitalters stärker als alle Versuche, das immer altertüm-
licher werdende Gewand des kirchlichen Gottesdienstes

Einen Ansatz ZUr Verlebendigung des liturgischen Lebens brachte 1im
19 Jahrhundert die Romantıik. Freilich Lrug diese Bewegung stark restauratiıve,
Ja geradezu reaktionäre Züge. Man hatte VO  =) der platten Vernünftigkeit
der Aufklärung un begeisterte sıch für die VO  } der Religion durchformte, unıver-
sale und geschlossene Welt des Miıttelalters. Die lateinische Liturgie der Mönchs- n
un Kathedralkirchen in iıhrer teierlich-geheimnisvollen Hochform wurde ZU

Ideal Dom Prosper Gueranger (1805—1 8/5 se1It 1837 erster Abt des von ıhm CL-

NeEUeErteEn Benediktinerpriorates Solesmes in Nordfrankreich, schuf Ort eın Zen-
trum für die Pflege der reinen, römisch-lateinischen Liturgie un SELTZiE sıch VOLr

allem für die Pflege des Chorals ein. Zahlreiche Abteı:en wurden Ahnlıch W1€e Soles-
INeESs in den etzten Jahrzehnten VOrTr dem ersten Weltkrieg Pflegestätten einer
hochstehenden, aber Sanz un gar tradıtionellen Lıturgie, deren Schönheit VOTr

allem den Hochtesten des Kırchenjahres, zumal 1in den Kar- un Ustertagen,
auch viele Laien Im deutschen Sprachraum übte VOT allem die 1863 gegrun-
dete Abtej Beuron einen zrofßen Einfluß Aaus, der durch die Tochtergründungen O  s

Maredsous und Mont Cesar bald auch nach Belgien übergriff. Im _]ahre 1884 CL“
6”
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en die Aufiage des von dem Beuroner Mönch Anselm Schotlä heraus-
gebrachten deutschen Me{fßbuchess, das en Jlateinunkundigen Laıien das Verständnis
un die Miıtteier der Meßßliturgie erleichtern sollte. eit 1913 schaltete sıch untfer

dem bedeutenden Abt Tldefons Herwegen auch Marıa Laach 1n die lıturgische Be-
Zu eln.

Diese Bewegung ertafßte zunächst DUTL einNe dünne Schicht Gebildeter, die sich für
das klassısche Ma{(i und die feierliche Würde der römiıschen Liturgie begeisterten.
Man beschäftigte sıch mi1t der Geschichte der Litfirgie‚ U1 tiefer .ın ıhr Verständnis
einzudringen, und INan lernte 1n der Nachfolge der großen Liturgiewissenschaftler
des Jahrhunderts das christliche Altertum kennen un schätzen. Nıcht mehr
die Klerusliturgie des lateinischen Mittelalters, sondern die lebendige Volksliturgie
der Frühzeit wurde mehr un: mehr Zzu Leitbild Vor allem begann auch bald ıIn
Marıa Laach die theologische Besinnung aut das innere Wesen der lıturgischen
Feijer. Odo Casel (1886—1948) versuchte mIt selner bıs heute fruchtbar weıterwir-
kenden Mysterienlehre en theologisch-geistlichen Gehalt der Liturgie 1NSs Licht
SELZEN un wiırkte damıit der Getahr einer rein Jurıdisch-rubrizistischen oder aAsthe-
tischen Auffassung° ber CS fehlte der Bewegung och Breitenwir-
kung. Sıe erfafßte nıcht das gottesdienstliche Leben der Pfarren. Der Anstofß AZUu
kam VO  m, einer anderen Seıite.

Mıt 1US bestieg 1m Jahr 1903 eın Seelsorger den päpstlichen Thron, der tief
davon überzeugt WAafrl, da{fß „die tätıge Teilnahme der Gläubigen den christlichen
Mysterien dıe un unerläfßliche Quelle des christlichen Geıistes“ se1 (Motu
proprio0 VO 11 Weıl die Gläubigen einer lebendigeren Teilnahme

Gottesdienst führen wollte, erlie{ß 1905 das Dekret ber die häufige Kom-
munıo0on un 1910 das ber die Frühkommunion der Kinder. Er verfügte eıne Re-
torm des Brevıers un wollte auch die Meßliturgie umgestalten. Diese Absıcht
wurde treilich durch den Ausbruch des ersten Weltkrieges un den Tod des Pap-
STEeS vereıtelt.

Inzwischen wurde dıe „lıturgische ewegung“” geboren; eine ewegung, die den
Reichtum des gottesdienstlichen Lebens für die breiten Massen des Kirchenvolkes

erschließen trachtete un siıch nıcht damıt zutrieden vab, daß A da und Ort
Zentren der Liturgiepflege zab, die eiıner kleinen Elite die Möglichkeıit boten, tiefer
in den Geilst der Liturgie einzudrıngen. Es Wr aut dem Katholikentag Mecheln
1909: der belgische Benediktiner iDom Lambert Beaudouin, der nach acht Jah
LEn Seelsorgearbeit als Weltpriester 1906 Mönch der Abtej Mont Cesar in 1 öwen
ygeworden WAafr, den ersten Ansto{(ß gab „I faudrait democratiser la Liturgie“,

einmal. Dıie Liturgie mMuUu wıeder das Volk, hıeflß das S1e darf ıcht
Jlänger ein Buch MI1t sieben Sıegeln bleiben. 1Te sollen s1ie verstehen und aktıven
Anteıl ıhr nehmen lernen.

Der Weltkrieg unterbrach zunächst dıie begonnene Entwicklung, aber (SF

schuf auch Kontakte 7zwischen den Menschen verschiedens;er Bevölkerungsschich-
4
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ten und <rermittelte‘ ihnen ein starkes Cn chewuRtscin Nach dem Krıeg
vollzog sich in Deutschland eın entscheidender Vorgang Jugendbewegung un
liturgische Bewegung fanden zueinander. Eın Kırchenbewufltsein wuchs 1n
den katholischen Jugendbünden heran un drängte gerade auch 1m Gottesdienst

echten Gemeininschaftstormen. Romano Guardıni und seine Jungen Freunde 1m
Quickborn, Junge Priester un: Laıen in andern Bünden, eine iımmer wachsende
Zahl VO  } Pfarreien öffneten sıch dem Verlangen nach einer wahrhaft gemeinschaft-
lıchen Feier der Liturgie. Se1it dem Jahr 1920 LrAT die „Gemeinschaftsmesse“ ihren
S1egesSzug Damals schrieb Joset Kramp SJ der w1e Guardıni dem Laacher Kreıis

Abt Herwegen CNS verbunden WAar, se1ne Einführung 1n die Messe „Meffßlitur-
&IC und Gottesreich“, die 1n Z7WE1 Jahren füntf Auflagen erlebte.

In Osterreıich War VOFTFr allem der Augustinerchorherr VO  22} Klosterneuburg, 1US
Parsch, der AaUus dem ersten Weltkrieg mMI1t der lebendigen Überzeugung heimkehrte,
dafß Bıbel un Liturgie als die eigentlichen Quellen christlichen Lebens dem olk
wıieder werden müßten. Nach einıgen Seelsorgejahren in Wıen gründete
er die AUS einem Bibelkreis entstandene lıturgische Gemeinde St. Gertrud, gab se1t
1920 zahlreiche lıturgische 'Texte heraus, schrieb das in vielen Auflagen un ber-
SETzZUNgEN verbreitete „Jahr des Heiles“ un gründete die Zeitschrift „Bıbel un
Liturgie“ (seit Die „Chormesse“ (seıt 1920 eine erweıterte orm der Bet-
messe) un die Betsingmese, die autf dem Wıener Katholikentag 1933 iıhre Feuer-
probe bestand, nahmen von St Gertrud ihren Ausgang.

In Deutschland CS VOT allem die Burg Rothentels un das Leipziger Ora-
tor1um, manche Studentengemeinden un einzelne Pfarren, 1n den zwanzıger
Jahren die liturgischen Gemeinschaftsformen erprobt wurden. Der urch-
bruch ın die breiteste Oftentlichkeit aber 1St VOTLr allem MIt dem Namen des General-
präases des katholischen Jungmännerverbandes, Ludwig Wohlhker, verbunden. Als

Begiınn der dreißiger Jahre der liturgischen Bewegung Zugang den großen
katholischen Jugendverbänden öffnete, als das „Kirchengebet“ (1928) un das
„Kırchenlied“ (1938) in vielen ausend Exemplaren verbreitet wurden, Wr bald
der oröfßte el der >>  en Jugend un des Jüngeren Klerus für dıe Sache der
lıturgischen Bewegung NNCN., Die lebendige Erfahrung der Gemeinschaft, W1€e
S1e die Jugendverbände vermittelten, Setzfe sıch iımmer stärker in eın Kirchen-
bewußtsein un fand in der gemeinsamen gottesdienstlichen Feıer, VOTr allem
der heiligen Messe, lebendigen Ausdruck. Das alles aber WAar providentiell für die
eıt der natıonalsozialistischen Bedrückung und des 7zweıten Weltkrieges, als jede
iußere Betätigung der Kırche unmöglıch WAar, Damals schöpften 1n der Tat Miıllio-
NCN iın der Heımat, den Fronten un in Lagern verschıedenster Art ıhre raft
aus den CGGottesdiensten der Kırche. Damals schlug das Herz der Kiırche Deutsch-
lands 1n ihren Gottesdiensten.“

Joh Wagner, Fünfzıg re Lıturgische Bewegung, 1N : Unser CGGottesdienst (Freiburg JERK
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Zeiten neu é.uftauchende R 0 S RC  BAn  E 8 V E VED  Generationenproblem, neue Äuffässu?1gen seelsorg-
lichen und theologischen Fragen drohten zwıschen den jungen, vorwärts drängen-
den Kräften un:! der alteren, die Tradıtion gebundenen Generatıon eine luf
aufzureißen. Die dämit verbundenen Kämpfe wurden VOr allem auf dem Boden
der Liturgie ausgetragen, weıl 3088  } siıch ın der Nazızeit außerhalb der Kirchen-
mauer: n ohnedies niırgends recht rühren KOonnte. Übertreibungen auf der einen un!
tarres Festhalten Alten auf der andern Seıite verschärften die Gegensäatze. An-
fang der vierziger Jahre erreichte die Krise ihren Höhepunkt, und manche fürch-

schon, die lıturgische Bewegung würde ıhr zerbrechen. Am 18 Januar 1943
schrieb der streitbare und 75äh Althergebrachten testhaltende Erzbischof VOoR

Freiburg, Dr Conrad Gröber, einen langen Brief „An den hochwürdigsten zroß-
deutschen Episkopat“, der iın 17 Punkten Klage ber Neuerungen „auf dem Ge-
let der katholischen Glaubenslehre un! Liıturgie“ tührt Die rücksichtslosen Jun-
CL, die „liturgisch Bewegten“ und ıhr Zurückgreifen aut Formen der alten Kirche,
die Überbetonung des allgemeinen Priestertums, die 'These, dafß ZUuUr heiligen Messe
„1n ihrer Ganzheıit, icht Wesenheit“ auch die Kommunıon der ]1äu-
bigen gehöre, dıe allenthalben sıch greitende Überbetonung des Liturgischen
un der Gemeinschaftsmesse („Ich werde die Gemeinschaftsmesse immer Ur als

Rande liegendes und als eine Zeıterscheinung betrachten“), das Bestre-
ben, dıe deutsche Sprache 1n der. Messe einzuführen, diese nd andere For-
derungen werden miıt scharfen Worten angegriffen, die den Klagen und Befürch-
tungen vieler, VOrTr allem Alterer Priester un Laien Ausdruck verliehen.

ber CS kam iıcht dem beftfürchteten Bruch Das Anliegen der liıturgischen Be-
WCSUNg hatte auch 1m Episkopat seine Fürsprecher. Vor allem Bischof Sımon Kon-
rad Landersdorter OSB VOoOnNn Passau un Bischof Albert Stohr VO  $ Maınz nahmen
sıch iıhrer un riefen MI1t der „Liturgischen Kommissıon“ ein zentrales era-
DS- und Studiengremium 1ns Leben, das £ruchtbare Arbeıt leistete. Aut wıssen-
schaftlichem Gebiet N VOL allem die tiefgehenden, Zanz aus pastoralem (Gelst
entstandenen liturgiegeschichtlichen Studien Jungmanns 5 J; die den echten
Zusammenhang der Erneuerungsbewegung mit der besten abendländischen Liturgie-
tradıtion erhärteten nd sie einerseits ungerechtfertigte Angrifte sıcherten,
anderseıts aber auch einem wıillkürlichen Wildwuchs den Boden en. Nıcht
zuletzt mu aber auch anerkannt werden, dafß weder der deutsche Episkopat noch
Rom vorschnell in den Streıit der Meınungen eingriffen, sondern ZUuWarteten, bıs
sıch die Dıinge VOoNn innen her klären würden.

Im Jahr 1947 gab ann 1US XIl durch die zroße Liturgieenzyklika „Mediator
Dei“ der ewegungz die päpstliche Bestätigung iıhrer Freiheit un! Berechtigung.
Zahlreiche volkssprachliche Rıtualien wurden VO  3 Rom anerkannt. Unter ıhnen
ragt VOr allem das deutsche Einheitsrituale (1950) hervor, das für viele andere
Länder D Vorbild wurde. Im Jahr 1951 wurde versuchsweise die Osternacht-
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denden Abendmessen). 1955 erfolgte die Erneuerung der Kar- und Oster-
liturgie. Im selben Jahr wurden die bis dahin geltenden Rubriken 711 ersten Mal
vereinfacht, un: 1960 erschien der eue Rubrikenkodex, der das Dickicht der litur- Ar
gischen Gesetzgebung energisch ichtete und eitere Vereinfachungen MI1t siıch
brachte. Das Jahr 1956 hatte Assısı den ersten internationalen pastoralliturgi-W IN E O schen Kongreißß gesehen, und 1959 wurde Nımvwegen der Kongreß für 15S10N
und Lıturgıe abgehalten, autf dem zahlreiche Missionsbischöfe MI1

v DA Fachleuten Aaus aller Welt schon 1 Blick auf das kommende Konzıil ber die Mög-
lichkeiten Reform der Liturgie berieten.

1le ier urz aufgeführten Daten ZC1gCN, daß sıch die Erfüllung dessen
bahnte, W3Aas der heilige Seelsorgspapst 1US begonnen hatte aber selbst icht
vollenden konnte: die Erneuerung des Gottesdienstes: eine Erneuerung, die die
Schätze der Liturgie dem olk wıeder aufschließen un: zugänglich machen, die
Klerus un olk SCMECINSAM den Altar versammeln un helfen sollte, jedem

sCeiNem Platz un auf VWeise die Möglichkeit geben, die heiligen (Ge-
heimniısse des Glaubens verstehend un: mitzuteiern. Das Verlangen, nıcht be1
der lıturgischen Erneuerung stehen bleiben, sondern ZUr Erneuerung der
Lıturgie tortzuschreiten War VOT allem den Stammländern der lıturgischen Be-
Su Europa lebendig ber WIC der Kongrefß Assısı un erst recht der Von

Nımwegen Ze1IgTLEN, breitete 6S siıch rasch auch aut andere Länder und Kontinente
AB rascher, als die hoffen un manche andere üurchten SCWAaART hatten.

Dieses Verlangen kam nıcht von ungefähr. Es entstammt: nıcht der Willkür C1N-

zelner oder bloßer Neuerungssucht. e1it Jahrhundert hatte die Liturgie-
wissenschaft Kenntnıiıs ber das Entstehen un die Geschichte der
Römischen Liturgie ZULage gefördert. Dabei hatte siıch herausgestellt da{fß die e1N-

tachen, klaren Formen des Anfangs Lauf der Jahrhunderte Von vielfältigen
An- un: Umbauten verdunkelt oder Dar worden 5} daß schließlich
NUr noch der „archäologisch“ gebildete Fachmann sıch diesem verwinkelten (52-

zurechtÄinden konnte, das zudem SeITt der Reformation
Denkmalschutz stand daß keinerlei Veränderungen gestattet wurden, mochten S1C

auch noch schr den veränderten Zeitverhältnissen entsprechen.
ber 6S yab icht 1Ur die Erkenntnisse der Liturgiewissenschaft sondern auch

die praktischen Erfahrungen der lıturgischen Bewegung, die iımmerhin schon 2in

halbes Jahrhundert zurückreichten. Man hatte sich ehrlich bemüht, die bestehende
Liturgie, WIC S1C WAar wıeder lebendig fejern. Doch gerade bei diesen prak-
tischen Versuchen ZE1IZTE sıch INmMer deutlicher, WIC ungee1gnet vielfach die alten
Formen 9 WEeNnNn Ina  $ leicht zugänglichen gemeinschaftlıchen Feler
der christlichen Glaubensgeheimnisse kommen wollte. Die Volksftrömmigkeıit hatte
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sıch Ja icht ohne Grund and einer Liturgie ange_siedelt, die 1m Lauf der Jahr-
hunderte immer remder un unzugänglıcher geworden WAar. Wenn man diese
gefährliche Entwicklung rückgängig machen wollte, bei der die Liturgie einem
blutarmen Zeremonıienwesen erstarren drohte un die Volksfrömmigkeit die
zentralen Geheimnisse des Glaubens fast AUS den Augen verloren hatte, ann mufß-
ten Liturgie un olk wiıieder zusammenfinden. Das aber WAar 1Ur möglıch, WENN

der MIt einer remden Sprache un altertümlichen Zeremonien versiegelte 2 8 Von

manchem befreit un nıcht 1LUFr den Kennern, sondern den breıiten Schichten des
Kırchenvolkes zugänglıch gemacht wurde. Anders WAar die on Dom Beaudouin
geforderte und ımmer dringliıcher werdende „Demokratisierung“ der Liturgıe nıcht

erreichen.
Dringlich Wr die OÖffnung VOr allem auch deswegen geworden, weiıl sıch ımmer

mehr zeıgte, daß der se1t den Zeiten des Miıttelalters beträchtlich intensivierte relı-
71ÖSE Bildungs- un Unterrichtsbetrieb alleın nıcht imstande WAafr, den Verlust
rel1g1öser Substanz autfzuhalten. Was 1m Leben wıirklichen ert haben un echte
Motivkraft gewiınnen soll, das darf eben nıcht NUr gewußst, 6S mMuUu erfahren, C1-

lebt, urchkostet werden. Für die feiernde Gemeıinde un tür den einzelnen ]1äu-
bigen werden die Geheimnisse des Glaubens 1m Gottesdienst AAan erlebten, Herz,
Gemut un:! alle Sınne ergreifenden Erfahrung. Freilich HI: dann, WEnnn dieser
Gottesdienst in eiınem Sınn modern 1St und den Menschen VO  } heute
mittelbar „anspricht“.

Das War vielen klar ber als das 7zweıte Vatıkanische Konzıil usammentrat,
iragte INan sıch doch sorgenvoll, ob SA viele seıen, da{fß wirklich ein Durchbruch
in Richtung autf eine durchgreifende Reform des Gottesdienstes zustande aıme
Diese Sorge verstärkte siıch noch, als klar wurde, daß das Liturgieschema als erstes
behandelt werden sollte. Doch ann Lrug die kluge un besonnene Arbeit der VOTLI -

bereitenden Kommissıon iıhre Früchte. Man hatte einen Entwurt ausgearbeıtet, der
bewußt alle weıt gesteckten Forderungen vermied, einer möglıichst großen
Zahl der Konzilsväter die vorbehaltlose Zustimmung erleichtern. Man ahm
ım Lauft der Beratungen miıt außerster Sorgfalt Bedacht auf alle schrıftlich oder
mündlich vorgebrachten Einwände und Vorschläge der Konzilsteilnehmer, un auf
diese Weıse entstand die Liturgiekonstitution, die schliefßlich in der Schlußabstim-
mMUung VO November 1963 mIt der überwältigenden Mehrheit VO  e 2158 SCcCHCNH
19 Stimmen ANSCHOMMECN wurde. Als Papst Paul V1 ann Dezember die
Konstitution ber die heilige Liturgie promulgierte, War die Freude ber diese

reitfe Frucht des Konzils orofß. Jungmann 5 , der Zustandekommen
der Konstitution ma{fßgeblich beteiligt war, schrieb in der Einleitung DA lateinisch-
deutschen Ausgabe: Eın großes Werk, VON dem VOFTFr wenıgen Jahren noch nıemand
getraumt hat, 1St glücklich vollendet. FEın Frühling, der VOT einem halben Jahrhun-
dert 1Ns Land SCZOSCNH un: überall mächtig aufgeblühp 1St, hat seine Erfüllung Dr
funden 1n einer reichen Ernte
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Ein xroßes Geschenk Gotfes 1St 1n unsere Hände gelegt worden: eın Geschenk
(Gottes un doch zugleich ein Werk, an dem Menschenhände geformt un gebildet
haben; ein Werk wıederum ARN Menschenhand un doch voll VO  e} den Lebenskräf-
LcN, dıe Gott seiner Kırche geschenkt hat.“

Was macht 1U eigentlich dıeses Konzilsdokument bedeutsam? Wır können
un wollen 1er iıcht sehr auf einzelne Reformen eingehen, zumal die Konsti-
tution darın csechr zurückhaltend iSt. Es sollen vielmehr ein1ıge Grundlinien hervor-
gehoben werden, Aaus denen die Rıchtung deutlich wiırd, 1n der die Reform verlau-
ten soll

Da 1St zunächst der Bruch MmMIit dem se1t dem TIrıdentinum geltenden Prinzıp der
Uaveranderlhchbeit der römiıschen Liturgie. Damıt 1St die Bahn für eine wırkliche
Erneuerung des Gottesdienstes {reigegeben, die den veränderten Zeıiıtverhältnissen
Rechnung tragt Es bleibt abzuwarten, mM1t wievıel Mut un Konsequenz diese
Öffnung nach orn aUuUSgeNUTZL werden wird: aber N besteht begründete Hoffnung,
daß Gottesdienst 1n Zukunft iıcht mehr einem Museum gleichen wird, in
dem INan pietätvoll die UÜberbleibsel der Vergangenheıit aufbewahrt,; ohne allzu-
viel Rücksicht darauf, ob die heute ebende Generatıon mMI1t ihnen anzutan-
SCH weıiß oder ıcht Es heißt 1m 'Text der Konstitution (Art 34) „Die Rıten MmMO-
SCH den Glanz edler Einfachheit sıch tragen un knapp, durchschaubar un frei
Von unnötıgen Wiederholungen se1in. Sıe seij1en der Fassungskraft der Gläubigen
gepafßt un sollen im allgemeinen nıcht vieler Erklärungen bedürfen.“ DDieses Zie]
wiıird sich ohne mutige un manchmal tiefgreifende Reformen ıcht erreichen las-
5CNH. Reformen, die inzwischen schon VO  w einem Consilium ad exsequendam Con-
stiıtutionem de Sacra Liturgia beraten und vorbereıtet werden, dessen Zusammen-
SetzZUNg berechtigten Hoffnungen Anlafßß 1bt?

Eın weıterer bedeutender Grundsatz der Liturgiekonstitution liegt 1n dem vol-
len Ja Z Vielfalt der Rıten und Zur Berechtigung des Brauchtums verschiedener
Völker un: Kulturen. eit dem TIrıdentinum bestand 1n der Kırche eine starke
Tenden-z ZUur Vereinheitlichung un Zentralisation des gottesdienstlichen Kabeans
Innerhalb des lateinischen Rıtus verschwanden mehr un mehr die alten Sonder-
rıten der verschıiedenen Kiırchengebiete un Dıözesen, die VOT der Reformation csehr
vielfältig und oft, Wenn auch nıcht immer, eın wirklicher Reichtum SCWESCH
ber auch die außerlateinischen Rıten (Z der unlerten Ostkirchen) duldete Ma  a}
Nnur UNgern un versuchte immer wıeder, s1e einzuebnen un latinisiıeren. Es
bedeutet eine klare Abkehr von dieser Haltung, WECNN Jetzt ”  1e heilige Multter

D Aschendor unster 1964,
Den Vorsitz tührt Kardınal Lercaro, Sekretär 15t der Vinzentiner Bugnin1, der sıch als Sekretär der VOTr-

bereitenden Kommission yrofße Sympathien und Verdienste erworben hatte, aber seltsamer Weise ıcht Sekretär der
Konzilskommission geworden War \ll'ld außerdem MIt dem Abschluß der Arbeiten 1ın der vorbereitenden OmmMmM1ss10on
seine Protessur der Lateranuniversität verlor.
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kennt“, ihr Erhaltung, Förderung unKräftigung fordert FT Aber auch
innerhalb des lateinıschen Rıtus soll einer gyrößeren Vielfalt Raum gegeben wer-
den „In den Dıngen, dıe den Glauben oder das Allgemeinwohl icht betreffen,
wünscht die Kirche icht eine STAarre Einheitlichkeit der orm ZUr Pflicht machen,
icht einmal 1n ıhrem Gottesdıienst: 1mM Gegenteil pflegt und Öördert S1e das glanz-
volle geistige Erbe der verschiedenen Völker“ (Att 37) Daher 1St, „UNtTte. Wah-
rung der Eıinheit des römischen Rıtus im VWesentlichen, berechtigter Vielfalt un
Anpassung die verschiedenen Gemeinschaften, Gegenden und Völker, besonders
1in den Missıonen, Raum belassen“ (Art 38)

Im Zusammenhang MI1t der bejahten Vielfalt des gottesdienstlichen Lebens steht
der Wiılle ZUr Dezentralisation der Rechtsbefugnisse 1n gottesdienstlichen Fragen:
Art „Das Recht, die heilige Liıturgie ordnen, steht eINZ1g der Autorität
der Kirche Diese Autorität liegt e1ım Apostolischen Stuhl un ach Mafßgabe
des Rechtes e1ım Bischof.“ N2 „Auch den rechtmäßig konstitulerten, für bestimmte
Gebiete zuständigen Bischofsvereinigungen verschiedener Art steht CS, auf rund
eıner VO echt gewährten Vollmacht Z innerhalb festgelegter renzen die
Liturgie ordnen.“ Die 1er vorgesehenen Rechte der Bischöte un der Bischots-
konterenzen mussen reilich ETSE kirchenrechtlich festgelegt werden, ehe s1e AaUS-

geübt werden können. Vorläufig un für ein1ıge Punkte 1St das 1in dem Motu DPro-
pr10 Pauls VI „Sacram lıturgiam“ VOZ Januar 1964 geschehen. iıne allgemeine
un! umtassende Regelung wırd ohl erst die vorgesehene eue Kodifizierung des
irchlichen Rechtsbuches bringen. Immerhin 1St jetzt schon klar, da{ß die Kirche
gewillt 1st, den der Leitung der Bischöfe stehenden Öörtlichen oder nationalen
Teilkirchen viele Rechte einzuräumen, w1e nöt1ig sınd, eine wirksame An-
Passung des gyottesdienstlichen Lebens die Öörtlichen Verhältnisse ermöglichen.

Hınter diesem Willen einer gesunden Dezentralisation steckt ıcht ZuxX eın
reıin praktisches Anliegen, sondern eın wichtiger kırchen- un liturgietheologischer
Grundsatz. Kirche 1st in iıhrer konkreten Gestalt iıcht ZuUuerst un! VOTL allem die
kırchliche Hierarchie, die 1m apst und den römischen Behörden ıhre Spiıtze hat,
sondern die Versammlung der Gläubigen, deren Dienst die hierarchıschen Füh-
rungsorganc beruten sind. Dementsprechend 1St der Gottesdienst der Kirche „1N
seinem eigentlıchen inn wesentlich derjen1ge, den die Versammlung der Gläubigen

4der Führung des von oben berufenen un beauftragten Priesters vollzieht
Aus dieser Sıcht gewinnt die gottesdienstliche Feier der ıhre Priester VersaJ'xhll-

melten Gemeıinde eine zentrale Bedeutung. In ıhr vollzieht sıch der Gottesdienst
der Kiırche, un! die regelnde und ordnende Tätigkeıit der kirchlichen Hierarchie
erfüllt in ıhrer lıturgischen Gesetzgebung diesem Gottesdienst gegenüber eine
dienende Funktion.

28 a Jungmann a.a.0©.
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der Kirche zustrebt, und zugleich die Quelle, Aaus der al} ıhre raft strömt“
Art: 10) Es W are völlig unzureichend WenNnn Man, WIC es allzulange geschehen
IST, Liturgıie nıchts anderes verstünde als die Summe der äußeren Rıten und

'n a D T Zeremonıen un die Bestimmungen der iırchlichen Autorität (Rubriken, liturg1-
sche Gesetzgebung), durch die sS1ie geregelt werden. Statt dessen betrachtet die Kon-
StEIEUTLON die Liturgıie als Vollzug des Priesteramtes Christi:;: durch sinnenfällige
Zeichen wiırd ıhr sowohl die Heıilıgung des Menschen bezeichnet un JE E15C- yn

ner Weıse bewirkt als auch VO mystischen Leib Jesu Christı, dem aup
un den Gliedern, der ZSESAMTE öftentliche Kulrt vollzogen (Art In der Lıtur-
VTIEC begegnet die Kırche ihrem aupt, Christus, un Heıligen Geist dem
Vater wıird VO  e} (Gott geheiligt un: bringt ıhm ihren Dienst dar ank Lobpreis
und Opfer In iıhr 1ST Christus g  e der Person des Priesters, der
Stelle den eucharistischen Gestalten, den Sakramenten, Wort der
Schrift un! Beten un Sıngen der Gläubigen, „er, der versprochen hat ‚Wo
ZzWEe1 oder re1l versammelt sind ImNe1INeMmM Namen, da bın ich mMiıiıtften ihnen.
(Art Aus dieser Auffassung VO Wesen un VO  w der Wirksamkeıt der Lıturgie
fließen etzten Endes alle Forderungen des Konzıils nach lebendigen un:
verstehenden Teilnahme der Gläubigen Gottesdienst nach entsprechender
lıturgischer Bıldung des Klerus und des Volkes un: nach Gestaltung des
Gottesdienstes, der Sprache un Rıtus allen zugänglich 1SE.

Vor allem der 1er besprochenen Grundlinien für die künftige Reform
15E die Liturgiekonstitution VO  —$ vielen Ireudig begrüßt worden. Wer nıcht NUr

den Augenblick denkt sondern welter schaut der sıeht daß 1er Türen aut-
wurden, durch die WITL: voll Hofinung und Vertrauen C116 eue Zeit schrei-

ten können. Wenn die Möglichkeiten ausgenutzt werden, die durch die Konst1i-
tLtution eröffnet wurden, annn annn un:! wırd der Gottesdienst sowohl W as se1in

TIHGFEs Wesen un Verständnis als auch W as die außere Gestalt betrifft, den An-
schluß HäSETEe eıt finden un: den berechtigten Wünschen des modernen Men-
schen entsprechen.

Woher kommt CS ann aber, da{fß gerade nach der Verkündigung der Liturgle-
konstitution allenthalben CIMn yroßes un:! WIC es scheint wachsendes Unbehagen,
vielfältige Skepsıis un!: Kritik Klerus un! olk beobachten sind? Wır wollen
versuchen, Aazu C1in Paar klärende Worte SAagcCNH.

Der Unruheherd ı1STt ager der „Fortschrittlichen“ selbst suchen (wo-
bei dieses Wort keineswegs nNegAatLV geME1INT ist) S1e finden, INn  3, habe MI1 Kanonen
autf Spatzen geschossen un es se1l eigentlich Zeitverschwendung SCWESCH, das Kon-
z11 monatelang MILT lıturgischen Fragen befassen, ıcht mehr dabei heraus-
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gekomrhen se]. Viélé Priester un Laien, die sich nach einer wırksamen un durch-
greifenden Reform desCsehnen, weıl s1e deren seelsorgliche Dring-
liıchkeit Tag für Tag erfahren, sind enttäuscht VON dem, W as die Konstitution,
das Motu propri0 Pauls NI un! die teilweise recht zaghaften Anordnungen der
Bischöfe onkreten Änderungen gebracht haben Und WECNN die Rıtenkongre-
gyatıon (vielleicht NUL, den Fortbestand iıhrer lıturgischen Kompetenzen unter

Beweiıs stellen, W1e€e manche meinen) dıe Formel eiım Empfang der Kommunion
ändert, ANSTALT durchgreifenden Reformen Raum geben, annn kommt das V1e-
len fast W1e ein Hohn VOrTr und s1e iragen sich, ob 1er nıcht Weın in alte
Schläuche werde.

Man mMu die Unruhe un das Drängen al} derer nehmen, die Aaus ehrlicher
Sorge un! weıl iıhnen aufgegangen 1St, da{ der recht gefelerte Gottesdienst eın
zentrales Anlıegen jeder echten Seel-sorge sein MUu (worüber sıch jeder wahre
Katholik eigentlich 11UTLE freuen kann), nach raschen un wırksamen Reformen VEOEI-

langen. Und INa  3 sollte sıch ohl davor hüten, sS1€E durch den blofßen 1nweIls Alt  f
iıhre Gehorsamspflicht oder SdAI aut dem Weg e1Ines „Disziplinarverfahrens“ ZUFr

„Raıson“ bringen wollen. Man tate diesen Christen damıt Unrecht un würde
dadurch die Unruhe nıcht beseitigen, sondern W1e€e un vergÖOrenNen Wein auftf Flaschen
ziehen. ine Explosion könnte ann unvermeıidlıch werden. Es iSt. auch nıcht ZUu

leugnen, daß das nıcht selten vorgebrachte Argument VO der Eigenmächtigkeit
Aaus besserer Eıinsıicht, die 1n der Kıiırche oft längst rallıge Änderungen Eer-

ZWUNSCH habe, gerade Aaus der Geschichte der lıturgischen ewegung einen tatalen
Anschein der Berechtigung bezieht.

Soll INa  e} also einfach alles lautfen Aassen un beide Augen zudrücken, WECNN, WwWI1e
6S bereıits da un Ort geschieht, aut eıgene Faust drauflos reformiert wırd? Das
ware gew1ß keine Lösung. ber 6S ware ohl auch ıcht klug, eine Bewegung, dıie
„ Von unten“ gewachsen 188 die ersi spat un ach manchen Kämpfen un Krıisen
„Von oben  CC anerkannt und gebilligt wurde, 1U plötzlıch einem Monopol der
offiziellen, amtlichen Stellen erklären. Es sollte Raum bleiben oder HE gC-
schaften werden für eine nach allen Seiten hın oftene Diskussion der anhängıgen
Fragen, un INa  } sollte S1iEe nıcht autf den Kreıs der Amtsträger un Fachleute
einschränken. Es waäare überlegen, und auf welche We1ise eın Seelsorger oder
Laıe seine Meınungen un Vorschläge laut werden lassen kann, ohne sıch gleich
„verdächtig“ machen un als unbefugter Eındringling erscheinen.

Darüber hinaus sollte C655 gut DESLFCULE Experimentierfelder ZUr Erprobung ZOLLES-
dienstlicher Reformen geben, Zentren, die sıch die refrormfreudigen Gläubigen
ammeln könnten. In ihnen ame lebendiger Anschauung, da{fß nıcht TIUX: iırgend-

ber die Dinge beraten wird, denen s1e echt interessiert sind, ohne dafß S1Ee
davon W wı1issen un:! darauf Einfluß nehmen können, sondern dafß 1m Ernst
C Lösungen gesucht un gemeinsam erprobt werden. Die Konstitution sıeht Ja
selbst in Art. 40 VOTS „Damıt die Anpassung (an die Kıgenart un Überliefe-



Von der liturgischen Erneuerung zur Erneueru der Liturgie

rung der verschiedenen Völkef) mi1ıt der nötigen Umsıiıcht geschehe, wird der kirch-
lıchen Autorität des betreffenden Gebietes VO Apostolischen Stuhl die Vollmacht
erteilt werden, gegebenentalls in gew1ssen ABl gee1gneten Gemeinschaften für be-
stimmte elit die notwendigen Vorversuche gestatten un leiten.“ Es erscheint
wünschenswert, daß die Erteilung der erwähnten Vollmachten icht allzulange
hinausgezögert werde.

Vor allem aber liegt eine wichtige Aufgabe der Seelsorger un Fachleute darın,
Verständnis dafür wecken, da nıcht von heute aut MOTSCH überall alles
werden aNn., Der Gottesdienst der Kırche i1st 1n einer langen Geschichte un! ıcht
ohne dıe Führung des Heıiligen Gelstes gewachsen auch WE sıch Mängel un
Fehlentwicklungen aufweisen lassen. Diese Geschichte und die 1ın ıhr gewachsenen
Tradıtionen verlangen un verdienen Achtung und können nıcht ohne Schaden ur
die Sache beiseite geschoben werden. Wenn ferner das Konzil nıcht sofort eın 1Ns
einzelne gehendes un unmittelbar durchführbares Reformprogramm beschlofß,
sondern sıch damıt begnügte, die allgemeinen Richtlinien der kommenden Retorm
festzulegen, lıegt darın eine welse Beschränkung, die INa  w} nıcht kritisıeren, SOTM-

dern dankbar begrüßen sollte. VDenn NUr auf diese Weıse 1STt CS möglıch, iın eiınem
organıschen Wachstumsprozeiß 161 Formen enttalten un: eine ZUu STAarre un
zentralistische Lösung vermeıiden, die vielleicht schon bald ebenso hiınderlich
werden könnte, wI1e CS schon einmal ach dem Irıenter Konzıl geschah. Nur WTr

ehrlich bemüht 1St, auch die Gründe für das behutsame Vorangehen der Kirche e1nN-
zusehen un gelten lassen, ann aut die Dauer für siıch das echt beanspruchen,
daß se1ne Meınung Gehör Ainde

och eın weıterer Punkt erscheint uns wichtig: Man OFrt iıcht selten von T1e-
un: Laien, die „dus Gewissengründen“ willkürliche Änderungen der (5e=-

stalt des Gottesdienstes vornehmen (Z W 4as den Gebrauch der Volkssprache be-
trıfft), un das ohne oder den Wıillen der zuständıgen kirchlichen
Autorität. Von eıner wirklich dringenden, seelsorglichen Notwendigkeıt, die ein
solches Vorgehen rechtiertigen würde, ann INa  w dabei 2uUum Je sprechen. INan

siıch immer klar darüber 1St, daß 6S auch eın ırrıgzes Gewı1ssen oibt un: die
Pflicht, seın Gewı1issen recht bılden? Ist CN wirklich sinnvoll, Steine Aaus den Fun-
damenten des Hauses brechen, sıch daneben einen Bungalow Ia mode
errichten? Man möchte in Abwandlung eines Bibelwortes Sagcn. Gehorsam 1St
besser als solche Reform. der 1St CS etw2 nıcht S da{ß die Reform, AUuSs der WIr
alle leben, eın Werk des Gehorsams Wal, e1nes Gehorsams bıs 1ın die bıttere Dun-
kelheit des Todes? Wer seinen Ungehorsam die Kırche als Gehorsam
Gott ylaubhaft machen wollte, der müfßte sıch ausweisen können als einer, der dem
Herrn auftf seinem Weg nachfolgt, der Sendung und Gehorsam WAar.

Wır sprachen bisher VO ager der „Fortschrittlichen“ als erstem Unruheherd.
Beträchtliche Unruhe oibt 65 aber auch 1m ager der „Konservatıven“ un. des e1inN-
Tachen Kirchenvolkes. Die Retorm 1sSt 1n ein akutes Stadıum CnN. Zumal seit
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„Jiturgisch Bewegten“ b_etr‘achten, die Zu nichts verpflichtet. Die- bereits verfügten
un die noch Zz.u erwartenden Änderungen fordern zum Miıttun un ZUX Stellung-
nahme heraus. Das allein ist für viele schon ein Grund ZUr Beunruhigung. Was bis-
her ZuUt war, s1€e, W as INa  —$ uns iın der Schule gelehrt und W as die Priester
VO  - der Kanzel verkündet haben, das soll auf einmal nichts mehr taugen. Hat sıch
also die Kırche geirrt? Waren Zn die stillen Messen, denen Wır in persönlicher
Andacht un innerem Gebet folgten, wirklich nıcht recht? Und 1St der Bewels da-
für, da{ß die gemeinschaftliche Feier der Liturgie Andacht un Frömmigkeit der
einzelnen fördert, schon erbracht? Bringt INa  —$ durch die einander folgenden nde-
rungen iıcht Unruhe un Unsicherheit iın den Gottesdienst? Solche und äAhnliche
Fragen annn INan heute überall hören, un S$1e Aaus echter Sorge gestellt werden,
sollte InNnan S1e nehmen.

Zunächst einmal mMu klar ZSESART werden, daß auch die Kırche in ihrer
konkreten, geschichtlichen Gestalt dem Wandel unterworfen ist. Nur 1in jenen
Fragen, die unmittelbar das Heil betreftfen, steht s$1e als un 1n ihrem sicht-
baren Oberhaupt, dem Papst, der Garantıe der geistgewirkten Unfehlbar-
keıit. Aus geschichtlich verständlichen, aber durchaus nıcht immer rechtfertigen-
den Gründen wurde in der Vergangenheıit oft der Fehler begangen, und
Jange Positionen festzuhalten, dıe bereits überholt9 obwohl Änderungen
ıcht 1Ur möglich, sondern durchaus törderlich geEWESCHN waren. Dabel wurde oft
der falsche Eindruck erweckt, 65 stünden Wesenselemente auf dem Spiel, un die
Fähigkeit, das Wesentliche VO Unwesentlichen unterscheıiden, ahm in gefähr-
lichem Ausma{fß aAb Daher kommt CS, da{fß viele Gläubige allzu rasch en Eindruck
haben, O werde den Fundamenten der Kıirche gerüttelt, wenn es in Wahrheit
NnUur Änderungen in Dıngen geht, die ıhrer Natur nach wandelbar sind Man
annn und mu{ hie un da) ein Haus VO  - Grund auf renoviıeren un Neu einrich-
ten un ıhm eın Sanz verändertes Aussehen verleihen, ohne auch Ur eine
stützende Mauer ANZUTtLASfifen.

Es 1St dennoch ıcht verwundern, daß Unruhe entsteht, WeNnNn nach vierhun-
ert Jahren des Stillstandes endlich wıieder Leben 1n den Gottesdienst der Kırche
kommt. Man hatte ihn, wıe kürzlich jemand Sagte, nach dem Bruch der Reforma-
t10nN in G1ps gelegt, damıt ıcht noch größerer Schaden entstehe. ber 1U WIr @S

Zeıt, da{( die Starre Bınde abgenommen wiırd. Freilich darf INa  } sıch auch icht
wundern, WENN die ersten Schritte 1Ur Schmerzen werden un wWwWenn

6S eit braucht, bis das ste1if un schwach gewordene Glied wieder stark un
schmeidig wiırd. Und Wenn die ersten Schritte ohne G1ps mühsamer sind als dıe
etzten mM1t dem stützenden Verband, 1St das eın Beweiıs dafür, da 0605 verkehrt
WAäafr, ıh abzunehmen.

Manche Bedenken SCHCH die Liturgiereform rühren auch daher, dafß ıhre Befür-
Orter icht selten 1n einen ungesunden und lebensiremden Liturgismus verfallen
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erst wiederNe  - ntdeckt werden mußste, bestand VO  } Anfang die Gefahr der
Überbewertung. Nıcht ı wurde auf die Möglichkeiten un Bedürfnisse der
Gemeinde genügend Rücksicht CHNOMMEN, un!: 6S entstand ein CZWUNSCH un
übertrieben wirkender lıturgischer Betrieb“ der dem relig1ösen Leben ıcht för-
derlich WAafT, weıl die wirklichen Nöte nd Aufgaben des Lebens icht genügend
gesehen wurden. Dieser Eindruck verstärkte sich noch wWenn £1inNn vorwiegend asthe-
tisches Denken un Empfinden den Charakter des Gottesdienstes bestimmte und
ıhm jede echte Volkstümlichkeit nahm. Es gab un xibt Gemeinden, denen sıch
ganz estimmte „Iypen“ ZU Gottesdienst zusammenfinden, während die (Je+
meindeglieder ı andere Kirchen abwandern, Gr „normaler“ zugeht. Man sollte
sıch jedoch hüten, derartige Übertreibungen einzelner der Bewegung als ganzer
anzulasten.

1n Klagepunkt betriftt die Spannung 7zwischen individueller Frömmıi1g-
keıit und gemeinschaftlich vollzogenem Gottesdienst Man vermiıßt Messe
M1 SEMEINSAMECM Gebet un: Gesang, MI1t laut vorgetragenen Lesungen un MItt

dem „Zwang YARN iußeren Mıttun, die Sammlung un Stille des persönlichen
Gebets, die mMan gewohnt WAar un ürchtet C1iNE gefährliche Veräußerlichung des
Gottesdienstes. Tatsächlich fehlt 65 manchmal uUuNnNnseren liturgischen Feıern
Zeıten der Stille un NnnNneren Sammlung ber die Lıturgıe 1STE ihrem Wesen ach
öffentlicher Dienst der Kıirche VOTr Gott S1e 1STt Sache der Gemeinschaft un darf
nıcht als Gelegenheit AT Andacht mißverstanden werden. Keıliner VO

uns kann allein un als einzelner se1in Heil wirken. Er kann CS NUr als Glied
der Kırche die durch die Taufe aufgenommen wurde. Der Gottesdienst der
Kırche 1SEt der Ort dem CSOft uns als Glieder des mystischen Leibes Christı seCc1in

eıl anbietet In der SCMCINSAINECN Feılier der heiligen Messe, Empfang der Sa-
kramente, der Catıgen Teilnahme den liturgischen Feiern INUusSsSeN WITr dieses
uns angebotene Heıl ergreıifen. Daher 1STt die eilnahme der Liıturgıie keine
Privatsache, sondern die VO  $ Gott selbst Bedingung unserer Heiligung
und die Weilse, WI1IeEe WI1Ir (Gjott die schuldige Ehre geben. Es handelt sıch iıcht die
Befriedigung unserer subjektiven relig1ösen Bedürfnisse, sondern den dienst-
bereiten Gehorsam des Gnade un ohne CIYCNCS Verdienst auserwählten Volkes
Gottes das VOrTr seiNnen Herrn hintrıtt, um ıhm Lob Danksagung un Opfer P

huldigen. Daher MUu sıch der einzelne den Erfordernissen dieses Dienstes VOT Gotta P E s E unterordnen. Er mu sıch IMI seiNenN persönliıchen Wünschen, Bedürfnissen un
Anlagen einordnen die vVon (jott gestiftete un VO  3 der Kirche Namen Got-
tes verfügte orm des Gottesdienstes. Er muß sich einordnen dıe Gemeinde des
Volkes Gottes, weıl Gottesdienst der Kiırche Nn1e allein un als einzelner, SON-

dern NUur als Glied dieser Gemeinde VOT (ZOft stehen un bestehen ann.
Das 1ST. manchmal schwer un ordert Opfer, VOr allem, WEeNN 9058  $ anders CErZOgCH
wurde aber s gehört ZU. Wesen der Liturgıie.
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Aus diesem Grufid'sagt die Litufgiekönstitution 1n den Artikéln 76 un TE „Die

liıturgischen Handlungen sınd ıcht privater Natur, sondern Feiern der Kiırche, die
das ‚Sakrament der Einheit‘ iSt: S1E 1St nämlich das heilige Volk, geeint un SC-
ordnet den Bischöten. Daher gehen diese Feliern den ZAaNZCH mystischen Leib
der Kırche A machen ıh siıchtbar un wıirken aut ıh ein; seINe einzelnen Glieder
aber KOomMMmMen mi1ıt ihnen 1ın verschiedener Weıse in Berührung Je nach der Verschie-
denheit VO  $ Stand, Aufgabe un tätıger Teilnahme. Wenn daher) Rıten gemälßs
ihrer Eıgenart auf gemeinschaftliche Feıier mMIit Beteiligung un tätıger Teilnahme
der Gläubigen angelegt sınd, annn soll nachdrücklich betont werden, dafß ıhre Feijer
1n Gemeinschaft der VO einzelnen gleichsam privat vollzogenen vorzuzıehen
1St. Das oilt VOTr allem für die Feier der Messe D (Im übriıgen bleibt CS jedem
unbenommen, außerhalb des Gemeinschaftsgottesdienstes das persönliche Gebet
pflegen; ja die Liturgie selbst ruft ach persönlicher Aneignung un Vertiefung
eLIwa2a durch die Meditatıion.)

Es oibt gew1lß 1im Lager der Konservatıven W1e be1 den Fortschrittlichen noch
manche Schwierigkeiten un Fragen, Von denen WIr nıcht gesprochen haben Wır
möchten jer och auf einen Punkt hinweisen, der uns besonders wichtig scheint.

Es 1STt ın der augenblicklichen Sıtuation ıcht erwarten, dafß die Form, ın der
WI1r Gottesdienst felern, allen gerecht wird un alle Wünsche erfüllt. Es stehen uns

noch viele Änderungen bevor. S1e werden vielleicht nıcht immer gleich 1m rechten
Maiß un iın der glücklichsten Oorm VOrgScCcHhOMMECN werden. Man wiıird Ertahrun-
SCHh sammeln mussen, un r wırd ohl bleiben, da{fß den einen alles schnell
un welt, den anderen aber zaghaft un langsam vorangeht. Die daraus
entstehende Unruhe un Spannung 1St bedauerlich, aber S1ie äßt sıch 18881  ; einmal
ıcht vermeıden, weıl WIr dıe Versäumnisse VOonNn Jahrhunderten nachholen mussen.
Daher besteht dıe Getahr der Unlust, des Überdrusses, der Enttäuschung; zuma|
dann, WEeNN sıch ıcht oder ıcht gyleich alle Erwartungen erfüllen, die IMNa  - 1n die
Erneuerung der Liturgie DESCTIZT hat Dıie Versuchung, „abzuschalten“ oder auf
eıgene Faust voranzudrängen, annn orofß werden und 1St schon deutlich spürbar.

Wır dürten daher n1ıe VEIHCSSCH, dafß Gottesdienst etzten Endes einen VO

Herrn selbst gestifteten Kern hat, der mıtten 1im Wandel der ıußeren Formen
angeTLASLEL bleibt. Mögen WIr 1LASGFTeEe Liıturgie lateinisch oder 1n der Volkssprache
teiern, N4a das Allerheiligste AauSgESETZL werden oder nıcht: Mag der Priester
Altar miıtten iın der Gemeinde un ıhr zugewandt die heilige Messe teiern oder
nıcht: inmıtten al dieser Wandlungen un Veränderungen, 1n einem modernen
un zeıtgemälßen W1e in einem altertümlichen Gewand bleibt Gottesdienst
der Ort; dem WIr Gott begegnen, bleiben die Feıier der Eucharistie un dıe
Sakramente die wırksamen, Gnade un He:il vermittelnden Zeıchen, die err
Jesus Christus seiıner Kirche geschenkt hat

Darum können WIr 65 uns leisten, Geduld miteinander haben Geduld mıt
den Stürmern und Dräangern un Geduld M1t en AÄngstlichen un Bedachtsamen.

06



Haben sich Freimaurer gewandelt?
Wo ımmer un WwW1e immer WIr uns auch vVersammela mögen, Gottesdienst Zzu
feiern, solange 6S ın Liebe un: gegenseitigem Verständnis geschieht un solange
WIr N wirklich 1m Namen Jesu Cun, wird nach seinem eiıgenen Wort miıtten
u1ls se1n. Wer Gott wirklich sucht, der ann un wiıird iıh 1m Gottesdienst der
Kırche immer finden, Mag 1U dessen außere Gestalt seinem Geschmack entsprechen
oder nıcht. Wappnen WIr unNns also miıt echter Verständnisbereitschaft un VOT allem
MI1t Geduld. Wır können S1ie uns ıcht 1Ur eısten WIr werden S1£ auch brauchen.

Haben sıch dıe Freimaurer gewandelt?
Franz Hıllıg 5}

1T der Eröffnung des Konzıils sind viele erstarrte Fronten 1n ewegung geraten.
Die Kırche sucht den Dialog mMIit der Welt Sıe überprüft ihr Verhältnis en
dern christlichen Gemeinschaften, den Juden, Z Islam Ist ıcht die Stunde
yekommen, auch ıhre Stellung den Freimaurern überprüfen? Es lıegen 1M-
merhin 7 5%) Jahre dazwischen. Als Gründungsjahr der Freimaurereı oılt das Jahr
VAEL Damals schlossen sıch 1er Londoner Logen ZALT: Grofßloge VO  $ London
SAdMMMCN, die seıtdem als Mutter aller ogen“ angesehen wird SeIit 1738 sınd die
Katholiken, die sıch der Freimaurereı anschließen, exkommuniziert: un von. da
bıs heute hat die Kirche die ogen wıederholt verurteilt. Das Kirchenrecht stellt
die Zugehörigkeit ihnen strenge Stratfen. Und dennoch! Die rage iSt
siınd diese Ma{fnahmen heute och gerechtfertigt? Onnten 1er icht SdnNzZ ähnlich
WI1Ie beim Verbot der Leichenverbrennung, die Ja innerlich miıt dem Freidenkertum

Lun hatte, zeitgeschichtliche Omente mıitspielen, die inzwiıschen längst ber-
holt sind?

Es tehlt nıcht Stimmen, die sıch 1n dieser Rıchtung außern. Eın tranzösıischer
Katholik, der kıirchlich gesinnte Jurist lec Mellor ne1gt dieser Auffas-
SUng. In seinem Buch „Nos freres separes, les francs-macons“, das be]1 Mame 1n
Tours un: ın der deutschen Ausgabe dem Titel „Unsere getrenNnNtenN Brüder
die Freimaurer“ bei Styrıa, Graz; herauskam beide miıt irchlicher Druckerlaub-
N1s sıch für eine Revısıon der ırchlıchen Haltung gegenüber den Logen
e1in. Es handelt sich eın durchaus nehmendes Werk, das historischer-

Jässig gearbeitet 1St un sauberes Jurıstisches Denken verräat. Es 1st wi1e eın Plädoyer
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manch abelnangelegt, undInNan folgt ıhm MI1t pannung”. MCILÖOr TALIID
und Greuelmärchen aut Er muß allerdings zugeben, dafß die Maurer selbst durch
ihre Geheimtuere] un die schauerlichen Eıde,die das Geheimnıis siıchern sollen,
daran schuld sind daß sich die Phantasie ihrer bemächtigte un hinter ıhrem B
heimen Treiben schreckliche Dıinge vermutfet

Eınen SanzZch Schleier VO  e} My-thos und Geheimnis hatten die Maurer über sich
werten gewußt Bıs auf Hıram un den Salomonischen Tempel ührten 51C

ihren Ursprung 7zurück Wır 1i1s5sen heute da ıhre geschichtlichen Anfänge je]
WENISCI romantisch sind Die Maurer des Mittelalters 9 WI1C andere Hand-
werker auch Zünften Organısıert, die den Bauhütten oder Logen iıhren Miıttel-
punkt besaßen. S1ie hıelten ıhr Fachwissen geheim; nıcht anders als WITL heute
Fabrikationsgeheimnisse hüten. Das 1ST der Ursprung des berühmten Geheimnisses,
hinter dem StrengASar nıchts eiıter steckt! Die Maurer gliederten sich
Lehrlinge, Gesellen und eister. Daraus wurden die reı Grade Das Entstehungs-
and der Freimaurer heutigen 1nnn 1ST England Eın „fIreemason ISE aber ur-

sprünglıch e1in Werkmann, der MIt Axt Schlegel un Meißel den „freestone
Quader- und Hausteın (ım Gegensatz Ziegeln) bearbeitet darum hıefß auf
Lateıin: sculptor lapıdum liberorum? So liegt ursprünglich rel Maurertum
keine Spur VO freigeistigen, STAAtS- oder glaubensfeindlichen Umtrieben Weder
11 Ausdruck noch ı der Sache

Miıt dem Erlöschen der Gılden 1ı un 1} Jahrhundert wandelte sich der
Charakter der Maurervereinigungen An die Stelle der Steinmetze LrALEN mehr
und mehr Ehrenmitglieder, dıie MIt dem Handwerk nıchts ZU tun hatten Man be-
hıelt die Zeichen und Ausdrücke der Maurerzunft beıi doch empfingen S1I1C 1U  —3

symbolische Bedeutung Damıt War die „symbolische oder spekulatıve Maurereı
geboren Der Z weck des Zusammenschlusses Wr Geselligkeit und geSENSECILLEEC
Bruderhilfe Der (seist der diese ogen des 18 Jahrhunderts erfüllte, War das
I1deal der Humanıtät der Gedanke der Menschheitsverbrüderung verbunden 99580

zı1emliıch verschwommenen, noch dem Christentum un der Bibel verpflichte-
tenNn, aber übrıgen überkonfessionellen Religijosität. SO darf CS nıcht wunder-
nehmen, da{ß Anfängen iıcht WEN1ISC Priester Bischöfe ogen-
brüder wurden Befremdlich 1ST 1es reilich für GiNMNe spatere Zeıt enn die Maure-
KG gerıiEeL zusehends das Fahrwasser der zeıtgenössischen f{reigeistigen Philoso-
phiıe un alles kommt schlıe{lich auf die Erage hınaus 1eWEeITL die Maurere1
wesentliıch MI dieser verschmolzen ST

Alec Mellor Unsere geirennien Brüder die Freimaurer Graz Sln Styriıa 1964 371 Dıe Liıteratur 1ST 1imMmmens

llein die Bıbliographie der treimaurerischen Lıteratur VOoOn August Wolfstieg nchält mehr als 000 Tirel Mellor,
Die 1ECUE Veröffentlichung 1St Verlag, München Heınz (Günter Deıiters, Die Freimaurer Geheimnis und FEnt-
üllung, C1iNne er geschriebene Einführung, gibt sıch objektiv, aber deutlich für die Ehrenhaftigkeit und
Harmlosi:gkeit der Logen C1M Deiters behande vor allen Dıngen die deutschen Logen und hre Probleme Trotz der
vielen Zitate geht die Diskussion, nıcht zuletzt IN1L den VO der Kırche rhobenen Bedenken, ıcht eigentlich die
16 Die lıberalen Axıome beherrschen unbesehen das Feld

Vgl Encyclopaedia Brıtannica (1959) Bd 732
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as 1 asS 12 S, de
des Deiemus: wagen S1ch auch schon S DE  a  Atheismus und Materialismus hervor.
Hıer, W1e bei den Logen, geht die Ausbreitung VO England ber Frankreich 1Ns
übrıge Europa, wobej sıch die Virulenz ın Frankreich deurtlich verstärkt. Man mu
überhaupt wI1ssen, daß die Weltmaurerei,; sosehr S1€e geist1g zusammenhängt, weder
eine organisatorisch geschlossene Einheit darstellt, noch 1in allen Grundanschauun-
gCnh ein1g ISt. Aus großem Abstand gesehen fällt S1e iın 7We] ager auseinander: in
die gemäßigteren englischen, skandinavischen un deutschen ogen auf der einen
Seite un die Logen der romanıschen Länder un ıhrer überseeischen Einfluß-
gebiete, die scharf antıichristlich und antıkırchlich ausgerichtet sınd, auf der anderen
Seite. Wiährend die angelsächsischen Logen Bekenntnis des „Allmächtigen Baits
meısters aller Welten“ testhalten, haben sıch die romanıschen Vorantrıitt des
Groß-Orients VO  «]} Frankreich VO  3 solchen Biındungen losgesagt un 6S wurde (nach
Joseph Lortz) der „Kampf die katholische Kırche iıhr Hauptziel®. Es könnte
einem Hiıstoriker ıcht schwer tallen, diese Behauptung mıt einer Fülle VO  3 Ma-
terial belegen.

Mellor weifß das natürlich un Sagt 65 auch; aber Sagt ON mehr 1im Vorüber-
gehen un ohne da{fß diese immerhin wichtige Tatsache ıhr volles Gewicht erhält.
Vor allem aber meınt CFH; das gehöre eben alles der Vergangenheit Er steht
unfer dem Eındruck, da{ß die Maurer W1e die Christen dem Nazıterror Bes
litten haben, und dieses Gefühl ehrt ihn: aber 6S macht iıhn ohl doch unkri-
tisch. Auch Andr.  e Bonnichon, der dem Buch VO  $ Mellor 1ın den „Etudes“ (Septem-
ber eiıne ohlwollende Besprechung wıdmet, yzlaubt 1er eine Wandlung.
Warum, fragt C könnte die Kirche heute iıcht den Beitritt zur Loge gestatten?
Dıie Kırche habe ımmer das natürlich-philosophische Denken geschätzt. Sie sieht FSEEIn ıhm eıne Vorstufe des Glaubens. Sıe verurteılt Vertreter der philosophischen
Ratıo 1Ur dann, wenn S1E Aaus der Vernunft eine unübersteigbare Schranke zur
übernatürlichen Wirklichkeit machen wollen. Ebensowenig habe die Kırche Eın-
wände Vereinigungen neutralen Charakters, ob 6S sıch 1U  z wissenschaft-
liche oder künstlerische Interessen oder Zusammenschlüsse beruflicher und kame-
radschaftlicher Art Spiel un Erholung handle. Wenn die Maurereı, Sagt Bonn1-
chon, den Charakter eıner derartigen Vereinigung annımmt oder wieder annımmt,
dann wırd die Kirche S1E ML1t dem gleichen Wohlwollen betrachten, W 1e eine W1S-
senschaftliche Akademie oder einen Verband ehemaliger Frontkämpfter.

Gewißß, „wenn“. Das Problem hängt diesem kleinen Wort. Sınd die
Logen weltanschaulich eigentlich harmlos un 1Ur gelegentlich, gewissermaßen
zufällig 1n die Kiırchenfeindlichkeit abgeglitten oder sehen S1e grundsätzlich 1n
Papst und Kırche den Feind des Fortschritts un des freien Denkens? I)as 1STt eıne
Tatsachenfrage, die iıcht aus dem Wunsch beantwortet werden dafrf, 1n den Mau-
Fern 1Ur Freunde sehen. Wıe kam e enn ZUr ErSFeN Verurteilung durch Cle-
Inens XI} in der Bulle „ In emınent1“? Mellor hat 1e] Fleiß daraut verwandt
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zeigen, da{ß sS1e Aaus$s eıner ganz konkreten kirchenpolitischen Sıtuation z A verétei1en
sel; nämli;ch dem Kampf der katholischen Stuarts die englische Krone. Der
Heıilıge Stuhl mufßte natürlich Sieg der Stuarts und der Niederlage der
Hannoveraner interessliert se1n un gylaubte, mi1t den Logen einen wichtigen Wider-
stand ausschalten können. Es 1St elne Hypothese, die Mellor nıcht strikt be-
weısen kann, die sıch aber auch iıcht widerlegen läßt, solange die Archive ıcht
zugänglıch sind.

Diese Hypothese 1St eın Hauptargument se1nes SANZCN Buches. Sıe lenkt aber,
W16e uns scheint, Unrecht Von dem weltanschaulichen un theologischen 1et-
SlaNS der Auseinandersetzung ab Mag der englische Thronstreit für Clemens YeN
auch ein wichtiges Motıv ZEWESCHN se1n: sowohl W 1€e selne Nachfolger, die die
Maurereı verurteilt haben, stellen deutlich ein überzeıtliches un gyeist1ges Argu-
mMent heraus: die Gefährdung des Glaubens. Selbst da,; die ogen weniıger radı-
kal siınd un sıch 1n Glaubensdingen zurückhalten, 1St das VO  an De1ısmus,
Relativyvismus un Indiferentismus estimmte Kliıma, das iın iıhnen herrscht, einer
klaren Glaubenshaltung abträglich. Tatsächlich haben aber die Logen diese VOon

ıhnen behauptete Neutralität 1mM Laut der eit immer mehr aufgegeben. S1ie sind
heute weıthın un aktıv antichristlich. Noch 74 Juli 1958 kennzeichnete
1US XN als „die Wurzeln des modernen Glaubensabfalls: den wıissenschaftlichen
Atheismus, den dialektischen Materialismus, den Ratıonalısmus, den 1 a17zısmus
un die Freimaurerel, die gemeinsame Mutltter aller jener.“

Der klarblickende un für die modernen Probleme aufgeschlossene Papst wiırd
gewußt haben, WAarum das Sagı Gegenüber dem Optim1ısmus, die Maurereı habe
siıch gewandelt un ıhre alte Kirchenfeindlichkeit aufgegeben, besagt 65 die schmer7z-
iche Feststellung, da{fß die Logen gerade auch darın die alten geblieben sind

Auf dem Höhepunkt des Konflikts 7zwıischen Kirche un reimaurereı hatte
Leo I11 1884 se1n Rundschreiben „Humanum genus” erlassen. In ıhm bezeichnet

als das letzte un Hauptzıiel der Logen un der iıhnen verwandten Gruppen
den MmMsturz der VO Christentum getragenen Ordnung un die Verdrängung
des christlichen Glaubens durch den Naturalismus. Das heißt aber: die Leugnung
der Offenbarung, den Kampf die katholische Kırche, die Trennung VO:

Kiırche und S5Staat; völlig laızıstische Erziehung, Zıvilehe, atheistischer Staat?. Das
Pathoé‚ MIt dem INan 1n den Jahren des Kulturkampfes solche Anklage erhob,
lıegt uns nıcht mehr ber W 4S die Sache angeht, steht die Kirche heute der
gleichen Feindseligkeit un den gleichen Tendenzen un Schachzügen gyegenüber
W1e damals. Man braucht eLIw2 1Ur dıe etzten Jahrgänge der „Herderkorrespon-
enz  CC durchzusehen. Immer wıeder werden Ort ZU Beıispiel Meldungen AUS

Mıttel- un Lateinamerika registriert, Aaus Brasıilien, Chile, Ecuador, Guatemala,
den Philippinen, 1n denen die obigen Stichworte eOs JE fast ONOTILON wiıeder-
xehren: Freimaurerische Aktivität C die katholischen Schulen, Drohungen;

Vgl Herder-Korrenspondenz 111 (1959) 476
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Haben sıch die Fr mMaurvrer gewandelt

ZUF Förderung desSdlliéßun-g-en, Sd1ikanefi;' Gréßloge grüfidef eigenen Zweıg
La1zısmus und des antıklerikalen Kampfes; Einführung der Zıvilehe, der Ehe-
scheidung; Kırcheneigentum beschlagnahmt, Einreiseverbot für Priester und
ähnliches mehr

ıcht 1Ur 1ın Lateinamerika, in allen Ländern lateinıscher Kultur 1st die Kır-
cQenfeindlichkeit der Logen besonders krafß un hartnäckig. Für diese Atmosphäre
ist eine Stellungnahme des französischen Freidenkerbundes (Federation natiıonale
des lıbres de France) bezeichnend, die nıcht den Logen selbst angelastet
werden kann, aber doch ohl eine innere Verwandtschaft ıhnen verrat. Der
Verband faßte auf seinem diesjährigen Kongreßß, August 1964 in Dı1jon, als Ant-
WOTrT auf das Rundschreiben Pauls VI „Ecclesiam suam“ un seine Geste 10 b
über den Atheisten folgende Entschließung: „Das Freidenkertum beobachtet MIt
steigender Wachsamkeit innerhalb einer allzemeinen relig1ösen Regsamkeit die
Entwicklung der römischen Kirche. Wır kennen se1It Je ihren iıhr wesense1genen
Imper1alısmus un können darum althergebrachtes Mißtrauen ıcht auf-
geben. Das Freidenkertum wendet sich die Illusion, der sıch schlecht er-

richtete Laıien in iıhrer Naıvıtät hıngeben, als habe die Kirche ihrer Intoleranz un
iıhrem Dogmatısmus ENTISAYT. Aus der Einladung Pauls VI spricht geistliche Be-
vormundung un eın Mitleid, das tür freıe Menschen demütigend ISt. die sıch iıhrer
intellektuellen Befreiung bewufßt sind un S1e oft erringen mußflten. Die rel-
denker erklären, da{fß Sie VON einem solchen Mitleid nıchts wıissen wollen un be-
kennen sich weıter Z iıhrem stolzen Ideal, das ehrenhaft 1St W1e jedes andere.“
Selbst die Maurereı 1n den Vereinigten Staaten, zahlenmäßig der größte Zweıg der
Weltmaurerei, darf icht einfach für weltanschaulich harmlos angesehen werden.
War haben sich sowohl Roosevelt W1e Iruman, die WwW1e viele andere Präsiıdenten
der USA der Loge angehörten, ZU Heılıgen Stuhl freundlich gestellt; aber danach
allein annn INa  un iıcht urteilen. Joseph Berteloot hat gezeigt, dafß die Maurere1 der
Vereinigten Staaten ein doppeltes Gesıicht besitzt®. Es tehlt auch j1er nıcht An
katholischen Scharfmachern, zumal sich 1n den Logen der USA immer mehr e1r
heftiger Patriotismus durchsetzt. Ganz 1mM Stil der Nazıs werden die Katholiken
verdächtigt, da S1€e keine Patrıoten sein könnten, da S1Ee einem ausländischen
Oberhaupt Gehorsam gelobt hätten, wobel Vatıkan un römische Kırche als eine
dunkle Macht der Weltunterjochung erscheinen. Also auch 1er wieder die „MONO-
manısche Angst VOFL der katholischen Kirche“.

Bleibt die Hoffnung für Deutschland. Dıe Nazıs hatten die Logen yeschlossen,
Gebäude un Vermögen beschlagnahmt. Viele Freimaurer kamen 1Ns Konzentra-
tionslager. Nach dem Zusammenbruch tand 1949 die Neugründung der
Vereinigten Grofßloge 1n der Paulskirche Frankfurt Die Mitgliederzahl

La Documentation Catholique, TEAGE September 1964, 5Sp 1099,
Berteloot, Le double Vvisage de la maconnerie americaine. Etudes, Parıs: Juli/August 1933: 41—57 Vgl auch

0 Hertling 511 Geschichte der katholıschen Kırche In den Vereinigten Staaten. Berlin: Morus- Verlag 1954, 202
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SCHh beträgt eNWa Spra SCD et
HIC 20 000 ı der Bundesrepublik. Man SAagt, diese ogen hätten sichverjungt. Haben

S1e siıch gewandelt? Wenn INa  , VO Mellor herkommt von der Hoffnung, die sein

Buch geweckt hat,; das Ite möchte VErSANSCH sSEeE1InN un auch hier, bei den Maurern,
CihH Geist sıch melden, arın 1ST INa  3 enttäuscht Wır haben die „Europäische
Freimaurerzeitung ZUT Hand genommen“® IDie Lektüre 1ST keine FreinNn Freude.
Man trifft auf 1e] Spuren des alten polemischen Denkens, auf den Ungeıst
CNSCH, sektierischen Feindseligkeıit, auf Fairnefß un:! Nıveau, dafß INa  3 Erau-

IS un mutlos werden möchte.
Nach dem Zusammenbruch lesen WIr der aınummer 1964 melde sıch

wiıieder „ CIM Übereifer physıscher un metaphysischer Pilger, die sıch den billiıgsten
Dogmen überlassen. Aufßere Freiheit bedeutet das hierzulande nıcht die Reıse
ach dem Süden, also den Weg nach ROoMmM, die Schwierigkeiten miıt dem Den-
ken aufhören, weıl die Gedanken aufhören? Der Verfasser sieht voll Sorge die
Remythologisierung unseres (zeıistes die Verdunkelung un Fınsternis der Re-

STAauratıiıon. FEın anderer Autor bekennt: A wollte nıcht wahrhaben, daß das
Christentum DE Ideologie erst. 1STt un deshalb auch un eben dieser Hın-
sıcht M1 der bolschewistischen Topf geworfen werden O11 Es wırd die
„menschenunwürdıge Formel“ Ich bın der VWeg, die Wahrheit un das Leben
AA E un C1inNn Wort VO Lichtenberg, daß WIL vVon (Sott nıchts wüfßten und
nıchts 155CNH könnten In großen Beıtrag WI1Ir  d Hochhuths „Stellvertreter
hervorgehoben un neben Lessings Nathan gestellt. Hochhuth se1 SCIhH Autklärer
Von kuühlem Kunstverstand. Als nebelfreier Kopf berechnet FEfiekte

Aus Beitrag: „Abschied VO kategorischen Imperatıv „Letzte Erkennt-
1115 oder die Wahrheit 1STt aut Erden nıemals möglich Kants Ethik habe M1 tast
allen ethischen Systemen der Vergangenheıit, einschließlich der Lehre des Christen-
TuUums SEMEINSAM, „dafß SIC e1iNe Geisteshaltung ordert die uns»s tast VO Kındes-
beinen suggeriert, dafß alles, W As dem CISCHCH iındıvyıduellen Interesse und
uUunNnserem Vorteıl dient notwendig auch OSEe un schlecht SC1IHN MUu (Ego1ismus)
Wır wollen nıcht untersuchen 1inWIieWEeEeIT 1er das Sündenbewufßtsein C116 Rolle
spielt das uns das christliche ogma vorschreibt un das auch andere Religionen
kennen.

Zur Jahrhundertfeier Michelangelos wird ] der Juninummer 1964 die rage
gestellt, W 4S diesem Großen deutlich werde. Antwort: „Der europädische Gegen-
SatZ, die Trennung ı ZWCC1 feindliche ager hie Verherrlichung der Kirche, Ort
die Bıldung der utOoOnOMEe Persönlichkeıt unterstrichen durch den 1nwels auf
den Streit Michelangelos MI1ITt apst Julıus 5} Zitat AUS! „Mensch der Kriıse
Die Geschichte der Theologie un Kirche hat AB beklagenswerte Nachtseite

8  8 Europäische Freimaurerzeitung, Hrsg Wolfgang Stammberger, Baden-Baden/Straßburg
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at) ı wenıge C olgung blutigste CpgC
STES-Religiqnskriege, verursacht, e1in blutigen Kampt Glaubens- un

freiheıit geführt.“ Noch heute könnten na dem Kanonischen Recht Ketzer getOtet
werden, betrachte sich das Heıilıge Otfi7z1um als Iräger un Nachtolger der Inqui-
S1L10N2, Es 1ST dıe ede VO Antisemitismus der Kıiırche un ihren vorchristlichen
orphischen Vorstellungen WIC Erbsünde, Totenrichter un Hölle Auf die Weise
habe dıe Kirche „zahllose Seelen verdüstert un un 190000 LATren Dog-

r19501T0O5S überfordert“
Beitrag Z 175 Jahrestag der Französischen Revolution un den Blutopfern;

die SIC gefordert hat „Solche humanitätsfeindlichen Verbrechen Namen
höheren Prinzıps sind durchaus iıcht VO  w} der Französischen Revolution erfunden
worden S51e hat da berühmte Vorbilder. Moses 1e (nach der Anbetung des gyolde-
NnenNn Kalbes durch die Israeliıten) dreitausend Volksgenossen WIC die Bibel berich-
tet durch das Schwert hinrichten. Auf viele Bluturteile hat A die französıische
Revolution aum gebracht der denken WILr die Verfolgungen un Ketzer-
verbrennungen, die auf Veranlassung der Kirche ber das Volk hereinbrachen,

den Vernichtungsfeldzug der Inquisıtion die Albigenser. Die Beispiele
lassen sıch beliebig vermehren.

Gott hat viele Namen. Auszug AUS dem Schlußkapitel des gleichnamigen
Buches VO  } Böttcher, das als „sehr ıntormatıives Buch bezeichnet wırdY RE P Inhalt die Starrheit des Monotheismus der den Menschen „ohne Ausgang“” Gott
auslietere. Polytheismus dagegen 1ST die Fülle Der Katholizismus gehe übrigens3D VE W
och eiıter als altprotestantische Dogmatiker Er gesellt der Dreiheit die Mutter
JESU un umgıbt diese heilige Vıer MmM1t panzecNn Kranz VO  3 Heıilıigen. Eın
antıker Ägypter, CinN Babylonier oder Helilene würde s1e wahrscheinlich (jÖötter
und Göttinnen neNnNeN un Unterschied dem finden, W as PE darunter

begreift
Der roß Orıent VOo Frankreich wehrt sıch die Unterstellung, die ih

des Kommunismus bezichtigt Die Bereitschaft Z Zusammenarbeit MI1tT andern
maurerischen Obödienzen birgt begreiflicherweise C1NC Getahr sıch für die-
JEN1ISCN, die 1LLUTE das Ziel verfolgen, die Freimaurerlogen, diese herrlichen Mittel-
punkte der Freiheit der Gedanken un der menschlichen Brüderlıichkeit, als solche

ZErSTOFCH,; S1C das Schlepptau der dogmatischen Philosophie der Kırche
bringen, dıe ıhre Stellungen halten sucht indem SIC die Entwicklung des

Fortschritts der Menschheit hemmt. Eın Beıitrag Aaus Dänemark beklagt daß
durch deutsche konfessionelle un christliche ogen die Freimaurereı zersplittert
worden SC1 un die „unıverselle moralphilosophische Religion, die Fre1inNn moralische
Humanitäts-Religion Einbuße erlitten habe

Darauf wırd der Staat Uruguay als „Vorbild der Freiheit vorgestellt: Die
Verfassung garantıere die Trennung Von Kirche un Staat die kirchlichen Feste
fungierten ıcht autf dem offiziellen Kalender; alle Friedhöfe säkularisiert
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Franz Hıllig

Seit C1inNn katholischer Priester sC1iINEN Friedhoft Logenbruder xverweIigert habe
Schliefßlich ı1St dıe ede VO Kampt für die Freiheiten „SCHC fremde Eroberer,
>5 Kirche und Diktatoren“ Im Glossarium wırd der Protest Hochhuths

1rONISIEFE.„Stellvertreter“
Aus Zuschrift die Freimaurerzeitung: „Wıe be1 den klassıschen Grie-

chen das Schöne als Schiedsrichter 7zwiıischen Gut un OSse G1 schönheitsdurchdrun-
SCHCS olk geschaften hat; hat die ‚alleinselizgmachende Kirche durch en
Schiedsrichter Christliche Ethik A4US sich normalen Menschenmassen Völker
geschaften, die gEISULS unsicher un größten Umitange verlogen sind q4q Es tolgt
ein Rıdiculum“ das sıch CIn katholischer Standortgeistlicher der US Streitkriäfte
geleistet habe der 5000 Gebete ZUEE Erhaltung des Friedens als Flaschenpost 1n die
Welt hinausgeschickt habe terner C6 Besprechung des zersetzenden Buches VOon

Gustav Wyneken „Abschied VO Christentum das Z W ar nıcht uneingeschränkt
gelobt wırd annn aber doch wieder e1INE Bemerkung vorkommt WIC diese

Weshalb sıch der römische apst heuchlerisch SC VUS DDieses
Buch 1ST bekanntlich Szczesny-Verlag erschienen: dessen Veröftentlichungen
werden auch der Europäischen Freimaurerzeıtung fleißig aAnNgEZEIST

Die Septembernummer 1964 bringt CH2 längeres Ziıtat AaUusSs Nietzsche „Zuerst
S11 das Christentum der Reformation als katholisches Dogma zugrunde,
geht N auch als Moral zugrunde schließlich erhebt sıch als letzte rage der
Wahrhaftigkeit Was bedeutet überhaupt aller Wıille ZULC Wahrheit?‘ Die VOTFrerst

letzte orm der ach der Wahrheit Wahrheit gefragt worden 1ST 1ST der
bedingt redliche Atheismus die Ehrfurcht gebietende Katastrophe Z W

tausendjährigen Zucht TAUHM Wahrheit welche Schlufß siıch die Lüge Glauben
Gott verbietet In Beıitrag Humanıtäit Sicht wırd die theo-

logische Sıcht der Entstehung des Menschen als überholt abgetan un C116 krafß und
AlLV materialistische Entstehung des Lebens „als C11E Folge komplizierter, aber

ırdischen Bedingungen durchaus wahrscheinlicher Einzelreaktionen SC-
bracht, wobe]l auf die Feststellung Wert gelegt wiırd da{fß SIC „kein Geschenk
UÜberweltlichen sind“ Denn „ WIL Erdenkinder sind iıcht für CL Außerirdisches
geschaffene Menschen MIt unvorstellbaren überirdischen / wecken un Zielen »

sondern WITL streben „ ZUIM BA  z Baumeiıister aller Welten), der durch die Ar-
beiten Bau werden coll!“ Die Forschung VOon Teilhard de Chardın wırd A4NECLr

kennend erwähnt aber 1LLUTL als C1in Werk des ZW ar dogmatisch belasteten aber
„synthetischen Denkers

Glanz un Elend der onzıle“ Das Warc 1U  a wahrhaftig CiMN Thema, sıch
C1in Hoffnungsstrahl ZC1SCNH könnte un S1CH Brücken schlagen lıeßen ber neıin!
Hauptinhalt Schauerbericht ber das Konzil VO  5 Konstanz! Er könnte Danz
ahnlich Spiegel“ stehen Nun beginne der Z W eite Abschnitt des Konzıils und
ZW ATr MIt dem Anspruch, „ I der Oftentlichkeit und be1 den Völkern dieselbe Be-
achtung finden, die ıhm früher selbstverständlich entgegengebracht wurde
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Ha ; die Freimaurer gewandelt

ber diese Publizitätssucht seli heute „angesichté der nNnur relativen Bedeutung von
Glaubensdingen in der modernenlt“ deplaziert, „zumal die ZUrTr Debatte stehen-
den ‚Reformen‘ 1n 2um einem Verhältnis WHHSCTEN Problemen stehen, W1e der
Verlauf des ersten Abschnittes des Konzils 1m Jahre 1963 bewiesen hat“

Wenden WIr uns also lieber dem Konzil Von Konstanz Z das VOTr 550 Jahren
stattgefunden hat „Eıne groteske Situation sollte 1n Konstanz iıhr Ende finden
Es gab SaSCc un schreibe Tre1 Päapste.” Der Einzug der eilnehmer wird yeschildert:
„Könige, gefürstete Frauen, Herzöge, Grafen, Rıtter, mehr als 01010 Edel-
knechte. Wechsler un Kaufleute gekommen un der roß der Huren.“
Thema des Konzıils: der Papst sollte dem Konzıil unterworten sein. Jedoch „dieaa S ‘a a Reformer kamen damıt icht durch, die hiıerarchische Verfassung der Kırche mMi1t
dem omnıpotenten Papst an der Spiıtze blieb bıs autf den heutigen Tag bestehen.“

„Eıne odernde Fackel begleitete die Ereignisse 1n Konstanz. Der böhmische Ma-
gister Johann Hus, tschechischer Reformator un Nationalist, wurde öftentlich
aut dem Scheiterhaufen Aresie verbrannt.“ Zur Veranschaulichung eın
Bild Hus autf dem Scheiterhaufen ach einem Holzschnitt Aaus dem Jahrhun-
dert. ber uUumso „ Trotz Beseitigung des Schismas gab N keine innere Reform
innerhalb der Kıirche. Die Pfründenwirtschaft der Kardinäle, der Ablaßschwindel,
die Ausbeutung der Leibeigenen, die Steuern un der ständıge Druck auf das
olk 11 das verblieb“, Ja wurde nur noch schlimmer. „Noch eın 7zweıtes Opfer
forderte das Konzıil VO  « Konstanz. Eın Jahr nach Hus wurde auch sein Freund,
der Rıtter Hıeronymus VO  w} Prag den Pfahl gestellt.“ Wiıe dürftig, heißt C555

in dem Aufsatz, nihme sich die Anklage diesen Hıeronymus VO  3 Prag Aus

„verglichen mMiıt der Morädliste, die das Konzıl 7B den apst Johannes in
iıhrer eiıgenen Mıiıtte vorlegte, ıh abzusetzen: Seeräuber, Schänder VO  3 Frauen
und Jungfrauen die 700 in Bologna Giftmörder, Verwandtenmörder,
Simonist un AÄmterschacherer. Es Anklagepunkte.“

Nach diesem konzilsgeschichtlichen Ausflug zurück z Vatikanum I1 „Den
persönlichen Prımat des Papstes brechen, ware die Voraussetzung für die Unio
Sanctia un für die Zusammenführung der Kırche Miıt ziemlicher Sicherheit
glauben WIr können, daflß die Unfehlbarkeit des Papstes un seın Primat
gegenüber dem Konzil auch 1964 iıcht gebrochen werden wırd Das Mittelalter
wırd aut dem Gebiet der kirchlichen Verfassung nach W1e VOT 1n UuUNsere e1it hinein-

WIr meinen: nıcht ZU Nutzen der Kirche un der modernen Probleme,
die bewältigen sind. Und solange die persönliche Vorherrschaft eines einzelnen
ın der Kırchenverfassung nıcht beseitigt 1St, solange wırd Ansıcht ach
auch jede Retorm auf anderen Gebieten scheitern. Die verfassungsmäßige Macht
des Papstes un seiner VOoNn ıhm ernannten Kardıinile 1St das institutionelle Hınder-
n1ıs jeder besseren Einsicht un Reform. Andererseits annn die Kirche Wenn das
Vorrecht un die Unfehlbarkeit des Papstes beseitigt werden iıcht mehr die
suggestive Gewalt auf die Massen der gyläubigen Bev_fälkerung ausüben W1e bisher.
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und elninden s —  x unauflösli
glauben ıcht daran, daß das Konzıi Rom SC Jahre Inı SCH Dingen
tertig wiırd, sosehr auch den S5Symptomen geflickt werden wird.

Genug der Proben! Wır haben versucht S1IC ıcht sinnstörend AUSs dem Zu-
sammenhang reißen. Wır haben Cr uns auch versagt die Zzıtierten Stellen
glossieren. Unser Bericht 111 ıcht Spannungen verschärfen, sondern der sach-
lichen Information dienen. eım Schließen des Heftes als etzter Eindruck EINEe

AÄnzeige: Psychologie, Esoterik Mystik Yoga, Symboliık reimaurereı und
Grenzgebiete Der Verlag sıch nach dem agyptischen (30t* der Nachtsonne,
dem Herrscher der Unterwelt. Immer wıeder 5 die Erfahrung, da{fß Menschen,
die sıch gEISTIg unabhängıg wähnen un das Mysteriıum Christi zurückweisen, selt-
SA antällig sind für das magische Dunkel ıne Lehre Mag noch Wirr un be-
tremdend eC1in ult och und exotisch SC1INMN, allem 1ST In  ] weitherzig
geöffnet NUu  — das Credo der Kırche bleibt C1in Schreckgespenst

Wır haben gefragt ob sıch die Freimaurer gewandelt haben Wır hätten SCIN
den Optimısmus Mellor eINZESTUMM aber annn Ma  a} S WENN Ina den d f
sachen vorurteilslos 155 Auge schaut? Gewiß WIL haben 1er 1Ur eın Daar
Sondierungen VOrSCHNOMMECN. Sıe haben uns eine Enttäuschung gebracht; aber N

bleibt och C1iN weılıter Raum für die Erkundung un für die Hoffnung Es 1ST
durchaus möglıch dafß manche Maurer der Schablonen des alten, antiıkirchlichen
Denkens selbst müde sınd und Humanısmus bejahen, der nıcht durch Hafß
vergiftet 1St un auch das Christentum mMIiIt unbefangenen Augen sehen
vermöchte Es WAare Nur erfreulich WEeENN die Stimmen solchen iınnerlich VeLr-

wandelten Maurereı den Weg die maßgeblichen Veröffentlichungen der Logen
tänden. Und annn könnte tatsächlich auch MIt ihnen der Dialog beginnen, der
Paul AVA E Herzen liegt?.

Der Herder Korrespondenz, die August- und Septemberheft 1953 ausführlichen Bericht ber Diıie TC1-
und das Christentum veröfftentlicht hat entnehmen WITr folgende statıstısche Angaben Statistische Angaben

ber die Zahl der Freimaurer sınd fast NUuUr Für die anglo amerikanische Groß Loge möglich Nach offizıiösen Meldun-
CNn VO:! 1953 AUS England gehören dieser Iteren Rıchtung England und Wales 500 01010 Irland 000 auf
dem europäischen Kontinent 100 000, den USA 3,6 Millionen, Kanada 210 VOO, Lateinamerika 1

Australien 300 01010 auf den Philippinen 01010 11} Indien 4A7 000 1NSSCSam Mıllionen Die romanische, adıkal
atheistische Rıchtung IST knapp ebenso orofß daß C555 zusammen eLIwa Miıllionen Freimaurer der elt gibt Die
ranzösıische Großloge zählt 000 Mitglieder und wesentlich oftener Erscheinung als die eutsche Deutschlaud
hat nach offiziösen CIHCNECN Angaben wieder 008 Freimaurer 324 Logen CS IS! allerdings nıcht ekannt, wieviele
davon sıch nach England WIC viele nach Frankreich ımm ausrıiıchten Herder Korr 111 11959] 477 .)

Algermissen urteilt Lexı:kon für Theologıe und Kıiırche Bd 5Sp 347 $ Mırt dem weltanschaulichen Libera-
lısmus hat auch die Freimaurereı, Zunahme Mitgliedern, ıhre Blütezeiıt hinter sıch hre Geschichte ganzen
wWIC den einzelnen Ländern IST erfüllt VO' Auseinandersetzungen der Großlogen untereinander hre zZzu Teil große
Carıtaltıve Tätigkeit IST anzuerkennen, allerdings weıthın auf die Unterstützung, bzw Protektion bedürftiger Logen-
brüder gerichtet Die religiös-geistigen Kämpfte der Gegenwart und Zukunft werden wesentlıch zwischen Christentum
und Marxısmus durchgeführt Mag die Freimaurereı, besonders den romanıschen Ländern, auch weıterhin die
kirchliche Tätigkeit fortsetzen, 1SE S16 doch ıcht als der Hauptfeind des Christentums anzusehen
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ehVatik jungen
Walter Leifer

Der rage, welche Rolle eine spirituelle Macht 1in den Realitäten der Gegenwarts-
politik spielt, kommt gerade 1ın einem weltgeschichtlichen Augenblick, da siıch poli-
tisches echnokratentum immer Iragwürdiger zeıgt, grofße Bedeutung Die Be-
antwOrtung dieser rage zeigt, ob noch in einer den kxtremen der Macht rän-
genden eıit Kaum für das Subtile un die Autorität des Geistig-Moralischen ın
der Politik 1St.

Dıie vatıkanısch-indischen Beziehungen berühren diese Fragen 1n besonderer Art.
Der Heilige Stuhl hat sich m1t Behutsamkeıt un feinem Einfühlungsvermögen der
vielschichtigen Problematik 1m indischen Raum AaNZUPDPaASSCH verstanden. Dabe!: hat
der Römische Stuhl als dıplomatischer Partner un als Sachwalter des Weltkatho-
lizismus allein durch se1ine ofhizielle Anwesenheit 1ın Neu-Delhi immer wieder aufC  eh  Vatikan  1ungen  B  Walter Léifer  Der Frage, welche Rolle eine spirituelle Macht in den Realitäten der Gegenwarts-  politik spielt, kommt gerade in einem weltgeschichtlichen Augenblick, da sich poli-  tisches Technokratentum immer fragwürdiger zeigt, große Bedeutung zu. Die Be-  antwortung dieser Frage zeigt, ob noch in einer zu den Extremen der Macht drän-  genden Zeit Raum für das Subtile und die Autorität des Geistig-Moralischen in _  der Politik ist.  Die vatikanisch-indischen Beziehungen berühren diese Fragen in besonderer Art.  Der Heilige Stuhl hat sich mit Behutsamkeit und feinem Einfühlungsvermögen der  vielschichtigen Problematik im indischen Raum anzupassen verstanden. Dabei hat  der Römische Stuhl als diplomatischer Partner und als Sachwalter des Weltkatho-  S  lizismus allein durch seine offizielle Anwesenheit in Neu-Delhi immer wieder auf  seine Haltung hingewiesen, die stets dem Geistigen eine Prävalenz zukommen läßt. -  Vielleicht ist gerade dies in dem alten Kulturland Indien der Grund, warum der  Vatikan so selbstverständlich seine Repräsentanten auf das diplomatische Parkett  in der alten Moghulstadt am Jumnafluß senden darf. Daß der Großteil der Be-  völkerung nichtchristlichen Glaubens ist und heidnischen Göttern opfert, gibt den  7  Beziehungen eine besondere Note.  Die älteste Vertretung des Papstes auf indischem Boden war in der malabari-  äi  schen Hafenstadt Quilon, das unter dem lateinischen Namen Columbum durch die  Bulle des Papstes Johannes XXII. vom 9. August 1329 erster römisch-katholischer  Bischofssitz auf indischem Boden wurde. Als erster Bischof wirkte dort der fran-  zösische Dominikaner Jordan Catalani aus S6verac, zugleich ausgestattet mit den  é  Rechten eines päpstlichen Legaten. In den Epistulae machte Jordan Catalani dem  Papst — um ein historisches Kuriosum zu erwähnen — den Vorschlag, im Indischen  Ozean eine christliche Flotte aufzustellen. 1348 kam in Quilon der päpstliche Legat  E‘  für China an, der Franziskanerpater Johannes Marignoli, der sich in der Kerala-  Hafenstadt vierzehn Monate aufhielt und in der St. Georgs-Pfarre der lateinischen  Christen weilte. Er versah in dieser Zeit ebenfalls gewissermaßen die Aufgaben  eines päpstlichen Legaten in Indien.  Indien, das dem Abendland des Mittelalters — besonders der romanfschen Hälfte  Europas — immer als das große Ziel vorschwebte, dem die Zwischenhändler in Ve-  B  nedig ihren Reichtum verdankten und das später Kastiliens Herrscher zur Unter-  e  stützung der hochfliegenden Kolumbuspläne inspirierte, wurde eine wirkliche Frage -  107seine Haltung hingewiesen, die dem Geistigen eine Prävalenz zukommen 1äßt
Vielleicht 1St gerade 1es in dem alten Kulturland Indien der Grund, der
Vatiıkan selbstverständlich seine Reprasentanten auf das diplomatische Parkett
1n der alten Moghulstadt Jumnafluß senden dart Da der Großteil der Be-
völkerung nichtchristlichen Glaubens 1St und heidnischen CGöttern opfert, g1ibt den
Beziehungen eine besondere Note.

Dıie alteste Vertretung des Papstes auf indischem Boden War 1n der malabarı-K aag A SCS schen Hafenstadt Quilon, das dem lateinischen Namen Columbum durch die
Bulle des Papstes Johannes O8 VO August 13729 erster FA ech kn chalccher
Bıschofssitz auf indischem Boden wurde. Als erster Bischof wirkte Ort der fran-
zösısche Dominıkaner Jordan Catalanı aus Severac, zugleıich ausgestattet MIt denE E A E Rechten eines päpstlichen Legaten. In den Epistulae machte Jordan Catalanı dem
Papst eın historisches Kurı:osum erwähnen den Vorschlag, im Indischen
Ozean eine christliche Flotte aufzustellen. 1348 kam 1n Quilon der päpstliche Legat

W D E für China A der Franziıskanerpater Johannes Marignoli, der sich in der Kerala-
Hatenstadt vierzehn Monate authielt un in der.St Georgs-Pfarre der lateinischen
Christen weılte. Er versah ın dieser Zeıt ebentalls gewissermaßen die Aufgaben
eines päpstlichen Legaten 1in Indien.

Indien, das dem Abendland des Mittelalters besonders der romanischen Hilfte
Europas iımmer als das große Ziel vorschwebte, dem die Z wischenhändler 1n Ve-
nedig iıhren Reichtum verdankten un das spater Kastıliens Herrscher ZUrTr Unter-
stutzung der hochfliegenden Kolumbuspläne inspirlerte, wurde eine wirkliche rage
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päpstlicher Kontaktsfid1é, ; né.chdem am A0 Mai 1498 erstmals europäische Schiffe,
diıe portugliesischen Karavellen Vasco da Gamas, aut der Reede von Calicut Anker
geworfen hatten. So r die Portugiesen, dıe ZUuerst diese Beziehungen Ver-

mıttelten, un die politische Anwesenheit der luso-1iberischen Konquistadoren aut
indischem Boden csollte fortan dem kolonıialen Abenteuer auch eine relig1öse Be-
deutung geben.

Seitdem die päpstlichen Bullen „Romanus Pontitex“ VO Januar 14595, „Inter
caetera“ VO 13 März 1456, „Aetern1ı Regıs“ VO I: Junı 1451 un „Praecelsae
devotionis“ VO November 1514 erlassen worden9 konnte Lissabon aut
Grund dieser Privilegien se1n 5 JUuS Patronatus Portugalliae“ verteidigen. Portugals
„Padroado do ÖOrıente“, das portugiesische Patronat des Orıents, das 1m Christus-
orden verankert WAäfr, wurde damals geboren. Als die portugıesische Krone (auf
Grund der Apostolischen Konstitution „Praeclara charissımı“ VO Dezember

das Grofßmeistertum dieses Ordens selbst erwarb, erhielten diese Privilegien
dank dem völkerrechtlichen Rang des Papstes bald Anerkennung. Dafß s1e auf die
Dauer jedoch nıcht LU Von der Religion, sondern auch VOonNn der Natıon her akzen-
tulert wurden, War selbstverständlich. Die überseeischen Gebiete Portugals un
alle Länder, die 1n Zukunf noch VO  e} Portugiesen 1n BesitzModer ent-

deckt wurden, demnach nıcht 11ULE portugiesische Interessen-, sondern auch
portugıesische Missionssphäre. Diese portugiesische Welt umfaflßte nach der „Raya  <
apst Alexanders VI VOoO Maı 1493 Atfrıka und Asıen, während die Iren-
nungsliınıe miıtten durch den Atlantik 1INg. Der portugiesisch-spanısche Vertrag
Von Tordesillas VO Juniı 1494 War indirekt Anladfß, dafß das spater entdeckte
Brasılien Portugal kam, un SOMIt Wr VO  e} diesem großen suüudamerikanischen
Land ber Afrıka bis Z fernöstlichen Macao das portugiesische Patronatsreıich
vorgezeichnet!.

In diesem Raum verteidigte Portugal seine Rechte, die jedoch 1n spateren Jahr-
hunderten VOon den Missionsrechtlern der Sacra Congregatıo de Propaganda Fide
in Frage gestellt werden sollten. Diese Kongregatıon Wr durch die Apostolische
Konstitution „Inscrutabilı“ VO Juli 1622 1Ns Leben gerufen worden, die
großen, immer mehr anwachsenden und VO  ®} einer Natıon nıcht mehr bewälti-
genden Probleme der Missıionierung lösen. Das mufßte einem yew1ssen Span-
nungsverhältnıs Mi1t den Missionsrechtlern des Padroado führen, weıl diese ıhre
Rechte tür alle Zeiten gegeben ansahen, während die Gegenseıte 1n ihnen Ze1t-
bedingte Zugeständnisse, beziehungsweise Privilegien sah

Die Spannung wurde offensichtlich, als apst Gregor DCGNVE August 1838
das Apostolische Breve „Multa praeclare“ erlhefß. urch dieses hob vorüber-
gehend in den Diıözesen Malakka, Melıapur, Cochin und Cranganore die u=
g1esischen Patronatsrechte auf un annullierte ebenso vorläufig ın diesen kırch-

da Sılva Regio: Le Patronage Portugais de l’Orient, Lissabon 1957 ers Les Mıssions Portugaises, Lissabon
1958 iıckı Ortuga. und der Stuhl, Lissabon 1958; ders.: Portugal in Übersee, in dieser Zschr. 170 (1962) 102
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Vatikanisch-it_zdiscbé Beziehungen
lichen Verwaltungsbezifken die Jurisdiktio£x des Erzbischofs Von Goa Die papst-
lichen Ma{fßnahmen erfolgt, weıl 1834 1n Portugal eine Revolution AauUu5S-

gebrochen WAar, W 4S schließlich die Vertreibung der relig1ösen Orcen ZUT. Folge
hatte. ber die kırchlichen Behörden 1n (302 wıdersetzten sıch allen das
Patronat gerichteten Verordnungen. Ihre Gegenantwort brachte einer der eifrıgsten
Verfechter des Patronatsgedankens VOT, (304As Erzbischof Anton1o Felicıano de
Santa Carvalho, der eıne Juristische Polemik begann und das päpstliche Breve AaUus

formellen un sachlichen Gründen ablehnte. Aus der juristischen Fehde 7wischenE, PWA WT SA V  K A O den Anhängern der beiden missionsrechtlichen Thesen entstand schliefßlich eın Kon-
flıkt 7zwiıischen Portugal, beziehungsweise dem S1itz VO  —3 Goa, un dem HeıiligenO E A A  —* : Maa ' Stuhl, der untfer der (sachlich talschen!) Bezeichnung „Goanesisches Schisma“ be-
kannt wurde. Hıer sSe1 NUur eben vermerkt, dafß sıch Portugal bereits 1m Jahr 1658
nach der Berufung VO  3 Z7weı französischen Geistlichen Apostolıschen Vıkaren
den unmittelbar VO  3 Kom VÖ1‘ genommenen Besetzungen kırchlicher un mi1iss1o0na-
rischer Stellen im Padroado-Gebiet wıdersetzt hatte. Nur hatten 1im Jahre 1838
diese Mißstimmigkeiten einen Höhepunkt erreıcht. Es würde weit führen, aut
das Für un Wıder einzugehen, da CS den Rahmen des Aufsatzes5muüßte.
Wıe sehr Portugal 1Aber jegliche Beschränkung se1nes Padroado-Gebietes als eine
natiıonale Demütigung empfand, ann noch 1n einer ede des portuglesischen
Mınısterpräsiıdenten Salazar VO November 1954 nachgelesen werden?.

Dıie Beziehungen zwischen Portugal un dem Heıiligen Stuhl wurden durch eın
Konkordat VO 71 Januar 1857 wieder hergestellt. Es W ATr zugleich eın Sieg der
Anhänger des Padroado. och sollte der richtige Ausgleich erst durch das Konkor-
dat Vvom 23 Junı 1886 kommen. Dıieses bendete alle Spannungen 7zwıischen Por-
tugal un Goa einerse1ıts un: dem Heıliıgen Stuhl anderseıts. Der Erzbischof VOonNn

Goa erhielt den Ehrentitel eines Patrıarchen VO  - Ostindıen, seine Sonder-
stellung den Kirchenfürsten des südlıchen, süudöstlichen un fernöstlichen
Asıen bezeichnen. Zugleich wurden ıhm Cochin, Tom  €e de Meliapur und das
neuerrichtete Bıstum Damao (samt der Titulardiözese Cranganore) unterstellt.
Dazu kam noch das Bistum Macao mMit Malakka. Dıie kırchlichen Bezirke VON

Bombay, Mangalore, Quilon un Madura aber unterstanden bereits der Jurisdik-
tıon der Congregatıio de Propaganda Fide, während allerdings dem Patronats-
herrn noch eın Vorschlagsrecht be1 den Stellenbesetzungen zugebilligt WAar. Schliefß-
lıch hat der Vertrag VO 15 April 1928 7zwiıischen dem Heıiligen S  +  L  uhl un Ortu-
gal das Patronat noch mehr eingeengt, weıl Damao aufgelöst un der auf indı-
schem Gebiet lıiegende eıl des Bıstums dem Erzbistum Bombay angegliedert
wurde. Auch die Vorschlagsrechte im früheren Patronatsgebiet beträchtlich

eingeschränkt. Dennoch W AT CD W1e€e der portugiesische Historiker de Silva Regip
Olıveira Salazar: Der Ötreit Goa (Reihe Dıe Gedankenwelt Salazars), Secretarıado Nacıonal da Informacao,

Lıssabon 1954 Salazar and Propaganda Fıde non Kommentar in der Zschr. „Goan Tribune“, Bombay, des ind
„Natıonal Congress Goa“* VO:! Februar
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An
S des St S GTHe Portugal eine Frage « elbstliebe

Portugiese bezeugtdem Heılıgen Stuhl, da bestrebt WAar de Pas
blesser GEl AaMOUr-DrODIEC prestige?

Als 1947 die Indische Unı0on entstand ergab 6S sıch daß Indien C1inNn Land WAar,
MIiIt dem csehr viele römische Kongregatıionen iun hatten. So unterstand und
untersteht selbstverständlich noch der größte eıl der iırchlichen Bezirke un Eın-
richtungen der Kongregation für das Mıssıonswesen. Eın Teil der christlichen Be-
völkerung Keralas Südwesten der indischen Halbinsel gehört den syrischen
Gemeinden Aa die CNEC Beziehungen Edessa un Antiochien hatten Die
Unierten ıhnen unterstehen der Jurisdiktion der Kongregatıon für die Orıien-
talısche Kırche Schliefßlich WAar für die Gebiete des Padroado, dessen Herz die
Stadt des Erzbischofs un ostindıschen Prımas (302 1ST, das Staatssekretariat
zuständıg

Die polıtische Teilung des alten Indischen Reiches hatte auch bald CINMNE Neu-
ordnung der kırchlichen Bezirke indisch-pakıstanıschen Grenzgebiet Zzur Folge
So wurde Maı 1948 (durch die Apostolische Konstitution „Upportunis PTrO-
videntiae stud11s“) der pakıstanısche eıl des Erzbistums Bombay Cl
Nnen ırchlichen Verwaltungsgebiet umgewandelt un den Rang 10zese
IMNIE dem S1t7z Karatschıi erhoben, äührend Bombay weiterhin Metropolitansıtz
blieb Die strikte Trennung iındischer und pakistanischer Gebiete auch kırch-
lıchen Bezirken sollte fortan ein VO Heılıgen Stuhl geübtes Prinzıp werden‘

Das Jahr 1948 sah schliefßlich aber auch dıe stärkste ofhzielle Bindung zwischen
Neu Delhji und der Vatikanstadt. Es wurden damals die diplomatischen Beziehun-
gCNn aufgenommen. Am 1} Junı 1948 verkündete die I .ıttera Apostolıca Mentem
anımumque"” die Errichtung Internuntıiatur Neu-Dehlhi: > Apostolicam

Indıa Internuntiaturam et CONSLILULMUS, sedem Delhhiensı C1

tAate collocamus, eidemque ET singula officia, priviılegia ındulta defe-
qua«C hu1usmodi Legatıonum PrOoDprı1a SUNT D Pakıstan gehörte vorläufig

och Z Jurisdiktionsbereich dieser Internuntiatur. Jedoch wurde durch die Er-
riıchtung Delegatıo Apostolıca Karatschi durch den päpstlichen Erlaß
Arcano De1n consılıo VO MC Juli 1950 das Doppelland Indus un Brahma-

direkt IN1L dem Heıilıgen Stuhl verbunden.
e

Der Internuntıius Neu Delhı War Erzbischof Kierkels, der schon
die Apostolische Delegation ungeteilten Indien geleitet hatte. Als sein Be-

ılva Le Patronage
Vgl u. a Jahresbericht: Attivitä della Santa Sede ne] 1948, 191 „La divisione de]l VASTLTISSIMO terrıtorlo

indiano, due distinte entita polıtıche, VeENuTLaA A Creare un SILU  1011 anormale, DCI CUu] 8103 poche DEO*

OTra dıvıse terrıtor.1almente quıindı anche politicamente Perciö |a stüta predisponendo, CO 11 OTSan)

PCTLENT! OPPOFIUNG rettifiche dei confinı ecclesiastıcı, neCcCessarıe ad elımınare OgN) barrıera, anzl facılitare la
un  zıo0ne d ASSICUTAaAaTE meglı0 l’eserc1iz10 delle acolta spirıtuali degli Ordinari quind] lavoro
contorme alle diverse localı

AAS (1950) 235
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ngsschrei dem etfglaubigu eneralgouvern Rajagopalachari über
reichte, nannte der Examiner VO DEAugust 1948 diese Zeremonie ein „be-
merkenswertes Ereigni1s für Katholiken ıcht NUr Indien, sondern ı der gan-
ZCN Welt®.

An die katholische Hierarchie Indiens War CIN1ISC Monate vorher Ja-
1948 (es WAar der Tagı dem SI Mörderkugel Mahatma Gandhı hın-

streckte!) C1inN päpstliches Schreiben über die Katholische Aktion gerichtet worden,
Aaus dem zweıtellos das starke Interesse des Heıliıgen Stuhles Indien herauszu-
lesen WAar Es hieß darın Ü: „Euer geliebtes Land hat Wendepunkt SCINCL

Geschichte erreicht. ıne eue Ara 1ST angebrochen. Die glühende Facke] der re1l-
heıt un Gerechtigkeit hat die Herzen erwarmt un den Geıist geliebten
Volkes entflammt. Im brennenden Feuer ugewONNCNECFr natıonaler Unabhängig-
keıit wırd das Schicksa]l Eurer Natıon geformt. In diesem Augenblick Eurer (7e
schichte, CS gilt Problemen natıonaler Bedeutung gegenüberzustehen und
S1Ee lösen, hat 65 zroße Folgen, WENN sıch die Gläubigen, die Eurer Obhur
sınd, würdig für die Zukunft Eurer Natıon einsetzen können. S1e können dies,
indem S1IE ıhre Blutsbrüder teilhaben lassen Erbe gesunden Lehre, die S1C

als Katholiken besitzen un verehren.“ ®
Zur Aufnahme der dıplomatıschen Beziehungen erkliärte der Internuntius

15 August 1948 AB88| ErSten Jahrestag der Unabhängigkeitserklärung, gelegentlich
Empfanges großen ‚shamiana neben der erzbischöflichen Kathedral-

kırche Neu Delhi „Der Austausch dıplomatıscher Vertreter 7zwiıschen der KRe-
SICFUNG VO  $ Indien un dem Heiligen Stuhl] hat Rahmen der Vver  NC
Geschichte un der gegCENWaArLigenN Ereignisse mehr als e1iNe NUr zufällige Bedeu-
tung Er verbindet mMi1t der Botschaft MItTt der VOT mehr als sechshundert Jahren
Bıschof Jordanus VO Severac VOonNn Papst Johannes X3} den damalıgen Herr- Sn

scher VO  3 Delhi betraut wurde. Der Papst dankte dem ‚grofßmütigen Könıg VOoONn

Delhi Y WIe iıh nannte, für Güte gegenüber den Christen SC1NC5 Reiches
und erbat VO  . seiNer Großmütigkeit fortzufahren, ıhnen Wohlwollen und CGunst

schenken. Das 1ST auch heute noch die eigentlıche Substanz der Zıele des Heıilıi-
gCH Vaters WEeNnNn Internuntius Z Regierung dieses Landes sendet. ber
der zroße Unterschied liegt der Tatsache, da{fßß die Reglierung VO  } Indiıen auch
iıhrerseits Vertreter ZU Vatıkan ZU Besten des Ländes entsendet.

Am Juli 1949 wurde als erster indischer Botschafter beim Heıilıgen Stuhl
Dıiıraylal Desaı tejerlicher Audienz VO apst empfangen, seıin Beglaubi-
gungsschreiben überreichen. Der Botschafter Wr ern un zugleıich
der Vatıkanstadt akkreditiert. Aus der Ansprache des indischen Vertreters sec1 nu

Folgendes erwähnt: „Der Heılıge Stuhl hat der Geschichte der Menschheıit

Pope 1us A Homage of che Catholıics of India the Eightiech Birthday of Hıs Holiness Pope 1US$ S OB
2nd arch 1956 Bombay 1956

Pope 1uUs
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/  } %l‘" “ fer  hervörragendé Rollé geépielé um die Sidaérüng und Aufrechterhä.ltufig des Welt—  friedens zu unterstützen. Wir sind überzeugt, daß dies auch in Zukunft der Fall  sein wird. Die indische Regierung ist entschlossen, alle Anstrengungen zu unter-  nehmen, zum gleichen Ziel zu gelangen. Es werden sich daher viele Gelegenheiten  ergeben, bei denen sie auf den verschiedenen Gebieten der menschlichen Aktivität  mit dem Heiligen Stuhl zusammenzuarbeiten hofft, um dieses Ideal des Friedens  zu erreichen.“  Auch der Papst deutete die Hoffnungen und Möglichkeiten, die sich aus einem  diplomatischen Verhältnis zwischen Vatikan und dem Lande der Tagore und  Gandhi ergeben könnten: „Die göttliche Vorsehung hat Indien einen erstrangigen  Platz angewiesen, der voller Hoffnung für die Zukunft für eine geistige Verbin-  dung aller jener ist, die sich gegen die Beherrschung des Geistes durch die Mächte  der Materie und Gewalt auflehnen . .  .(‘B  So war es selbstverständlich, daß sich auf einzelnen Gebieten in der Organisa-  tion der Vereinten Nationen, etwa im Weltnachrichtenverband in der Internatio-  nalen Vereinigung für Fernverbindungen, im Weltpostverein und UNICEF, der  Organisation zum Schutz der Kinder: United Nations Childrens’ Fund, bald eine  rege Zusammenarbeit ergeben sollte. Leider war dies nicht in den Flüchtlings-  komitees der Fall. Hier dürfte allzu große indische Rücksichtnahme vor dem Ost-  block das Zögern Neu-Delhis erklären, aktiv mitzuarbeiten.  Die Weihnachtsansprache des Heiligen Vaters ım Jahr 1955 wurde in Indien  stark beachtet. Warnte in ihr doch Papst Pius XII. vor den fürchterlichen Konse-  quenzen der atomaren Rüstung. Die allgemeine Kontrolle der Waffen sei eine Ver-  pflichtung der Nationen und ihrer Führer. Von seinem Krankenbett aus gab da-  mals der Leiter der indischen Delegation bei den Vereinten Nationen, Indiens viel-  geschmähter und vieldiskutierter Krishna Menon, am 29. Dezember 1955 eine  Pressekonferenz, in der er erklärte: „Die Papstansprache war die beste Medizin,  die ein Mann erhalten konnte. Diese päpstliche Rede unterstützte die gleichen  Prinzipien, für die sich Indien bereits seit drei Jahren heftig einsetzte. Nun kam  eine andere mächtige Stimme hinzu ...“  C  Die Einteilung der indischen und pakistanischen Diözesen sollte, wie bereits er-  wähnt wurde, genau der neuen politischen Lage entsprechen. Diese hatte aber auch  Rückwirkungen auf das portugiesische Patronat. Es handelte sich hier nicht um  einzelne missionsrechtliche Auslegungen, sondern um den Widerstand der jungen  indischen Republik gegen jegliche Patronatspolitik. Die Situation auf der indi-  schen Halbinsel wurde daher ausdrücklich als Beweggrund angegeben, um eine neue  kirchenrechtliche Abmachung zwischen Vatikan und Portugal zu treffen (es heißt  in der italienischen Fassung: ... di adattare alla nuova situazione dell’ India ...  und in der portugiesischen: ... de adaptar ä nova situacäo da India ...). Diese  8 Discorsi e Radiomesaggi di Sua Santita, Vol. XI.  112
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,  hervörragende Rolle geépielé die Sicherung un Aufrechterhältufig des Welt-
triedens unterstuützen. Wır siınd überzeugt, dafß 1es auch in Zukunft der Fall
se1in wird. Die indische Regierung 1St entschlossen, alle Anstrengungen er-

nehmen, Z gleichen Ziel gelangen. Es werden sich daher viele Gelegenheiten
ergeben, be1 denen S1e auf den verschiedenen Gebieten der menschlichen Aktıvıtät
MmMit dem Heıilıgen Stuhl usammenzuarbeıten hoftt, dieses Ideal des Friedens

erreichen.“
Auch der Papst deutete die Hoffnungen un: Möglichkeiten, dıe sıch Aaus einem

dıplomatischen Verhältnis 7zwıschen Vatıkan un: dem Lande der Tagore und
Gandh:; ergeben könnten: „Die gyöttliche Vorsehung hat Indien einen erstrangıgen
Platz angewı1esen, der voller Hoffnung für die Zukunft für eine geistige Verbin-
dung aller jener ist, die sıch die Beherrschung des Geıistes durch die Mächte
der aterıe un Gewalt auflehnen “ 8

So WAar es selbstverständlich, da sıch auf einzelnen Gebieten in der Organısa-
t10N der Vereinten Natıonen, eLIw2 1mM Weltnachrichtenverband in der Internatıio-
nalen Vereinigung tür Fernverbindungen, 1im Weltpostverein un UNICEF, der
Organısatıon ZU Schutz der Kinder: United atıons Childrens’ Fund, bald eine
FCRC Zusammenarbeit ergeben sollte. Leider WAar 1eSs nıcht in den Flüchtlings-
komıitees der Fall Hıer dürfte allzu yroße iındische Rücksichtnahme VOTLr dem Ost-
block das Zögern Neu-Delhlhis erklären, aktıv mitzuarbeiten.

Die Weıihnachtsansprache des Heılıgen Vaters 1m Jahr 1955 wurde in Indien
stark beachtet. Warnte 1n ıhr doch apst 1US XIl VOT den fürchterlichen KOonse-
gUCNZCNH der Rüstung. Die allgemeine Kontrolle der Waften se1l elıne Ver-
pflichtung der Natıonen und ıhrer Führer. Von seinem Krankenbett Aaus yab da-
mals der Leıiter der indischen Delegatıon be1 den Vereinten Natıonen, Indiens viel-
geschmähter un: vieldiskutierter Krishna Menon, 79 Dezember 1955 eine
Pressekonterenz, 1in der erklärte: „Die Papstansprache WAar die beste Medizın,
die eın Mannn erhalten konnte. Diese päpstliche ede unterstutzte die gleichen
Prinzipien, für die sıch Indien bereits se1it reı Jahren heftig einsetzte. Nun Ikam
eiıne andere mächtige Stimme hınzu

Die Einteilung der iındischen un pakistanıschen Diözesen sollte, W 1e€e bereits i Can

wähnt wurde, der polıtischen Lage entsprechen. Diese hatte aber auch
Rückwirkungen autf dds portugiesische Patronat. Es handelte sıch 1er nıcht
einzelne missionsrechtliche Auslegungen, sondern den Widerstand der Jungen
indıschen Republik jegliche Patronatspolitik. Dıie Siıtuation auf der ındi-
schen Halbinsel wurde daher ausdrücklich als Beweggrund angegeben, eine eu«c

kirchenrechtliche Abmachung 7zwischen Vatikan und Portugal treften (es heifßt
in der iıtalienischen Fassung: dı adattare alla s1ıtuazıone dell? India
un 1n der portugiesischen: de adaptar OVaAa S1tUaCAO da India Diese

Dıiıscorsı S Radıomesaggı dı 5ua Santita, Vol DE
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‚kanısch-indische eziehunge

Abmachung WAar 18 Juli 1950 unterzeichnet worden. Sıe beendete die Wirk-
csamkeıit des portugiesischen Patronats auf indischem Boden un gab dem papst-
lichen Stuhl die Möglichkeit, die Jurisdiktion des Erzbischofs un Primas von Ost-
indıen in (G02 aut das portugliesische Gebiet eschränken. Mıt einer Verlaut-
barung des Außenministeriums in Lissabon VO September 1953 wurde die
Gebietseinschränkung des Erzbistums G0oa un des Patronats Portugals in Indien
auf den portugiesischen Estado da India das heißt Goa, Dıu un Damao be-
kanntgegeben.

Mıt der Apostolischen Konstitution „Rerum Locorumque“ VO 15 Julı 1950
War der entscheidende Schritt ÄHRG Trennung der pakistanischen un der indischen
Kirchenbezirke Es heifßt 1n dieser Ankündigung ausdrücklich, dafß keine
pakıstanıschen un indischen Gebiete VO Nachbarland AauUus verwaltet werden
collten. Die Konstitution ahm daher Karatschi AUuUSs dem Jurisdiktionsbereich Von

Bombay un: Multan, Lahore un Rawalpindi A4aus dem VO  S Delhi-Simla. Zugleich
wurden in Pakıstan Zzwel eue Kırchenprovinzen gebildet; die Zu Erzbischots-
sitzen erhöhten Orte Karatsch; un! Dacca umtafßten W est- bzw. Ostpakıstan.
Jede der Erzdiözesen bekam re1 Suftraganbistümer, im Westen die bereits
SCNANNTLEN, früher Delhi-Simla unterstellten Bıschofsstühle, 1m Osten Dıina)jpur
und Chittagong SOWIl1e das AUS dem pakıstanıschen eıl der indischen Diözese
Krıshnagar gebildete Bistum Jessore.

1eweılt das Interesse des Heıiligen Stuhles 91NZ, sıch auch be] den geographi-
schen Bezeichnungen CNS die O6 i\ndische Rechtschreibung halten un die
bislang tradıtionelle, sofern S1e VO offiziellen Delhiı aufgegeben WAafr, fallen
lassen; ze1igt das Decretum de mutatıone nOm1n1s ordinarıatuum 1ın Indıia der Con-
gregatıo de Propaganda Fide VO Z Oktober 1950 iın dem anderem fol-
vendes bestimmt wurde: Di10ecesis Betsuadensis appelletur Vıijayavadana. Di0ece-
S15 Trichinipolitana appelletur Tiıruchirapolitana. Praetfectura Apostolica de Jub-
bulpore appelletur Jabalpurensis.

Im Artikel des Trattato fra la Santa Sede °Italia (Lateranvertrag) erklärte
der Heılıge Stuhl, „daß en weltlichen Streitigkeiten zwıschen den anderen
Staaten un den ihretwegen einberufenen Konfterenzen ternbleiben wiıll, sotern
nıcht die streitenden Parteıen gemeinsam seine Friedensmission appellieren,
doch behält sıch 1in jedem Falle ÖT, seine moralische un: geistige Autorität gel-
tend machen“. Aus diesem trund 1e18 der Vatiıkan auch VO  $ eılt elit seinen
Standpunkt den VvVvon staatlicher Seıite vorgetragenen Auffassungen bekannt-
veben, die ach katholischer Ansıcht das Sıttengesetz 9der das Naturrecht
verstoßen. Dies WAar für Indien Z. der Fall, als April 1950 der (Jsser-
VaAaLore Romano 1n wWweIls auf eiıne Publikation der Vereinten Natıonen dar-
autf hinwies, die Probleme Von Notstandsgebieten könnten nıcht durch Geburten-
beschränkung gelöst werden. Das Blatt orift dabej besonders die VO  w indıischer
Seıite reichlich muiıt Materı1al versehene Schrift „Demographische Probleme Indiens
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nd Pakistans A us de Orga
einten Natıonen zugeleitet, Ma{fißnahmen ZUr Geburtenbeschränkung empfahl.

FEine eitere Neueinteilung, die iıcht nur die seelsorgerlichen Notwendigkeiten,
sondern auch polıtische Zweckmäßigkeiten berücksichtigte, Wr die durch die Apo-
stolische Konstitution Christianam plebem VO 192 Julı 1951 errichtete
Diözese Dibrugarh die W A die Naga-Gebiete un die östliche North-FEastern
Frontier Agency umtaßte Raum, der Spater durch die Unruhen der Naga
un zweıten Fall durch die rotchinesischen Angriffe die Schlagzeilen der
Weltpresse rücken sollte. Durch das Breve Fıt NNUMUAM VO 17 Januar
1957 wurde die Apostolische Priäfektur Haflong errichtet die die nunmehr auf a ED a a eindischem Boden gelegenen Teıle der Diözesen Dacca un Chittagong umfaßte.

Die Veränderungen den kırchlichen Verwaltungsbezirken wurden den
nächsten Jahren durch C116 Anzahl päpstlicher Erlasse, besonders Apo-
stolıscher Konstitutionen mehr den politischen Wirklichkeiten angeglichen.
Es VOrTFr allem folgende: die Apostolische Konstitution Inter Ceferas VO

1 Januar 19597 die die nunmehr indischen Teile der 107zese Lahore der Apo-
stolıschen Prätektur Jullundur vereinıgte, die Apostolische Konstitution Tam
OppOortunum VO gleichen Tag, die die Aaus dem westlichen Gebiet der 107zese
Dınaypur bildende Apostolische Präfektur Malda West-Bengalen ankün-
dıgte die Apostolische KOonstıitution Aptıorı christifidelium Y  \A ebenfalls VO glei-
chen Ta die die Präfektur Kaschmir und Jammu schuf wobel JENC AaUus dem D16-
zesanverband VO  ; Rawalpindı, diese AUS dem Von Lahore herausgenommen wurde,
dıe Apostolische Konstıitution „Ex TIMACVAC Ecclesiae VO 13 November 1952
die die Diözesen Tanjore un Vellore errichtete und diese bischöflichen Ver-
waltungsgebiete Aaus dem Padroado Raum herauslöste.

Das Bıstum Malakka als Suffraganbistum Von G0a errichtet, 1828 aut-
gehoben, 1588 als Suffragandiözese VON der de Propaganda Fıde nNneu errichtet,
dem Erzbischof VO  e} Pondıicherry unterstellt) verlor durch die Apostolische Kon-
SE1tUtLLION Mutant res VO 19 September 1953 die kırchlich admıiınıstrativen 1n-
dungen nach Indien un wurde selbst ZU Rang Erzdiözese erhoben. In der
gleichen Konstitution wurden die Bıstumer Cochin un! Alleppey AaUuUSs der Juris-
dıktion des Padroado entlassen. Die päpstliche Bulle „Summa e sollicıtudo
ME gleichen Tag gab die Gründung der Diözese Belgaum bekannt, deren Gebiet
zugleich AaUS dem Padroado Raum herausgenommen wurde. urch ein Dekret der

de Propaganda Fide VO 1 Aprıl 1960 wurden schliefßlich die Andamanen
un Nikobaren Aaus dem Jurisdiktionsbereich des Erzbistums Rangun den der
Erzdiözese Ranchi überführt.

Eınes der wichtigsten Ereign1sse des katholischen Indiens War die Erste oll-
versammlung der indischen Hıiıerarchie Vorabend der Proklamation der Repu-
blik Januar 1950 Bangalore, Stadt, die dem Apostolischen ele

Fumason1ı-Biondi 1917 1tZ der päpstlichen Delegation für den sudasıatl-
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sch
nternu Delh] eb äpstlicher egat latere war TThomas Kar

dinal Gilroy Von Sydney, dessen Anwesenheit bezeugte, daß die Aufgabe ‚DST-
lıcher Gesandter un!: Sondergesandter cht. ı erstier Linie welrtlich-politischer,
sondern geistlicher Natur 1ST, WIC 1es schon die berühmte Allocution Papst
eOS EK} VO August 1880 un! Kanon 218 und 265 des Codex Jurıis Cano-
N1IC1 besagen.

Während der Jubiläen des Jahres 19572 Ehren der Apostel Indiens, des Jün-
SCIS Thomas un des großen Mıssıonars Franz AXaver, hielt der Vater ber den
Rundtunk Ansprachen die Versammlungen der Gläubigen Goa un ITna-
kulum In portugiesischen Ansprache die Dezember 19572 ach (0a
richtete, erinnerte 1US XII das Wırken des großen baskısch-spanischen Miss10-
NAaris un entwarf zugleich e1in Bild des Mıssıionszentrums Goa Nach rnakulum
(Ernakulam) aber richtete der oberste Hırte der katholischen Weltkirche 31 1E
zember Worte englischer Sprache, die VO  a} dem Apostel Thomas bıs Franz
Xaver Indiens christliche Vergangenheit beschworen? Die hohe Verehrung, die
das (G302A des heilıgen Franz Xaver bei apst 1US X HM besafß ZC1ZLE sıch
30 August 1953 als dem Erzbischof Patrıarchen Joseph da Costa Nunes für
SC1IN Erzbistum die Goldene Rose übersandte. Dies War C1iNEe hohe Auszeichnung,
die die Verdienste des goanesischen Stuhles großen Missionierungswerk
Asıen sollte.

Indien fühlte sıch 1953 besonders geehrt als 12 Januar Jahres der
Erzbischof VO  $ Bombay Miıtglied des Kardinalskollegiums wurde. Diese hohe Aus-
zeichnung, die Inder der ersten Bürger des Vatikanstaates un
Rang königlichen Prinzen regierenden Herrscherhauses gleichstellte,
wurde von Christen und Nıchtchristen des Subkontinents begeistert begrüßt. Der
Kırchenfürst der den „FrOoten Hut empfangen hatte, Wr Valerian Kardinal (3ra
C14S, Er stammt AaUus goanesischer Famılie un 1ST der heutigen Hauptstadt Paki-

Karatschıi geboren. So verein1gt sıch alle Traditionen lateinischen
Christen Indien. Er gehörte übrigens den Mitgliedern der indischen Hıerar-
chie, die auf der Bischofskonferenz VOon Bangalore MI der Bıtte den HI1 Vater
herangetreten D} die CGottesmutter ZuUur Patronın Indiens erwählen. Dıies
War durch Cin päpstliches Breve 26 Januar 1951 geschehen, ersten Jahres-
Lag der Indischen Republık

Der indische Botschafter eim Hl Stuhl, Mr saf Alı, Wr der erste, der
8V  A  ENamen der indischen Regierung dem Kardıinal gratulierte. Be1 der Rückkehr

Von Valerian Kardınal Gracı1as nach Indien fand 15 Februar 1953 C173 prunk-
voller Empfang ı Bombay die Mınıister des Staates un Bürgermeıister un

Centenary Celebrations al Ernakulam 19cth CENTENAFrY of the landing Malabar ot St Thomas, OUT Apostle,
and the Ath Centenary of the death of S5t. Francıs Xayvıer, Ernakulam 1952
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Walte Leife
Beamte der Stadt. Bombay feierten den neuen Kirchenfürsten. Aus 11 ihren Wor-
ten War ob esS sıch Hiındus, Moslems, Parsen, Jains oder Christen handelte
ein hoher Stolz herauszuhörefi‚ daß einem Inder die zrofße Ehre des Kardınalats
zuteil geworden WAar.

Zu dem im Dezember 1954 in Bombay tagenden Mariafiischen Kongreiß, der
eine Bedeutung weıt ber den Rahmen der Katholiken hinaus erhielt, War Kar-
dinal Gracı1as ZU Apostolischen Legaten ernannt worden. Es WAar bedeutsam,
da{f als othizieller Vertreter diesem natürliıch besonders auf innerkatholische
Anliegen ausgerichteten Kongrefß die Indische Regierung den 7weiten Mann des
Staates, den Viızepräsidenten Dr Sarvepallı Radhakrıishnan entsandte, der amn

Dezember 1954 1n einer Ansprache VOor den Katholiken auf die soz1ale Sendung
der Religion eing1ing. Dabei kam auch auf seinen Besuch 1m Vatıkan sprechen,
der wenige Wochen vorher stattgefunden hatte: „Am 73 November hatte iıch die
Ehre, on Papst Pıus XI dessen reines Leben un dessen tiefforschender Geilst
wohlbekannt 1St; in einer Privataudienz empfangen werden. Er hat eın Gebet
für das Jahr veröffentlicht, das uns aufruft, für Frieden un Brüderschaft uns e1N-
en:! ‚Bekehre die Sünder, trockne dıe TIränen der Kranken un Unterdrück-
ten Es dürfte ohl 1n der 'Tat selten se1ın, da{ß der Vizepräsident eines ZUT

großeneil nichtchristlichen, aut seinen rein weltlichen Charakter stolzen Landes, aut
eıner öftentlichen Versammlung das Gebet katholischer Menschen, beeindruckt on

der schlichten Gewalt se1nes Inhalts, mIit 1e]1 Liebe vortrug! Am Dezember
hörte der Kongreiß ber den Rundfunk die Ansprache des 1Papstes‚ der VONn der
Liebe indıischer Menschen ZUr A atrona Indiae“ sprach, VO der „confidence iın the
Queen AN! Mother whom the happy coincidence ot yYOUr Independence Day wiıth
the Feast of her glori0us Assumption has iımpelled YOU proclaim ‚Uur Lady of
India‘ I ‚1

Die Bischotfskonferenz Indiens wurde dank den Bemühungen des damaligen
Internuntius Martın Hubert 1 ucas SVD die Verbindungsstelle der Hierarchie ZUrr

indischen Regierung, un se1it August 1954 gab CS eın Sekretariat 1n Delhı,
das für diesen Zweck errichtet worden WAar, Im März 1955 konnte die Internun-
tıi1atur in einem repräsentatıven Gebäude 1n der Straße Nıti Marg iın dem
„Diplomatenviertel“ Chanakya ur!: ıhre Arbeit autnehmen. Die Beziehungen
zwiıschen dem HI Stuhl un Indien dadurch recht sichtbar gemacht. Fınes
der wichtigsten Ereignisse ın den ersten Jahren der Delhi-Internuntiatur
War die aut Grund der dortigen Berichte erfolgte Errichtung einer einheimischen
Hierarchie in Burma un: Malaya un die Neuregelung der Beziehungen der be1-
den Länder ZU Hl Stuhl (Der Jurisdiktionsbereich der 1884 errichteten Aposto-
ıschen Delegation für st-Indien WAar 1im Jahr 1889 auch auf Malaya, 1920 auf
Burma-und 1923 auf (G302 ausgedehnt worden.)

10 Radhakrishnan: Occasıonal ‚peeches and Writings, Delhi 1956 11 AAS (19543 706—7

116



41AT  K Vatikanısch-indısche Beziehungen

Da{i das päpstlicfie Gesandtschaftsrecht anders War als das der weltlichen Re-
vxierungen, hatte bereits 1m Jahr 1885 Kardinalstaatssekretär Jacobinı betont:
„Kann zugegeben werden, dafß der Vater se1ine untıen in der Weise abordne,
W1e etw2 eine Regierung ıhre Miınister un Reprasentanten abordnet? Aus den
einschlägıgen Breven un Instruktionen erheilt vielmehr, dafß die Apostolischen
untıien nıcht bloß eine diplomatische, sondern auch eine 1mM Hıinblick auf die
Gläubigen un die relig1ösen Angelegenheıiten autoritatıve 1ssıon haben.“ Ver-
bindungen VO Vatıkan den Staaten werden iıcht NUr der diplomatischen
Kontaktsuche angeknüpft, sondern auch AUus geistlich-relig1ösen Gründen.
Da{fß dabe1 die Gründe des HI1 Stuhles nıcht immer miıt denen der Staaten ıden-
tisch sind, zeigte die Antwort, die Ministerpräsident Nehru Oktober 1954
VOoOr dem Lok Sabha, dem ındıschen Unterhaus, abgab „Indien hat den apst nıcht
in seiner Eigenschaft als relig1öses Oberhaupt anerkannt, die natürlich hat, SO11-

dern als Oberhaupt elines unabhängigen Staates. Freilich ergibt sıch die Tatsache,
daß der apst das Oberhaupt eines souveranen Staates 1St, AUS seiner anderen
Stellung.“

ın Ere1ignis, das die Gemuüter VO  >} Christen un Nıchtchristen 1n Indien csehr
CITERLE, War die Veröftfentlichung eines Berichtes einer Von der Regierung des
(alten) Staates Madhya Pradesh in agpur eingesetzten Untersuchungsausschusses
über die Aktıvıtät der Miıssıonare. Dieser 1956 in der alten Madhya-Pradesh-
Hauptstadt agpur herausgekommene Bericht Lırug den Titel Report ot the
Christian Mıssionary Activiıties Enquiry Commıittee Madhya Pradesh 1956
Er brachte teıls unsınn1ge, teıls AUS Unverständnis für die christliche Terminologie
herrührende Vorwürfe >  T \ die christlichen Gemeinschatten dieses Staates. Dıie
in dem Bericht hervortretende Feindschaft die christlichen Missıonen annn
zurückgeführt werden auf eıne csehr unfreundliche Außerung des Mınıisters der
indıischen Bundesregierung Dr. Katju 15 Aprıl 1953 VOTL Abgeordneten.
In dieser missionsfeindlichen Atmosphäre sahen christliche Beobachter natürlich
besonders auf den.indischen Ministerpräsidenten. Die Herder-Korrespondenz (De-
zember erklärte damals „Ministerpräsident Nehru nımmt eine zwiespältige
Haltung ein. Eınerseıts hat Öötters für die Tätigkeıit der Missıonare Worte hohen
Lobes gefunden. Andererseits hat VOT dem Parlament erklärt, die Zahl dürte
nıcht weıter steigen.“ och hat sıch die indısche Regierung im Jahr 1956 sotort
nach Erscheinen des Berichtes, der nach dem Vorsitzenden des Untersuchungsaus-
schusses auch oft Nıyogi-Bericht geENANNT wurde, davon distanzıert!3. Indiens
Innenminister Govind Ballabhbhai ant erklärte Januar 195% die indısche
Kegierung werden den Bericht iıcht übernehmen. Offh7z1ös wurde dem NeDOFt:;

ASS5 (1885) 561—569
In einem Artıiıkel UB inchiesta in Indıa“ VO Okt 1956 hat auch der Osservatore Romano die Un-

sınnigkeit Von Behauptungen der dentit VO!  - „amerikanischem Imper1alısmus und Vatiıkan“ entsprechend zurück-
gewlesen.
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VOr ersch un: uch LAATStaatenneuordn ladhy
als AusdruckPradesh MI der Hauptstadt Bhopal icht akzeptiertwurde,

Hindukreise hingestellt. Anderseits ann eCin solcher Bericht spateren antıchrist-
lichen Tendenzen cschr entgegenkommen. Darum haben die Katholiken für ihren
Bereıch einer 1957 erschienenen Schrift Truth shall prevaıl C1IiNEC klare und WUur-

dıge AÄAntwort gegeben. „Die Wahrheit wırd S1CSCNH (Satyameva Jayate) 1STt das
Sanskrıt-Motto das indischen appen steht Da{fß die Katholiken gerade die-
sen 'Titel wählten, sollte klar ZC1SCNH, daß Angrifte „unloyale christliche Hal-
tung gegenüber Indien 1Ur Hırngespinste CIHN1SCr WEN1LSCI sind Daß die Aposto-
lische Internuntiatur den Oonaten der Diskussion ber den 1yog1 Report

vermitteln un:! klären hatte, lıegt auf der Hand Und sie fand Delhı ver- E a Y S ” Aa ıständnısvolle Gesprächspartner.
Die Beziehungen Indiens Zu Hl Stuhl] War schließlich C1in Thema der Schlag-

zeilen der Weltpresse, als Ministerpräsident Jawaharlal Nehru Juli 1955
vVvon Papst 1US XI Audienz empfangen wurdel4 Am gyleichen Tag gyab
Nehru auf Pressekonterenz bekannt da{fßß un der apst der Meıinung
9 die Angelegenheit (02 SC1 AA rein politische rage. In der Audienz selbst

die Probleme der portugiesischen Besitzungen nd der Weltfriedensordnung
gestreift worden. Die Antwort des Papstes konnte NUur die SC1IN, die als HI Vater,
der NULr die geistlich-religiöse Seıite der Angelegenheiten dieser Erde sehen MUuU geben
konnte. Be1 der Ansprache Nehru hatte der Papst anderem auf die Pflich-
ten Staatsmannes hingewlesen: „ Wır sind sıcher, daß S1e alle siıch vollauf der
schweren Verantwortung bewußt sind, die be1 dem Streben, wahren Frieden
auf der Grundlage von Gerechtigkeit un! Liebe 7zwı1ıschen den Völkern der Welt
herzustellen, auf denen ruht, die Autorıität innehaben, nd auch auf denen, die die
Verpflichtung haben, Millionen ihrer Landsleute die Ere1ign1sse, die sıch abspielen,
MIt aller Unparteıilichkeit und Ehrlichkeit darzustellen.“ Am Juli 1955 schrieb
der Osservatore Romano:;: „Man weıiß allgemein, daß G02 der blühendsten
Zentren des katholischen Lebens Osten 1ST Das 15 ein Ruhmesblatt für Portu-
al un TIreue seiNnen miıssionarischen Traditionen. Dıie indische Regierung
ihrerseits hat teierlich versichert daß Fall Übergangs (z0aAs re Souve-

die religiösen Freiheiten un alle Rechte der Katholiken gewahrt und C”
währleistet würden. Somit 1ST die rage VO  a} Goa Gegensatz en Behaup-
tungen mancher Leute keine relig1öse, sondern C1inNe politische Frage Man wel
jedoch daß die Kırche keine Absıcht hat, sıch frein polıtische Fragen Uu-

mischen. S1e wünscht Fragen dieser Art neutral un unparte1usch bleiben.
Gleichzeitig aber annn der Hl Stuhl geLreu seiner gEeEISLISEN und friedlichen Miıs-
Sion NUur wünschen un nachdrücklich empfehlen, daß INa  z jede Zuflucht ZUrr Ge-
walt vermeıde. In diesem Zusammenhang SC1 vielleicht noch verwiesen auf die

Leiter „Im Hıntergrund (302 Grenzlandkurier, Viersen, Juli 1955
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ers el nachtsbotschaft DezembeWarnung
1955; der warnte, Koexı1istenz eritwa2 auf Kosten der Wahrheit und der Ge
rechtigkeit predigen.

Wıe cschr die katholische Kıirche echten und innerlich wahren Indisie-
rung des christlichen Kulturlebens un Erziehungswesens inferessier WAaTr,
U, A die KEınsetzung VO Apostolischen Internuntius eINgESELIZLEN Studien-
kommıissıon, die indische Seminare besuchte, die Einbeziehung 1Nd1-
scher Philosophiestudien un SONSUIgEr Kulturwerte ] den Bildungsgang jJUNgCr
indischer Christen beraten.

Auch die Fäden ZUur indischen Wıssenschaft wurden geknüpft So wurde
14 August 1961 der /2jährige Dr Raman, der bekannte indische Natur-

wissenschaftler un! Nobelpreisträger Dırektor des ach iıhm benannten For-
schungsinstituts Bangolore, zum Mitglied der Päpstlichen Akademıie der 1ssen-
schaften erwählt.

Doch sollte inzwischen die rage Goa Höhepunkt zustreben. Der tUu-
giesische Besitz wurde ach dem Angrıift VO 18 Dezember 1961 WECSSCHOMMEN,
und damıit hatten das Bıstum Macao (errichtet 22 Januar der süd-
chinesischen Küste un das Bıstum 11ı auf ITiımor (errichtet September
als portugiesischer Restbesitz ı Asıen plötzlich Metropolitansitz, dessen
luso-iberische un luso-indische 450jährige Vergangenheit ausgelöscht werden
sollte. Im Anschluß die Kämpfe besuchte der päpstliche Internuntıius, wI1e der
(Osservatore Romano VO 12 Januar 1962 mitteilte, Goa VOo 25 Dezember 1961
bıs Zu Januar 19672 Es gelang dem Internuntius, Erzbischof James Robert
Knox, die portugiesischen Kriegs- un! Zivilgefangenen sehen, Listen autstellen

lassen un diese aut dem VWeg über den päpstlichen untıus Lissabon eliter-

zuleiten. Ebenso konnte den ehemaligen portugiesischen Generalgouverneur
sprechen und erreichen, da{fß die portugiesischen Militärgeistlichen weıterhin iıhren
seelsorgerischen Pflichten nachkommen konnten. Die für Geistlichen einfach
selbstverständliche humane Tat des Internuntius, die keinesfalls VOon allen Indern
pern gvesehen WAar, Wr Rücksicht VOon C1NGFr nıcht unerheblichen
außenpolitischen Bedeutung.

ber ıcht das WAar CS, W as der Gesandte des Papstes erreichen wollte. Für ıhn
g1ng N darum, entsprechend dem Gebet handeln, das auf em Marıani-
schen Kongre(ß der damalige Vizepräsident un: heutige Präsident der Indischen
Unıon Radhakrishnan ”Zitiert hatte: den Gefangenen beizustehen un: Trost
spenden.

Und MIt dieser seelsorgerischen Aufgabe, die NUur dank diplomatischer Privi-
jegien ausüben konnte, hat der Vertreter des Papstes ı Indien nach heißen
politischen Kampf un nach kurzen militärischen Anschlufß“ ZEZEIZT, auf
welchem Gebiet die Prävalenz des päpstlichen Gesandtschaftswesens
liegen hat un! lıegen wırd
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Staat und Nation
Friedrich lenk S}

1ıbt ON W1e eine gebrochene Zeıt? Daiß ein Zeitlauf dahinströmt und
plötzlich einer Mauer aufprallt, einen Winkel bildet un noch einen un! annn
weıterfließt, durch die strudelnden Ecken den einheitlichen Zeıtablauf knickt und
iın Stücke auflöst, die 1n der Rückschau icht mehr als zusammenhängend gesehen
werden können?

Da € für das Finzelleben o1bt, hat Günther Anders in einem Autsatz
„Der Emigrant“ überzeugend dargetan!: WCDAN ein Lebenslauf, gleich ob
durch eın Damaskus oder eine Kristallnacht, abreißt, un WeNn das weıtergehende
Leben genötigt wırd, sıch mit völlıg Inhalten auszufüllen .y ann wırd
dieses mit Inhalten saturıerte Zeıtstück nıcht mehr als eine Verlängerung
der diesem vorangehenden Zeıt aufgefafßt «“ » Es 1St annn eın NCUCTI, in „mehr
der weniger spitzem Wiınkel“ abbiegender Weg Das Neue verweIıst nıcht mehr
auf das Alte, sondern liegt quceCr ıhm

Was Anders 1er als Mensch ertahren hat, möchte ich VO bıographischen auf
den geschichtlichen Bereich übertragen, SCNAUCT: auft die Geschichte des deutschen
Volkes. Es scheint u1ls nämlıch, daß A in der deutschen Vergangenheit solche
spitzen Wiınkel des Geschehens 1bt, welche die Rückschau VEISDEITICN, weni1gstens
dıe unbefangene Rückschau, un: UuNseTeE Geschichte ıcht NUr zerlegen, sondern in
einem schiefen Licht sehen lassen, daß iıhr Inhalt verkürzt wird. Für viele be-
ginnt die deutsche Geschichte eigentlich GEST, als aut deutschem Boden eın moderner
Machtstaat erscheint oder Sar GIST, als das deutsche Nationalbewußtsein sıch miıt
dem Natıionalstaatsgedanken verschmuilzt. So Sinden sıch Leute, die nur die eut-
sche Geschichte der etzten hundert Jahre recht anspricht.

Das ErZCUBL notwendig Neurosen, weıl N unnatürlich ist, dafß ein olk mMIi1t
einer 1000)jährigen Vergangenheıit eingekerkert wiırd 1n den Palisadenzaun einer
kurzen Spanne VO  e} 200 oder 1Ur 100 Jahren, innerhalb deren die kriegerischen
Erschütterungen vorherrschen un die Katastrophen sıch überstürzen. Di1e Folge
dıeser Niederbrüche ISt bei vielen Jungen Menschen die, daß Heimat un Vater-
and un natıonales Denken Sınn un VWert verloren haben Sıe spuren Sanz riıch-
tıg, dafß uns die nationalıistische Enge 1ns Verderben gesturzt hat, aber die Weıte,
die S1ie ohng Wegweıisung suchen, 1St aum weniıger gefährlich, Wenn S1e dem Uun1-

1 Merkur 1739 601 a.a.0© 604
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Staat und Natıon

E A P versalen Heilsreich des Kommunismus der einem völlip entleertefi westlichen
Weltbürgertum vertallen. In beiden Räumen 1St für das, W 4S WIr alle brauchen,
für Heımat und Vaterland eın Platz 1ıbt esS keine Ordnungsidee, in der Heımat
und Welt, Vaterland un Menschheit fruchtbar iıneinander verwoben sind? An
dieser rage mMag aufgehen, daß die deutende Rückschau iın UuNsSeCeTE Geschichte für
1iNsSCcCIE Zukunft miıtentscheidend 1St. Was hat geschehen? Wır wI1issen wohl, dafß
die Gefahr des staatsbürgerlichen Nıhilismus nıcht TE davon herrührt, dafß in den
etzten Jahrzehnten vergötzte politische Leitideen zusammengebrochen sind. Es
sind da och tiefere Grundlagen erschüttert: der Glaube die gyöttliche ften-
barung iın Natur un UÜbernatur und damıiıt zusammenhängend der Glaube eın
geist1ges Menschentum. Hıer geht er uns jedoch das staatsbürgerliche Problem.

Das EISTE; W as NOLT BUE ist, daß die Geschichtsschreibung olk wieder EeNTt-
aßt Aus dem Gefängnis einer nationalıstischen Verengung unseres geschichtlichen
Horizontes un: die Sıcht freı z1bt auf HHSELrE volle historische Wırklichkeit, die
nıcht durch den kleindeutschen Natıionalstaat, sondern durch Mitteleuropa
schrieben wiırd, un nıcht den Machtstaat, sondern eıne yewachsene Rechtsordnung
ZUuU Hauptinhalt hat.

Man mMu anerkennen, daß da schon ein1ges geschehen ISt. Zumal seit 1945 be-
mühen sıch viele Hıstoriker eın besseres Geschichtsbild; einzelne haben es schon
VOr Jahrzehnten WwW1e Srbik un Friedrich Meınecke. ber die Schwierigkei-
ten sınd beträchtlich: enn weder VOon der völkisch-nationalistischen och on der
lıberalen Staatsidee AaUus gewinnt INan dem Zugang, W as rund ausend Jahre
das Leben uUulNscres Volkes bestimmt hat

Zu welch seltsamen Verzeichnungen INn  — von der liberalen Schablone her kom-
iINnen kann, sıeht INan 1im „Porträt Europas“, dessen Verfasser Salvador de Mada-
raga doch Sdr ıcht schablonenhaf} 1St. Er sieht die deutsche Geschichte VO  e

jenen Brennpunkten AUS, die erst 1m 18 un 19 Jahrhundert 1n den Vordergrund
rückten, und beschreibt infolgedessen das deutsche Wesen CNS, daß Rheinländer
und ÖOsterreicher darıin eigentlich keinen Platz mehr Anden® Immerhin könnte
INan ıhn entschuldigen, wei] eın Ausländer 1St un seine historischen Merkpfähle
1Ur abgesteckt hat w1e viele Deutsche VOTr ıhm iıne unvergleichliche Geschichts-
epoche, deren steinerne Denkmale 1n den Stidten W1e€e Regensburg, Speyer, Worms

A noch miıtten uns stehen, 1St dem Geschichtsbewußtsein uUNseTrTCsSs Volkes
tast entschwunden#.

Wıe ann dem abgeholfen werden? Eın paar mächtige Felsblöcke waren schon
Aus dem Wege geraumt, WENN CS gelänge, die Fehlentwicklung der NeUeren Zeıt
1m Verhältnis vVvVon Natıon un Staat begreiflich machen. Und eben AazZzu möch-
ten WIr 1er einiges beıtragen.

Aufl Stuttgart 1953
Vgl azu arl Korn 1n der Frankf. Allg 1962, Nr 180, 1Z; Bericht ber Regensburg.
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olk 10N2N, Staa s p Ol Gru II

Mit dem Begriffswort olk wiıird 1mM allgemeinen Ursprüngliches gemeint,
CLW  9 W as dem gezielten, reflex bewußten Wollen zZzu el vorausgeht.
Volk, das 1St eine gewachsene Gemeinschaft, keine künstliche. Ihre Wurzeln reichen
1nNns Naturhafte hınab, in die MmMIi1t der Schöpfung selbst gegebene Vielfalt. Dabei 1St
das olk jedoch keine STAarre Größe, sondern enttaltet sıch und WIr!  d mitgestaltet
durch das geschichtliche Schicksal. Völker können entstehen ARNS gemeiınsamer Ab-
MMUNg, aber auch durch Verschmelzung verschiedenartiger Stimme 1m Lauf

K l a V E A N z a
einer Jlängeren Entwicklung. Immer wırd auch diese zweıte Art des Werdens
Natürliches seıin müssen, WENN echtes Volkstum daraus entstehen soll Die das
olk umschlingenden Bande reichen indessen in Brauch und Sıtte, gemeiınsamer
Sprache, Dıichtung un überhaupt der geistigen Kultur ber das bloß Naturhafte
weıt hinaus.

Mıt dem Wachstum der Pflanzen hat das Volkstum gemeinsam, daß 6S von

Haus AaUuUs nıcht exklusiv 1St, 6S ann röhlich mit anderen Arten SC-
deihen, W1e das in Mittelosteuropa durch viele Jahrhunderte der Fall WAr,

uch der Staat annn wachstumhaft entstehen Aaus der Großfamilie, der S1ppe,
dem Stamm . Was in einem gewı1ssen Entwicklungsstand noch Autorität des Pa-
triarchen, des Sıppen- der Stammesersten WAar, annn iın einem spateren Stadium
unzweideutig Staatsautorität se1n. Die Gliederung, Organıisatıon un: Zielsetzung
des Gemeinwesens hat sıch ann vervollkommnet, daß WIr es mi1it einer Gesell-
schaf} höherer Ordnung tun haben, der staatlichen. S0 annn eın Staat entstehen,
aber MuUuU iıcht entstehen. Er 1St nämlich ein 1e] rationaleres Gebilde als das
Volkstum. Zwar gehören beide der naturrechtlichen Ordnung d aber der Staat
1St tiefer 1n dıe metaphysische Artnatur des Menschen als solche eingewurzelt; die
Volkstümer dagegen erscheinen mehr als historische Ausfächerung „individueller“
Anlagen. Dıie Aufgaben des Staates sind dementsprechend umtassender als die des
Volkes: MUuU die Fülle Jener Güter un Bedingungen schaften, die vorausgesetzt
werden mussen, damıt sıch die Menschen in iıhrem Selbstsein verwirklichen können.
Er schaftt und bewahrt die Ganzheıit jenes Raumes, jener Umwelt, 1n der der e1n-
zelne für sıch und als Glied kulturschöpferischer Personengemeinschaft erst DC-
deihen ann.

Das Volkstum umegreift nicht die Fülle der menschlichen Wirklichkeit. S0
gehört y alles, W ds WIrLr Wıirtschaft un Technik verstehen, nıcht seinem
Sorgebereıich. uch 1St esS ıcht eLtw2 seine Aufgabe, Verwaltung un Justiz 1n Pflege

nehmen oder die allgemeine Rechtssicherheit gewährleisten. Anders der Staat.
Er soll ZWar die Wirtschaft normalerweise icht gängeln, aber dem Gesichts-
punkt des Gemeinwohles fördern: soll das Rechtswesen iıcht beherrschen, aber
für se1ın unabhängiges Funktionieren SOTgCN, und MU iın seinen Anstalten
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Einzelpersonen Schutz und Hiıl bei ihm nden.

Der Staat hat also dem„Volk“ der Volkstum gegenüber Vorrang, Er‚ O  T sıch darın, daß man den Rechtstitel des Volkstums ıcht den Staat AauS-

spielen kann, solange Rechtsstaat 1ST. Damıt 1ST gBESART daß seın Vorrang Be-
dingungen geknüpft ISE: Er 1ST iıcht Selbstzweck Er MU. Autbau seiner selbst,
der alles überdachenden Gesellschaft das ıhm naturrechtlich Vorgegebene beachten
und berücksichtigen. Dazu geh IT VOT allem, daß die m innewohnende Ver-
suchung überwiıindet VO  ; der abstrakten Wesensbestimmung des Menschen ZU-

gehen un die Gesellschaftlichkeit des Menschen nach d estimmen als Poları-
tat von Staat und Individuen (logischer Ware VO  3 Weltstaat und
Individuen) Die Menschheit 1STt keine bloße Idee, sondern e1iNe existierende Wirk-
ichkeit. Das Menschengeschlecht Raum und Zeıt 1St naturnotwendig ausgefaltet,
und die bestehende Ausfaltung siıch tatsächlich die Famıulie 1ST ur-

nächsten, iıhr folgen als natürliche Gesellschaftstormen S1ppe, Stamm und olk
Neben der natürlichen xibt es noch Le1IN „kultürliche Vergesellschaftung, alle
SsSamımen bilden den Stufenbau der menschlichen Gesellschaft, den der Staat über-
greift un: überdacht.

Es ı1ST also verkehrt, WEeNN sıch der Staat 1Ur Aus AtfOomiisıerfe Einzelwesen auf-
bauen 111 vergewaltigt damıiıt den konkreten Menschen, der eingebettet 1St
C1iNe Vielzahl von Gemeinschaften, bestimmten Familie, estimmten
S1ppe, bestimmten Volkes. ]le diese Gemeinschaften haben ihre Rechte, die
der Staat ıcht aufheben annn und die S1C| MI dem Staatszıel sehr ohl VeEeTC1D-

baren Jassen, wenn INa  } vVvon allen Seıten her die CISCHCN renzen wel  { un:!
S$1e beachtet

Wenn WITr uns auf die Beziehungen VO  e} olk und Staat begrenzen, 1STt es

natürlich für beide gunstigsten un angenehmsten, wenn SIC zusammenftallen.
Das IST jedoch ein Idealfall den CS der Geschichte NUFTLr selten oibt DDenn olk
und Staat gehorchen ıcht den gleichen Lebensgesetzen. Die Grenzen der Staaten
sind weıtgehend VO  e} der Macht bedingt, hängen aAb VO  3 wirtschaftlichen, geopoliti-
schen un historischen Gegebenheiten das Volkstum sprießt ı mancher Be-
ziehung freier auch ber politische Grenzsteine hinweg.

Macht CS verhältnismäßig SCI1INSC Mühe, olk un Staat umschreıben, 15€t
die Begriffsbestimmung dessen, W as Natıon verstehen SCH, schwie-
T, Es herrscht da eine z1iemlich oyroße Verwirrung

Wenn INan die Natıon VO  3 ihrer Wortwurzel her erklären 11l nämlich vVon

geboren werden, kommt Inan ungefähr dem, W As ben MIt olk der
Volkstum gekennzeichnet 1SE. Leider wırd diese Begrifisbestimmung keineswegs
allgemein enuCZ daß das Wort „Natıon allen Farben schillert und ebenso
die Von ıhm abgeleiteten Begriffswörter WIC national, Nationalität und Natıo-
nalismus.
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Dıe Definition des Nationalen VO St4ai2t her

Sulzbach® begreift die Natıon, das Nationalbewußfltsein un den Nationalıis-
INUs eindeutig VO Staate er. Das Nationale außert sıch darın, „dafß K Gruppe
VO  e} Menschen Staat verlangt un daß sıch dieser Staat ZUuU mıindesten Ver-

teidigen mMuUu WENN angegriften wırd dafß icht freiwillig Proviınzen und
Land Zzediert un: WEeNnNn möglıch daflß Macht hat un vielleicht och mehr Macht
erwirbt“ ® Diese Gruppe, die den Staat 111 ann völkisch einförmig oder viel-
{örmiıg SC1N, ann Aus oder AUuUS mehreren Sprachgruppen bestehen. Denn es

ibt polıtische Zusammengehörigkeit ohne sprachliche un kulturelle (GGemeinsam-
eıt (Schweiz) un umgekehrt be]1 yleicher Sprache, ultur un völkischer Kıgen-

verschiedene Staaten (und daher Natıonen) WIC eLw2 Spanısch Amerika
Nationalismus 1SEt also politischer Machtwille, der unduldsam 1St ach NNCNH,

wen1igstens SOWEITL c5 die staatliche Struktur angeht, un imperialistisch nach außen
Für Sulzbach siınd daher Natıonen kulturell inhaltslos, ıhr Inhalt 1ST die Macht
besonders nach außen? Er ann sıch dabei auf Max Weber berufen®

Demnach W arTe das natıonale Werden icht gleichzusetzen MI1T dem Erwachen
ZuUur gleichen Art Die Grıiechen kannten iıhre EKıgenart sehr ohne SC-
mMeE1INSamMeEN Staat ebenso die Deutschen, Italiener un Tschechen VOTr iıhrer ‚Nnatı0-
nalen EKınıgung" ationalısmus 1STt also politischer Machtwille der politi-
schen Macht willen. Dieser das 7Ziel angebende Zusatz 1IST wicht1g, WEeNn WITL der
Folge MI anderen Auffassung Von Natıon, Nationalstaat, Natıionalismus
bekannt werden.

Die Frage ISE: trıfit Sulzbachs Definition die Wıirklichkeit? Sind die Natıonen
ihrem CISCNCN Selbstverständnis völkisch un kulturell leer? Wır GAnden doch

da{lß auch Franzosen, Engländer, Spanıer un Italiener IN dem Begriff ihrer Na-
LiON bestimmte Eigenschaften un oft eine estimmte kulturelle Sen-
dung verbinden. Deshalb scheint uns die nachfolgende Bestimmung des atıona-
len besser SC1IMN

Dıe Bestimmunz des Natıonalen (07280| Volkstum und
S ra M R SCHSENLE kulturellen EiseHaLt her

Herder, Möser un andere estimmen die Natıon VO olk her uUun: sehen
ihr das Vorstaatlich Natürliche Wır knüpfen 1er weıl diese Wesensbestim-

Imperjalısmus und Nationalbewußtsein, Was bedeuten u115 heute Volk Natıon, Reich“ Stuttgart 1961
Deutsche Verlags-Anstaltr.

6 4.a3.0. 7 a.a3.0O
Wolfgang J Mommsen: Max Weber und dlc eutsche Polıitik S Tübıngen 1959 ohr Momm-

sE';  - gibt Webers Ansıcht auf SC1HNC5 Werkes wieder: „»Gemeinsame politische sale, CMEINSAINC politische
Kämpfie autf Leben und Tod« machen C116 Gruppe von Menschen EeTST ZUr Natıon Diıie subjektive Überzeugung ethn!1-
scher, prachlicher, konfessioneller der kultureller Homogenitat 1ST demgegenüber VO'  - csekundärer Bedeutung Ent-
scheidend für die Entwicklung des Nationalbewußtseins 1ST die ewußte Anteilnahme machtpolitischen Schicksal
des CIECNEN Staates

Vgl azu ulzbach e  e DD 33
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mung icht nur dem Ursinn von natıo, nNASCH, sondérn auch der heutigen »  internatio-
nalen Redeweise VO  $ Nationalıtäten, natiıonalen Minderheiten und den Schwierig-
keıiten ihres Zusammenlebens mMI1t nationalen Mehrheiten im gleichen Staat besser
entspricht.

Dabei se1 erneut darauf hingewiesen, daß 9803 den Staat der Natıon nıcht ein-
tach als das Machbare dem Naturhaften entgegensetzen darf; beide sind in der
Natur des Menschen begründet un beide unterliegen 85 5 B auch den Einflüssen des
bewufßten Willens allerdings in sehr verschiedener Weiıse un 1n cschr verschiede-
NeE;  = Maße So geht normalerweise das Volkhafte in der existentiellen Ordnung
dem Staat VOTAauUs un: 1sSt ıhm auch logisch als sein Stoft vorgegeben. Wenn WI1r
Sapch, daß das Volk sıch Z Staat W1e der Stoft C Oorm verhält, soll damıt
nıcht bestritten werden, da{(ß ; V6lk® durch die Ausrichtung autf ein 7Ziel bereits 1n
siıch vorgeformt iSt, sondern 11UTr ZESART werden, daß der Staat eine höhere Oorm
der Gesellschaftlichkeit 1St, die die übrigen soz1alen Formen übergreıift. Dieses ber-
greifen ann sıch bereits im Werden eines Volkes emerkbar machen; N ann
staatlıch mıtbestimmt se1n:! hne die Staatskunst un Strategıie Karls des Großen
waren die germaniıschen Stimme 7zwıschen Westfranken un dem slawıschen Osten
nıe einem olk verwachsen. Auch wırd sıch eın Volkstum n1ıe einer arteige-
1CN höheren Kultur enttalten können ohne den Schutz un die Förderung durch
eın politisches Gemeinwesen, das allerdings durchaus eın Nationalstaat se1n
braucht.

Dıie Natıon 1St also eıine Volksgemeinschaft, un das heißrt Gemeinsamkeit der
Sprache un die damıt gegebene geistige Verwandtschaft. Auch eıne ethnische Art-
gemeinschaft gehört dazu, WECNN IMNa  e} S1e in einem weıteren Sınne nımmt. Sıe for-
dert ann nıcht den Ursprung Aaus einer einzigen Rasse, sondern NUrT, daß die Ver-

schiedenen völk_ischen Elemente bereıits einem großen eıl ıneinander verschmol-
zen se1n mussen, bıs InNnan VonNn einem olk oder einer Natıon reden ann. Gewööhn-
lich 1St CS S}  9 daß auch die sprachliche der Kultureinheit Eerst 1St, WEn

der Verschmelzungsprozeß fortgeschritten ISE. S50 1St ON etwa2a mMit den Langobarden
und Normannen 1n Italıen NSCN; S1e wurden Bestandteile einer Nation,
indem'sich die führenden germanischen Schichten MIt den führenden romanıschen
Crmengten.

In diesem abgewandelten Sınn leiten WIr also die Natıon VOon nascı, dem ur-

haften Ursprunge aAb un stellen 6S in die Niähe des Volkhatten un damıt 1in die
ähe der Herderschen Begrifisbestimmung. Nun legt das oben Gesagte bereits
nahe, daß INan das Nationale dem Volkstum, WwW1e mMa  $ 65 gewöhnlıch versteht,
nıcht 1ın jeder Hiınsıicht gyleichsetzen aNn. Unter welcher Hinsıcht muß InNnan s1ie ann
unterscheiden? Wır möchten 9 daß das olk ann Natıon 1St, WCNN es se1ne
naturhaften Anlagen 1n der Gemeinsamkeit einer Sprache bereits soweıit entfaltet
hat, daß eine ıhm artgemäße höhere kulturelle Gesellschaftlichkeit erreicht ISEt.
Dieser rad der Entfaltung ohl immer schon Staatlichkeit VOoraus, aber iıcht
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fielen Die Griechen eine Natıon VO  - ausgepragter Eigenart, obschon s1ie

viele Staaten gespalten n  1 der alten Öösterreichischen Donaumonarchie
blühte eiNe Vielfalt eigenwilliger Natıonen, obschon S1Ee ein (Gesamtstaat umfaßte!®

Joachimsen!! un andere unterscheiden zwiıischen Kulturnation und Staats-
Natıon. ber das scheint uns nıcht ZUuUr Klärung der Begrifte beizutragen. Sodann
wırd für ıh Volk ZUrTr (Kultur-)Natıon, iındem N das Volkstum Willens-
gemeinschaft organısiıert*“ Nun MU. STG solche Willensgemeinschaft ZW ar VOT-

handen, jedoch keineswegs reflex bewußrt sSC1nN. Sophokles nd Euripides hatten
icht die Absicht, eine SCMECINSAME griechische Kultur schaffen, diese ergab sich
vielmehr AUuUSs den Schöpfungen verwandter Geilster von selbst. Wohl aber
sıch beide dessen csehr ohl bewußt dafß SIC Griechen un: sıch als solche Von

anderen Nationen unterschieden.
Wenn die Glieder Volksgruppe diese iıhre volkhafte seelısch-geistige

Eıgenart reflex W15sen und sie bejahen, INa  a} das Nationalbewuftsein!?

Vom Natı:ionalbewußtsein z U Nationalismus

Dieser Übergang vollzog sıch msturz des Denkens. Der Nationalıis-
INUS 1ST nıcht das legitime iınd des Nationalbewußtseins, weil dieses überste1-
gert Wenn von ıhm gesprochen wırd Ort INan bısweilen die Namen Herders und
der Romantik Was Herder angeht, hat gewißß insofern C111C eUue Ara eingelei-
tet als den Wert der Volkstümer, auch der kleinen WI1C der W est- un sudslawı-
schen un der baltiıschen NECUu schätzen lehrte. ber gerade ihm WAaTlIiec als Deutsch-
balten nıemals eingefallen, das Volkstum oder die Natıon nationalstaat-
lıchen Machtpolitik aufzupeitschen. Waren siıch doch die Deutschen Baltıkum
als Untertanen des Zaren un engster Lebensgemeinschaft MI Lıtauern, Esten
un Letten ohl bewufst daß ihre Eıgenart innerhalb des russischen Reiches ur

erhalten bleiben konnte, WEeNnNn Volkstum un Natıon ihren Ansprüchen maßvoll
blieben. ‚„„Deutsches Volkstum und deutsche Kultur konnten NUr annn den Ost-
SCECDTOVINZCN siıch erhalten, Wenn die naturalistischen Kräfte VO Natıon un Rasse

den staatlich geschichtlichen Rahmen eingeordnet blieben.“ 14 urch Herders
Romantiık wurde ZW ar das unmerkliche Erlöschen Volkstümer 198088 750

Eigenkultur ESTODPT, keineswegs jedoch der Kampf der Nationalitäten ent-

facht Wır INussSch Herder nach dem richten, W AS wollte, un große um2a-
nıstische Idee War die große Menschheitsfamaıulie, bestehend Aaus vielen großen und
kleinen oyleichberechtigten Volkstümern. uch die gemüthafte Verklärung der

Vgl ebd 11 Vom deutschen Volk ZU] deutschen Staat Leipzig Teubner
12 a.a.0O Staatslexikon, Bd Herder, 886

Hans Rothfels Bismarck der Osten und das Reich Stuttgart 960

126



olk
ZUu  - Nationalı Dıie Gefah eginnNt erst dort, der isch SC1IS
Begrift der Natıon nıcht 1Ur 1Ns Politische übertragen, sondern mehr und mehr
absolut ZEeSELZLT WIrFr:  d.

Wenn WIr ach ideologischen Ahnen des Nationalismus Ausschau halten finden
WILr S1C WEIT eher den Von Darwın beinflußten naturalistischen Gesellschafts-
lehren und Geschichtsphilosophien un bei ıdealistisch-pantheistischen Staatsphilo-
sophen. Und diese Theorien brauchten Zeıt, bıs S1IC breitere Kreıise sickerten un
auf dem poliıtischen Felde das Handeln bestimmten. Bıs weIlit 1NS 19 Jahrhundert
hıneın W ar das gesamtdeutsche Bewulßltsein vorwiegend ein Wıssen die Gemeılin-
samkeit der Sprache, des Volkstums un der gelst1gen Kultur. Es lag den Deut-
schen VO  e} Haus ebensowen1g, das Nationale politisieren WIeC überschätzen
und nationalistischer Enge andere Natıonen verachten.

ber WenNnn WIL 1U  a} den Begrift des Nationalen erstrangıg VO Volkstum
und seiner geISLLgEN Entfaltung hergeleitet haben un die Politisierung des Natıo-
nalen als ıhm ursprünglich tremd bezeichnet haben, scheint das ohl auf
Deutschland un: Mitteleuropa, jedoch aum auf Westeuropa zuzutrefien. Ge-
schichtlich gesehen sind OTrt die Natıonen VO Staat geschaften worden, un W as

S1e Einheit machte War der dynastısche Herrscherwille. Weder die Krone
Englands noch die französische Sinnbilder SCEMEINSAMEM Volks-
Lum, SCMEINSAMECFK Sprache un: Kultur ausgerichteten Ideologie. Für sie

Umftang, Gröfße un Macht ıhrer Staaten das Wichtigste.
Sıcher 11STt solchen herrschaftlich Organısıerten Staatsanstalt M1 der Zeit

WIC ein die Teile verbindendes SCEMEINSAMES Staatsgefühl entstanden, aber
iNnNWIeEeWEIT WAar D das Gefühl der Bewußstsein, Untertan des allerchristlichsten
Königs SC1IMN, identisch MI dem, W As mMan 19 un:! } Jahrhundert National-
gefühl oder Nationalbewuftsein nennt” In dem Autfsatz Regionalısmus un: StEanNn-

disches Wesen als ein Grundthema europäischer Geschichte“15 o1bt Dietrich Gerhard
zußerst aufschlußreiche Hınweise für unsere rage Erinnern WITr uns daran, da{ß
durch Jahrhunderte die politischen Methoden eın Maßhalten der Eingliederung
ZC1gCN, das erst MLI1t den Eroberungen der Französischen Revolution SC1MN Ende e...

reicht Dann Eerst. bringen Eroberung und Anschlufß den Versuch soz1alen un
verfassungsmäßigen Umformung VO  $ Grund AUS., Vom 14 bis ZUuU 18 Jahrhun-
dert aber Abtretungen un Zusammenschlüsse ıcht MIT dem Gedanken
des Aufgehens der landschaftlichen Individualität höheren Einheıit erfolgt.
Rechtsbewußtsein un: Begrenztheit der staatlıchen Machtmittel wirkten IM-

InNnen bei Eroberung das Rechtssystem un die Verfassung der eroberten Land-
schaft WEeNnNn nıcht überhaupt garantıeren, doch weıitgehend bestehen
lassen % 16 Verfolgen WIFLr 1U auf der Landkarte, 1evıiel Gebiet 7zwischen dem

In dem Sammelband Herrschaft un S5taat Mittelalter, Darmstadt 1956 ermann Gentner
16 A ( 337
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un dem 18 _]ahfhundert etwa an die altfranzösischen Stammlande geglie-
ert wurde, äßt das den Schlufß Z daß das, W as WIr heute Nationalbewußt-
se1n oder Nationalgefühl nennen, bıs zum Untergang der Monarchie iın
Frankreich schwerlich finden W  — Diese Meınung wırd noch durch en Um-
cstand gestutzt, daß der Regionalısmus auch 1n den altfranzösischen Kernländern
blühte. Der straft durchorganisierte Staat un die „50ouveränıtät der Gesamt-
natıon“ sınd VOT der großen Revolution auch ın Westeuropa unbekannt. Natıonen
1m Innn eınes hellwachen Natıionalbewulfstseins aller Bürger wurden sowohl Eng-
and als auch Frankreich GEIST, als die dynastische Herrschaftstorm entmachtet, bzw
beselitigt worden Wa  —$

Es mMu zugegeben werden, da{fß dieses Natıionalbewufltsein stark polıtisch W Ar.

Es War indessen keineswegs kulturell leer. Es überschritt ın Frankreich auch als-
bald die Grenze ZuU Nationalısmus hın: aber N trıeb se1ne imper1alıstische Macht-
polıtik keineswegs ur der staatlichen Macht willen, sondern 1m 1enste der
yrofßsen moralischen Ideen Von Freiheıt, Gleichheit un: Brüderlichkeit. Deswegen
ann auch für Westeuropa die Natıon icht 1 Sınne VO  e} Sulzbach VO Staate
abgeleitet werden. Das Bewußtsein der Natıon entzündete sıch den revolutio-
nären Ideen, S1Ee verstand sıch als Fackelträgerin NCUCT, erhabener un ruhmreicher
Ideale, identifizierte sıch MI1t ıhnen un: Wr vewillt, die Welt diesem lau-
ben un damıt sıch selbst unterwerten. Damıt War das Nationalbewufßtsein
ZU imperl1alistischen Natıiıonalısmus übersteigert. Dıie Volksheere AUS,. Unter
ihren Schlägen un dem Wogenschwall umstürzender un hınreifßender Ver-
heißungsworte brach die alte europäische Gesellschaftsordnung un: ıhr Rechts-
gefüge usammen.

Dıie Politisierung des ursprünglich unpolıtischen deutschen Nationalbewußtseins
und seın Weg 1n den allgemeinen europäischen atıonalismus hängt MI1t diesem
geistigen un polıtisch-milıtärischen Wıirbelsturm AaUuUsSs dem Westen unmıiıttelbar
und eiınem eıl auch miıttelbar Noch 1e] mehr als Westeuropa W arlr

Mitteleuropa un besonders Deutschland regional un ständısch gegliedert. Das alte
Reich WAar eın Machtstaat un noch wenıger eın machtgieriger Nationalstaat 30*
( E Noch Schiller preıst den friedlich-kulturellen Inhalt der deutschen National-
idee: „Deutsches eiıch und deutsche Natıon sind 7zweıerle1 Dınge. Die Majyestät des
Deutschen ruht nıe aut dem aupte seiner Fursten. Abgesondert Von dem Politischen,
hat der Deutsche sıch eiınen eigenen Wert gegründet, un auch das Imperium
unterginge, bliebe dıe deutsche Würde unangefochten. Sıe ENIE eine sittliche Größe,
S1Ee wohnt 1n der Kultur un 1im Charakter der Natıon, der VOon iıhren politischen
Schicksalen unabhängig 1St.  CC Und Schiller WAar keineswegs 1U eın Nachzügler.
Be1 Goethe bliehb die deutsche Nationaliıdee zeıtlebens „Sanz apolitisch, Sanz gel-
“  st1e . Und nıicht 1Ur Schiller verleiht diesem vergeılstigten Nationalbegriff Aus-

Schiller ın seınem Fragment: Deutsche Größe (1797); Schillers mtliche er Historisch-kritische Ausgabe
Leipzig 1909—11 VO  - Günther \md Wıiıtkowskı, 20, 5i
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druck; er spiegelt sıch auch ı den weltbürgerlichen Gedanken Humboldts nd ı
denjenıgen Fichtes und ovalıs’18

Leider sollte die Geschichte unverzüglıch beweıisen, da{(ß Schiller LETTSS WEn

einte der Bestand des Nationalen SC1 VO  a} polıtischen Schicksalen unabhängıg
Schon 17972 War die suüddeutsche un westdeutsche Kleinstaatenwelt
dem Aufprall der französıschen Revolutionsarmeen zusammengebrochen,
also die eigentlichen Kerngebiete des alten reichıschen Denkens un der deutschen
Kulturtradition. Das lınke Rheinuter wurde Frankreich geschlagen un ohne
R ücksicht auf die kulturellen Überlieferungen ach den ortstremden Scha-
blonen der Umsturzideen reglementiert. In SCMNSCIECM Ma{iße wıdertuhr 1es den
übrigen Reichsländern. Napoleon hat diesen ruck auf die deutschen National-
yefühle och verstärkt Und vollends nach 1806 scheint Zanz Deutschland polıtisch
e1nNn Anhängsel un: QEISULS e1iNe Provınz Frankreichs geworden SC1IMN Den JS
schen wurde eingebläut da{fß GG Natıon ohne Macht auch ıhrem geISTLECN Erbe
aufs aufßerste gefährdet 1ST.

Eın / welıtes kam hınzu. Die Franzosen hatten das Banner der Freiheit und
Gleichheit gehißst damıt die breiten Massen MI1 dem Staat verschweißt und die-
s<  = Aö nle unwiıderstehliche Stoßkraft verliıehen. Konnte INa  a} nıcht dachten eut-
sche Patrıoten, dem Zauber der gleichen Ideale auch die nationalen Leiden-
schaften der Deutschen aufwecken, enttfachen ZUmmn Kampfe diıe remden
Eroberer?

Ferner lernte INa VO  b den Franzosen gerade kleinstaatlichen West- un:
Süddeutschland W as eine grofßräumige Staatshaushaltung wert 1ST die mittleren
und untferen Volksschichten durch die Neuordnung der Dınge 1e]
wırtschaftlicher un soz1aler Freiheit INAan übernahm NCUC, bessere Formen der
Verwaltung un Rechtsprechung; INan erschlofß sıch dem modernen französischen
Geistesgut War aber eben deswegen aut die Dauer WEN1ISCI ZENELZLT, sıch
von Landfremden lassen oder für SE kämpfen!?®. „Die Ideen on

1789 sınd C5 SCWESCH, die das lıterarısch weltbürgerliche Nationalgefühl der Deut-
schen ein politisches umgewandelt haben

Die Erkenntnis, daß( das deutsche Kulturerbe ohne Schutz durch CTE Staats-
macht nıcht bestehen könnte, drängte das deutsche Nationalbewufßtsein ZUu ersten

Schritt 1n das Bündnıs MI1Tt der polıtischen Macht Es rue Früchte den Be-
treiungskriegen Die diesen tolgende Restauratıiıon der alten Herrschaftsftormen

Kschwächte dıe Bewegung außerlich vorläufig aAb Theoretisch aber, den Gesell-
schaftslehren und Staats- un Geschichtsphilosophien wırkten die NCUCI, der

Die eutsche Eınheit als Problem der deutschen Geschichte Hrsg VO Car] Hınrichs und ılh Berges, Stutt-
Bart Ernst Klett

19 Vgl Z diıesem Abschnitt Rıchard Dietrich Vom alten Reıich bıs ZU Reich — Die eutsche
Eıinheit als Problem der europäischen Geschichte 141
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Revolution ndeten Gedank WEeIt AATtSs IOdi Heg sche
un Geschichtsdeutung durch die Erschütterungen des spaten unfrühen

Jahrhunderts miıtangeregt worden und hat annn spater wieder 1 die STAAtS-

bürgerliche Erziehung der Deutschen hineingewirkt.
Trotz der angstlichen Vorsorge der Heiligen Allianz un ıhrer Freunde

der revolutionäre Dauerteig AaUus dem Westen auch Mitteleuropa weıter un da-
M1 auch der rang, das nationale Wounschbild modernen Einheıit durch (ze-
WINNUNG polıtischer Macht verwirklichen. In den dreifsiger un VICTIZI1ECI Jah-
Tren brach die Unruhe wieder ZAUE Oberfläche durch obschon die nationalstaatliche
Welle gehemmt WAar durch die liberaldemokratischen Verfassungskämpfe den
deutschen Teilstaaten Und schon erhitzen sıch die Gemüter, un schon treiIeN küuühle
Überlegungen, die auf lange Sıcht planen, da und OTIt Zzurück Schon Ainden WITL

Anzeichen des Nationalismus.
Schon auch die nordischen Staaten VO modernen Nationalismus ergrif-

fen worden. Dänemark versuchte, die Personalunion IMM1C der dänischen Krone
verbundenen Herzogtümer Schleswig un indirekt auch Holstein en
dänischen Staat einzuflechten, W das natürlıch ZUr Folge hatte da{fß diese Landschaf-
ten sıch ihrem alten Recht verletzt un ihrer kulturellen Eigenständ1g-
eıit bedroht ühlten un sich ZUT. Wehr etiztien Dieser Abwehrkampt mußte
Deutschland Echo finden, zumal Holstein auch staatsrechtlich ZU Deutschen Bund
gehörte.

Im diplomatıischen un militärischen Kıngen die E1igenrechte Schleswig Hol-
Ste1NS gyeschah C5, da( das deutsche Nationalbewulfstsein den ZWEITLCN, sichtbaren
Schritt das Bündnıis MILL der Staatsmacht FAT Das geschah Vor den Drohun-
SCH der Dänemark unterstützenden Mächte England un Rufßland mußte der
Deutsche Bund un Mitglieder sıch zunächst 7zurückziehen un Schleswig-
Holstein preisgeben. Das hat viele deutsche Patrıoten Zzutiefst erbittert. Sıe C1-

kannten, da{f( selbst eine grofße Natıon WI1C die deutsche ıhre Rechte nıcht durch-
SeLzen konnte un VO  e Kleinstaat WIC Dänemark gedemütigt wurde,
weıl iıhr eine staatliıch straft Organısıerte Macht abging So wurde der Sieg

1
Kleinstaates, dem die CGjunst der europäischen Konstellation ZzZugute gekommen
WAar, geradezu Irauma leidenschaftlichen unbefriedigten National-
gefühls.

Am Feuer dieser entfachten nationalen Leidenschaften hat annn das bismarckı-
sche Preufßen Suppe gekocht. ber S1C wurde ıcht aufgetragen ZUT: Feıier der
gesamtdeutschen Einheit sondern ZUu Mahle der preußischen Vorherrschaft

Rumpfdeutschland von dem Osterreich ausgeschlossen WAar. Viele W arııl-

herzıige un weıtblickende Vaterlandsfreunde haben sıch diese Lösung” der
deutschen rage gewehrt, un der rıeg von 1866 dem ıcht NUr die siiddeut-

21 Walter Bufßmann Volk Reich und Natıon der Deutschen und Jahrhundert, Was bedeuten un

heute Volk Natıon, Reich?“
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schen taatfen So  e} uch eine gan: Re1 der dlicher nen

des alten deutschen Kaıiserhauses unSCIHET ostmärkischen Hausmacht kämpften,
klar, da{fß letztlich NUr die bessere Kriegsmaschine den Ausschlag gab Leider

haben sıch annn allzuviele, durch den preußischen Erfolg geblendet Von den alten
Idealen aAb un der Realpolitik“ zugewandt Preußen versprach den Pa-
trM0tCN, den natiıonalen Überschwang durch Dıvısıonen Zr Zıel führen.
Seit 1866 wuchs die Zahl derer auch unserem olk die glaubten, da{ß Macht
ein besseres Argument SC1 als das echt un da{t 5 WECN1LSCI aut dieses ankomme
als auf JENC,

Die Natıon, ursprüngliıch VO Volke un seiNer geistig-kulturellen Eıgenart her
definıeren, wandte sıch nunmehr auch Deutschland der Machtpolitik Z ıcht

allerdings der Macht willen, sondern sıch behaupten un iıhre Ansprüche
durchzusetzen. Ist S1IC dabei auf iıhre Rechnung gekommen? Wenn WITL ıcht NUur

auf Episoden, sondern auf den ganNzenN Geschichtsverlauf SeiIt 1866 blicken, 1LLLUSSCIL

WITLr 9 neın! ber iıcht daß S1E erkannte, Recht könne auf die Dauer ohne
acht ıcht bestehen, WAar verkehrt iıcht daß S1C auf die Reform des deutschen
Staatenbundes drängte, War falsch sondern verkehrt und $alsch Wr CS, da{fß C117

beträchtlicher eıl unseres Volkes die Macht überschätzte, S1EC vergotzte
WAar CS verkehrt, diese Staatsmacht orm Nationalstaates Gebiet
anzustreben, dieser einfach nıcht möglıch 1St drittens, glauben, INa  =) könne
eiNe Neuordnung Europas Tempo marschierender Dıvıisıonen erzielen. Man
hätte geduldiger arbeiten INUSSeCN. Mochten andere Völker nationalstaatlich denken
und SAr dem Nationalismus verfallen, mochte West und Ost Süd un Nord
natıonalıstischer Zunder aufgestapelt werden, für das olk der Mıtte das WIC

keines MI anderen Natıonen geographisch und hıstorisch verzahnt WAar, be-
deutete es Selbstmord den gleichen Weg gehen.

Der reich:sche Staatsgedanke

Wenn WIrFr 1er das alte Reich heraufbeschwören, geschieht esS ıcht 6S nach
Art mancher Romantıker MI1 dem Weıhrauch natıonaler Wounschträume
yoldenen Nebel hüllen. Das alte Heilige Reich c

WAar eın nationaldeutsches
Reich sondern römisch?? Und Wenn Mittelalter der Spruch galt da{fß das Impe-
T1um bei den Deutschen SCH1, bedeutete das WECN1ISCI natıonalen Anspruch als
abendländische Verpflichtung. Und eben deswegen scheint 6S gerechtfertigt, darauf
zurückzukommen.

Dıie deutsche Geschichte 1ST manchen Stellen scharf geknickt worden, da
SP1ITZe Wınkel entstanden, welche nüchternen hıstorischen Durchblick für den

D Auch das deutsche Königtum annn nicht isoliert VO:  - der kaiserlichen Würde und Pflicht betrachtet werden
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Durchschnittsbürger verhindern. In der Geschichte der ‘ politisch bedeutsamen Fak-
ten 6S 1ın der NnNEUETCN Zeıt besonders rel Knicke: 1806 erlosch das alte Reıch,
1566 wurde der das Reich ersetzende Notbehelf, der Deutsche Bund, zerstört, und
1933 sıegte das „Dritte Reich“, eın greuliches Zerrbild dessen, W 4S INan VOTL 18570

Reich verstanden hatte.
Jedem dieser Knicke 1m Bereich des 1ußeren Geschehens liegt eın innerer, 1ideo-

logischer Knıiıck zugrunde: eın msturz politischer Ideen die ursprünglich 1abend-
ändısche un annn weni1gstens noch mitteleuropäische Reichsidee wiıird iın Trel
Stößen verdrängt durch den betäubenden Dunst des Nationalstaates, der annn iın
selnem nationalsozialıstischen Auswuchs se1ne schauerlichsten Möglichkeiten eNt-

hüllte. Dıiıeser 1in reı Stößen erfolgte ıdeelle Umbruch 1St iın den Seelen noch nıcht
überwunden un behindert das deutsche olk meısten, se1ine wirkliche (Ze-
schichtstiefe un -breite erkennen und von ıhr her den Katastrophen des etzten
Halbjahrhunderts den rechten Ort 1m Ganzen seiner Geschichte anzuwelsen. Nıchrt
NUur die nazıiıstische Entartung des Nationalen widerspricht unserer besten ber-
lıeferung, auch ıcht 1Ur der Nationalısmus als Übersteigerung des National-
bewulßstseins, sondern o 1St 5 da für unls als olk der Mıtte schon der National-
staatsgedanke als solcher elıne nationale Gefährdung bedeutet, der deutschen 'Ira-
dıtıon 1St un obendrein verhindert, sS1e begreifen.

Von der nationalstaatlichen Ideologie her mMuUu INan nämlich die 1000 Jahre
Vergangenheıt, die etwa 7zwiıschen 4010 un 1800 lıegen, entweder miıfßachten,

wenn ıcht Sar verachten, oder umdeuten un verfälschen. Im ersten Fal  7  je sieht
INa  } 1m alten eıch eın politisches Monstrum, das INa SAr ıcht oder aum als
Staat bezeichnen kann, weil INa  e 11UT den durch un durch anstalthaften, durch-
organısıerten Flächenstaat als Staat gelten Aßt Im Z7zweıten Fall deutet INa  , das
Reıich Z.U eiınem Vorläuter des modernen deutschen Nationalstaates, eiınem Vor-
läufer, der 1m Hohen Miıttelalter ELWA, den Ottonen, Saliern un Stauftern,
ZULEC Ansätze gezelitigt habe, aber annn verkommen sel. ber das Reıch W Ar weder
das eine och das andere. Seine Grundstruktur WAar das Spannungsverhältnis 7 W1-
schen Vielheit un Eınheıt, sowohl gebietsmaisıg un volkstumsmäfßıg als auch 1n
der gesellschaftlıchen Stufung. Herrschaftliche un genossenschaftlıche Verfassungs-
elemente überschneiden einander. In der Blütezeit des Reıiches, etwa VO  $ arl dem
Großen MI1t Unterbrechungen bıs ZU Ende der Hohenstauten, 1St dıie Polarıtät
der Staatsgewalt 1n einer siıcheren Gleichgewichtslage. S1ie ISt. nıcht 1m Könıgtum
zusammengeballt un nıcht zentrliert 1n der Instıtution eınes abstrakten Staats-
gebildes. Es xibt viele Träger der staatlichen Hoheit wenıger kraft der Ableitung
VO  e} einer Spitze her, sondern hauptsächlich kraft eigenen Rechts. Praktisch ändert
daran auch die Feudalisierung des Gemeinwesens 1m Hohen Mittelalter nıchts.
Und doch 1ist dieses polıtische Gebilde höchst lebensfähig un kräftig, solange das
Könıgtum stark iSt, den einheitstiftenden Gegenpol ZUTFLC Vielheit der Stäiände

bılden, un solange nıcht 1LUFr Reichsstädte un Hochstifte, sondern VOTr allem
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StaatundNatzon  7  f  Fürsten und Adel ihre Teilhabe an der Souveränität als Teilhabe an der einen,  alle verpflichtenden Reichshoheit auffassen??.  Beides wurde vom 13. Jahrhundert an geschwächt: die Hand des Königs und  das Bewußtsein der Stände, das Reich zu tragen und dafür verantwortlich zu sein.  Die Regionalgewalten der verschiedensten Stufen gingen immer mehr partikulari-  stische Wege. Das Reich wurde schwach.  Und doch hat es noch für Jahrhunderte den Völkern Mitteleuropas den schützen-  den Rechtsboden abgegeben, auf dem sie ineinander und miteinander leben konn-  ten. Zwar gab es immer wieder Hader und Zank, aber das Rechtsbewußtsein war  stark genug, zu verhindern, daß die Nationalitäten einander ausrotteten oder das  Lebensrecht bestritten. Und die schwächeren Reichsstände wie Bistümer und Reichs-  städte, ebenso kleinere Herrschaften und reichsfreie Bauerndörfer fanden im  kaiserlichen Gericht immer einen Anwalt gegen Übergriffe mächtiger Landesherren.  Noch in seiner militärisch-politischen Ohnmacht zeigte sich das Reich als Groß-  macht des Rechtes und des moralischen Ansehens. Und darauf möchten wir beson-  ders hinweisen: auf die weitmaschige Verfassung des alten Reiches, die vielen Völ-  kern Wohnstatt gewährte, und auf die Macht des Rechtes.  Diese Macht setzte freilich eine Welt voraus, die noch an unantastbare Rechte  Gottes und des Menschen glaubte. Als das anders wurde, bedurfte das Recht mehr  als früher des Schutzes durch die harte Gewalt. Deswegen war die Struktur des  Reiches längst veraltet, als es gestürzt wurde. Die in ihm lebenden Grund-Sätze  verdienen es aber, weiter zu leben. Es sind die Grund-Sätze einer mitteleuropäi-  schen Ordnung, in der neben anderen auch das deutsche Volk seine sichere Heimat  finden konnte.  In etwa haben diese Prinzipien sogar das Jahr 1806 überdauert; so dürftig der  Deutsche Bund in vieler Hinsicht war, die alte Reichsidee glänzte noch in seinem  Hintergrund. Und im Vielvölkerstaat Osterreich-Ungarn spüren wir noch ihre  Nachwirkung bis 1918. Der Kampf der Volkstümer in Mittel-, Mittelost- und Süd-  europa, der unseren Erdteil in so furchtbare Kriege stürzte, geht gleichlaufend mit  dem Vordringen nationalistischer Staatsideen, die ihrem Wesen nach unduldsam sind.  Das alte Reich ist tot. Es ist nicht nur durch die Schläge von außen gestorben,  sondern ebenso sehr deswegen, weil es von innen nicht erneuert worden ist. Die  Französische Revolution hat nicht nur Unrecht, sie hat auch Gericht vollzogen.  Auch der Deutsche Bund war nur ein vorübergehender Notbehelf. Die Zeit war  reif für eine neue schöpferische Gliederung des mitteleuropäischen Raumes. Das  ist nicht geschehen. Die deutsche Frage ist ein mitteleuropäisches und ferner ein  gesamteuropäisches Problem. Wir sind in den letzten hundert Jahren seiner Lösung  nicht nur nicht näher gekommen, sondern mußten zusehen, wie sie immer ver-  wickelter wurde. Wir meinen, daß wir nur vorwärts kommen, wenn wir uns einige  23 Vgl. dazu den Sammelband: Herrschaft und Staat im Mittelalter. Wege der Forschung Bd.2, bes. die Beiträge  von Otto Brunner, H. Mitteis u. G. Tellenbach,  133
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StaatundNatzon  7  f  Fürsten und Adel ihre Teilhabe an der Souveränität als Teilhabe an der einen,  alle verpflichtenden Reichshoheit auffassen??.  Beides wurde vom 13. Jahrhundert an geschwächt: die Hand des Königs und  das Bewußtsein der Stände, das Reich zu tragen und dafür verantwortlich zu sein.  Die Regionalgewalten der verschiedensten Stufen gingen immer mehr partikulari-  stische Wege. Das Reich wurde schwach.  Und doch hat es noch für Jahrhunderte den Völkern Mitteleuropas den schützen-  den Rechtsboden abgegeben, auf dem sie ineinander und miteinander leben konn-  ten. Zwar gab es immer wieder Hader und Zank, aber das Rechtsbewußtsein war  stark genug, zu verhindern, daß die Nationalitäten einander ausrotteten oder das  Lebensrecht bestritten. Und die schwächeren Reichsstände wie Bistümer und Reichs-  städte, ebenso kleinere Herrschaften und reichsfreie Bauerndörfer fanden im  kaiserlichen Gericht immer einen Anwalt gegen Übergriffe mächtiger Landesherren.  Noch in seiner militärisch-politischen Ohnmacht zeigte sich das Reich als Groß-  macht des Rechtes und des moralischen Ansehens. Und darauf möchten wir beson-  ders hinweisen: auf die weitmaschige Verfassung des alten Reiches, die vielen Völ-  kern Wohnstatt gewährte, und auf die Macht des Rechtes.  Diese Macht setzte freilich eine Welt voraus, die noch an unantastbare Rechte  Gottes und des Menschen glaubte. Als das anders wurde, bedurfte das Recht mehr  als früher des Schutzes durch die harte Gewalt. Deswegen war die Struktur des  Reiches längst veraltet, als es gestürzt wurde. Die in ihm lebenden Grund-Sätze  verdienen es aber, weiter zu leben. Es sind die Grund-Sätze einer mitteleuropäi-  schen Ordnung, in der neben anderen auch das deutsche Volk seine sichere Heimat  finden konnte.  In etwa haben diese Prinzipien sogar das Jahr 1806 überdauert; so dürftig der  Deutsche Bund in vieler Hinsicht war, die alte Reichsidee glänzte noch in seinem  Hintergrund. Und im Vielvölkerstaat Osterreich-Ungarn spüren wir noch ihre  Nachwirkung bis 1918. Der Kampf der Volkstümer in Mittel-, Mittelost- und Süd-  europa, der unseren Erdteil in so furchtbare Kriege stürzte, geht gleichlaufend mit  dem Vordringen nationalistischer Staatsideen, die ihrem Wesen nach unduldsam sind.  Das alte Reich ist tot. Es ist nicht nur durch die Schläge von außen gestorben,  sondern ebenso sehr deswegen, weil es von innen nicht erneuert worden ist. Die  Französische Revolution hat nicht nur Unrecht, sie hat auch Gericht vollzogen.  Auch der Deutsche Bund war nur ein vorübergehender Notbehelf. Die Zeit war  reif für eine neue schöpferische Gliederung des mitteleuropäischen Raumes. Das  ist nicht geschehen. Die deutsche Frage ist ein mitteleuropäisches und ferner ein  gesamteuropäisches Problem. Wir sind in den letzten hundert Jahren seiner Lösung  nicht nur nicht näher gekommen, sondern mußten zusehen, wie sie immer ver-  wickelter wurde. Wir meinen, daß wir nur vorwärts kommen, wenn wir uns einige  23 Vgl. dazu den Sammelband: Herrschaft und Staat im Mittelalter. Wege der Forschung Bd.2, bes. die Beiträge  von Otto Brunner, H. Mitteis u. G. Tellenbach,  133Fursten un del ihre Teilhabe der Souveränıtät als Teilhabe der einen,
alle verpflichtenden Reichshoheit autfassen?3.

Beides wurde VO 1:3 Jahrhundert geschwächt: die Hand des Königs un:
das Bewußtsein der Stände, das eich tragen un dafür verantwortlich se1n.
Dıie Regionalgewalten der verschıiedensten Stufen vingen ımmer mehr partikuları-
stische Wege Das Reich wurde schwach.

Und doch hat 65 noch für Jahrhunderte den Völkern Mitteleuropas den schützen-
den Rechtsboden abgegeben, auf dem s1e ineinander un mıteinander leben OoOnNnn-
ten war yab CS immer wieder Hader un Zank, aber das Rechtsbewulßfitsein War

stark ZSCNUS, verhindern, dafß die Nationalitäten einanderalr oder das
Lebensrecht bestritten. Und die schwächeren Reichsstände w1e Bıstümer un Reichs-
städte, ebenso kleinere Herrschaften un: reichsftreıie Bauerndörter fanden 1m
kaiserlichen Gericht ımmer eınen Anwalt Übergriffe mächtiger Landesherren.
och ın se1iner militärisch-politischen Ohnmacht zeigte sich das Reich als rofß-
macht des Rechtes und des moralischen Ansehens. Und darauf möchten WIr beson-
ders hinweisen: aut dıe weitmaschige Verfassung des alten Reiches, die vielen Völ-
kern Wohnstatt gewährte, un auf die Macht des Rechtes.

Diese Macht SETZTiIE reilich eine Welt VOTAaUSsS, die noch unantastbare Rechte
(zottes un des Menschen zlaubte. Als das anders wurde, bedurfte das echt mehr
als früher des Schutzes durch die harte Gewalt. Deswegen War die Struktur des
Reiches längst veraltet, als esS gesturzt wurde. Dıie in ıhm ebenden Grund-Sätze
verdienen CS aber, weıter leben Es sind die Grund-Sätze einer mitteleuropäi-
schen Ordnung, iın der neben anderen auch das deutsche olk se1ıne sichere Heıimat
inden konnte.

In etwa haben diese Prinzıpıien das Jahr 1806 überdauert: dürftig der
Deutsche Bund in vieler Hıiınsıicht WAal, die alte Reichsidee glänzte noch in seinem
Hintergrund. Und 1mM Vielvölkerstaat ÖOsterreich-Ungarn spuren WIr och iıhre
Nachwirkung bıs 191 Der Kampf der Volkstümer 1in Miıttel-, Mittelost- un Süd-
CUFODA, der UNSCIEN Erdteil in furchtbare Kriege sturzte, geht gleichlaufend MI1t
dem Vordringen nationalistischer Staatsideen, die iıhremWesen ach unduldsam sind

Das alte Reıch 1St tOL: Es 1St ıcht 1Ur durch die Schläge VOon außen gestorben,
sondern ebenso sehr deswegen, weiıl CS Von innen nıcht worden 1St Dıiıe
Französische Revolution hat nıcht LLUT Unrecht, s1e hat auch Gericht vollzogen.
Auch der Deutsche Bund War 1Ur ein vorübergehender Notbehelt Dıie eit WAar

reıit für eıne eCue schöpferische Gliederung des mitteleuropäischen KRaumes. Das
1St icht geschehen. Die deutsche rage 1St eın mitteleuropäisches un! ferner eın
gesamteuropäisches Problem. Wır sind in den etzten hundert Jahren seiner Lösung
nıcht 1Ur nıcht näher gekommen, sondern mußten zusehen, WwW1e€e sS1e ımmer VeEeI-

wickelter wurde. Wır meınen, da{fß WIr NUuUr vorwarts kommen, wWwWenn WIr unls einıge
28 Vgl dazu den Sammelband: Herrschaft und Staat 1m Miıttelalter. Wege der Forschung Bd bes die Beiträge

von Otto Brunner, ıttelıs n Tellenbach.

133



Grund-Sätze des alten Reıiches wıeder 301 entsprechen unserer
Zeıt entfalten un HRN El Gegenwart gemäfß anwenden.

Die Friedrich-Naumann--Stiftung hielt Ende Januar 1961 Bad Soden ı
Taunus eCIie Arbeitstagung aAb Das Thema WAAar: „Was bedeuten uns heute olk
Natıon, Reich?“ Es wurden lehrreiche Vorträge gehalten, kluge Ideen geäiußert
un vieles über die Vergangenheit SESAYT, W as beherzigen ISE: Aber, W as das
eıch SCWESCHN 1ST un W as eSs uns heute och bedeuten könnte, wurde nıcht befrie-
digend klar arl Otmar VOonNn Aretin VO Max-Planck-Institut für Geschichte WAar

CIHNGT der WEN1SCH, dem die unbefangene Rückschau gelang Er (ın der Dis-
kussion a.) Mifßverstehen S1e miıch nıcht Zu Sapch, INa  z} autf dieses Reich
wiıieder zurückgehen, WAarTe völlig ber das alte eich WAar erstier Linıe
e1ine Rechtsordnung, die alle deutschen Staaten VO kleinsten Reichsdorf bis ZUF

Grofßmacht Osterreich (sesetz 7zusammenta(fßte. Ihr Wesen wird
klar Ziıtat AUS dem Jahre 1792 Damals schrieb Johannes VOon Haller:
Diese Reichsverfassung 1STt die CINZIYC Form, iunter der alle Deutschen
Staat leben können.‘ c Wır würden9 der viele mitteleuropäische Na-
LiONenNn polıtischen Gemeinwesen nebeneinander bestehen konnten. Und
WILr stehen heute VOr eben dieser rage: WIC mu Mitteleuropa, WI1IEC mMu Europa
als Gemeininschaft aufgebaut werden, damıit viele Völker auf Raum als guLe
Nachbarn un unbeschadet ıhrer kulturellen un nationalen Individualität neben-
einander wohnen un: für den Weltbund aller Natıonen och nuützlichen
Beitrag eisten können? Vom Nationalstaat der fast zwangsläufıg dem at1ona-
lismus vertfällte kann eın rettender Gedanke ausgehen ohl aber Von der Idee,
die das alte übernationale Reich hat

Rationalisierung und Automatısıerung
degen oder Fluch?

swald VO  3 ell Breuning 5 ]

Rationalisierung heißt auf deutsch „ Vernünftigmachung Dıinge oder Verfahrens-
W EeIsen gestalten, da{ß SIC VOL der Vernunft bestehen können. Ist 1es der Sinn
on Rationalisierung un entspricht das, WAas sıch dem Namen Rationali-
SICFUNG abspielt diesem Sınn, ann annn Rationalisierung keinen Besorgn1s-
scn Anlafß geben die tatsächlich WEeIT verbreiteten Besorgnisse ihrethalben
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also SOrg S55 est ann kann 165 UÜrxunbegründet.
aAus erklärt werden, dafß entweder Rationalisierung eben doch anderes be-
deutet das diesen ehrenvollen Namen Von Rechts Sal ıcht verdient der
dafß sich unfer diesem Unrecht angemaßsten Namen ganz anderes ab-
spielt CLWW das VOTLT der Vernunft nıcht bestehen annn In der Tat trıft das Letzt-

Z gewifß ıcht un überall aber leider doch Sal nıcht I-
heblichem Ausma{fß

Wenn die Automatısıerung (meıst Anlehnung den englischen Sprach-
gebrauch „Automatıon yenannt) für Krelise nıcht NUur der Arbeiterschaft
sondern vielleicht noch mehr der kleinen un mittelständischen Selbständi-
SCH e gespenstische Vorstellung IST, die Unbehagen, Grauen un 5hmende
Furcht erweckt 1ST das VO  e} vornherein sechr je] leichter verstehen MIT echt
erschaudert der Mensch VOT der Vorstellung, D7 Automat könnte ıh einmal VO  w}

dem Platz, den 1: der Schöpfungsordnung 1MMT, verdrängen und siıch
Stelle setfzen. Obzwar diese Vorstellung eiNe Wahnvorstellung 1ST un die

durch S1IC ausgelösten Besorgnisse vollkommen unbegründet sind TUTtZeEN S1ie

sıch doch auf C1iNe Vielzahl verführerischer Scheingründe und werden durch C1INEC

CISCHC Lıteraturgattung, die SOgENANNTE s 83GIEHNCE Action geflissentlich genährt.
Damıt aber, daß WITL Schreckbilder solcher Art 115 eich der Wahnvorstellungen
VEI WEISCN, iSTt 65 nıcht an. IDITG Automatisıerung stellt uns allem Ernst VOTLr

C1iNEC Reihe wirklich schwieriger Fragen, un die Besorgn1s, oh diese nıcht NUur T1
Ug, sondern auch rechtzeitig gelöst werden, 1ST durchaus nıcht Aaus der Luft gegrif-
ten. Nachzudenken ber die möglichen Auswirkungen der Automatisıerung sowohl

Guten WI1IC Bösen, sich Gedanken ZU machen über die Miıttel un Wege die
uns Gebote stehen, die gunNsStL1gsten Folgen sichern un die nachteiligen

verhüten, 1ST daher csehr ohl Platze.
So N! 1er der Versuch gemacht aller Kürze un Nüchternheit darzulegen,

65 der Wirklichkeit VO  am} heute be] Rationalisierung un Automatisıe-
Lung geht. ya

Ratıonalıstieruneg
Wäiäre Rationalisierung wirklich das W 4s ıhr Name besagt, ann hätte S1E sich

Inm un ausnahmeslos segensreich ausgewirkt un stände überall höchstem
Ansehen Das W as SEITt etwa 200 Jahren un verstärkt sSeit etw2 der Jahrhundert-
wende Raum der Wirtschaft dem Namen Rationalisierung betrieben
worden ISTs War jedoch un: 1ST ZU1I0 ei] heute och EiINE Vereıinse1itigung, die AauUus

Vernunft Unvernunft 4US Wohltat Plage macht. Durchaus vernunftgemäfß 1ST CS,
nıchts vergeuden oder verschwenden das oilt ganz besonderem Maße VO

der menschlichen Arbeit. Mehr Arbeit (Arbeitsmühe oder Arbeıitszeıt) auftzuwen-
den als ISE estimmten Erfolg erzıelen, 1iSTE selbstverständlich
unvernünftig, vernunftwidrig Den Menschen MM1T besseren Arbeitsmitteln ZU-
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TAlten un mit besseren Arbeitsverfahren BaanGrt machen, dank denen (1 die
yleiche Leistung miıt geringerem Arbeitsaufwand vollbringt, geht 1n Ordnung und
sollte keinerle] Bedenken aAaUSZECSECETIZL se1IN. Führt INa  ®] dessen Arbeitsverfahren
eın, be] denen der arbeitende Mensch die yleiche Leistung ZW ar 1n kürzerer Arbeits-
Zzeit vollbringt, während i1eser kürzeren Zeit jedoch, sel es durch stärkere Bela-

selner Nerven, sel ON durch eınen Driall un e1ne Eıntönigkeit, die iıhm jede
Möglichkeit der Selbstgestaltung se1iner Arbeit un damıt des Fortschritts in (5e:
schicklichkeit un Fertigkeit rauben, mi1t mehr Arbeitsleid belastet wiırd, INa
das unfer iırgendeinem beschränkten Gesichtswinkel, Z demjenigen der
Rentabilität, durchaus „rationell“ se1IN; VOT der Vernunft, die das Fuür und
Wıiıder gegeneinander auswagt, annn 65 ıcht bestehen. DDie Vernunft annn 1Ur

dem ihren degen geben, das allen 1n Betracht kommenden Rücksichten VeOEer-

nünftig iSt; elne Von ihnen außer acht gelassen wırd, ErStTt Sdl, der eNnNL-

scheidenden Rücksicht 1er der Rücksicht auf den arbeitenden Menschen 1Ns
Gesicht geschlagen wiırd, handelt CS sıch ıcht Vernunft, sondern mehr der
weniger vollendete Unvernunft.

Vielleicht bedarf CS 2711 och einer Verdeutlichung. Unsere Sprache macht
einen Unterschied zwıschen „rationell“ un „rational“. Als „rational“ bezeichnen
WIr, WAs dem Menschen als vernunftbegabtem Wesen ANSCMCSSEC 1St wohlver-
standen: als vernunftbegabtem Wesen; das 111 sé.gen c der Mensch 1St eın rech-
nender Verstand, sondern Geıist-Leib-Wesen, dessen . vielfältige Anlagen und
Fähigkeiten durch das geistige Erkennen un die Fähigkeit, sıch durch seine FEın-
sicht 1n seinem Handeln bestimmen lassen, bekrönt werden. Der Mensch, der
handeln wollte, als ob S® NUur „ LAtHO S, reines Vernunftwesen ware, würde damıiıt
seınem eigenen Wesen Zzuwıder n d eben damıt 1n Wahrheit vernunftwıdrig han-

13 deln Der Mensch, der in se1inem Handeln dagegen verstieße, da{fß die VO  a} se1ınem
Handeln etroffenen Miıtmenschen, die VOoON ıhm beschäftigten Arbeiter, icht
Rechenautomaten, sondern Menschen VO  e} Fleisch un Blut sınd, würde ebenso
vernunftwidrig handeln, auch WCLN selne Handlungsweise einer beschränk-
ten Rücksicht „rätionell“, kostensparend, ware.

Dafß in uUunNnserer Wırtschaft iıcht 1Ur gvelegentlich 1er un da einmal; sondern in
ungeheueren Ausmafsen rationell rational verfahren worden ist un ZU e1]
heute och wird, dafß auch die Techniker EerST. sehr spat gelernt haben, be]l der Kon-
struktion iıhrer Maschinen auch den Menschen denken, der MI1t diesen Ma-
schinen arbeiten soll (früher I1N14ans der diese Maschinen „bedienen“ soll, als
ob die Maschine die Herrın, der Mensch ıhr Sklave wäre), das sind Tatsachen, die
D dem Arbeiter hıs heute schwer machen, das, W as dem Namen „Rationalı-
sıerung“ VOTL siıch geht, als Ausflufß oder erst ar als die Verwirklichung gesunder
Vernunft anzusehen.

ber auch die wiıirkliche Rationälisierung, die Aazu führt, Arbeit der Material
oder W 4s immer SParch, deren Vergeudung vermeıden oder doch
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einzuschränken, ohne dafür afiderer Steile eınen M6hraufWand, se1l 6S raft-
a  ENZUNS oder Nervenverschleiß oder irgendwelchen menschlichen oder
anderen Werten, MIt sıch bringen, die also unmittelbar eın menschliches Glück
ZerstOrt oder Leid vermehrt, ann estimmten Voraussetzungen Folgen ach
siıch zıehen, VOL denen WIr erschrecken mussen un derentwillen eine solche,

un für sıch un 1n siıch cselbst gesehen durchaus vernünftig erscheinende Madfs-
nahme oder Verfahrensweise sıch 1n Unvernunft kehren würde. Gerade diesen
Fall aber haben WIr im Prozefß der Industrialisierung un der 1n seinem Gefolge
auftretenden technologischen un organısatorischen Rationalıisierung VOTL A A

Arbeit SParcn 1St sıch ein Gewiıinn. So wiıird sıch jede Hausfrau freuen, WEeNnN

S$1e einen Handgrıiff lernt, der ıhr die Haushaltsarbeit erleichtert oder die dafür
notwendıige Zeıt verkürzt;: ebenso wırd S1e sıch ber eın haushaltstechnisches (7e-
rat treuen, das ıhr den gleichen Dienst erweIlst. Fur S1€ 1St die Arbeit 1m Haushalt,
auch WEeNN s1e S$1e CUC; elne Belastung, deren Erleichterung oder Abkürzung
eine Entlastung. Anders aber steht CS die Erwerbsarbeit, insbesondere die VO

unselbständig Erwerbstätigen (Arbeitnehmer) 1m Lohnarbeitsverhältnis verrich- Ml

tete Arbeit. Selbstverständlich 1St auch S1€e Belastung un ıhre Erleichterung Ent-
Jastung. ber S1€e 1St noch eın Zweıtes: S1Ee 1St Erwerbsgelegenheit, 1ın sehr vielen
Fällen die einz1ge Erwerbsgelegenheıit. Unter dieser Rücksicht braucht der Mensch
und wünscht sıch Arbeitsgelegenheit; ein Unternehmer soll ıhm Arbeitsgelegen-
heit geben („Arbeit[sgelegenheıits] geber“); 111 Von ıhm diese Arbeıitsgelegen-
heit entgegennehmen (“ Arbeit[sgelegenheits] nehmer“). Arbeitsgelegenheit un
damit Erwerbsgelegenheit NUu aber VOTauUs, dafß „Arbeıt“ vorhanden SE da{ß
N arbeiten z1bt Arbeitsgelegenheit un damıiıt Erwerbsgelegenheit für
alle, die solche suchen, VOLAdUS, da{flß 1e] Arbeit vorhanden 1St, da{fß N für
alle arbeiten ibt. Kann dank technologischer der organısatorıscher Ra-
tionalisierung alles, W 4s eisten 1St, mMIt einer geringeren Arbeitsmenge bewäl-
tigt werden, ann 1St nıcht mehr ausreichend Arbeitsgelegenheit für alle da; MNan
kann annn entweder LLUTr einen e1] der Arbeitsuchenden oder alle 1Ur teilweise
beschäftigen; damıt stehen WIr VOTL den Erscheinungen der (Massen-)Arbeitslosig-
keit, bzw der SOogenannten Kurzarbeıit.

Wohlverstanden: das oilt 1LLUTE 1n eıner Gesellschaft, 1n der eın Grofßteil der Men-
schen darauf angewı1esen 1St, Beschäftigung als unselbständig Erwerbstätige
suchen und finden Das 1St aber 1n uUunNnserer Gesellschaft der Fall; UuNsSseTEe Gesell-
schaft tragt ausgesprochenermaßen die Merkmale der Arbeitnehmergesellschaft.
Die Problematik der Rationalisierung, die uns Kummer bereitet, 1St eine
FKıgentümlichkeit der Arbeitnehmergesellschaft; NUr der Umstand, dafß WIr AaUus Er-
fahrung keine andere Gesellschaft als diese kennen, erklärt CD da{fß WIr iımmer w1e-
der der Täuschung erliegen, als ob eıne möglıchst zrofße Menge Arbeit sıch
Gutes und ıhre Verringerung ein bel sel. So falsch CS {SE, die Arbeıit als solche als
e1In bel anzusehen, weıl S1e miıt Mühe verbunden 1St, ebenso falsch 1St CS, S1ie als
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solche deshalb als e1inNn Gut anzusehen, weil s1ie die Ge genheit bietet im Lohnarbeits-
verhältnis den Lebensunterhalt verdienen. S50 verkehrt 6S ware, sowenig WI1e
NUur eben möglıch arbeiten wollen, weı] Arbeit mühsam iSt, ebenso verkehrt
WwaAare CS sovıe] w1e ur möglıch arbeiten wollen, möglıchst 1e] 1-

ben Arbeit ZuL oder VO bel ISt, bestimmt sich danach, ob S1€e dem Menschen
ANSCHMLCSSCH 1St, ohb das; W as be] ıhr herauskommt, der Erhaltung selnes Aase1ins
dient, ob s 4A71 beiträgt, se1ın eıgenes Leben reicher un glücklicher machen
oder anderen dem gleichen Zweck dienen. Verringerung der Erwerbsarbeit
(das gilt nıcht 1Ur VO  z der unselbständig 1im Lohnarbeitsverhältnis verrichteten
Arbeıt, sondern ebenso VO  e} der Arbeit der selbständig Erwerbstätigen) 1St ann
eın Vorteıil, WEeNN S1e Zeıt un Krifte treimacht für Tätigkeıiten höherer, WEert-

hafterer Art; VO  e} Nachteıil 1St C555 dann, Ss1e Z Verlust des.benötigten Eın-
kommens un ZU Lahmliegen VO  3 Kräften führt

Die hierüber geführten Erörterungen stehen dem Stichwort „Freisetzung
Von Arbeitskräften“: führt die technologische un organısatorische Rationalıisie-
rung 1im Ergebnis ZU!r Freisetzung VONn Arbeitskräften? der besteht die 30l
teilıge Behauptung Recht, die Rationalisierung sel gerade erforderlich, um den
Beschäftigungsstand halten? hne Rationalisierung, wiıird argumentiert, WUL-
den immer Arbeıitsplätze überaltern, nıcht mehr wettbewerbsfähig un könnten
infolgedessen auch nıcht mehr besetzt werden; WECNN die Rationalısierung 6S ermOg-
lıche, die gleiche enge VO  3 Erzeugnissen mMi1t weni1ger Arbeitskräften herzustellen,
un einer Stelle Arbeitskräfte entbehrlich werden, habe die Erfahrung
gelehrt, da{fß PALT gleichen Zeit A Arbeıitsplätze geschaften werden, denen neue

Güter CErZeUST un die anderer Stelle entbehrlich gewordenen Arbeitskräfte
wıeder eingestellt, „aufgesogen“ würden: komme s 1Ur vorübergehender
Freisetzung, 1M Ergebnis aber eiıner Umsetzung der Arbeitskräfte. Man versteigt
sıch ıcht der Behauptung, dem musse Aaus innerer Notwendigkeıit seın und
werde daher auch immer se1N; InNnan begnügt sıch damit, sıch auf die Erfahrung

D berufen, 65 se1l bisher immer SCWECSCH. Dıie “rage 1St demnach, mMIt wieviel]
Recht das geschieht.

Heute, WIr in der Bundesrepublik Deutschland rund Miıllion ausländische
Arbeitskräfte beschäftigen, scheint N oftenbar se1n, daß die jahrzehntelang
fortgesetzte, 1n den etzten 15 Jahren mi1t besonderem Eiter betriebene Rationalı-
sıerung ZW arlr beträchtliche Arbeitszeitverkürzungen ermöglıcht, keineswegs aber
arbeitswillige un arbeitsuchende Menschen arbeitslos gemacht hat Be1 csehr viel
kürzerer Arbeitszeıit leben heute sehr 1e]1 mehr Menschen cehr 1e] besser als ehe-
dem. Dıie dank der Rationalisierung eingesparte Arbeit haben WIr aufgeteilt auf
gyewaltige Vermehrung der jedem VO  a uns ZUr Verfügung stehenden (Güter und
ma{ivolle Vermehrung der dem Arbeiter FAn Verfügung stehenden Freizeıit. ber

E einen hundertjährigen Zeitraum hinweg gesehen 1St diese Aussage unanfechtbar.
Dazwischen lıegen allerdings Zeiträume erheblicher Arbeitslosigkeit, ın der Zw1-
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schenkriegszeıt soßg CIn Zeitraum Iangdauefnder Massenarbeitslosigkeit, die we-
sentlich AzZu beigetragen hat, den Boden für die Drachensaat des Nationalsozialis-
INUu$S bereiten un damıiıt den 7weıten Weltkrieg auszulösen. CS allerdings die
Rationalısierung WAar, die dieser Massenarbeıitslosigkeit führte oder ob das
Verhalten UÜUNMNSCLET. Unternehmer, vielleicht auch unserer Gewerkschaften, VOTL allem
aber unseIre Wirtschaftspolitik fehlerhaft WAar VON dem wirtschaftlich unsinnıgen
Verhalten der damaligen Siegermächte Sar ıcht ZzUu reden un ob darın die
Erklärung der sogenannten Weltwirtschaftskrise lıegt, darüber gehen die Meınun-
gCh bıs heute weıt auseinander. Einmütigkeit besteht heute darüber, dafß VOTrAaUS-

DZCSETZT, da{fß VO keiner Seıte, weder Von den Unternehmern noch VO  3 den (3e=
werkschaften och VO  $ polıtischen Kräften des In- und Auslands böswillig Ob-
struktion getrieben wırd eine geschickte Wirtschaftspolitik in der Lage ist, den
Gang der Dıinge beeinflussen, da{fß die einer Stelle {reigesetzten Arbeits-
kräfte cehr bald „bald: heißt icht “SOfOrt anderer Stelle wieder ZU

FEınsatz kommen.
ber auch damıt 1St icht alles 1Ns Reine gebracht. Selbst Wenn WIr feststellen,

dafß die heute 1m Arbeitsverhältnis stehenden Miıllionen ungleich besseren
Arbeitsbedingungen arbeiten als ıhre Vorgänger, andert das nıchts der A Af-
sache, da{( die Umsetzung der Verlust des alten Arbeitsplatzes, die Z wischenzeit
und die Wiederaufnahme der Arbeıit AN anderer Stelle zewß nıcht in allen, aber
doch in schr vielen Fällen ein überaus schmerzlicher Vorgang für den davon Be-
troftenen ISt.

Vieltach um nıcht meıst 1St der Übergang mMIit einer 1n der Regel
O S A

4

allerdings Nur vorübergehenden Einkommensminderung verbunden: der alte Ar-
beitsplatz Wr besser bezahlt als der CHC: Der Grund liegt darın, da{fß das tech-
nısch vollkommenere Produktionsmittel dem Menschen vieles abnimmt, W 4syn L n sn S An B D a , F dem technisch unvollkomeneren och Lun mußte. Gewif(ß 1St N nıcht gekom-
INCNH, W1e arl Marx CS vorauszusehen glaubte, daß bei zunehmender Verwendung
Von Maschinen die Tätigkeit des arbeitenden Menschen bis auf ein1ıge schnell CI -

lernbare Handgriffe zurückgehen werde: WIr wıissen, W1e hochqualifizierte Lei-
ä

Stungen vom’”heutigen Arbeiter verlangt werden. Nichtsdestoweniger trıft CS fr
daß ın großem Umftfang das technisch unvollkommenere Produktionsmittel VO

Arbeiter gerade solche Leistungen verlangte, die sowohl] Erfahrung als Geschick-
ichkeit voraussetzten un dementsprechend hoch bezahlt wurden. Diese Verrich-
tungen übernimmt das technisch vollkommenere Produktionsmittel selbst; die
Tätıigkeit des ıhm beschäftigten Arbeiters beschränkt sich mehr oder wenıger
aut Wartung der 1mM allgemeinen selbständig un störungsfrei lautfenden Appara-
n. Der darın begründeten Einkommensminderung ließe sich ohl durch Dr
werkschaftliche Ma{ißnahmen abhelten, eLIw2 durch eine tarıfliche Vereinbarung
dahingehend, dafß dem frei- un umgesetzten Arbeiter seın alter Lohn weıterzu-
zahlen ist: würde die Umsetzung wenı1gstens einmal in bezug auf das FEinkom-
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INnenNn keine Rückversetzung bedéuten. Tatsächlich sind die Gewerkschafßehn: USA
verfahren, sind dabei allerdings SE el weit übers Ziel geschossen un haben

dadurch Sar nıcht selten Rationalisierungsmaßnahmen vereıtelt un den Autstieg
des allgemeinen Wohlstands ZW ar gewifß iıcht E Stillstand gvebracht, aber doch
verlangsamt.
Automatisierung

urch keine gewerkschaftlichen oder sonstigen, noch menschenfreundlichen
Ma{fißnahmen annn jedoch verhindert werden, da{ß sich gerade der heutige techni-
sche Fortschritt, die Hochtechnisierung des Produktionsprozesses oder MIt einem
anderen Wort: die Automatisierung anschickt, in völlig unvorhergesehener und
unvoraussehbarer Weise jene Marxsche Prophezeiung zZUu verwirklichen. In den
Anfängen des Maschinenzeitalters schien die gelernte Arbeit des handwerklich
geschulten Facharbeiters ausgespielt ZUu haben ber die Entwicklung der maschi-
nellen, später der chemischen, heute e! uı der elektronıschen Technik, die die
handwerlklichen Fertigkeiten entbehrlich machte und ENtWErTtELC, stellte zugleich
immer 11C und imMmMmer höhere Anforderungen 1ın den Arbeiter. Immer mehr und
immer qualifiziertere Facharbeiter wurden benötigt, clie tüchtigsten ihnen
oder ihre Söhne besuchten technische Schulen und Ingenieurschulen, der Anteil der
ungelernten Arbeit ZinNg zurück, der Gesamtdurchschnitt hob sich gewaltig. Heute
sieht AUS, als stünden WIr VOTL einem Umschwung. war 1st die Luft voll V ON

dem Geschrei, A fehle bei uns, aber icht allein bel uns, sondern, WCNN auch ıcht
überall 1n gleichem Grade, Banz allgemein AN hinreichend vorgebildeten Technt-
ern un Ingenieuren; W as 1es angehe, sel die der freien Welt weıt VOI-

AauUsS; iın manchen journalistischen Darstellungen sieht AaUuUs, als ob die hoch-
technisierte (automatısıerte) Industriewirtschaft überhaupt noch für vollaka-
demisch ausgebildete Diplomingenieure Verwendung haben werde. Was 1STt. FFU-

gerischer Schein, W Aas Aßt sich MIt Gründen behaupten oder doch als wahr-
scheinlich mutmafißen?

Streichen WIr ab, W Aas journalistische Übertreibung iSt, bleibt folgender, cehr
ernstier Tatbestand übrig. Der Bedarf AIl hoch- un höchstqualifizierten Kräften
wächst außerordentlich. Das 1St Al sich erfreulich und stellt uns VOr die uf-
gabe, keine Begabungen ungenützt D lassen, das Bildungswesen und VOr allem die
Bildungswege A rationalisıeren (organisatorische Rationalisierung!), Neben die-
ser schönen und erfreulichen Seite des Problems steht aber die andere: sehr viele
qualifizierte Arbeitskräfte werden an en Plätzen, S1C  A, heute stehen, entbehrlich
oder, den härteren Ausdruck Zu gebrauchen, überflüssig. nd da Nan diese be-
reits 1mM reiferen Alter stehenden Arbeiter micht mehr Zzu Technikern oder In-

genieuren „umschulen“ kann, gehen S1C einer beruflichen „Rückversetzung“ enNt-

SCHCN, die sıch nıcht W1C die einkommensmäßfßsige durch gewerkschaftliche oder
andere sozialpolitische Mafßnahmen abwenden äßt Dıie vielfach anzutreffende
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Meınung, die Hochtechnisierung, \ sbesonders die Automatisierung‚ werde eine
ımmer größere ahl von hoch un ımmer höher qualifizierten Arbeitskräften er-
fordern, scheint sS1  ch nıcht bewahrheiten. In begrenzter ahl werden immer
höhere qualifizierte Kriäfte benötigt; insoweıt 1STt diese Meınung 7zutreftend. Die

sich nahelıiegende Vorstellung dagegen, den hochkomplizierten Maschinen,
Automatenstraßen USW., könnten überhaupt HE hoch- un höchstqualifizierte
Kräfte beschäftigt werden, wird VO  3 der bısherigen Erfahrung ıcht bestätigt. Die
Facharbeıiter, die bısher „konventionellen“ Apparaturen arbeiteten un jetzt
die Herstellung des gleichen Erzeugni1sses durch den Automaten überwachen
haben, klagen bitter darüber, daß S1e keine Gelegenheit mehr haben, ıhre beruftf-
lichen Fähigkeiten, namentlich ıhr fachliches KöOönnen, betätigen, dessen
NULr noch auf Licht- un andere Sıgnale achten un 1n aufregenden Fällen einen
Vorgesetzen oder einen Ingenieur alarmıeren hätten. Alles, W a4s5s schwıer1g ist;
W as früher Kunstfertigkeit, Fingerspitzengefühl, Augenmadfßs un: Erfahrung Cr-

torderte, macht die Maschine allein, nıcht selten MITt vielfach größerer Genau1g-
keit, als der Mensch SN überhaupt vermöchte. Die dem Menschen verbleibende, ftast
ausschließlich überwachende Tätigkeit annn hohe Verantwortung (d. ı Verant-
WOrtung für Milliıonenwerte) in sıch schließen; dieser hohen Verantwortung
enugen darf der Mannn miıt seiner Aufmerksamkeit n1ıe nachlassen: 1nsOoweılt 1St
sel1ne Gewissenhaftigkeit aufgerufen, aber diese angespannte Aufmerksamkeit Ver-

leiht eın erhöhtes Leistungsbewußtseıin, sondern wirkt auf die Dauer NUur ermu-
dend un abspannend. Kaum Je bhijetet sıch eine Gelegenheit wirklich eigen-
verantwortlichem Handeln: der Arbeiter einmal einzugreifen hat, Sagt_ ıhm die
Dienstanweisung SENAUECSTENS, welche Hebel oder welche Druckknöpfe un 1n wel-
cher Reihenfolge s1e betätigen hat: 6S wird daraut ankommen, da{( blitz-
schnell un 1n diesem Sınne entschlossen handelt, aber auf Grund se1iner eigenen
Sachkenntnis und Erfahrung einen Entschlufß {assen, eine Entscheidung tref-
ten un 1n diesem höheren Sınne eigenverantwortliıch handeln wiıird ıhm 1ın aller
Rege] VErSagt bleiben. Gewi(ß 1ST 1es nıcht das, W as Marx vorauszusehen ylaubte,
aber CS liegt doch 1ın einer Ühnlichen Rıichtung: die Hochtechnisierung un Automa-

tisıerung vVersagt C555 dem Menschen 1n weıtem Umfang, sıch in seiner Arbeit
entfalten un 1n ıhr erleben; darın lıegt ein sehr nehmender Verlust
menschlichen Werten. Man sol] ıhn nıcht ideologisch überbewerten („Selbstent-
Iremdung des Menschen“ U: A:M.) aber ebensowen1g verharmlosen oder vernied-
lichen. Wır haben suchen, ob 6S einen Weg 1bt, ıh vermeıiden; talls 65

diesen Weg o1bt, darf u11lSs eın Preıs hoch se1n, ıhn erschliefßen. Im
Augenblick sehen WIr 1LLUTr die Möglichkeit, dem Menschen für die Entleerung seiner
Arbeit ın anderen Lebensbereichen einen Ausgleich bieten.

Denken WIr uns die Hochtechnisierung und Automatıisierung weılt fortgeschrit-
tenN, brauchte 1LLUT: och eın sehr kleiner eıl der arbeitsfähigen Menschen 1n der
Gütererzeugung tätıg se1n, uns nıcht NUur reichlıch, sondern überreichlich MIiIt
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7 ] 1eallen notwendigen en und genehmen Dıingen zu versorgen Da
automatisierten Produktionsmittel selbst wıieder durch Automaten erzeugt wür-
den, bliebe für den Menschen im Produktionsprozeiß wen1g Lun übrig, daß
Ort zuletzt NnUur och eine verschwindende Minderzahl Beschäftigung finden
könnte. Diese Freisetzung der überwältigenden Mehrzahl aller Arbeitsfähigen
un Arbeitswilligen ware endgültig; Wiedereingliederung anderen Arbeits-
plätzen iınnerhalb der Produktionswirtschaft yäbe N nıcht mehr. Dieses Schreck-
bıld, die „menschenleere Fabrik‘ sehen unsere Arbeitnehmer, sehen UNSeTEC (C3P4
werkschaften VOTL sich Gewiß 1St ein solcher Zustand och 1n weıter Ferne; viel-
leicht könnte INan mMit Recht 5 WIr hätten dringendere Sorgen als diese.
Nichtsdestoweniger dürten WI1r die Augen VOTLr der dahın ührenden Entwicklung
nıcht verschließen. Miıt der bloßen Vertröstung, das habe noch guie Weile, lassen

F sıch die Menschen nıcht abspeisen. Dem heutigen Arbeiter s1tzen die Leiden der
ıhm VOrFrangscHaNsSsCHCH CGeneratıon SOZUSASCH och in den Knochen: CT macht sıch
auch Gedanken darüber, W d4s seinen Kindern un Enkeln bevorsteht.

Gewöhnt, 1n den Kategorien der Arbeitnehmergesellschaft denken, 1n der
INn  w Arbeıt haben mufß, Miıttel ZU Leben haben, schreckt den heutigen
Arbeiter der Gedanke eıne Welt, ın der die Gütererzeugung 1Ur einen kleinen
e1] der 1mM arbeitsfähigen Lebensalter stehenden Menschen in Anspruch nehmen
wird Wovon sollen ann die anderen leben? Die Antwort auf diese rage
lıegt autf der Hand VO  5 den Gütern, die diese wenıgen CErZCUSCN, die zudem über-
reichlich se1ın werden, allen eın Leben ermöglichen, 1mM Vergleich dem

heutiger Wohlstand 11UTE ein üummerliches Elendsdasein ISt. Schwierig 1St
® ErSt die 7zweiıte Antwort, die Auskunft darüber geben soll, W1e die zroße Mehrzahl

der Menschen, die iıcht mehr 1n der Gütererzeugung tätıg seın wird, die VOIN

der Minderzahl erzeugten Güter herankommen soll Nıcht das Produktionspro-
blem macht Kopfzerbrechen, ohl aber un größeres das Verteilungspro-
blem. Z weitellos wırd CS 1N der Weıse, W1e€e die Verteilung 1n der heutigen Gesell-
schaft VOT sıch geht, ıcht lösen se1in. Hıer mussen WIr uns darauf besinnen, da{ß

a die Arbeitnehmergesellschaft keine „ewige“”, sondern eıne „historısche“ Kategorie
1St. In der agrarıschen Gesellschaft noch VOFLF 2700 Jahren hätte sıch nıemand V.OI-

stellen können, w1e die Ernährung einer Gesellschaft VOL sıch gehen solle, 1n der
NUr eıne verschwindende Minderzahl Lebensmittel anbaut un ErHTEL Noch heute
yibt a 1mM Gebethbuch eıner deutschen 10zese eine Erntedankandacht, 1n der die
1mM Gotteshaus Versammelten oftenbar vorgestellt als eine Gemeinschaft VON

Selbstversorgern mIiIt iıhrer Danksagung das Versprechen verbinden, S1e wollten
auch denen, 1E iıcht ernten konnten“, abgeben. Nun,; die Großstädte die-
SCr 10zese leben bestimmt nicht on dem, W 4S dıejenıgen, die ernten konnten,
VOoONn ihrem Überfluß denen, „dıe ıcht erntien konnten“, AaUS christlicher Nächsten-
liebe abgeben! Was sich VOLr 2700 Jahren nıemand vorstellen konnte un die
Vertfasser dieses ehrwürdigen Gebetstextes nıcht gedacht haben und och Sar iıcht
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15 VL denUSA noch AI der Erwerbsbevölkerung VErSOrSEenN die Gesamt-
bevölkerung INIT Lebensmitteln. Sollte BS einmal dahın kommen, daß NUur noch

der erwerbsfähigen Alter stehenden Bevölkerung die Sach-
erstellen, wırd sıch tür das Verteilungsproblem auch wıieder STG Lösung

finden, auch WenNnn WIr Augenblick och icht W155SCH, WIC SI> aussehen wird
Natürlich berechtigt diese Gewißheit uns nıcht, die Dinge treiben lassen, SON-

dern WIT INUusSsen Überlegungen anstellen Die Arbeitnehmergesellschaft 1STt eNt-
standen, ohne daß sıch jemand Gedanken darüber yemacht hätte, ohne dafß S1C

ırgendwie geplant worden W are.,. ber iıhr Werden War EHAIE schmerzlichen @.
burtswehen verbunden, die WITr heute den Entwicklungsländern ETNEUT erleben.
er Übergang UNSsSeCreTr Arbeitnehmergesellschaft die künftige, derzeit och ıcht
absehbare Gestalt der Gesellschaft sollte sıch SCrIINSCreCN Schmerzen voll-
ziehen. Darum heißt CS; die Augen often halten, beobachten, welche
Richtung die Entwicklung einschläet un sıch Gelegenheit bietet oder die Not-
wendigkeit herausstellt, berichtigend eingreifen Zzu mındesten sollte CS uns gelin-
SCNH, vermeidbare schmerzliche Begleiterscheinungen Irühzeltig erkennen un
durch rechtzeitiges Eıngreifen abzufangen WITLr werden uns bemühen haben, die
Entwicklung nıcht eintach laufen lassen sondern S1C die Hand bekommen,
S1IC lenken oder ZUu „regelnal Bn E a
Kybernetik

Lenkung und Regelung damıiıt 1STt das Stichwort „Kybernetik“ vegeben, ohne
das die Behandlung VO  } Rationalisierung un Automatıisıerung unvollständig
Ware Das Unheimliche der derzeit obersten Stufe der Rationalisierung, die WIL

„Automatisierung NENNEN, liegt Sar nıcht sehr darın, dafß die Fertigung VO  w}

Gegenständen dem Menschen abgenommen wırd un auf Automaten übergeht,
sondern darın, da{fß der Automat die Prozesse SteEUEN, lenken, regeln wird un
ZWar darın für viele das Erschreckende iıcht allein die physikalisch technischen
Abläufe der Fertigung VO Gegenständen, sondern auch die soz1alen un ökonomi1-
schen Abläufe dafß das elektronische Datenverarbeitungsgerät WIC Ina 6S sıch
vorstellt dem Menschen die Entscheidung darüber, W as 11112 Raume der Politik
der Gesellschaft un Wıirtschaft geschehen solle, Aaus der Hand nehmen werde.
Glücklicherweise sind auch 1er die Dınge ıcht entfernt aufregend W1C eESs sıch
die CiIENCE fiction un das durch S1IiE yenährte Halbwissen vorstellen

Geräte, die selbsttätig technische Abläufe regeln, sınd sıch überhaupt nıchts
Neues sondern SIR uralte Errungenschaft der Menschheit Selbst die Zusammen-
hang INITE der Kybernetik heute beinahe mythologisierte „Rückkoppelung“ kannten
und benutzen unsere Altvorderen schon VOTL vielen ausend Jahren Nıcht erst MI der
Dampfmaschine 1STt der Fliehkraftregler aufgekommen, der, WECNN sıch ihre Gang-
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Oswald von Nell-Breuning

. OswaldvonNell—ßre’unmg N  geschwindigkeit s"teigeirt‚ d Dampfzüfuh£ Jdro'sse.lt>und dad*uré:h ciie Céesch%rihdig-  keit wieder mäßigt und umgekehrt, wenn die Ganggeschwindigkeit abfällt, die  Dampfzufuhr verstärkt und so die Geschwindigkeit wieder erhöht; genau des  gleichen Prinzips der Rückkoppelung bedienten sich schon die Alten, um den Gang  ihrer Wasserräder zu regeln. Unsere heutigen mechanischen, pneumatischen und  elektronischen Regelgeräte, mittelst deren die Maschine ihre eigenen Fehler korri-  giert, mögen komplizierter und subtiler sein; im letzten Grunde handelt es sich um  das gleiche einfache Prinzip.  Wie aber, wenn die Reglerapparaturen nicht die Fehler der Maschine, sondern  des Menschen berichtigen? Wird damit nicht wirklich die Stellung des Menschen  in der Weltordnung in Frage gestellt? Nun, auch was das angeht, handelt es sich  ım Grund um gar nichts Neues. Seit unvordenklichen Zeiten bedient sich der Mau-  rer des Senkels und der Wasserwaage, um sich von ihnen seine Fehler (Abweichung  seines Mauerwerks von der Senkrechten oder Waagrechten) anzeigen zu lassen;  auch ein Gerät, das den fehlerhaft gelegten Stein gleich zurechtschöbe (z.B. eine  angelegte Latte!) wäre nichts Aufregendes. Warum also vor dem Automaten er-  schrecken, der fehlerhaft ausgefallene Stücke (Ausschuß) unmittelbar zum Abfall  wirft, noch bevor das menschliche Auge oder die menschliche Hand Gelegenheit  hatte, den Fehler wahrzunehmen?  In all dem steckt nichts Beunruhigendes. In keinem Fall nimmt der Automat  dem Menschen eine Entscheidung ab, sondern er vollstreckt eine vom Menschen  vorweg ein für allemal getroffene Entscheidung; er erspart dem Menschen weder  den Erkenntnis- noch den Willensakt, sondern nur die unzähligemal sich wieder-  holende Ausführungshandlung. Dadurch aber verliert der Mensch nichts, sondern  wird nur entlastet von etwas, das er von sich abwälzen kann, um freier zu werden  für das, was nur ihm als Mensch zu tun verliehen ist.  Allerdings, darüber müssen wir uns klar sein: ein großer Teil der Tätigkeiten,  die seit Menschengedenken höheres soziales Prestige genießen als die Arbeit, bei  der man sich die Hände schmutzig macht, wird durch unsere heutigen Datenver-  arbeitungsgeräte seines Nimbus entkleidet und als geistlos und darum völlig auf  Apparaturen übertragbar entlarvt. Rechnen gilt als geistige Tätigkeit, weil es Auf-  merksamkeit erfordert; die kleinste Unaufmerksamkeit führt zu Rechenfehlern.  Aber auch hier wußten schon die Alten, daß Rechnen an sich kein geistiger Vor-  gang ist; schon die Mathematiker des Altertums bauten sich Rechenmaschinen, und  unsere Schulkinder lernen das Rechnen an der einfachsten und ältesten aller Re-  chenmaschinen, dem sogenannten Abakus. Die große und sozial erschreckende  Umwälzung im Gefolge der Automatisierung steht uns nicht in den Werkstätten  und Fabriken bevor, sondern in den Büros. Die Leute im weißen Kittel oder mit  weißem Kragen haben viel mehr Grund, die Automatisierung zu fürchten als die  Arbeitsmänner im blauen Kittel! Nicht nur solche untergeordneten „Büro-Arbei-  ten“, wie sie jeder Lehrling nach ein paar Tagen verrichten kann, sondern auch  144geschwindigkeit steigert, die Dampfzufuhr drosselt und dadurch die GeschWindig-
eit wieder mäfßigt un umgekehrt, WEeNN die Ganggeschwindigkeit abfällt, die
Damptzufuhr verstärkt un die Geschwindigkeit wıeder erhöht: SCHAauU des
gleichen Prinzıps der Rückkoppelung bedienten sıch schon die Alten, en Gang
ihrer Wasserräder regeln. Unsere heutigen mechanıiıschen, pneumatischen und
elektronischen Regelgeräte, mittelst deren die Maschine ıhre eigenen Fehler korri-
giert, mOögen komplizierter un subtiler se1N; 1mM etzten Grunde handelt CS sıch
das gleiche eintache Primnzip.

Wııe aber, WECNN die Reglerapparaturen nıcht die Fehler der Maschine, sondern
des Menschen berichtigen? Wird damıt icht wirklıch die Stellung des Menschen
1n der Weltordnung 1ın rage gestellt? Nun, auch W 4S das angeht, handelt CS sıch
1im Grund un SdIl nıchts Neues. Seit unvordenklichen Zeiten bedient sich der Mau-
T GT: des enkels un der Wasserwaage, sıch VON ıhnen selne Fehler (Abweichung
eines Mauerwerks VO  } der enkrechten der Waagrechten) anzeıgen lassen;
auch ein Gerät, das den fehlerhaft gelegten Stein gleich 7zurechtschöbe (Zz eine
angelegte Latte!) ware nıchts Aufregendes. Warum also VOL dem Automaten CT =

schrecken, der fehlerhaft ausgefallene Stücke (Ausschufßs) unmittelbar ZU Abtall
wirft, och bevor das menschliche Auge oder die menschliche Hand Gelegenheıit
hatte, den Fehler wahrzunehmen?

In al1 dem steckt nıchts Beunruhigendes. In keinem Fall nımmt der Automat
dem Menschen e1ne Entscheidung ab, sondern (1 vollstreckt e1ne VO Menschen
VOrWCS ein tür allemal getroftene Entscheidung; G1 eErSspart dem Menschen weder
den Erkenntnis- och den VWiıllensakt, sondern NUur die unzähligemal sıch wıeder-
holende Ausführungshandlung. Dadurch aber verliert der Mensch nıchts, sondern
Wll'd ur entlastet Von ELWAS, das CI VO  e sich 1bwälzen kann, freier werden
für das, W As 1Ur ıhm als Mensch tun verliehen 1St.

Allerdings, darüber mussen WIr u11l klar sein! ein ogroßer e1] der Tätigkeıiten,
dıe se1it Menschengedenken höheres soz1ales Prestige genijeßen als die Arbeıit, bel
der INAan sıch die Hände schmutzig macht, wırd durch NsSsere heutigen Datenver-
arbeitungsgeräte se1nes Nimbus entkleidet un als geistlos un darum völlıg auf
Apparaturen übertragbar entlarvt. Rechnen oilt als geistige Tätigkeit, weıl D Auf-
merksamkeit erfordert:; die kleinste Unautmerksamkeit führt Rechenfehlern.
ber auch 1er wuflten schon die Alten, dafß Rechnen sıch eın geistiger Vor-
SANZ LSt: schon die Mathematiker des Altertums bauten sıch Rechenmaschinen, und
STG Schulkinder lernen das Rechnen der eintachsten un Üıltesten aller Re-
chenmaschinen, dem SOgeNANNTEN Abakus. Die zrofßse un soz1a] erschreckende
Umwälzung 1m Gefolge der Automatisıerung steht uns nıcht 1n den Werkstätten
un Fabriken bevor, sondern 1n den Büros. Die Leute 1m weılßen Kıittel oder mıt
weıfßem Kragen haben 1e] mehr Grund, die Automatıisıerung fürchten als die
Arbetemanner 1MmM blauen Kiıttel! Nıcht 11UTL solche untergeordneten „Büro-Arbei-
“  ten‘, W1e S1e jeder Lehrling ach eın Daar Tagen verrichten kann, sondern auch
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Rationalisierung und Äutoma' rung — Segen éder‘ Fluch?
ausgesprochen schwierige, Nnur MIt Wissensclhafjclicher Vorbildüng zu bewältigende,
e1nNn hohes Mafß VOoNnNn Sorgtfalt ertordernde un miıt großer Verantwortung VCI-

bundene Tätigkeıiten, die dementsprechend hoch bezahlt werden, gehen auf die
Automaten über, die S1e besser, SCHNAUCK und VOTFr allem unvergleichlich schneller
verrichten. Von „Rückversetzungen“ iSt daher ZUF eit die Angestelltenschaft in
ungleich höherem Ma{f(ß betroffen oder doch bedroht, als 65 die Facharbeiter sSiınd.

ıne sehr treftende Wortprägung spricht von der „Scheinfunktion der Führung“.
Viele Entscheidungen, die bisher VO  «] den 1n Vorgesetztenstellen befindlichen Per-

getroffen wurden un tatsächlich auch 11UTLE VO  w iıhnen gyetrofien werden ONNn-
teNn, haben sıch als bloßer Schein VO  e} Führung erwıesen. Was diese Leute aten,
War ZU grofßen eıl nıchts anderes als AaUuUs den be] ihnen einlaufenden und ıhnen
allein zugänglıchen Informationen das Fazıt zıehen, sehr oft Sar nıchts anderes
als eine logische Operation: be] dieser Sachlage bedarf CS dieser Mafßnahme: also
1St S1e treften. SO wiıird beispielsweise eın umsichtiger Geschäftsleiter den Grund-
SAaL7Z haben Wenn der Lagerbestand eines Artikels aut die Hilfte des monatlichen
Umsatzes gesunken 1St. wird das ager aufgefüllt. Anstatt sıch 1U  a ständig ber
die Ööhe der Vorräte autf dem laufenden halten un gegebenenfalls die eNnNt-

sprechende Nachbestellung anzuordnen, wird die Maschine, die den Lagerbe-
stand regıstrıert, einstellen, da{ß S1e jedesmal, WEeNN der Vorrat bıs aut diesen
Stand aufgebraucht 1St, eın Sıgnal Z1Dt Daraufhin wiırd die zuständige Hılfskraft
für die Wiıederauffüllung des Lagers SOrscnhn  e vielleicht aber schreıibt auch schon eın
angeschlossenes Tabelliergerät diese un alle übrigen gleichzeitig machenden
Bestellungen automatisch A4aus, Heute schon haben WIr Grofßfßunternehmen, 1n denen
die Lagerhaltung VO  «} zehntausenden VON Artikeln be] einer Vielzahl VO  w Zweig-
stellen und Nebenlagern auf diese Weise automatisch überwacht und ständig auf
der öhe gehalten wiırd. Was trüher der hef un die Dısponenten CmH; erledigt
heute die Maschine sicherer un schneller. ber och unvorstellbare Leistungen
solcher Apparaturen haben nıchts mMIt Führung Cun, sind vielmehr reine Fxeku-
tive. Iso WAar auch das, W 4s vorher der hef un die Diısponenten un jetzt
Von ihnen aut die Maschine übergegangen 1St, keine Führung, sondern hatte NUr

den Anschein einer solchen. Die jeweilige Nachbestellung für eınen sıch ımmer W1e-
der autbrauchenden Lagerbestand 1St keine Führungsentscheidung, sondern reine
Routinesache, die als solche der Maschine ANSCMESSCHECF. 1St als dem Menschen un
daher VON ıhr auch besser ausgeführt wiırd. Die Führungsentscheidung (falls CS

überhaupt eine solche ist!) liegt 1ın dem ein für allemal festgelegten Grundsatz,
wann und wıievıel nachzubestellen ist‘ diese Entscheidung annn 1n die Maschine
„eingegeben“ werden: die Maschine wırd S1e 1n jedem vorkommenden Fall immer
wieder ausführen. Der damıiıt beauftragte Mensch annn 65 AaUus Vergefslichkeit
oder Bequemlichkeit, der hef auch A4US Wankelmütigkeit unterlassen: die Ma-
schine 1St, solange sS1e ıcht anders eingestellt wiırd, unerbittlich konsequent! Die
Maschine anders einzustellen ann eine echte Führungsentscheidung se1n.
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ISt 65 beklagen, > 1eMaschine die unechten, aren üh-
rungsfunktionen übernimmt un damıiıt die Menschen 1 führendenoder Vorge-
setzten-Stellungen frei macht für wirkliche Führung? Die wirklich großen Füh-
rungsentscheidungen, yleichviel ob der Politik oder der Wirtschaft sind heute
überhaupt NUr noch möglıch WENN die Männer, die S treffen haben, sıch VONn

allem, W 4S iıcht VO  } ıhnen selbst bearbeitet un entschieden werden mu{ß $rei-
halten, zugleich aber die unendliche Fülle der vorliegenden oder erreichbaren D

3 formationen durch Datenverarbeitungsapparaturen für sıch autbereiten lassen,
da{ß S1C das, W as iıhnen für ihre Entscheidung 155CnN ISO jederzeit orıff-
bereit ZUr Hand haben Die gelegentlich anzutreftende Besorgn1s, die Apparaturen
könnten Tages die Entscheidungen sıch reißen un den Menschen SOI HNETFr

Herrscherstellung der Welt entsetzen, 1STt kindisch Die Datenverarbeitungs-
aggregate können Sar nıchts anderes als Aaus den SIC eingegebenen Informationen
das (rechnerische oder logische) Fazıt zıehen, WIC hoch be1 dieser gegebenen
(d der S1C eingegebenen!) Sachlage die Wahrscheinlichkeit für diesen der

Ablauf die Erfolgsschance dieser oder Mafßnahme 1SE. Der Staatsmann
oder Generaldirektor oder W as GT SCI 1STt auf diese Weıse unvergleichlich besser 111-

formiert diese bessere Informatıion verbietet ıhm Fehlentscheidungen, die A

dernfalls Glaubens hätte treften können un vielleicht getroften haben
würde. Das aber vermındert Entschlußfreiheit nıcht, sondern erhöhrt S1C

mehr der WCN1SCI Dunkeln tappcn un sich aut gzut lück für dieses
für entscheiden, steht MIt SC Entscheidung auf festem

Grund Wenn siıch für dieses un ıcht tür entscheidet, weiß C er

6S TUut. uch bleibt ıhm die Freiheıt, SC1INeEer Einsicht folgen oder sSe1INECH

besseren Wıssen zuwıiderzuhandeln beiden Fiällen aber weiß CI, W as Cr FIEL

Echter Führung eröfinet die heutige Technik nıemals gekannte Möglichkeiten.
Dessen darf un soll 114an sıch freuen. uch die Entmythologisierung des gewalti-
SCH Volumens Scheintfunktion der Führung unterer, mittlerer un höherer
Vorgesetzer 1St als solche unbedingt begrüßen. ber SIC er weIist sıch als
schmerzhaft Im Wohlstand un 11} der Lebenshaltung haben sıch die Abstände
den etzten Jahrzehnten merklich verringert WITL sehen darın Gewiıinn. Paeris
schen dem LOP managemen den führenden Spitzenkräften Staat Gesellschaft
un Wirtschaft un den Getührten vergrößert dagegen die Technik der Daten-
verarbeitung den Abstand die Spıtzen werden durch die elektronische Daten-
verarbeitung den Stand DESELIZL MI1 ıhren Entscheidungen nıcht NUur MM

weiıter nach aufßen auszugreifen, sondern zugleich auch mehr die Tiefe
durchzugreifen damıiıt fällt die miıttlere Führungsschicht sehr großem Umfang
aus er Abschied VO  e bisher innegehabten Scheinfunktion der Führung
wiırd tür viele Menschen bitter SC unbestreitbar aber bedeutet Cr CIM entschei-
dendes Stück echter Ratıionalıisierung
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Schulprobleme der Schweiz Di1e Polnische Akademıe der Wissenschaften
Wohnungsbau Frankreich Autobahnen Frankreich

Schulprobleme der Schweiz

Wıe schwıierige un vielschichtige Schulprobleme sich auch für die Schweiz stellen, ergibt sıch Aaus
Bericht VO Eugen Egger ı der Schweizer Monatschrift Choisir (Juli/August Da-

nach machen sıch uch die Schweizer Gedanken, WI1e sıch die ahl der Hochschüler erhöhen lasse,
damit diee Führungsschicht den auf s1ie zukommenden Aufgaben gewachsen SOr Es erhebt
sıch der Ruf nach Uniıiversitätsretorm un einheitlichen Studienplanung für das N}
Land Doch damıt allein sec1 es nıcht° Man kann nıcht das Dach Hauses Eerweıltern, hne
den SdNZCN Unterbau bis die Fundamente hinein verändern. Die stürmiısche Entwicklung
und der Konkurrenzkampf 196000 den andern Ländern ordern Umbau des Bil-
dungswesens.

Die Probleme beginnen bereits bei den Kindergärten. Diese sind fast allen Kantonen der
Hand der Gemeinden der Instiıtutionen. Die Folge sınd ungenügende finanzielle Mittel
aumnot un Überfüllung, zumal mehr Mütter übertags arbeiten. Der Schulbeginn schwankt
Von Kanton Kanton zwischen und Jahren; liegt außerdem bald Frühjahr un bald

Herbst Noch komplizierter werden die Dınge eiım Übergang VO:  e} der Volksschule die
Höhere Schule Je nach den Kantonen geschieht dieser Übergang nach dem der uljahr
der Sar anderswo wıeder nach dem der Schuljahr. Man kann sich leicht vorstellen, welche
Schwierigkeiten sıch daraus e1im Wechsel VO Kanton ZU andern ergeben Inussen. AÄhnlich
1ST CS IN1ıT der Dauer des Pflichtbesuchs der Volksschule; schwankrt i den einzelnen Kantonen
zwıschen un Jahren. Eıne Regelung für die Gesamtschweiz scheint Jler unausweıiıchlich Aut
Landesebene ließen sıch auch eher die finanziellen Miıttel aufbringen, die $ sıch
vYon Schweizer Seite internationalen Unterrichtsexperimenten WIC Sprachlaboratorien
beteiligen, MIIt denen die einzelnen antone sıch kaum befassen können. Zur Zeıt WIF:! C1MN
Gesetz ber die Berufsausbildung der Lehrlinge vorbereitet. Wenn durchgeht, werden grofße
moderne Lehrwerkstätten geschaften werden INUSSCHL, da die Ausbildung ı den kleinen Betrieben
den Anforderungen dann nıcht mehr SCHUSCH wıird

Bei der Höheren Schule steht INna  ; wıeder VO  3 Kanton Kanton VOFTr der bunten Vieltalt der
Programme. S50 sınd ZU Beıispiel den Schweizer: Höheren Schulen nıcht WENISCI als 107 ver-
schıiedene Geschichtsbücher ı Gebrauch! Außerdem geht ı noch der Kampf zwıschen huma-
nıstischer und naturwissenschaftlicher Rıchtung, der sıch konkret der Forderung des Lateıin-
studıums für Mediziner wieder entzündet. Es 1ST die ede VO:  $ dritten Schulart dem
Musıschen Gymnasıum, un 1ewWwEeIlLL Bürgerkunde den Unterricht der Höheren Schule gehört.
Die Zahl der Universıtäten, zumal der deutschen Schweiz sSCe1 ungenügend. Man spricht VO  e} dem
Plan Fachhochschulen errichten, denen der Nachwuchs sıch Berufsausbildung holen
könne, damit sıch die Universität mehr der Forschung wıdmen könne.
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S  A  S Zeztber;cb£  S  \  Um an all diese Aufgaben herangehen zu können;‚ seien aber zunächst s£atistisdue Vorarbeiten für  die Gesamtschweiz zu leisten: Es gilt, den Nachwuchsbedarf der Industrie und Verwaltung genau  zu kennen; es sind soziologische Erhebungen über die Schüler und die Berufsabsichten der jun-  gen Menschen zu machen. Ferner erfordern die Erwachsenenbildung und der „zweite Bildungs-  weg“, der übrigens für die Schweiz keine Neuerung bedeutet, im Zeitalter der Fünftagewoche  gesteigerte Beachtung. Und damit ist noch gar nicht das Hauptproblem des ganzen Fragekom-  plexes berührt, nämlich hier wie anderswo die Behebung des Lehrermangels. Und wer soll sich  all dieser drängenden überkantonalen Sorgen und Anliegen annehmen, wo die Schweiz nicht ein-  mal ein gemeinsames Unterrichtsministerium kennt und die einzelnen Kantone offenbar ungern  Zugeständnisse machen? Es gibt eine Konferenz der kantonalen Unterrichtsbehörden. An ihr läge  X  es, Schritte zu gemeinsamen Übereinkünften und zur Schaffung eines solchen Ministeriums zu  unternehmen.  Die Polnische Akademie der Wissenschafteg  Am 30. Oktober 1951 beschloß der polnische Sejm die Errichtung einer Polnischen Akademie der  Wissenschaften mit dem Sitz in Warschau (Kulturpalast). Am 9. April 1952 berief der Präsident  der Republik 148 Mitglieder in die neue wissenschaftliche Institution. Die Akademie gibt. eine Zeit-  schrift heraus, die „Review of the Polish Academy of Sciences“, in deren April/Juni-Nummer  1964 Henryk Jablonski einen Überblick über die Akademie und den Stand der polnischen Wissen-  schaft gibt.  Die Akademie der Wissenschaften hat sechs Sektionen: Sozialwissenschaften (mit den Unter-  gruppen: Philosophie, Geschichte, Philologie, Literatur, Kunst, Wirtschaftswissenschaft und Rechts-  wissenschaft), Biologie, Mathematik und Naturwissenschaften (Mathematik, Astronomie, Physik,  Chemie, Geologie), Technik I, Technik II, Agrar- und Forstwissenschaft, Medizin.  An der Akademie sind 8500 Personen beschäftigt, von denen 6000 an den der Akademie an-  geschlossenen. Instituten arbeiten. Davon sind 443 Professoren oder Dozenten, von denen 286  hauptamtlich an diesen Forschungsstätten angestellt sind. Verglichen mit den Instituten der Uni-  versitäten und den staatlichen Instituten steht die Akademie an dritter Stelle. So arbeiten z.B.  an dem staatlichen Institut für Geologie 939 Angestellte, von denen 25 Wissenschaftler sind,  während an dem geologischen Institut der Akademie nur 53 Angestellte, darunter 4 Wissen-  schaftler arbeiten. Zwar soll sich die Akademie mit ihren Instituten vor allem mit Grundlagen-  forschung beschäftigen, aber so genau lassen sich die Bereiche nicht trennen.  Die Hauptschwierigkeit für Polen besteht darin, wie übrigens auch für alle anderen modernen  Staaten, daß die ungeheure Fülle der modernen Wissenschaften eine Beschränkung verlangt. Das  Prinzip, nach dem dies in Polen geschieht, ist durch die Bedürfnisse des Landes gegeben. Freilich  lassen sich auch hier keine scharfen Grenzen ziehen, da manche Wissenschaften, die zunächst keines-  wegs als unbedingt notwendig angesehen werden, die Grundlagen für die anderen als notwendig  erachteten liefern.  Der Verfasser zählt dann im einzelnen, beginnend mit der Biologie, die Forschungsgebiete auf,  weist auf das Geleistete hin und erklärt das Zurückbleiben. Zum Schluß geht er auf die Geistes-  wissenschaften ein, die Sozialwissenschaften, die „humanities“, ‚wie er sie nennt. Und — wie uns  scheint — hat er bei ihnen die meisten Aussetzungen zu machen. Zwar seien auch hier Fortschritte  gemacht worden, aber in manchen Fällen fehlen sie sehr, z. B. in Pädagogik, Psychologie und in  einigen Spezialgebieten der Volkswirtschaft. Die Ursache sieht der Verfasser darin, daß sich die  polnischen Geisteswissenschaftler ihre soziale Verantwortung zu wenig bewußt machen.  148Um al diese Aufgaben herangehen können, sejen ber zunächst statistische Vorarbeiten für
die Gesamtschweiz eisten: Es oilt, den Nachwuchsbedarf der Industrie un Verwaltung N

kennen; CS SIN soziologische Erhebungen ber die Schüler un die Berufsabsichten der Jun-
SCH Menschen machen. Ferner ertordern die Erwachsenenbildung und der „Zzweıte Bildungs-
weg”, der übrigens tür die Schweiz keine Neuerung bedeutet, 1mM Zeitalter der Fünftagewoche
gesteigerte Beachtung. Und damıt 1St noch Sar nıcht das Hauptproblem des SAanNzZCH Fragekom-
plexes berührt, nämlich hier WI1e anderswo die Behebung des Lehrermangels. Und wer oll sich
al dieser drängenden überkantonalen Sorgen und Anliegen annehmen, die Schweiz nıcht e1n-
mal eın gemeinsames Unterrichtsministerium kennt un! die einzelnen antone oftenbar UunNnsern
Zugeständnisse machen? Es z1bt eine Konferenz der kantonalen Unterrichtsbehörden. An ihr läge
C5, Schritte gemeınsamen Übereinkünften un! FAeRu Schaffung eines solchen Mınisteriums
unternehmen.

Die Polnische Akademie der Wissenschafteg
Am Oktober 1951 eschlofß der polnische SeJm die Errichtung einer Polnischen Akademie der
Wissenschaften mMi1ıt dem aD 1n Warschau (Kulturpalast) Am April 1952 berief der Präsident
der Republik 148 Mitglieder 1n die (l wissenschaftlıche Institution. Dıie Akademie zibt eine Zeıt-
schrift heraus, die „Review of the Polish Academy of Scıences“, 1ın deren Aprıil/Juni-Nummer
1964 Henryk Jablonski einen UÜberblick ber diıe Akademie un den Stand der polnischen Wiıssen-
schaft gibt.

Dıie Akademie der Wiıissenschatten hat sechs Sektionen: Sozialwissenschaften (mit den Unter-
SrupPpCN: Philosophie, Geschichte, Philologie, Literatur, Kunst, Wirtschaftswissenschaft und Rechts-
wissenschaft), Biologie, Mathematık un: Naturwissenschaften (Mathematik, Astronomıie, Physiık,
Chemie, Geologie), Technik L, Technik H: Agrar- und Forstwissenschaft, Medizin.

An der Akademie siınd 8500 Personen beschäftigt, VO':  ; denen 6000 den der Akademıie
geschlossenen Instituten arbeıiten. Davon siınd 443 Protessoren der Dozenten, VO:  e} denen 286

hauptamtlich diesen Forschungsstätten angestellt sind. Verglichen mi1t den Instituten der Uni-
versitäten Uun: den staatlichen Instituten steht die Akademie dritter Stelle. S0 arbeıten 7z. B

dem staatlıchen Institut für Geologie 939 Angestellte, VO  3 denen 75 Wiıissenschaftler sind,
während dem geologischen Institut der Akademie LLUTr 53 Angestellte, darunter Wıssen-
chaftler arbeiten. Zwar soll 51ch die Akademie mMi1t iıhren Instituten VOrTr em mit Grundlagen-
forschung beschäftigen, ber 11 lassen sıch die Bereiche nıcht trennen.

Die Hauptschwierigkeit für Polen esteht darın, Wie übrıgens auch für alle anderen modernen
Staaten, da{ß die ungeheure Fülle der modernen Wissenschaften ıne Beschränkung verlangt. Das
Prinzıp, nach dem dies 1n Polen geschieht, 1St durch die Bedürfnisse des Landes gegeben. Freilich
lassen sıch auch 1er keıine scharten renzen zıehen, da manche Wissenschaften, die zunächst keines-
WC9S als unbedingt notwendig angesehen werden, die Grundlagen für die anderen als notwendig
erachteten jefern.

Der Vertasser zählt ann 1m einzelnen, beginnend mi1t der Biologie, die Forschungsgebiete auf,
we1lst auftf das Geleistete hın und erklärt das Zurückblaäben. Zum Schluß geht autf die eistes-
wıissenschatten e1ın, die Sozilalwissenschaften, die „humanities“, wIıe S1€e NL. Und WwW1e uns

scheint hat bei ıhnen dıe meıisten Aussetzungen machen. 7/war seien auch hier Fortschritte
gemacht worden, ber 1n manchen Fällen tehlen S1e sehr, 1n Pädagogik, Psychologie und in
einıgen Spezialgebieten der Volkswirtschaftt. Die Ursache sıeht der Vertasser darın, da{fß sich die
polnischen Geisteswissenschaitler ihre soziale Verantwortung wen1g bewufßt machen.
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Wohnungsbau Frankreich

eit 1959 werden Frankreich jahrlich 300 000 NEeEuUE Wohnungen gebaut Mıiıt dieser Zahl karin
Nan jedoch der Wohnungsnot noch lange nıcht Leibe rücken Im Departement Seine Parıs)
stehen noch 165 000 Wohnungssuchende aut der Lıste Draußen auf dem and un der
Provınz IST (es besser ber das Wohnungsproblem 1ST für Frankreich der allerschwie-
r1gsten, nıcht 1LUFr weıl VO  e} den 14, Millionen Wohnungen Millionen stark belegt sınd, SOMN-
ern Vor allem weıl die Hälfte dieser Wohnungen mehr als re alt ı1ST un weil Millionen
eın CISCHNCS und sanıtare Anlagen haben

Man müßte, den Zuwachs Bevölkerung InNıT Wohnungen VErSOTSCNH, jJährlich mindestens
200 000—250 01010 Wohnungen, die baufälligen Altbauwohnungen ErSCEIZCN, mindestens
180 000 Wohnungen bauen, un iINnan müfste Jahrlıch 200 0[010 Wohnungen sründlich
Wenn 1es5 gelänge, dann hätte InNna  } Jahren die Häiltfte aller heute bestehenden Wohnungen

ber das WAarlTce das Miındeste, W as 193028  3 erreichen müßte, notwendig Lwa Mil-
lıonen Wohnungen

Um dieses Problem lösen, müßten zunächst die Mıiıeten freigegeben werden, weiıl du: test-
geseizten Mıietpreıise keinen Anreız bılden, weder für den Hausbesitzer, sCinNn Haus instand
setzen noch für den Kapiıtalbesitzer, Ss$Cc1iMn Geld Aausern anzulegen Aufßerdem WAaTe

Fınanzıerung auf lange Siıcht notwendig, un ‚WAar nıcht allein VO staatlicher Seıte, sondern VOrLr
allem VO  .} Das ber scheitert daran, da{ß die eısten Geldgeber fürchten, nach der
mehr Jahren en  en Franc zurückzuerhalten Schlecht hat sıch für das Bauwesen der
staatliche Dırıgismus auf dem Grundstückmarkt ausgewirkt Die Preise der Grundstücke sind
ungeheuer gESTLICHCNH, und INa  - mu{fß tür den Erwerb Grundstückes für gewöhnlich ber %o
der Gesamtsumme (ın Münchens u Randgebieten 20—30 %o) (Ganz bedenklich ber
wırkt sıch die staatliche Bürokratie Aaus, deren Vorschriftften das Bauen WAar nıcht gerade uNnmOS-
lıch wohl ber sehr schwierig machen Zur Ergötzung sSCc1 C1iMN Beispiel ZCENANNLT die staatlichen
Erlasse für das Bauwesen Jahr 1963 machen ıcht WENILSCI als km Zeilen des Journal Offi-
ciel Aaus Vergleichsweise eutsche Zahlen siınd wohl nıcht errechnet, INnNan kann ber vermuten,
daß auch bei u1ls die Bürokratie eifrig arbeitet Weıl die Vorschriften verwickelt sınd darum
1ST C1inNn CigenNer Berut entstanden, der SOgENANNTE „promoteur“ der allein den Behördenkrieg —-

ledigt. Die daraus entstehenden allgemeinen Kosten sınd, hne die Kosten tür den rOmoteur
rechnen, höher als das Architektenhonorar (Etudes, Oktober

Autobahnen Frankreich

Frankreich hat War das dichteste Straßennetz Europas MI1 INSSECSAMT 0 01019 km, ber LUTLT: 200 km
Autobahnen auf der Strafiße Parıs Nızza Das Ware erträgliıch WenNn die 01010 km moderne
Straßen S1e siınd veraltet un darum spielen sıch o des Verkehrs aut o
dieser Straßen ab Die ahl der Verkehrstoten 1ST deswegen entsprechend hoch Jeden 5onntag
S$ind durchschnittlich 60 Tote beklagen, Ostern nd Pfingsten Ste1gL diese Zahl auf F2C) und
jJährlich sınd 65 eLwa 01010 ote

Trotzdem geht INa  z} 1Ur zögernd den Ausbau VO:  e} Autobahnen Für 1964 sind 136 km VOTLI-
gesehen un für 1965 mehr, 168 km Eın Kilometer Autobahnen kommt auf eLwa Mil-
lıonen Francs Das eld für stärkeren Ausbau WarTtTe leicht aufzubringen Die Union
de France behauptet da{flß die französischen Kraftwagenbesitzer 1963 nıcht WECN1ISCI als Milliar-
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den Francs ufgebr tten, davon ßen
bauverwendet worden. Da übrige Geld se1 zweckentfremdet worden. Dabei gehören dieFra

den intensıvsten Autotfahrern der Welt. Es trifft ein Kraftwagen auf Einwohner, i
Deutschland auf

Indes sınd diesen Einwand wesent-UMSCHAU iıche Bedenken anzumelden: Zunächst einmal
b  z dürfen WIr nıcht das Tempo unseres heutigen

Fortschreitens auf die frühe Menschheit ber-
tragen. Jede Zunahme Technisierung bringtDie Aıinu ein sterbendes Urvolk
199000 sich uch 110e P---hleunigung des Fort-
schrittstempos. Am Begınn der Menschheitsent-Geistige Zustände können nıcht nach Art VO'  - wicklung mu{ dieses Tempo Sanz langsam gC-Fossilien konserviert werden: C11 Volk das

sSec1N. Eın Beleg dafür sınd die sich durchnıcht voranschreitet SsCec1 es iınfolge angebore- Jahrhunderttausende hindurch zıehenden Ira-
NCr Unfähigkeit der kraft widriger außerer ditionen handwerklicher Schulen Das, obwohlUmstände, schreitet zurück Macht nıcht die der Technıik naturgemäß das Bestreben naKıindheit der Reife Platz, wırd S1C zu Intan-

pr  fr Vorwärts, Verbesserung, Erfahrungsansamm-tilismus un! uch das 1St C1NEC Art Vergreıi- Jung un! Erfahrungsauswertung innewohnt
Sung Es kann Iso kein heute noch lebendes Selbst auf dem Gebiete des Technischen über-Primitivvolk ursprüngliche Verhältnisse ber der Werkzeugherstellung des Alt-Jahrtausende bewahrt haben 1€es5 1St C1M Eın- paläolithikers die bewahrende Macht ber diewand den INan SErn Religionsgeschichtlern

MG Sahız schwache Tendenz ZU Fortschritt. Schonmacht Wwe. siıch das Bıld altesten
VO:  3 1er Aaus gesehen sind be] csehr langen Zeit-Glaubens emühen und dabei auch die Reste
LAauUumMeEnN der frühen Menschheit keine umwäl-der heute noch lebenden ethnologisch altesten zenden Wandlungen weder evolutiver nochVölker befragen. Von Frazer beeindruckt W16- revolutiıver Artderholt auch Henrı de Lubac Begınn SC1-—

Wohnt der technischen Kultur sachnotwendizner Studie ber den Ursprung der Religion“ die Tendenz nach VOTN, ZU Fortschritt 1INNC,diesen Einwand
Freıilich bleibt 6S unls zweiftfelhaft ob 1ST 6S be] der sıttlich religiösen Kultur —-

Ur -Zustände ders Der archaischen relig1ösen Haltung 1ST der
WILT: wirklich anfängliche Wıille der Rückbeugung ZU Ursprung hinherankommen, ob nıcht dıie wirklichen Ur-

5  nN. Im Ursprung INan denke LUr die
SPrunse über das hinaus liegen, W as WITL noch beherrschende Stellung des Stammvatergedan-aktisch irgendwelchen Zeugnissen fassen kens wird das Urbildliche gyesucht, IMN1L demkönnen. Eın Zeitfluß VO  w} Hunderttausenden sich der archais!  e Mensch identifiziert, dessen
VO':  3 Jahren scheint gut WIC unausgefüllt. An
Leere urbildliches 'Iun seinem CIBCNCNHN Handelndieser langen Zeıiträume nachvollziehen wiıll Dıiese erhaltende konser-wiıieder die Kritik S1e erklärrt MI dem obi- viıerende Tendenz 1St keineswegs e1in Zeichen

SCH Einwand da{fß der Geist keinen Stillstand
gEISLISECEF Schwäche, Nıchtanders können-kennt, da{ß dem Geiste n 1ST, sıch eNTL-
Könnens, Vergreisung, vielmehr 1ST s1iewiıckeln IMUSSCH, weshalb auch heutige Na- ausgesprochen menschlich aktıve Haltung,turvölker INIT Prım1ıU1vVSteN Kulturen nıcht Zeu-

SCH des Urmenschen sSeinNn könnten. Eın Stehen-
Vgl Henr1ı de Lubac, Der Ursprung der Religion,bleiben auf C111 und demselben Stande tür Jange Bıvort Hüttenbügel GOTT MENSCH UNI-Zeiträume SCc1 unmöglıch. VERSUM Graz 1963 506 *
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ahren Erh I1 u lich entlider de Will
des Vergangenen, zum IU Bleiben gegen ber die C verdiene daß s1e einem weiten Kreis
dem Ur-Alten führend ist. Die Ehrfurcht VOT bekannt werden?;: enn die Berichte sind nicht
dem heilig gehaltenen Ursprung mu{ WwW1e€e Ergebnis eınes flüchtigen Besuches. Vielmehr
WIr A4UuS$ csehr aufschlufsreichen Zeugnissen ent- merkt mMa  e ihnen 28 daß der Autor dem STer-

nehmen können von der Frühzeıt 1ne benden Volke viel Zeıt geopfert un 65 ausSs-

stark bindende Macht SCWESCH se1n, wıe WIr giebig studiert hat
AD unlls heute be1 uNnserer sprichwörtlichen Zer- Wer siınd die Aınu? Das Wort selbst x1ibt
SETZUNg der TIradıtionen aum noch vorstellen noch keinen Aufschlufß, denn besagt eintach
können. Nur Forscher, die einmal 1n eine leben- „Mensch“ 1m Gegensatz A er Jedenfalls
dige Beziehung solchen Haltungen be1 pr1- sind die Aınu keine Mongolen, sondern Ab-
mıtıven Kulturen sind, vermOögen die splitterung einer kaukasischen Rasse. Zu Be-
bewahrende Macht solcher Tradıition eINZU- ginn des Jahrhunderts dürfte die ahl der
schätzen. Sie wıssen auch, daß sich hierbei kei- Aınu auf der Insel Hokkaido eLIwa 2700 01010 be-
NCSWCHS eine geistige Erstarrung un Fossilie- tragen haben Um 1850 Wartr ihre ahl schon e

Srung auswirkt, sondern ıne eigenwillige Kraft auf 01010 abgesunken. Reinrassige Aınu xibt
geistiger ÄATt: die in bewußter TIreue das Ite nach der Schätzung VO  >; Huber heute Ur

erhält un neuerungssüchtige Eigenwilligkeit noch drei bıs viertausend.
verfemt. Solche Forscher berichten auch, daß ährend die Mongolen spärlich behaart sind,
bei Naturvölkern, die die alten Traditionen sınd die Aıinu wahre „Haarmenschen“. „Wer
verfallen lassen, unweigerlich Verfall, Degene- Aur ersten Male einen reinrassıgen Aınu
ratıon un Untergang Eınzug halten. Dıie kon- Gesicht bekommt, könnte ers  recken VOT die-
servierende Macht archaischer Religion stellt ser wilden Gestalt MIt dem üppiıgen, nacht-
also eıne aktıve Wirkkraft dar, welche Völker schwarzen Haupthaare un! dem langen, oft
durchdringt und sie Leben erhält. Damıt bis ZU Gürtel reichenden Bart. Das Aussehen
braucht ıcht abgestritten werden, daß sıch iSt imponierend, der Körperbau kräftig, die
miıt der Zeıt 1in den Mythen Varıationen die braunen, großen Augen, die 1n tietfen Höhlen
Grundthemata ausbildeten. liegen und VO:  3 buschigen Brauen überschattet

Eın überaus sprechender Beleg für die for- sind, en einen eigenartıgen Glanz, die Nase
mende Macht der Tradition 1n der aAltesten uns 1St breit und zroß, der Gesichtsausdruck berO T C n D bekannten Kultur bietet u1l5 das Volk der Aınu, 1mM allgemeinen friedlich un milde Die Frauen
das eben Aussterben 1St, und das so kön- fallen durch ıne blau-schwarze Tätowjerung
nen WIr n gerade seiner Treue ZzuU aut Unter- und Oberlippe auf, die Ww1e eın
alten Tradition stirbt. Die Aınu leben 1M höch- großer Schnurrbart aussieht. Auch Hände und
Sten Norden Japans. e1it Jahrzehnten wirkt Arme sind titowilert“ (Huber 5:5)
dort als Miıssıonar der deutsche Franzıskaner Es 1St Gerhard Huber nıcht verdenken,

Gerhard Huber; Auft seinen Missionsfahrten Wenn seine Wirksamkeit den Aınu
durch Hokkaido un Süd-Sachalin kam stAan- mıiıt dem Ehrgeiz herantrat, das erreichen,
dig MmMIit den Ara an Berührung. Er gilt als W as seinen Vorgangern aller emsigen Bemühung
einer der besten Kenner des aussterbenden zu Irotz nıcht gelungen War: die Aınu U1n

AW Y NN O . OR IA ON Volks, Was schon AaUuUs der Tatsache erhellt, daß Christentum bekehren. Er berichtet VO  e dem
AR VO  3 der Kaiserlichen Universität 1n Hok- Abschied eınes neunzigjährigen anglikanischen
kaido gebeten wurde, „Institut für nordi- Miıssionares, der Aufbietung aller seiner
sche Kulturen“ Vorlesungen ber die Aınu Kräfte für die Bekehrung der Ainu gearbeitet
iibernehmen.} Aus seiner Feder StamMmMCN Be- hatte un Schlufß MIiIt TIränen 1n den Augen

bekennen mußfßte: An laboravı“ (2)
Auch ıhm sollte es nıcht anders ergehen. TIrotz

Gerhard Huber OFM, Die Aınu Eın Volk ım AA
Untergang. Fulda Verlag Kloster Frauenberg 1964, 123 dieses Mißerfolges als Mıssıonar hat das
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chau

Sar des Volkes nicht aufgegeben,r sondern der alten Anschä.viung fest, daß alles in ıhrem
durch Jahrzehnte fortgesetzt. -Eben der M1SS10- taglichen Leben VOoO  3 den OÖOttern kommt und
nariısche Mißerfolg mM1t dem trotzdem fortge- daß darum dıe alten Sıtten und Gewohnheiten
seizten Studium bietet Gewähr dafür, daß dıe bıs 1n ihre kleinsten Einzelheiten uts strengste
Berichte nıcht wıe INa  - oft mißtrauis WIt- beobachtet werden mussen. Das VO: den GöÖt-
tert missionarısch entstellt und apologetisch tern den Ahnen mitgeteilte ‚Ainu-puriı‘ darf
efärbt sind. auf keinen Fall AausSs persönlicher Bequemlichkeit

Wenn das ehemals stolze uralte Jägervolk der iırgendeinem anderen Grunde verändert,
der Aınu heute Aussterben 1St, hat daran vermiıindert der SAr abgeschüttelt werden. Wenn
WAar Anteıl eine starke Dezimierung des Vol- dies einer ollte, würde ihn sıcher der

Zorn der Götter un Ahnen treftfen un schwer-kes durch Seuchen 1n den letzten - Jahrhunder-
te  =} ber das 1St nıcht der eigentliche Grund sSTe Strafe ber ıhn kommen. Un diese Rache
tür den Untergang. Er liegt vielmehr 1n der un Strate der Götter werde sıch nıcht LUr

Tatsache, daß dieses Volk M1t außerordentli- allein auf den Frevler beschränken, sondern
über die N Verwandtschaft, den Sanzencher Zähigkeit seiner uralten hergebrachten

Lebenstorm hängt und N grundsätzlıch blehnt ÖOrt, Ja, die I1 Sıppe herabkommen“ (5 f.)
sıch umzustellen. Ihre Jagdgründe werden iıh- Fast alle Lebensäufßerungen der Aınu sind
1lCN INMCI, die Wälder sinken den VO  3 Gebeten un Zeremonıien begleitet; s1e
Axthieben der Japaner Nur wider- werden nıt großer Würdigkeit un Feijerlich-
willig lassen S1e sıch azu her, den Boden keit verrichtet. Mıt Sorgfalt achten die
ebauen Sıe verachten die 1NECUC Geld“-Zivili- Altesten des Volkes darauf, da{fß die Ite Tra-
satıon. SO 1STt bittere Armut iıhr unabänderliches dition 1ın allen Einzelheiten eingehalten wird
Los Selbst der demütigende Niedergang, das Eın Fehler be1 eıner Feier wird VvVvon den Ite-
entmutigende Gefühl, ZU Aussterben Uu1r- sten sofort geruügt und korrigiert. Von der reli-
teilt se1n, hat S1e nıcht 420004 entwürdigt. Sıe y1ösen Betätigung der Aınu berichtet Gerhard
sind friediertig und freundlıch, ehrlich un: Huber „Während meınes langjährigen Aut-

enthaltes 1mM Lande der Aınu hatte iıch oft Ge-verlässig und ihrer erbarmenswerten Ar-
IMUL keineswegs Z Diebstahl genelgt. legenheit, das olk bei seinen religiösen Feiern

Neben Rassenfremdheit und Abge- eobachten Und iıch habe mich immer LU

erbaut der Srahrhaß edlen Würde und Ehr-schlossenheit VO  } anderen Völkergruppen bıl-
ete die Religion der Aınu, identis MI1t Sıtte furcht; die dabe;j 7A U Ausdruck kam, S dafß
und Brauchtum, den stärksten Schutz für die ıch N| manches nach uUunNseTreM Empfinden

Naıve un: Lächerliche übersah. werde n1e-Reinerhaltung der Rasse. „Die Religion WAar

tief m1t dem täglichen Leben verwurzelt un mals dem Urteile mancher- oberflächlicher
die CGOötter hatten CHNSC Beziehungen FA allen Berichterstatter zustiımmen, die behaupten, da

die Aınu nıcht viel ber den tierischen ZustandBetätigungen 1ın Familılie und S1ppe, da{fß eın
eigenwilliges Handeln SC unmöglıch Wal. hinausragten un: VO  - einer transzendenten
Es xibt nıcht einmal eın Wort für Religion 1n Welt 1Ur eıne sehr VascC Vorstellung häatten.
der Ainusprache, sondern alles wiırd dem Der flüchtige, Eindruck“freilich, den Mal

Sammelbegriff ‚Aınu-purIı‘, 1. ‚Ainu-Brauch- von den Aınu bekommen INAdS, liegt 1n dieser
tum zusammengetadfst. Gut 1St alles, W as der Rıchtung, un CS bedart Eerst langer un tiefer
Sıppengemeinschaft nutzt, schlecht 1St alles, W as Einfühlung un einer zew1ssen Zurückdäm-
ıhr schadet. Schützer un Hüter des ‚Aınu-purı" INU1NS der eigenen Geisteshaltung auftf eın natur-
sınd die GöÖötter un! Ahnen. Der einzelne licheres Nıveau, das tietere Wesen dıeses
Mensch bestimmt ıcht nach freiem Ermessen eigenartıgen Völkchens 1n eLtwa2 verstehen
seın Denken und Handeln. Die (Oötter und können“ (95)
Ahnen rächen jede Störung der Ordnung. Selbst Ihre Tradıtion führen die Aınu auf einen
heute noch halten die Aınu mıiıt Zähigkeit Gottgesandten zurück. iına-kamuli 1St 1m Le-
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ben der Ainu von höchster Bedéutung. „Er Paläolithikum zum Sprechen bringen. Zu
nımmt eine einzigartige Stellung eın zwischen ihnen zählen die Aınu.
Menschenwelt un Götterwelt, 1St nıcht ganz Noch immer herrscht aut der nördlichsten
Mensch und nıcht Sanz Ott Er zilt als die Insel Japans der „Meıster der Wälder“, reilich
höchste Autorität 1n allen Dıngen des privaten nıcht mehr der heute ausgestorbene riesenhafte
und relıg1ösen Lebens, wiırd ber nıcht durch Höhlenbär (Ursus spelaeus), sondern der klei-
Gebete un Gaben verehrt. Er hat 1m Auftrage NeTre Braunbär (Ursus arctos). Selbst heute
des Schöpfergottes die Menschenwelt eingerich- noch, da die Eısenbahn fauchend durch fast
CeT, die Menschen erschaften un sıie alles gC- alle gröfßeren Täler Hokkaidos fährt, leht Mei-
lehrt, W 4S Zu Leben notwendig ISt. Er 1st der ster Detz 1n den Wäldern, Aaus denen oft BC-
yroße Lehrer voll Weisheit un Kraft Er 21Nng Nus ausbricht, das iech erschlägt un VOI-

annn nach Erfüllung seıner Aufgabe wıeder schleppt un: zuweilen auch den Menschen
VON dieser rde 1Ns Götterland zurück, hne schlägt. Jährlich werden auf Hokkaido noch

VO'  3 seiner mystischen Erscheinung 300 Bäaren erlegt. Nach amtlichen Fest-
hinterlassen als eine ähe un unabänderliche stellungen wurden 1n den etzten dreißig Jah-
Tradıition, mi1t der dieses Wesen iıdentifiziert

ver Wundet.
fen 103 Menschen VO  — Baren getotet un ZZEwird eın Name 1St daher Ae-oına, ı 186

ser«e Tradition“ der Oina-kamuli, 1. ‚göttli- Gerhard Huber hat mehr als zehnmal
che Tradıition‘ (70 19} persönlıch dem kultischen Bärenfest teıil-

Was uns schnellebigen Menschen VO  - heute génommen un: dürfte damıiıt der letzte wich-
unmöglich erscheint, haben die Aınu vollbracht tıge Zeuge dieses inzwischen ohl schon er-

Miıt Zähigkeit haben S1e über viele ahrtau- CHANSCHNCH Brauches se1n. Das Bärentest 15t
sende uralte relig1iöse Gebräuche bewahrt, das zyrößte Fest der Aınu, dem die N
wobei abschätzige Wertungen WwW1e „Infantilis- Sıedlung teilnıiımmt. Dreı Tage indurch ruht
INUS und „Vergreisung“ völlig unangebracht die Arbeıit, Freude un: Ausgelassenheit errscht.
sınd dafß WIr VO  } diesen Bräuchen Aaus 1n Beim Bärentest wird eın Bär, der als Jungtier
der Lage sind, die aAltesten relig1iösen oku- bei einer Jagd eingefangen un sorgfältig groß-

der Menschheit, die uns der Neander- SCeZOSCH 1St, gyeschlachtet und verzehrt. Das
taler Aaus dem Paläolithikum (Altsteinzeit) hin- Ganze ber 1St eingerahmt VO  3 einer Menge
terlassen hat, deuten. Wıe ıch 1n meıiner VO  ; Zeremonien und Gebeten. Die Tötung des
Schrift „Der Glaube des Urmenschen“ alp- Baren gıilt als „Sendung“, das heifßt Rücksen-
Taschenbücher Nr 361) ausgeführt habe, stel- dung 1n das Reich, AaUus dem der Bär gekom-
len die altesten Steinbauten der Menschhéit‚ die ‚20101 1St. Mıt grofßer Höftlichkeit behandelt 190023  -

WIr kennen, die Steinkisten 1n dem „Drachen- den noch lebenden W1e den getoöteten Bär,
loch“ der Ostschweizer Alpen zugleich das alte- ih: geneigt machen, 1n Gestalt W16€-

derzukehren.STE Dokument eines relig1ösen Kultes dar Nach
Messung vermiıttels der Radio-Karbon-Methode Es 1St strıttıg, ob 183058 e1im Bärentest VO  3

1sSt die sche 1n der Kıste des Autbewahrfeuers einem eigentlichen „Opfer“ sprechen kann OX
mindestens 01010 Jahre alt Wahrscheinlich 1STt 1St jedenfalls richtiger, W1e CS heute viele Eth-
S1e och wesentlich alter. Schätzungen schwan- nologen un: Paläontologen LUunN, VO  3 einem
ken zwischen 01010 bis 140 01010} Oftensichtlich „Bärenkult“ sprechen. Ausdrücklich erklärt
hatte der Neandertaler intentionelle Beisetzun- Gerhard Huber, da{fß N sıch e1ım Bärentest
SCn unverletzter Bärenschädel un Langkno- keine Opfter handelt. „Den Begrift des
chen VOTrSeNOMMECN, SOWI1e 1n einem besonderen Opfters 1m theologischen Sınne kennen die Aınu
Raum sıch eine Art Sacrarıum gyeschaften. TSt überhaupt nıcht; alles 1St. ‚Sendung‘. Das 1st
durch Vergleich dieser Funde mM1t dem 7:} be- auch klar ersichtlich Aaus den Gebeten, die erın
Wwahrten Bärenkult der äaltesten Jägervölker Bärentest verrichtet werden. S1e yipfeln alle 1
der Erde Wr N möglıch, die Funde Aaus em dem einen Gedanken, der den Bären viele Male
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Vo esagt WIT: ‚Nıun ehre 1 1115 nd elm dt wagt 1 Schl t
Götter; WIr senden e deinen Geıist Zur christliche Religio sforsch zl SCIN 1NeN als
Und S1e wünschen ihm Jück dieser Heim- BEWAaART ablehnen. Woher kommen fragt
kehr‘ (47) sich Huber S manche überraschende Ahn-

lichkeiten M1t uNnserem cAristlichen Glaubens-Indes spricht manches dafür, da sich der
Bärenkult der Aınu und anderer Völker AuUS gute?” (29) Er erteilt auf die Frage folgende

ursprünglichen Opfer entwickelt hat un Ntwort: u der Ainureligion inden WITLT
W dafß auch das Autstecken des Bärenschädels auf versprengte Bruchteile der Urwahrheit, WIe

Astgabel heiligen Zaun, stehen den Glauben Ott den chöpfer und
Erhalter der Welt, die Exıiıstenz un das VWeıi-bleibt bıs zerfällt, Rest eigentlichen

Opfers ISE. Jedenfalls scheint der Neandertaler terleben der Seele, die Unterscheidung VO Gut
be1 seinen Beisetzungen Drachenloch und un: Bös MM1It Lohn un Strafe, den Begriftf des
anderswo zunächst ein Opfter geMEINT ha- Jenseıts, den Kultus IMI Gebet und Gaben Das
ben, WOTraus sıch dann der Kult des Bärentestes alles siınd Dinge, die der Nachforschung WwWert

entwickelt haben dürfte. sınd und denen uch der Mıssıonar sein Inter-
EeSSsSEC zuwenden soll Es kann doch ıcht bloßerDie Aınu haben keine Berufs Priester. jel-

mehr gilt jeder Familienvater als Priester SCe1- Zufall SCHIMH, dafß dıie WEeILL abgelegene un ab-
ner Familie. Er hat die Gebete sprechen. Im yeschlossene Volksgruppe der Aınu die wesent-

allgemeinen 1ST der Frau ıcht erlaubt, lıchen Elemente der Religion klarer Form
direkt Gebete die Gottheit riıchten Wenn Aaus sich allein gebildet hat Un WCLN WITLT W15-

SCH, IN1t welcher Zähigkeit dıe Aınu ıhrerFremde Naturvölkern, W 16 die Aınu sınd
Ö: kommen, sind die Angehörigen solchen alten Tradıtion testhielten un sich jeden

Volkes bei Fragen, die die Religion betreffen, Einfluß VO  3 außen abschlossen, fußend auf den
sehr reserviert und mıßtrauisch un machen Glauben, daß ihnen ihre Religion un ıhre Le-

benstorm VO  3 Ott geoffenbart und gebotenwohl gelegentlich wefin S1C aArg bedrängt
S  $ können WITL doch wohl annehmen, da{fßwerden absichtlich falsche Angaben. Erst

lange Freundschaft löst das Mifßtrauen und S16 diese SEINCINSAMEN Elemente der Religion
macht S1e bereit Einzelheiten ihrer religiösen irgendwo und ırgendwann Aaus SCMCIN-
Lehren un Gebräuche mitzuteilen. Diese siınd Quelle eschöpft haben INUSSCH, noch ehe
keineswegs „Primiıeı Sınne VO UuS- 6S WAafr, sıch tremde Einflüsse

wehren un! abzuschließen (99) Dieser Schlufßgeformten Ansätzen. Vielmehr haben sie C1Mn
VO':  e} Mannn vollzogen, der als bester Fach-weıthın AduUSSCSPONNECNECS Welrbild MI1 oft sehr
Nannn gilt un: dem unmıittelbaren Eın-tiefsinnigen Vorstellungen.

Nach dem Glauben der Aınu haben die Men- druck jahrzehntelanger Kenntniıs dieses A US -

sterbenden uralten Jägervolkes der Aınu steht,schen nach dem ode 110e ewußte persönliche
sollte auch denen denken geben, welche ihreExıstenz. S1ie leben Ühnlich W 1 auf dieser Erde,
Kenntnis 1U Aaus ZzZwWweıter Hand haben und des-doch hne Mühsal un 'Tod Der sterbende Aınu
halb viel eher Skepsis un! Kritik NC1SCD,hoftt, nach SC1NECIN ode wieder IN1L SC1HEN Vor-

tahren Vverein1ıgt werden. Die Verstorbenen die WEeIT gehen.
VErSESSCH gilt als schlimme Sünde, die Wıe WIT erfahren, 1ST die unserem Autfsatz

besprochene Veröffentlichung VO  e} Gerhardschwere Folgen nach S1' zieht. Wenn sıch die
Huber 1Ur C1iMN vorläiäufiger Bericht, dem 110Aınu Symbole VO  —$ Göttlichem machen, VOCI-

zroße Fülle VON gesammeltem Material ‚wechseln SIC doch nıemals das Symbol IMItt dem
Symbolisierten. S1ie sind Iso keineswegs „Fe- grunde liegt. Es WAare wünschen, da{ß® dem
tischanbeter Autor noch raft und Gesundheit geschenkt

Es IST beachtlich da{fß Gerhard Huber AUuUs würden, für die Wissenschaft wertvol-
len Materialien veröftentlichen.Kenntnis der Ainu-Religion den Schlufß

M  4 auf C1iNeE Ur-Offenbarung Siınne VON Wil- Georg Siegmund
*
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Ganzen nt WEertvVY IlsteSPR HUNG neuenstung darin ZU liegen, daß er Zzu ine
Gespräch über die Geschichte des Christentums
herausfordert, wobei man manche seiner
kühnen Formulierungen wohl 7zurechtrücken
muf(ß Klenk SJ

Geschichte MAURER, mil Der Spätbürger. Bern/Mün-
chen Francke 1963 31 Lw. 28,50

MIRGELER, Albert: Rückblick auf das abendlän- sieht die Geschichte einem düsteren
dische Christentum. Maınz: Matthias-Grüne- (zesetz des Abstieges. Zwar verkennt die Ver-
wald-Verlag 1961 1, Lw. 9,80. dienste der bürgerlichen Epochen nicht, s1e EeNT-

Was 1er historischer, geschichtsphilo- halten nach iıhm ber fast VO:  3 Antang schon
sophischer und geschichtstheologischer Fragestel- die tatale Neigung ZuUuUr Verderbnis. Der Burger
lung zusammengefafßt hat, 1St viel, dalß C555 fället ZU Spätbürger ab Und 1St die allge-
SOZUSAagCN ber die Ränder des verhältnismäßigz meın gültige Erscheinung 1m etzten Stadium
schmalen, noch nıcht 200 Seiten umtassenden Kultur. Denn eıne NeuC“ beginnt ob INa  }

Bandes hinausquillt. Jedes Kapitel dieses Bu- S1e überhaupt Kultur NCNNECN kann? die —
Kleinen Mannes. Man weiß nicht, wWer mehr ab-ches enthält ıne UÜberschrift, die eigentlich ZUr

Bewältigung ihres Themas jeweils eın eigenes stÄßßit, der Spätbürger der seın Erbe, der „Kleine
großes Werk fordert. Antiıke Philosophie Mann“. Der Spätbürger, dessen Herrschaft etwa

mi1ıt Napoleon 111 beginnt, „StUutzt die Kirche,und Reichskirche; Das Bündnıis miıt der Philo-
hne SIE besuchen“ (40), C „Schützt dassophle; Die germanische Weit der Wunder:;: Der
E1gentum, hne dessen Verantwortung CI-Einschlag des keltischen Mönchtums:;: Der Eın-

schlag des spanischen Glaubenskampftes. ber dem Nächsten anzuerkennen“ (41) ST hat
Den Höhepunkt bildet der Fragekreis O (sott 1n das eich der Fabel verwıliesen. der

mittelalterliche Christentum, besonders VO  3 dem Nıhijilismus 1St das Todesurteil des Spätbürgers“
:  ;  E Punkt A der Spaltpilz der Unterscheidung Geld, Besitz, Reichtum, Genuß das 1St

und Scheidung VO  3 Geistlich un Welrlich der Lebensinhalt des Spätbürgers; während das
wirken beginnt, kırchenpolitisch jedoch verdeckt Bürgertum aut seinem Höhepunkt VO'  - kühnem
wird und 1 Untergrund Zzersetzend wirkt. Pioniergeist erfüllt WAafr, 1St ıhm „Wagnıs nıchts,

Das alle Teilfragen umfassende Anliegen des die Sicherheit alles“ Klar, daß dieser Typ,
Verf£.s annn INa  } vielleicht ausdrücken, da{ß der verkommene Spätling einer großen Ahnen-

das yeschichtlich Bedingte 1mM Christentum, reihe, abtreten mu{
zumal 1mM abendländischen, herausstellen will, ber der „Kleine Mann  «“ i1Sst kaum sympathı-
dessen Ausma{f bisher übersehen worden 1St scher Er teilt mit dem Kleinbürger 1Ur das ein-
zum großen Schaden für die historische Wıirk- schränkende Beiwort, nıcht dessen Tugenden.
mächtigkeit des überzeitlichen „ Wesens des Er glaubt bei allem mitreden können und
Christentums“ widerlegt, während seın Frühstück verzehrt

alle Weisheit der Welt* Un W ashat eınen u  n Blick dafür, daß CS für
schlimmsten 1St, se1ın Geist bestimmt 1m demo-das Christentum lebensnotwendig wWar un 1St,
kratischen Massenzeitalter das Antlıitz der Epo-Zur Geschichte gerade auch der profanen hıin

ften seın. Allerdings meınen WIr, daß dıe che Infolge seines Mangels tiefergehender Bil-
Geschichtstheologie WweIlit überfordert ware, dung wiırd leicht die Beute totalıtärer Propa-
wollte s1e „die Frage nach der Allgemeinheit ganda.
(Katholizität) des Christentums“ auch VO  e} der ber stimmt denn, da{fß dieser Ungeıst des
allgemeinen Menschheitsgeschichte her beant- Vertalls ausschließlich die Entwicklung be-
wWorten. UÜber dıe biblische, theologisch-heilsge- stımmte und bestimmt? Vereinfacht der Autor
schichtliche Beantwortung dieser Frage gelangen ıcht die buntfarbigen un: vielschichtigen Ströme
WIr ıcht weıt hinaus, weil uns der heilsge- der Geschichte? UÜberall siehrt die Fäden
schichtliche Aspekt der „Welt“-Geschichte, den der Verhängnisse, die ZU Unheil führen. Die
S1e VOr Gott sicher hat, weitgehend undurch- aufbauenden Kriäfte der relıgıösen Bekennt-
schaubar bleibt nısse werden weıt unterschätzt. Das Urteil über
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Be.%precbungen
die Romantik 1St vIie summarisch. Es 1St —- werden berücksichtigt, aber von ihren schlag-
gerecht, allgemein N, daß die deutsche wortartıgen Verzerrungen efreit und 1ın ihrer
Romantık dem Zweıten der ar dem rıtten Legierung mıiıt echt menschlichen Grodßfileistun-
eıch den Weg bereitet habe SCH eutlich yemacht.

uch das Verhältnis der reformatorischen Das Ergebnis: dieses Europa hat WAar nı
Staatslehre (Luther) ZuUur katholischen 1St viel 1Ur seinen Glanz, sondern auch seın Elend, und
verwickelter, als das sieht. Da{fß der Staat hat beides schicksalhaft ber den Erdball hin
seine eigene Aufgabe un darum auch seine verströmt, ber tür einen selbstzerstörerischen
eigene Würde hat (85), wußlte schon Tho- Nihilismus besteht trotzdem kein Grund FKu-
I1Nas VO  } Aquıin. Und Wer Augustins (sottesstaat ropDa hat noch Lebensmöglıchkeiten und - 4 us-
autmerksam durchforscht, wird kaum „UNzWEel- sichten. (Das Wort „Chancen“ wirkt, weil
deutig ausgesprochen (finden), da{iß die Staats- übersetzt, ausdrucksarm.)
gewalt ledigliıch das austührende Urgan der Europa hat noch Lebensmöglichkeiten, ber
kirchlichen Gewalt se1l (83) wird S1Ce nutzen” Glaubt noch seıne Be-

Das Zu Geschichtlichen Und 1U  - ZU rufung? Die Jüngste Entwicklung scheint der
Grundschema seiner Gesellschafts- un (Je- eher yünstıgen Prognose des ert. nıcht SAaNZ
schichtsphilosophie. Es 1St schr 1n das VO  —_ recht geben.
den Naturwissenschaften übernommene (Gesetz Was den „Platz“ als Kern der europäischen
der zwangsläufigen Entwicklung verstrickt. A Ortschaften angeht, 1n em nach dem erf. Ver-
schichte iSt ber nıemals 1Ur die Summe der tretungsweıse „das wesentliche Gefüge unserer

vorgegebenen Bestimmungsfaktoren, sondern Zivilisation“ ZUTLagC EEIEt: haben WIr jer ein
auch der Freiheit. Und ihretwegen haftet allen Bedenken. Ist dieser Platz mIi1t Rathaus, Schule,
Voraussagen Fragwürdiges d sS1e S1ind Kırche un Kafteehaus nicht eher südeuropäisch
immer eine Art Glücksspiel. als gemeineuropäisch? Klenk 5}

Trotz all dieser Mängel wird INan M.s Buch
cehr nehmen mussen, un INa  - liest 65

SCINH, weil 6S gut yeschrieben ISt.
Klenk S77
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Was der ert. 1n früheren Schriften bereits 270 Lw. 24 ,—
ebenso feinsinnig W1e tiefgründig behandelt hat, Das vorliegende Buch 1St das Ergebnis und
wird hier in HOL CGLGTE. Weiıse un: ANrCSHCN- die Zusammenfassung der lebenslangen Arbeit
der Belichtung ausgesprochen. Da{ß S1! des verdienten Forschers un unermüdlichen
vıer dem ruck übergebene Vorträge handelt, Protessors der katholisch-theologischen Fa-
Nnutzt der Unmiuttelbarkeit des Wortes. kultät 1n Ljubljana/Jugoslawien Grivec. Der

Die rage Wıe kam Zu eindrucksvollen 1m Jahr 1963 verstorbene Protessor behandelt
Abenteuer Europa? führt dazu, die uUNSern Erd- darın Hand aller bısher ZUr Verfügung STC-
tei] gestaltenden und tragenden Kräfte un:! Ideen henden literarıschen un linguistischen Quellen
Samı<_ ihren Umweltbedingungen erfragen, S1Ee 1n eiınem ersten 1n Abschnitte gegliederten
1n iıhrem heutigen Bestand und Zustand unNn- Teıl das Leben un: Wirken der beiden Brüder,
tersuchen un VO  3 hıer AaUus mit dem Blick auf die nıcht 1U „Apostel der Slawen“ sondern
die allgemeine Weltsituation jenes brennende darüber hınaus Lehrer der Slawen“ NNT, weil
Problem aufzulösen, das jeden u Europäer S1e den Slawen nıcht eigentlich das Christentum
bewufßt der unbewuft bedrückt: W as 1U  a AUS5 als solches, sondern darüber hinaus die Möglich-
u15 werden csolle keit einer e1ıgenen, VO  } der griechischen und der

De äßt keıne Seıte uNserer Geschichte, germanischen verschiedenen slawıschen Kultur
keinen Aspekt uUuNseTrTES kulturellen und: politi- gebracht haben Eın zweıter, viel kürzerer ']
schen Gestaltwandels AaUus: auch die trüben un behandelt ann gesondert 1n fünf Abschnitten
traurıgen, die S1' Kennworte w 1e Kolonia- dıe vorliegenden Quellen dieser Lebensbe-
lismus, Imper1alismus, Kapıtalısmus anheften, schreibung.
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Besprechungen

Es ISt hervorzuhebén, daß offenbar nicht CASTRIES, Duc de Mirabeay. Das Drama AtGC
annımmt, daß Konstantin-Kirill 1n Rom SA politischen Genies. Übers VO Sıgrid Stahl-
Bischof geweiht worden sel1. Dadurch unterschei- INann. Stuttgart: Kohlhammer 1963 476
det sich VO  ; vielen südslawischen Historikern. Lw 24,50
Es gelingt ihm auch, dıe hıs ZU Außersten VOCOTI- Der erft beginnt seine wirklich dramatisch
wirrten Zustände der 7zweıten Hälfte des I.l lebendige Lebensbeschreibung Mirabeaus mı1ıt
Jahrhunderts, während un inmitten derer sıch einem gveschichtsphilosophischen Problem: Sınd

A I TV TE OD
die beiden Brüder Eerst gemeinsam un ann die Massen der Völker NUur der Lehm, der Ton,

AaUS dem die Großen der Geschichte die ZeıtalterMethod alleın 1n Rom bewegten, halbwegs durch-
sicht1g darzustellen. Be1 der Beurteilung der Wır- tormen der 1St umgekehrt 5 dafß die S1'  f
CNn in Konstantinopel ZUT elt der wel Patrı- baren Lenker der Ereignisse 11UTE das Sprachrohr,
archate des Patriarchen Photius erkennt einen die Verkörperung, die Darstellung des Gen1us

e1nes Volkes der des Massenwillens der desgroßen Teil der Forschungen des bedeutenden
Hiıstorikers Dovrnik d doch berichtet Zeıtgeistes sind?

Auft Mirabeau angewandt mu{fß mMa  a} wohlber diesen hiınaus VO  - Streitigkeiten 7zwiıischen
Konstantin-Kirıill un Photius, die wichtig nNn, dafß de Castrıes diese rage dem gebote-
se1in scheinen. nen Stoff nach mit „weder-noch“, DZW. sowohl-

Grivec hat übersehen, da{fß die deutschen Ka- als auch“ beantwortet.
M., der geborene Aristokrat, wird durch denrolinger VO: Regensburg AUusSs un nıcht 11UTE die

Bischöfe VOI Passau, Freising un Salzburg 1n Widerstand die brutale Erziehung se1nes
„aufgeklärten“ Vaters und dıe eben durch deneiner fast klassıschen „damnatıo memor124e“

alles, W as VOT ıhnen SCWESCH war, übersahen Vater ihn eingesetzten Druckmiuittel einer
aristokratischen Gesellschaft un einer absolu-und siıch mi1t fast „kaiserlich-römischer“ Sıcher-

eIt die Herrschaft 1m Osten un: Südosten - ten Monarchie ZU Anführer die beste-
hende Ordnung. Früh beginnt siıttenlossprachen. In diesen lan paßten die slawisch-

byzantınischen Brüder ebenso wen12 hiıneıin W 1E leben, grundsätzlich ıcht sıttenloser als se1ıne
Standesgenossen, ber 1mM Ausma{fß S1e übertret-die ftrüheren Agilolfinger. Es kommt M1r auch

mutig VOT anzunehmen, da{fß Method in fend, wobei die Frage bleibt, inwieweıt diese
Hemmungslosigkeit Ursache, inw1ıeweıit S1e dieder Agilolfinger-Abtei Niederaltaich als Getan-

geweilt hätte:;: doch ann INa  w} wohl Mit Folge der Anfeindung und harten Unterdrük-
kung iSt, die iıhm wiıidertährt.Grivec und Ziegler-München annehmen, dafß

lange Zeıt 1n Ellwangen eingeschlossen BC- Wıe dem auch sel, ISt auf der Bahn der
sel. Empörung. Sıe rschöpft siıch zunächst ın Einzel-

In dem Abschnitt, 1n dem VO  e} dem Fort- aktionen. Eınıige seiner flammenden Protest-
schriften zünden jedo: iın Sanz Frankreich. Inleben des lateinischen Rıtus 1n olawischer Spra-

che 1M Ost-miıtteleuropäischen Raum spricht, ihnen 1St Erreger der Revolution. ber n1e-
mals hätten sS1e allein das olk A Sturm ufscheint M1ır die verdienstvollen Studien VO  —

Lanckoronska ber die Spuren einer kirchlichen das Bestehende veranla{fßt un auf den Wel-
enkamm der Geschichte Es WAar viel-Urganisation dieses Rıtus nördlıch der Karpa-

then 1m heutigen Südpolen nıcht richtig be- mehr > daß die zZzu msturz heranreıitende
Gärung 1n der tranzösischen Gesellschaft ndwerten Sie tühren bedeutsamen Ergebnissen.

Ebenso scheint mMır der Abschnitt ber das der Volkstribun Mirabeau einander 1m rechten
Augenblick gefunden haben Es 1St ihm freilichFresko-Bild 1n der Vorhalle der Peribleptos-

kirche 1n Ohrid im slawıschen Mazedonien, das n1ıe gelungen, die aufwärts treibenden Krifte ın
seine Gewalt bekommen; War schließlichdie Verse Matth 1 18 ZUT Primatverheißung doch mehr Diener als Herr der Revolution.Petri ıllustriert, nıcht recht den iıkonographi- Das ug reilıch Frankreich ZU Unheil AUS.schen Gegebenheiten entsprechen. betrach- Denn ausschweitend 1n seinem Priıvar-tet allerdings uch mehr die linguistische Form leben WAar, gemäfßsigt seine politischendes beigefügten 'Textes. Ziele; erstrebte eın Könıgtum mi1t verfas-Das vorliegende Buch 1St hne Zweıtel eın sungsmäßig begrenzter Macht, eLW2 ach engli-wertvoller, sehr lesenswerter Beitrag ZU Stu- schem Muster, und sah die besondere Ehre der1l1um der kiriıllo-methodianischen Fragen. Volkserhebung darin, dafß S1€e nıcht auf Blut und
Iränen autbaue. „ES soll Frankreich un unsAÄmmann SJ
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D

elbst ZU des,hme gereichen, dies große
evolution die Menschheit weder Frevel noch des Fotos, der Bıldw rbung, 6S mes und

Tränen kostet. (241). M. hatte das Glück Zu des Feruschens Auf Grund seiner Fachkennt-
sterben, bevor seın Iraum grausam Zzerstört nısse kommt Z ausgeglichenem Urteil Un
wurde. treffenden Ratschlägen. Er meıint: „Die Her-Klenk S4

ausforderung der N Mıterzieher be-
steht letztlich in der Beunruhigung unseres Ge-

Bleistein ST1issens“ (43).
Publizistik

HERLE, Roman: Die Seligkeit. ıcht und
x Dunkel des Films Wien-München: Herold4  RC Schallplatten1962 746 14,50

Herle hat, VOT allem 1n der kulturpolitischen Ost-LıiturglienWochenzeitung „Dıie Furche“ (Wıen), mehr als
Filmkritiken geschrieben. Aus dieser

langjährigen lebensnahen Begegnung mi1ıt dem Russische Kloster-Vesper, Monastere Benedietin
Fiılm 1St dieses verständnisvolle Bu heraus- Chevetogne, hor der Mönche der Benediktiner-

gewachsen. Es bietet, in einem eichten Stil Ver-
abte1 Chevetogne/Belgien, Leiıtung P. Baer OSB
Stilistische un lıturgische Ausbildung: Johanntafßt, nıcht 1Ur eıne kurze Geschichte des Films,
VO  w} Gardener; 1n der Reihe „Musıica SACTA:,;sondern ebenso treftende Ausführungen Zr

V Klangarchiv für Kirchenmusik, Schwann,
E Frage des relig1ösen Films, des Priesterfilms, Düsseldorf, AMS 64 Stereo compatibel (30 Cm),des Filmstars un: der Erotisierung des Films 24,—,In „Schattenrissen“ werden Lebensbilder be- Das Repertoire VO Platten mıiıt ostkirchlicherkannter Filmproduzenten, WI1e des Osterreichers Musik erhielt durch den Schwann-Verlag, Düs-Sascha Kolowrat, Walt Disneys un: Rene seldort eine wertvolle Bereicherung. VorliegendeClairs, großer Filmschauspieler, WI1e Henny Aufnahme gehört 7zweifellos den besten nd

Portens, Maurıce Chevaliers un Clark Gables eindruckvollsten, die WIr bıs heute besitzen.
entworfen. Der Verfasser betrachtet das Phä- Johann VO  3 Gardener, einer der hervorragend-nOmMen Film nıcht 11UT als Kulturkritiker, SOIM1-

sSten Kenner orthodoxer Kirchenmusik, ehemalsdern Vor allem als Christ. Er sieht hier seine Bischof, hat den hor des Unionsklosters VvVon
Aufgabe, gemäfiß den päpstlichen Filmenzykli- Chevetogne/Belgien MIt viel Liebe un Sorgfaltken „Vigilantı ura  «“ un „Miıranda prorsus”. einstudiert. Wır hören eEINE fast vollständig st1il-
Er Sagl VO  3 siıch „Am häufigsten ber kehrt echte russische Kloster-Vesper, den Eerstien eıl der

der Vorwurf wieder, iıch theologisiere den
SsSOgENANNTEN „Nachtwache“ (WsenoschtschnojeFılm, ıch taute eın Heidenkind, das VO  - (Gott

nıchts wıssen könne un: wolle Tatsächlich bın bdenie), 1n meisterhafter Interpretation, die
nıcht 388598 die musikalische, sondern auch die

iıch Ahnliches bemüht und kann nıchts Eh- liturgische Seite dieser Abendliturgie ze1gt.renrühriges darın erblicken“ Manche Der russische Klostergesang unterscheidet sich
Standpunkte, besonders auch Deutschland

Sal wesentlich Vom Typus des russischen Kathe-
yvegenüber (121; 140) sind sehr Öösterreichis dralen- un: Pfarrkirchengesanges, seın Charak-Gx  R  S gefärbt un bringen eiınen S BB Schmunzeln. teristikum 1St das Sıngen nach dem Kanonar-
Das Buch 1St nıcht DUr lehrreich; esS 1St ine 11 - chen: dieser singt die Texte der Proprien (Sti-

Aa teressante Lektüre. Bleistein SJ chira nd Hymnen) Zzeilenweise em hor VOoT,
souffliert S1E ıhm LONO, und hernach w1e-
derholt der hor alle Textphrasen. Es wird VOI-

KEMPE, Fritz: Die 7} Miterzieher wiegend nach den traditionellen Mustermelodien
Jugend München: Don Bosco Verlag 1963 der cht Kirchentöne (echoi, olasy) stilistisch
Kart. 280 einheitlich > und War auswendig.

Kempe, bekannt durch seıne Mitarbeit in Komponierte Gesange werden dabe1 1Ur selten
verwendet. Die Psalmodien werden VO  - einemremıen der Filmkunde un Fotografie, be-

trachtet VOT allem der Rücksicht des Lektor ausgeführt. Die 1er interpretierten
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CEIN1SC auch dem griechischen viele VO:  3 ihnen Freiburg: Christophorus-Verlag. GLP 9 704
urden VO  3 Kastalskij harmonisiert. (30 cm),
All diese traditionellen Gesange sind VO:  — Auf dieser Platte hören WIL: die Liturgie Anı

csolchen Warme und Innigkeit ertüllt WIS Sonntag VOTr Weihnachten griechisch byzanti-
WILr S1C bei den kunstvollen Kathedralengesän- nıschen KRıtus, Messe mıiıt NUur geringfügigen
SCIl InNn1ıssen der russische Klostergesang 15 bso- Kürzungen, interpretiert VO hor des Päpstli-
lut untrennbar VO  } der Lıturgie. Wer hıer Lwa chen Griechischen Kollegs Rom Es 1STt ine
künstlerische un: musikalische Hochleistungen ausgezeichnete Aufnahme, die rein un sauber

wird enttäuscht SC1M. Dıie Melodie wird klingt VO Zartesten Pıano bıs den stärksten
VOI der un: Stimme un Ter- Ensemble-Tultti. Dıie Ausführung der Gesänge %zenparallelen begleitet die und Stimme CI - IST durchaus stilecht jeder Hınsıcht mMustier-

SANZCH dıe Akkorde. Das vorherrschende Rez1- hafl wird griechischen Kathedralen heute
erlaubrt die sofortige Anwendung der O Der plastische Tonklang,

odischen Muster autf 110e beliebige Silbenzahl dem sich Andacht und Hiıngabe der rechtgläubi-
des VO Kanonarchen verkündeten Textes da- SCH griechischen Seele AusSpragen, schmeichelt
durch erhält der Sanger die Möglichkeit, edig- unserem Ohr UNSCMCIN, wenngleich diese Melo-
lıch nach dem Kanonarchen, SOZUSASCH aus dem dien Iremdartig orientalisch anmufen. Hoch-
Stegreif beliebige 'Texte SINSCNH. melismatischer Stil un chromatische Tonleiter

Eıngangs ertOnt das Häammern auf dem S1- IMI iırrationalen Intervallen geben heute noch
mandron (Schlagbrett), das INa  - heutzutage noch dem gyriechischen Kirchengesang Pragung

den eisten griechischen Klöstern hören kann: und bestimmen damıt den Unterschied ZU RIO
kündigt die Stunde des Gebetes d den Be gorianischen Choral Mıt besonderer Vorliebe

des Gottesdienstes Be1 diesem Zeichen VeOr- wird heutzutage noch gyriechischen Chorge-
sammeln sıch die Mönche der Kirche Das tol- San eine Prım1ıtve organale Technik das SOSC-
gende dreimalıge Glockengeläute (Ireswon) e1in anntftie Ison, angewandt, das schon den Byzan-
helles Gebimmel klingt eher griechisch als L US- tinern bekannt SCWCSCH SCIN dürfte Dieses Ison,
sisch wirkt fast WIC C116 Staffage INa vermiflt C1in gleichbleibender, 1Ur Abschnitten AaLrlle:
1er die schweren, dumpfen russıschen Glocken render Bafßton der C1iNeEe Varıante zwischen
Die Plastıizıtät des Chorklanges kommt auf — der Dominante un der Tonika bıldet gleich-

Platte prächtig ZUr Geltung, sechr fein sind Sa die klangliche Grundlage, ber der der SO-
dıe Stimmen des Priesters, des Diakons, des Lek- list der mehrere Sanger ihre melodischen Bogen
LOrS und des Kanonarchen voneiınander abge- chlagen 65 dient als CeiINeE Art VO  - Pedal den
stuft Die Illusion des Gottesdienstes 1ST. derart Melodien un wird VOTr allem gyriechischen
stark daß Man, Wenn INa  ; die Augen chliefßt, Klöstern gepflegt Leider ftehlen Begleittext
NT, des hochgewölbten weıten unserer Platte jegliche Erläuterungen ber den
Kırchenraumes stehen. Unablässig gleitet der Typus des griechischen Kirchengesanges. Der

(

;
Strom der Gebete, Wechselgesänge, Litaneıen Wortlaut der Lıturgıie 1ST auf der Plattentasche
und Hymnen vorüber, zieht den Hörer unwıder- gyriechischen Original deutscher Über-
stehlich seinen Bann Immer wieder tragung abgedruckt
INan auch das leise Klirren der Ketten des Weih- Von erhabene Schönheit un Gefühlstiefe 1ST
rauchfasses, das der Diakon während des sakra- das „Cherubikon der Cherubinische Lobge-

HRR  NA . len Aktes schwingt, un glaubt dıese wohlrie- Sang, reich verbrämt M1IL Rouladen und Triolen.
chenden weıifßlichen Rauchschwaden den (5e+e _” ma Das Credo wırd nıcht VO hor vorgetragen,
wölben autwallen sehen. sondern VO Diakon gyesprochen, ebenso das

Diese Platte, dıe tontechnisch nıcht über- DVaterunser Die Liturgie wırd MI1t dem teier-
treften 1ST kann für Studienzwecke bestens lichen Lobpreis Is polla ELn Despota beschlos-
empfohlen werden. armann SCH, Akklamation, die be1 jedem Ponti-

fikalamt angestiımm wırd Auf vıiele Jahre! Der
FEindruck der Unmittelbarkeit des feierlichen

Sonntag a'er heiligen Väter, die Liturgie 7N Hochamts wiırd eım Großen Eiınzug e1im
byzantinisch-griechischen Rıtus. 5Sonntag VOr Gesang des „Axıon“ (Würdig) un der Epistel-Weihnachten. Chor des Päpstlichen Griechischen lesung durch das leise Klirren des Räucherfasses
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R  ; i3es%i*eé_#ifmäéfi«l  Auf unserer Platte singt der Chor des Päpst-  verstärkt, das der biakon sd1&inét. Als störefid  empfinde ich nur die häufige Einschaltung eines  lichen Armenischen Kollegs, Rom, die feierliche  Mitternachtsliturgie der Christnacht. Die mehr-  deutschen Sprechers, der die jeweils folgenden  Partien der Liturgie ankündigt.  stimmigen Chorsätze stammen von Makar Ek-  R. Karmann  malian. Bedauerlicherweise wurde 'die stilisierte  Missa cantata bevorzugt, die den echten unver-  fälschten Charakter der armenischen Kirchen-  musik nicht mehr klar erkennen läßt, wogegen  auch heute in den meisten armenischen Kirchen  Die Weihnachtsliturgie im armenischen Ritus.  Feierliche Liturgie der Mitternachtsmesse, Chor  und Klöstern des Mutteriandes, vor allem in  Etschmiadsin die Melodien in ihrer alten rein-  des Päpstlichen Armenischen Kollegs, Rom, un-  ter Mitwirkung der Alüumnen des. Internats der  sten Form homophon gesungen werden. Kompo-  nisten wie Komitas revidierten und harmoni-  armenischen Mechitaristen von Venedig, unter  Leitung von Hovsep Kaftandjian, CGLP 75 705  sierten jedoch die alten Kantilenen gemäß euro-  päischer Musiktheorie und schufen neue Melo-  (30cm), Freiburg: Christophorus-Verlag. 24,—.  Während Frankreich die älteste Tochter der  dien.  Doch lassen manche der in ein neues Gewand  lateinischen Westkirche ist, gilt Armenien als  die älteste Tochter der Ostkirche: hier fand das  gekleideten Kantilenen die Schönheit der ur-  sprünglichen traditionellen Melodien ahnen, so  Christentum schon im 1. Jahrhundert Eingang;  durch Bischof Gregor den Erleuchter wurde es  der erhabene Eingangshymnus „Khorut Khorin“  („Tiefes Geheimnis“), das feierliche Trishagion  am Ende des 3. Jahrhunderts Staatsreligion. Die  Wurzeln der sakralen armenischen Musik rei-  („Surp asdvadz“), das Sanctus („Surp“) — ein  sanft dahinfließendes Melos, und der Schlußge-  chen bis in die frühchristliche Epoche zurück.  Diese Musik wurde bis ins 12. Jahrhundert nur  sang „Letzak“. („Wir sind- alle gesättigt, o  mündlich überliefert. Erst Khatschadur Warta-  Herr“), mit üppig quellenden orientalischen Fio-  bel von Daron erfand eine eigene Notation. Das  rituren. Auch viele Sologesänge von Priester und  Diakon sind reich mit solchen Rouladen und  Hymnenbuch der armenischen Kirche, das Scha-  ragan, enthält insgesamt 1166 Hymnen; die  Glissandi verziert. Beseligend klingt das vom  Chor gesungene „Hair mer“ (Vater unser), un-  liturgischen Gesänge haben sich jedoch seit ihrer  Entstehung nur wenig verändert, da die Geist-  gemein melodisch, von einem tiefreligiösen Ge-  fühl durchdrungen. Hier erkennt man noch den  lichkeit streng darauf achtete, daß die altgehei-  ligte Tradition bewahrt blieb. So ist es denn  unverfälschten altarmenischen Stil von Etsch-  miadsin. Die harmonische Schönheit der ruhig  auch verständlich, daß der aus Syrien stam-  mende Oktoächos, das hellenische Tonsystem,  dahinflutenden Chorgesänge, der Glanz und  sich in Armenien unbeeinflußt erhalten konnte.  Schmelz der Solostimmen zieht uns von Anfang  Erst gegen Ende des 19.. Jahrhunderts wurden  an in ihren Bann. Leider wirkt das Einschalten  eines deutschen Sprechers, der die einzelnen Par-  die liturgischen Lieder harmonisiert, und zwar  für 3 und 4 gemischte Stimmen a cappella, zu-  tien der Liturgie ankündigt, etwas störend. Die  erst von Makar Ekmalian, dann von R. P. Ko-  Aufnahme ist von hervorragender Klangschön-  mitas, im Jahr 1910. Wie im byzantifiischen so  heit, technisch kaum zu überbieten und kann  ist auch im armenischen Ritus eine Orgel--und  jedem Freund ostkirchlicher Musik wärmstens  Instrumentalbegleitung verpönt.”  empfohlen werden.  R. Karmann  160Auf unserer Platte singt der hor des Päpst-verstärkt, das der Diakon sc_hv#*ingt. Als störend
empfinde ıch LUr die häufige Einschaltung eines liıchen Armenischen Kollegs, Rom, die feierliche

Mitternachtsliturgie der Christnacht. Die mehr-deutschen Sprechers, der dıe jeweils folgenden
artıen der Liturgie ankündigt. stımmıgen Chorsätze SLAIMMEN VO  e Makar. Ek-

armann malıan. Bedauerlicherweise wurde dıe stilısıerte
Mıssa CAantifatia bevorzugt, die den echten Ver-

fälschten Charakter der armenischen Kirchen-
musık nıcht mehr klar erkennen Läfßt, WOSCHCH
auch heute 1n den meısten armenischen KırchenDie Weihnachtsliturgie 1 armeniıschen Rıtus.

Feierliche Liturgıie der Mitternachtsmesse, hor und Klöstern des Mutterlandes, VOT allem 1n
Etschmiadsın die Melodien 1n ihrer alten rein-des Päpstlichen Armenischen Kollegs, Rom,

ver Mitwirkung der Alüumnen des Internats der sten Form homophon werden. KOompo-
nısten W1€e Omıiıtas revidierten un harmoni-armenischen Mechitaristen VO  a Venedig,

Leıtung VO'  3 Hovsep Kaftandjıan, GLP T 705 sierten jedoch die alten Kantilenen gemäfß EUTO-

päıscher Musiktheorie un!: schutfen NCUEC Melo-(30 cm), Freiburg: Christophorus- Verlag. 24,—
Wiährend Frankreich die alteste Tochter der dien.

Doch lassen manche der 1n eın Gewandlateiniıschen Westkirche 1St, gilt Armenıuen als
die alteste Tochter der Ostkirche hiıer fand das gekleideten antılenen die Schönheit der U[r-

sprünglichen traditionellen Melodien ahnen,Christentum schon 1m Jahrhundert Eıngang;
durch Bischot Gregor den Erleuchter wurde der erhabene Eingangshymnus „Khorut Khorin“

„ Tietes Geheimnis“), das tejerliche Trishagıionnde des Jahrhunderts Staatsreligion. Die
urzeln der sakralen Amencchen Musik rel- (ASurp asdvadz“), das Sanctus („SUtD-) ein

sanft dahinfließendes Melos, un der Schlufßge-chen bis 1n die frühchristliche Epoche zurück.
Diese Musık wurde bıs 1NS$s Jahrhundert 1Ur Sang „Letzak“ („Wır sind alle gesättigt,
mündlich überliefert. Erst eba tschadtın Warta- Herr’‘); mMiıt üpp1g quellenden orientalischen Fio-
bel VOIl Daron erfand eine eigene Notatıon. Das rituren. Auch viele Sologesänge von Priester und

Diakon sınd reich 99508 solchen Rouladen undHymnenbuch der armenischen Kirche, das Scha-
N, enthält ınsgesamt 1166 Hymnen; die Glissandi verzlert. Beseligend klingt das V O1l

hor SESUNSHCNC „Hair mer  j (Vater unser), Uu1l-liturgischen Gesange en sıch jedoch se1t ıhrer
Entstehung r wen1g verändert, da die Ge1lst- gemeın melodisch, VON einem tiefreligiösen (e«

fühl durchdrungen. Hıer erkennt INa  e noch denichkeit STITeNS darauft achtete, daß die altgehei-
lıgte Tradition bewahrt blieb S50 1St denn unverfälschten altarmenischen Stil VO  3 Etsch-

mıadsın. Die harmonis  e Schönheit der ruhigauch verständlich, da{fß der Aaus Syrıen SLanm-

mende Oktoechos, das hellenıische Tonsystem, dahinflutenden Chorgesänge, der Glanz und
sıch 1n Armenien unbeeinflußt erhalten konnte. Schmelz der Solostimmen zieht uns VOIN Anfang
Erst nde des Jahrhunderts wurden 1n ihren Bann. Leider wirkt das Einschalten

eınes deutschen Sprechers, der die einzelnen Par-die liıturgischen Lieder harmonisıert, und War

Tür un: vemischte Stimmen cappella, tien der Liturgie ankündigt, störend. Die
EerSst VOI Makar Ekmalian, dann vVvon KO- Aufnahme 1St VO  } hervorragender Klangschön-
miıtas, 1mM Jahr 1910 Wıe 1M byzantinischen heit, technisch kaum überbieten und kannn
ISt auch 1m armeniıschen Rıtus eine Orgel- un jedem Freund ostkirchlicher Musık wärmstens

Instrumentalbegleitung verpont.‘ empfohlen werden. armann
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Johannes XXI. Geistlichés Tagebuch
TAnZ Hiıllig 5 ]

Mıt Jahren für uUuNseTeE Begriffe reichlich früh 1St der Bauernjufige im Jahr
1895 1Ns Priesterseminar Bergamo eingetreten. Der Spiritual, das heißt der f}  ur
die relig1öse Erziehung verantwortliche Priester, hat ıhm die „Lebensregeln“ gC-
geben, ‚welche die Jugend befolgen soll, Wenn S1e autf dem Weg der Frömmigkeıit
und der Studien Fortschritte machen will“. Sıe siınd lateiniısch abgefaßt un: gehen
cchr 1Ns einzelne: Was Ma  e} jeden Ta jede Woche, jeden Monat bedenken mu{fß
Angelo G1useppe Roncallı schreıibt S1€e MI1t seiner Schülerschrift 1n eın Heft Es wird
spater Exerzitienvorsätze und andere geistliche ot1zen autfnehmen. Dem Heft
werden weıtere Hefte tolgen. ber Jahre spater werden ll diese Hefte einen
400 Seiten starken Band ergeben, der, in viele Sprachen übersetzt, 1m uchhandel
erscheinen WIrFr:  d: „eın Buch, VON dem die Welt spricht“ (Börsenblatt des Deut-
schen Buchhandels). Denn inzwiıschen 1St der Bauernjunge apst geworden. Und
der gütige Johannes hat schließlich darın eingewilligt, da{fß S1C} nach se1-
HG  = 'Tod die Welt über diese seine Hefte beugt Heute lıest die Welt das „Geist-
liche Tagebuch“ ber wiırd s1e es verstehen?

Der Herausgeber, Don Loris Capovilla, hat erfreulicherweise auf jedes Arran-
SEMENT verzichtet. Er z1bt die Aufzeichnungen S W1e s1ie vorliegen; einfach das,;
WAaSs Roncallı aufschrieb, ohne Verbrämung und ohne Kommentar. Alles übrige
1St iın die Anmerkungen verwiesen. So haben WIr das Glück, den ungeschmıinkten
ext besitzen. ber 6S 1St eben auch eın Text, der viele Leser unvorbereitet
triftt. Gewiß, da eintach der schlichte, oftene Mensch redet, der Roncallı WAar,
wırd iıhn jeder verstehen. ber anderes, un das 1St ıcht wen1g2, kommt AUuSs der
Vorstellungs- un Sprachwelt des ıtalienıschen Katholizismus 1900, Ja Aaus der
noch spezielleren Vvon Seminar und Klerus Den katholischen Lesern wırd das
meı1ste se1n:; aber w1e werden diejenigen zurechtkommen, denen das katho-
lısche Frömmigkeıitsvokabular 1st? Ausdrücke W1e€e Exerzıitien, Be-
suchung des Allerheiligsten, Oiffizium, Rosenkranz, Marianıiıscher Kongreis, Tunika,

Johannes Geistlıches Tagebuch und andere geistliche Schriften. Mit einem Vorwort VO' Msgr. Loris
Capovilla und Prof. Gıulio Bevılacqua. Mıt einem Tıtelbild. Freiburg Herder 1964 480 Lw. 26,80. Dem Band ist
eine chronologische Übersicht ber das Leben beigegeben. Vgl terner: Lorıis Capovilla, Johannes Papst des
Konzils, der Einheit und des Friedens. Nürnberg-Eichstätt: Johann Mıchael Saıler Verlag 1963 288 Lw 25,40.
Wolfgang eibel, Johannes der Papst des Überganges In eıne NCUC elit Würzburg: Echter-Verlag 1963

Um dem Leser die Einordnung der zıtlerten Stellen erleichtern, seıen ein1ıze Hauptdaten miıtgeteilt ZuUS dem Le-
ben des Papstes: Angelo Guiseppe Roncallı wurde November 1881 geboren; Priesterweihe 1904, Bischofsweihe
1925 Papstwahl J5 Oktober 1958. Johannes starb Junı 1963
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Herz- Jesu-Monat, Subdiakonatsweihe, Matutin, überhaupt die Horen des Offi-
werden viele Leser efremden nd müfßten doch wohl ı Anhang erklärt

werden.
Doch CS 1SE iıcht die Fremdheit dieser katholischen Frömmigkeitssprache allein,

6S 1SEt ihre Klischeehaftigkeit die manchem Leser auch den heutigen Katho-
liken den Zugang erschweren wırd Insofern hat das Geıistliche Tagebuch“ Johan-
nes teil der formalen Problematik der Geschichte Seele“ der hei-
ligen Theresia VON Lisieux (ın der heutigen Fassung ihrer Autobiographischen
Schriften Eın zweıtellos großer, bedeutender Inhalt der konfessionellen
Routinesprache des 19 Jahrhunderts. der sınd WITLr Deutsche wieder einmal
empfindlich? Die „Geschichte Seele jedenfalls hat al] diese Bedenken ber
den Haufen geworfen un! beispiellosen Diegeszug durch die Welt angetreten.
uch das „Geıistlıche Tagebuch“ Johannes reißen sıch heute schon die
Leser Aaus den Händen. Die Menschen werden hinter dem Fremden, dem formal
Schwachen, dem UÜblichen un: Gewohnten das Herz des Mannes schlagen hören,
dem als Papst und Vater der Menschheit C1NC unerhörte Liebe und Verehrung
entgegenschlug, un S1e werden diesen schlichten un unbedingt wahrhaftigen
Aufzeichnungen entdecken oder bestätigt finden, W 4s S1E schon ahnten, daß dieser
Mann aller Wahrheit das WAar, W as WIr Heiligen NENNECN.,

Gerade das, W d4s allen Ernstes zunächst Schwierigkeiten machen kann,
diese schlichte UÜbernahme der gegebenen Form, das gutwillige Sicheinleben
Zaucht un Geilist des Seminars, dieser Frömmigkeitsstil eintach S! WI1e SEeIT Jahr-
hunderten tradıert wırd annn das ıcht ein Zeichen VO  a} Gesundheıt se1in”? Roncallı
War gesund Er stand fest auf dem Boden Er WAar der Sohn gläubiger Bauern. S1e

zehn Kinder Haus. Er 1ST aufgewachsen Armut un gesundem Froh-
S11D Früh lernte bei seinNnemM patrıarchalischen Großonkel Zaverio un bei
„guten alten Priestern VOon Bergamo deren Andenken NENNT, „Freude

der Frömmigkeıt un: den himmlischen Dıngen Er hatte schon den Miılitär-
dienst hinter sıch als 20 Januar 1903 sein Tagebuch schrieb

Heute 1ST das Fest des Sebastian, IMOrSCH das der Agnes, W Ee1 Helden, C1in Sol-
dat, 1Ne Jungfrau Zu iıhnen geht IMEC1IN INN1ISCS Gedenken, InNEe1in Gebet, auf daß ME
dem Mut, der Begeıisterung des Soldaten un: der unbefleckten Reinheit der Jungfrau
sıch IN1Ir ihre Standhaftigkeit als Martyrer verbinde (135

Das 1STt C1NEC gesunde Freude JUNsSCHh Menschen, die Christus heil sind „Avete
elices Christo Jesu Seid gegrüßßt, ıhr Glücklichen Jesus Christus > ruft er

ıhnen
Der Roncallı scheut sıch seinen Tagebüchern nıcht VOTFr dem Ausdruck

der Begeıisterung Er klagt un jubelt Man lese, WI1e dem SICISCH Leo 111
zujubelt un ıhm un der Kırche TIreue schwört. Es 1ST die Sprache der Zeıt und
schließlich 1St Italiener, denen von jeher die Unbefangenheit des Wortes eichter
fället aber 6S iISt ehrlich normal un: eben wieder gesund
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Roncallı 1STt bıs seCein hohes Alter icht krank SCWESECN. Er hatte SCSUN-
den Schlat gesunden Appetit un auch CeiNe gesunde Freude Wıssen un:
Leistung hne oftenbar genial begabt SC1H, hatte der Kleriker £C1iNeE mäch-
UgE Freude Lesen un:! Lernen. Schließlich 1ST die heilıge Wiıssenschaft nach Franz
von Sales für den Priester das „achte Sakrament Der Roncallı durfte
als Stipendiat Römischen Seminar studieren. Als römischen Studien-
jahren der angesehene un gelehrte Kardinal Parocchi starb Roncallı wohnte
den Beisetzungsfeierlichkeiten ı San Lorenzo ı Damaso bei schrieb MmMi1t
brennender Seele ı sSeiIn Tagebuch:

Es WAar C112 Geschehnis, das mich den SanNzZzZChH Tag Geıiste beschäftigte; ich habe miıch
davon iıcht schnell frei machen können Im Autruhr der Gefühle, die 1NeE1IN Herz
erregten, konnte ıch nıcht anders als INN1ISCH ru(ß der Bewunderung un Zune1i-

a

Sung diesem yroßen Mann senden Er allein hatte SCHNUSL das Heilige Kollegium be-
rühmt machen, un! hat während Viıerteljahrhunderts die christliche Welt be-
eindruckt Kardıinal Parocchi War C1NC große Persönlichkeit, W1e6 Ma  =)} sS1e selten denE
Annalen der Kirche findet Es SCHNUHTLEC, seinen Namen NCNNCN, die Leute ZU

Schweigen bringen, welche die Kirche der Jgnoranz bezichtigten VOoOr ihm verne1i1gten
sıch auch die Weltleute Ehrfurcht und Cr gab keinen Mann der Wissenschaft der
nıcht zauderte, WEeNnnNn seiNer Gegenwart sprechen mu{fßte Es xyab kein Wiıssensgebiet,
auf das SC1inNn Geist sıch ıcht erstreckte Es gab keinen Gelehrten, der iıhm nıcht begegnetF -

1
WaAare In gleicher VWeıse WIe die Liebe AT Wahrheit allem Schönen un:! Guten

WEnbrannte ihm C1NC ylühende, unbezwingbare Liebe ZUr Kirche, Z.U Papst
iıch Gelehrsamkeit un Tugend besäße, könnte ich mich wohl glücklich PTrEeISCH
ein Tod wurde der SANZEN Welt beklagt un als C1MN wahrer Verlust für den Heili-
SCH tu betrachtet estern sah iıch sterbliche Hülle die N} Welt vertreten,
ihm nen etzten Trıbut des Lobes wıdmen, ihm, der viel ıcht sich verbreitet

(133 E

Die Gesundheit von der WITLr sprechen, geht ber das Physo Psychische hinaus:
S$1e 1ST christliche Gesundheit un schließt ein Doppeltes ein die Gnade des lau-
bens und sittlicher Intaktheit Roncallı ann S$SC1NEN Aufzeichnungen NUr

wiıeder Gott danken, da{ß ıhm gläubige Eltern un die Gnade ungebroche-
NCN, ja offenbar unangefochtenen Glaubens geschenkt habe In den Exerzıtıen, die
der Diıakonatsweihe vorausgehen, seiINemM Tagebuch 4an

Der Glaube 1IST 1nNe selbstverständliche Tugend dafß besonders be1 den Klerikern
nıcht mehr besonders eachtet wırd Er 1STt die Luft des christlichen Lebens, un WEr

achtet schon auf die Luft die einatmet”? Be1 all dem halte iıch darauf diese Tugend
nehmen, und wıll 516 tortan nıcht A4US$S den Augen verlieren wiıll meinen

Glauben hüten WIC heiligen Schatz wiıll alles Cun, miıch VO  - N} Glaubens-
durchtormen lassen, der allmählich den SsSOoOgenanntenN Erfordernissen der

Kritik Kliıma der modernen Zeit verschwindet Falls 198088 der Herr ein langes Leben
schenkt un: iıch ein Priester SC1H darf der SC1INCT Kirche VO  - CIN1ISCM Nutzen 1ST, dann
wünsche ıch INL, da{fß INa VO  3 IN1r Sagt un: darauf WAare iıch stolzer als aut jeden —

deren Titel dafß ich C117 Priester lebendigen Glaubens SCWESCH bin schlicht,
LIeuU dem Papst, uch dem, W 4s nıcht definiert IST, auch den kleinsten Anschauun-
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gCcn un Denkvéeisen. Mein Studium der heilıgen Wissenschaften und aller theologi-
schen und biblischen Probleme wird 1n erster Linıe darauf gerichtet se1ın, die über-
lieterte Lehre der Kırche erIOrs:  en und VO:  } dieser Grundlage Aus die
wissenschaftlichen Erkenntnisse beurteilen.“

Es 1St allerdings wichtig, w as hinzufügt un:! man darf sıch seinen Glauben
iıcht eiqfach als „Köhlerglauben“ vorstellen:

F verachte keineswegs die Kritik, und TSLE recht werde iıch mich hüten, feindlich
S1e se1n der N den Kritikern gegenüber Respekt tehlen lassen.

liebe Kritik un! verfolge M1t Spannung die Resultate ihrer Ül'lt€l‘ _
suchungen. halte mich auf dem laufenden ber L1CUC Gedankengänge, ber ihre —

authörliche Entwicklung und studiere die Tendenzen. Die Kritik 1St für miıch Licht,
un! die Wahrheit 1St. heilig und unteilbar“

Der Glaubensgeist eines Priesters hatte S1C}  h damals 1n den Stürmen des Moder-
nısmus bewähren. Wäiährend der Geistlichen Übungen des Jahres 1910 notiert
Roncallı:

„Der Herr schenkte M1r während dieser heiligen Exerzitien eine besondere Einsicht in
die Notwendigkeıt, meınen ,senäus el meinen ‚Glaubenssinn‘ und meın ‚sentire
Gu Ecclesia“‘ unversehrt und rein bewahren. Er 1efß miıch 1n 9 leuchtender
Klarheit erkennen, wIı1ıe welse, zweckmäfßig un ZuLt die päpstlichen Anordnungen S1N.
Die schmerzlichen Erfahrungen dieses Jahres, die ıch hier und da machen konnte;, die
ernsten Sorgen des Heiligen Vaters und die Worte UNSCICS Oberhirten en mich
überzeugt, da{ß dieser ınd des Modernismus recht räaftig weht un weitergreift, als

auf den ersten Blick scheint: und 605 kann yanz leicht geschehen, da auch denen
1Ns Gesicht It und S1e betäubt, die anfangs LLUTLT VO'  3 dem Wunsch getrieben
die alten christlichen Tugenden den modernen Bedürfnissen ANZUDASSCH., Manche, auch
Yyute Leute, siınd den Mißverständnissen ZzUuU Opfer gefallen, vielleicht unbewulßit; s1e
ließen sıch auf das Feld des Irrtums treiben. Das chlimme 1St, da{fß 198128  - VO  - den Ideen
rasch einem Geist der Unabhängigkeit übergeht un: frei ber es und alle Uu[I-

teilt. danke dem Herrn auf den Knıien, dafß mich miıtten 1mM Strudel und Wırr-
WAalrTr der eister und Zungen unverletzt ewahrt hat mu{fß mich daran CI -

ınnern, dafß die Kırche 1n sıch die ew1ge Jugend der Wahrheit und Christi birgt, daß s1e
er allen Zeıiten 1st; die Kirche mu{ ihrerseits die Völker und die Zeıt umwandeln
un erretten, nıcht umgekehrt. Der größte Schatz meıner Seele 1Sst der Glaube, der
schlichte Glaube meıiner Eltern und meıner u alten Freunde. werde ZENAUESTENS
und Streng auf miıch achten, dafß die Reinheit meıines Glaubens 1n keiner Weise getrübt
wird“

In diesem Zusammenhang sıeht der Junge Lehrer Priesterseminar auch die Auf-
gabe, die ıhm Von seiınem Bischot auferlegt 1St

Sıie verpflichtet mıiıch, „Nicht NUur die Reinheit me1lines eıgenen Glaubens denken,
sondern auch dafür dorge tragen, dafß all meın Denken, das iıch VOr den jungen Kle-
rikern entwickle, all meine Worte, meın SANZCS Auftreten, durchdrungen siınd von dem
Geıst dieser Einigkeit MIt der Kirche und dem Papst, da{fß ıch s1e damıt erbaue und
sS1e erziehe, ebenso denken“
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Johannes XXÜI. . Geistliches Tagebuch
Das sind gewiß eirideutige Beteüerungen; un doch, eindrucksvoller Als s1e 1St

die Atmosphäre der starken,; alles tragenden un durchdringenden Gläubig-
keit, die den Leser des „Geıistlichen Tagebuches“ gefangen nımmt, ein Glaubens-
und Kirchenerlebnis, das ber Register verfügt, deren Reichtum NUFr das (jesamt-
werk vermüittelt. Es 1St wirklich } w1e CS der jJunge ubdiakon empfunden hat,
als E 1mM ew1gen Rom den entscheidenden Schritt se1nes Lebens AL

„Die sıch schon tejerliche Zeremonie jenem orgen 1n der Basilika San G10-
vannı 1mM Lateran WAar für mich bewegend, da{fß ıch s1e in alle Ewigkeit nıcht VEeI-

SCSSCH werde. Jetzt bın iıch wirklich eın Mensch Seine mınenz der Kardinal-
vikar hat 1m Namen des Oberhirten un der Kirche meınen Verzicht auf alle weltlichen
Dınge, meıne öllige, unbedingte und unauflösliche Hıngabe Jesus Christus An
OMMIMMCN, 9 geweiht. Als ich mich nach der feierlichen Niederwerfung den
Altar begab un der Kardinal MIr meın Gelöbnis abnahm und mich mMi1t dem
glorreichen Gewand bekleidete, WAar mıir, als rhöben sich die Papste, Bekenner un:
Martyrer, die 1n den Gräbern der großen Basilika ruhen, als S1ie mM1 brüder-
lich, aufjubelnd MIiIt mıir, und vereinıgten sich 1im hor MIt den Engeln der Auferstehung,
den Herrn Jesus Christus lobpreisen, der huldvoll eın elen'des Geschöpf solcher
Höhe erhob“

Hıer, W1e€e manchen andern Stellen des „Geistlichen Tagebuches“ 1St der Leser

ergriffen, WwWwenn bedenkt, Ww1e der, der 1es schreibt, selbst ausersehen ist, eines
Tages die Kirche Christı leiten.

Johannes WAar gläubig. eın Kinderglaube hat sıch theologisch vertieft;
er erstarkte 1m Priester un erreichte 1im Bischof seine Reife, schließlich 1mM
Vater der Christenheit seine bergende un segnende raft ZUr Menschheıit hın
entfalten. Es vab keinen Bruch, keine Zäsur in diesem ZOoLLgZEsSCEYNELCN Leben, auch
nıcht autf dem Gebiet des ethischen Rıngens. Man hat eine Scheu, davon SpP
chen Nıcht 1LUFr haben WIr Menschen von heute eine ausgesprochene Vorliebe f  ur
Rıngende, Gestrandete, Aaus dem Schiftbruch Gerettete; WIr halten alles aN-
dere für unglaubhaft. Wır leben ın einer unheilen Welt, dafß uns das Heile
wahrscheinlich un verdächtig vorkommt. Dennoch mMuUu Man, wWwWenn mMan dieses
Tagebuch lıest, der Erkenntnis kommen: dieses Kind, dieser Mann, dieser Bı-
schof 1St durch CGottes Gnade VOTLT dem Schlimmen bewahrt worden. Er klagt sich
ZWar durch all die Seıten dieser intımen Aufzeichnungen ununterbrochen seiner
Armselıgkeit un Sündhaftigkeit A un das 1St ehrlich gemeınt un das 1St VOLr

Gott auch absolute Wahrheit; aber gerade die Art, w1e es LU erweıst, daß dieser
Mann ohne schwere Schuld durchs Leben 1St. Das 1St erschreckend, das iSt
beglückend, WwW1e INa  w} wiall; aber Sn 1St eine der unübersehbaren Aussagen dieses
Buches

SE ermags wirklich nicht N, ob nıcht manche meıiner früheren Jugendstreiche
Bosheit Todsünden erreichten“, fragt sıch der Zwanzigjäahrige. „Jedenfalls S1e

für Jjenes Alter schwerwiegende Vergehen, und noch heute schäme ıch miıch ihrer VOT

Ott Wıe viele weıtere Vergehen folgten jeden Tag und jede Stunde auf jene ersten
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U Zerstreuuhg, Akte der Eigenliebe, Nachlässigkeit beim Studium, verge dete © Ver-
stöße die Nächstenliebe ın Gedanken, Worten und Werken: kleine Eitelkeiten.
Meın Gott, meın Gott, welch eın Berg VO:  -} Vergehen“ (158)

Gewiß, vew1ßß; aber eben doch die „kleinen Fehler“ menschlicher ngrechlichkeit.Eın Jahr spater:
„Gott bewahrt mich davor, 1ın schwere Sünde allen, die ıch vewiß leicht hätte be-
yehen können“

Exerzıitien Aus dem Jahre 1907:
3 l S drängt mich, Ott danken, nıcht 11UTr weil mich VOr schwerer Schuld ewahrt

© hat, sondern für die unermeßlichen, zahllosen, liebreichen Gnaden, gewÖhnliche und
außergewöhnliche, mi1t denen miıch unaufhörlich überhäuft hat'

Exerzitien 191
„Meıiıne vordringlichste Pflich£ bleibt immer die gleiche: den Herrn preisen dafür,Vr  Ü  (Äf daß nıcht aufhört, mich jeben, daß mich Vor schwerer Schuld bewahrt und

« miıch ın meıner Nıchtigkeit beschämt“ „Und WECL1N dieses Jahr das letzte me1lnes
Lebens ware”? welche Freude &—  ware C5, wenn iıch mMI1t dem Kranz der Unschuld VOor

Marıa hintreten dürfte! Das A  ware meın bester Reisepaß“
Exerzitien 1928:

„Fünfundzwanzıg Jahre Priester! elch große, welch außerordentliche Gnade!
wurde VOor schwerer Schuld bewahrt, hatte ungezählt Gelegenheit, Cutes tun, besitze
Zzute Gesundhéit‚ ständige Gelassenheit des eistes“

November 1940
„Dank der Gnade des Herrn blieb ich vVvOor Bosheıiıt verschont. Es z1bt ZEeW1SSE als typisch

bezeichnende Sünden: die Sünde Davıds, die Sünde des hl. Petrus und die des
Augustinus, ber wohin ware ich gekommen, WENN die Hand des Herrn mich nıcht

gehalten hätte? Wegen kleiner Vergehen legten sıch Heilige Jange und härteste Bußen
auf Sollte ıch, der ıch immer mehr der weniger eın Sünder bin, daher nıcht ständig
weınen?“

Im Junı 1957 schreibt der ore1lse Kirchenfürst:
„Meın bescheidenes un! 1U  - schon Janges Leben hat sıch 1M Zeichen der Einfachheit
un der Reinheit wie eın Knäuel abgewickelt. Ohne Mühe AA iıch 6S und spreche

uts NCUC Aus, da{fß iıch nıchts bın un gelte als eın reines Nichts“
Schließlich geht der achtzigjährige apst noch einmal se1in BANZES Leben durch und
prüft sıch 1im Hiınblick aut die verschiedenen Pflichten: „Was den Gehorsam be-
trifft“, „Was die Liebe betrifft“, „Was die Keuschheit betrifft“ un annn da

auch ausdrücklich für die Jugendzeit, die Jahre der Reife in all dem
„Ließ die Gnade Gottes nıemals eine Versuchung und einen Fall zu,. niemals, nj;emals:
Vielmehr stand S1EeE mMI1r immer bei 1n oroßer un: unendlicher Barmherzigkeit; auf s1e
vertraue ich bis ans Lébemende“

ber die Bewährung wurde ıhm ıcht geschenkt.
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Der unge VOo Land, der brave Seminarist wurde im Jahr 1901 zum Militär-
dienst einberutfen un eistet ıh VOo 30. November dieses Jahres bıs zum 30. No-
vember 1902 eiım Infanterieregiment iın der aserne Umberto in Bergamo
aAb Er hat dabei seinen Mann gestanden; ennn anschließend wurde ZU Unter-
ofhzier befördert. Die aserne wiırft noch einmal ein hartes, realistisches Licht autf
unsere rage Roncallıi wußflte offenbar, W as ıhm mM1t der „Kaserne“ bevorstand.
ıne seiner ersten heilıgen Messen feierte der Neupriester in der Kirche Marızl Ver-
kündigung in Florenz, Marıa se1ine Dankesschuld abzutragen. Er hatte sıch ıhr
geweiht, ehe Zzu Militärdienst einrückte, un S1e hatte ihre Hand ber ıh: SCc-
halten (vgl 1922) In den Exerzitien „nach der Babylonischen Gefangenschaft“, W1€e

seine Mılitärzeıit NaANNTe, Aindet sıch der Passus:
A  V„I kenne das Leben in der Kaserne, mich schaudert’s schon allein e1im Gedanken

daran. 1eviel wırd dort geflucht, wieviel Schmutz x1bt dort!“

Wenig späater redet C den Herrn an:

„Du hast dich VO  w keinem (jeset7z ausgeschlossen, obwohl du daran nıcht gebunden
Auch iıch habe den Miılitärdienst auf mich nehmen müussen, der für deine Diener

ıne ungerechte und barbarische Verpflichtung 1St

Das Tagebuch berichtet an einer Stelle VON „UNSCnN Grof$müttern aut dem
Lande“, die „mit schwerfälliger Hand und bäuerlichem Kunstsinn“ christliche
Sprüche autf Wandteppiche stickten, Ww1e eLtwa: „Gott sieht dich“: Aaus solcher Hal-
tung stamme die kristallene Reinheit heiliger Seelen, die w1e€e klares Wasser sind

Er selbst hat VO  w} dieser klaren Lauterkeıit. Nıcht se1ın Verdienst ist
0S, Der Herr hat es gewollt, un: seine Gnade hat N gewirkt. Das Tagebuch
wırd nıcht müde, 6S beteuern.

Die Hand der stickenden Grofßmutter, das 1St eines der „Bilder“, die sıch 1im
Tagebuch finden Aus den Jahren, da Apostolischer Delegat in der Türkeı ıst,

K k ı
1

stammt eın anderes „Bild“. Er macht im November 1939 Exerzitien ın Ayas asa
und chreibt

„Hier bei den Jesuıtenpatres beobachte ich jeden Abend VO! Fenster meıines immers
aus ine Ansammlung VO: Booten auft dem Bosporus. Zu Dutzenden, Hunderten
tauchen S1e VO: Goldenen Horn her aut Sıe treften sıch einem bestimmten Punkt
un: entzünden dann ihre Lichter. Manche hell, manche weniger hell, eın farbenpräch-
tiges, eindrucksvoll leuchtendes Bild dachte, daß auf dem Meere eın Fest Aaus Anlaß
des Baıram (emmem islamischen Fest) stattfindet, das 1n diese Tage fiel ber N handelte

C a a n D
sıch den gemeinsam organisierten Fang VO)  - ‚Palamiten‘, großen Fischen, VO:  ; denen
e e1ıßßst, daß sie Aaus den entlegensten Teilen des Schwarzen Meeres kommen. Die Lich-
ter scheinen die N Nacht, und VO  —3 tern hört mMa  z die £röhlichen Stimmen der
Fiıscher. Dieses Schauspiel ergreift mich In der vergangenecnN Nacht setzte eın

WL WE S
Uhr eın starker Regengufß eın die Fischer ber lieben unermüdlich bei ıhrer eschwer-
lichen Arbeit. Wie beschiämend 1St dieses Beispiel für m1  :3 für uns Priester, als ‚Menschen-
fischer‘ Dıieses Bild 1St wıe eın Gleichnis. Eıne Vısıon der Arbeıt, des Eifers und der
uns gestellten apostolischen Aufgabe“
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ber solche Bilder sind selten. Sıe haben 1 „Geistlichen Tagebuch“ (in dem
Giornale dell’Anıma) Streng nıchts suchen.

uch 1ST das Geıistliche Tagebuch Anekdoten un historischen Bildern
iıcht gerade reich FEınmal nNOTLIErT der Theologiestudent:

Unser Protessor für Kirchengeschichte gyab uns gestern ausgezeichneten Rat, der
Sanz auf miıch zugeschniıtten 1SE Lest 308  3 lest 308  9 ber Zut 1eviel Bücher
habe iıch nıcht Verlauf 0168l Studiums gelesen, 1eviel Zeitschriften, 1eviel Ze1i-
tungen Was habe ıch VO  3 2 dem behalten? Nıchts der fast nıchts. habe C1iMhH hef-

Verlangen, alles W155CH

März 1903
Tag des Triumphes Leo X I11 IST 25 Jahre Papst. HS ebe der Heilige Vater! Heute

fühlt sıch INeiInNn Herz St. Peter WIie ertrinkend diesem Ozean der Liebe ZU)

Papst

Aprıl 1903 König Eduard VII von England 1ST Rom Roncallı sıeht nıcht den
weltlichen Prunk sondern die Bedeutung Der mächtige Köni1g rechnet N

S äa n D a Va
S1' ZUuUr Ehre A sıch VOFTr dem „alten, verfolgten Mann auf dem Stuhl DPetrı
VErNCIgeCN el  Ö Maı desselben Jahres. Neue Feierlichkeiten, diıesmal
Ehren Kaiser Wılhelms 1R

Eın protestantischer Kailser STEIHT nach vielen Auseinandersetzungen die Stufen ZU

Vatıkan P Wäre kein Häretiker, könnte der Karl der Große uNserer

modernen Zeıt sein  “ (152)

Wichtiger und iıhrer Vorbedeutung ergreifend die Szene, da der Neugeweihte
Don Roncallı dem heiligen Papst 1US zugeführt wırd un dieser sıch liebevoll
ber beugt: „Gut INE1IN Sohn, ich werde den Herrn bitten, damıt du ein rıe-
ster nach SC1LNECIM Herzen werdest (191 f.)

Wer 1€es Buch IN1LL Frucht lesen un: 6S ıcht nach WEN1ISCH Seıiten enttäuscht be  1_
legen 111 der mMu deutlich das literarısche Genus solchen Buches sehen,

das ıcht für fremde Augen geschrieben un überhaupt eigentlich eın Buch 1SE: Es
1ST eine alte christliche Tradition für Menschen, die sıch ıcht MmMIiIt ırgendeinem
Durchschnitt begnügen, sondern nach Vollkommenheit streben wollen, daß INan

siıch ot1ızen macht sınd CS Zeichen Vormerkkalender, die eın rıtter eNt-
zıfern kann, nüchterne Kontrollen WI1C die während Trainiıngs oder
Kur S1e sınd ein Bewelıs für den Ernst IN dem strebt. Es 1STt leichter, all dıe
Spuren, die oft beschiämend sind „ VOM Wınde verwehen lassen.
Goethe hat während Jahren Tagebuch geführt die letzte Eıntragung datiert

Diıeser kühne Vergleich geht möglicherweise auf Leo I88! „zurück Roncallı kann VO den ‚ODES-
erhebungen gehört haben, INIL denen sıch Kaiser und Papst bei dieser Audienz BCHENSCILLS bedacht haben Nach dem
Protokoll der Unterredung, das Wiıilhelm I1 unmiıttelbar anschließend diktiert hat und das ım I Band der Denkwürdig-
keiten des Fürsten Vo Bülow vollen Wortlaut mitgeteılt wird Berlın 1930 611—615), erklärte der Kaiser, er

sehe Leo das grofße Weltimperium des Römischen Reıches verkörpert und fortgesetzt Der Papst bezog
sıch autf Ce1ine Rede des Kaisers Aachen, der sıch und das Reich das Kreuz gestellt hatte, „CS gäbe NUur

5Souverän, der ebenso gedacht und gehandelt habe, und das sCcC1 arl der TO:
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Fa al D P A A Johannes XXIII. Geistliches 'I?zgebuz%b
sechs Tage VOTr seinem 'Tod (sıe £üllen in der WeiLimarer Ausgabe 13 Bände und
S1N!  d VvVon einer entmutigenden Nüchternheıt). Das Tagebuch Roncallıis reicht VvVon

seınem FEintritt 1nNs Seminar bıs seinem Tod, das sınd 68 Jahre!
Auf die einfachste Formel gebracht geht es folgendes: der kleine Seminarist

111 ein heiliger Priester werden, un: der Priester un Bischot 111 dieses Streben
nıcht aufgeben: stellt sıch Ziele, macht Vorsätze, un in ganz bestimmten Ab-
eständen prüft sıch VOTr Gott un seinem Gewiıssen, W as AUS diesen Vorsätzen C-
worden iSt:. Im Anfang schmeckt das csehr ach Rezept und Schablone. Wıe sollte
6S auch nıcht! Nur langsam bekommt alles eın persönlıcheres Gesicht un

sıch eine orößere Freiheit durch ber die Grundstruktur bleibt. Sıe wırd
9 nachdem der Gefühlsüberschwang der Jugend abgeebbt ist, nüchterner un
trıtt in harter Alltäglichkeit hervor. Im Mittelpunkt stehen die relig1ösen bun-
SCIL, die dem katholischen Priester se1It alters VO  e} der Kirche auferlegt un: im Kır-
chenrecht verankert siınd. Oonoton kehrt die Mahnung wiıieder: „Se1 Lreu 1n den
UÜbungen der priesterlichen Frömmigkeıt: heilıge Messe, kurze Betrachtung, Bre-
vier, Rosenkranz, Besuchung, Gewissenserforschung, gzute Lektüre“

Das Tagebuch oftenbart und in eıiner Weiıse 1St N se1ne wesentlıche Aussage
die Fragen des geistlichen Lebens kreist Zzeıt. se1nes Lebens die Hauptsorge die-

n Mannes. Das heißt aber, daß der Bıschofssekretär, der Lehrer Seminar, der
Päpstliche Delegat, der untlius un!: Kardınal, Ja der apst 1im Kern ein geistlicher
Mensch, eın Gottesmann BeWESCH 1SEt. Keıine Sorge, daß da eine verborgene
Klause se1n reales Leben un Wıirken angebaut habe Seine Gottbezogenheıit,
seline Jüngerschaft, se1in priesterlicher und apostolischer Auftrag sind das Wesent-
lıche, S1e tragen un innervieren alle Taten un Leiden seines Lebens.

Dıie Lebensprüfung, die wieder un wıieder in diesen Heften vornımmt, oilt
nıcht LLUTr der Gottverbundenheıt un den „gelistigen UÜbungen“ ım CNSCICHN Sınn.
S1e befaßt sıch auch mMi1t se1ınem Verhältnis den Mitmenschen, mıiıt seiner Ireue
in der Erfüllung der Berufsarbeit, mi1t se1iner Lektüre, seiner Korrespondenz un
den Ratschlägen der Ärzte, dıe Zu Beispiel eınen täglichen Spaziıergang wünschen.
„Meın hinfalliger Leib wırd behäbig un schwerfällig. fange A N spuren,
und das raubt mI1r die körperliche Regsamkeıt, die Ma  a} doch auch braucht, WECeNN

Man Gutes schaffen waul®, notiert der dreißigjährige Bischofssekretär. „Der Leib
mu{ ständıg gezügelt werden, damıt sıch ıcht autflehnt. ‚I züchtige einen
Leıib und mache ıh mir dienstbar‘“ Kor 9 Der Geıist der Selbstüberwin-
dung mu{ sıch VOTFr allem beim Essen zeigen“ (208 T Schon vorher hatte sıch
entschlossen, die Portionen auf die Hälfte herabzusetzen un den Weın MI1t Was-
SEr mischen Später, mıiıt 55 Jahren, wırd den heroischen Entschlu{fß fas-
SCNH ! Is UÜbung der Selbstverleugnung nehme ıch MI1r SAanz besonders das Studium
der türkıschen Sprache VOr  C6 Er WAar damals Apostolıscher Delegat in der
Türkei un WOHCC den-Türken aut diese Weıse seıne Sympathıe un seın Interesse
bezeigen.

169



Nein, weicht in seiner Gewissensforschung icht VOr den realen Pfoblemen
AUS, die m das Leben stellt. So notiert der Parıser untıus im Jahr 1947

„Meın längerer Aufenthalt 1n Frankreich erweckt bei M1r immer zrößere Bewunderung
für dieses syroße and un aufrichtige Zuneigung für ‚nobilissımam Gallorum geNteEM
das sehr edle französische olk“ Vor meınem Gewiıissen bemerke ıch jedo einen
Widerspruch; den Widerspruch 7wischen dem Lob einerseits, das ich den verdienten
und lieben katholischen Christen Frankreichs SErn spende, un!: meıner Pflicht als Nun-
t1us anderseits. darf nıcht AaUus reiner Gefälligkeit der der Furcht, dadurch Anstoß

CITESCH, Mängel übersehen un!: die wirkliche Lage bezüglich des relig1ösen Lebens,
des ungelösten Schulproblems, des Priestermangels, der Ausbreitung des La1zısmus und
des Kommunısmus hier bei der altesten Tochter der Kıiırche vers  leiern Das VOI-

langt ıne ständige Prüfung meıner Außerungen.“

Eın wesentlicher Bestandteil des Tagesbuchs sind Aufzeichnungen Aaus den Exer-
zıtien. Zwischen 1896 un 1962, dem Vorjahr seines Todes, hat Roncallı nach Aus-
weIls des Tagebuchs, Wenn WI1r recht sehen, nıcht weniger als mal die heiligen
UÜbungen gemacht. uch das 1St wieder ein Beweiıis tur seinen Eiter un! seine 'TIreue.
Es mußten schon Zanz außergewöhnliche Ereignisse eintreten, WCLNN die Jahres-
exerzıtien einmal aushfelen. So Aindet siıch türBl die Notiız:

„Das Jahr 1943 WAar in Bezug aut die Exerzıitien voller Ungewißheit. Sıe wurden für
nde 1944 ANSESCTZT und vorbereitet. Gerade 1n diesen Tagen VOr Weihnachten wurde
ıch nach Parıs abberufen“

Er hat die Exerzitien liebsten nach der Methode des Ignatıus gehalten
und sich möglichst in ein klösterliches Haus zurückgezogen. Wenn ıhm das icht
möglıch WAar, beklagt meilistens diıe geringere Frucht. Das Tagebuch enthält weit-
hın die Ernte dieser Tage der Einkehr. Es bezeugt außerdem, daß immer wiıieder
autf die Erleuchtungen un Entschlüsse der rüheren Fxerzitien zurückgekommen
1St. i1ne typische Aufzeichnung, die für viele andere stehen mMag

„Wenn ich schon keine besonderen Vorsatze fasse, sondern blofß die früheren
miıt denen iıch Iun habe, will ich doch nach diesen FExerzıitien meın Leben
in ine völlige Neuordnung bringen“ (204; vgl auch 113, 193; 198, 203, 207) AT
lese Wort für Wort wieder durch, W 4S iıch 1mM vorıgen Jahr niedergeschrieben und V.OGi=

sprochen habe. fange wieder VO:  n VOrn aın

Das alles schmeckt nach Zucht un Methode. Es 1St aber zugleich Frucht un AÄus-
wirkung eines Lebens, das tiefer liegt Das 15t die eigentliche, INa  =) möchte SagCH,
gylühende Lavaschicht, die immer wieder durch diese Aufzeichnungen hındurch Als
heiße lut spüren 1St. Wenn WIr Begınn feststellten: dieser Mannn \St ein

C €cC‚Heiliger (sO WwW1€e INa  - 65 spontan ausruft, hne dem Urteil der Kiırche vorgreifen
wollen), ann meınten WIr zewi1ß auch die Treue ın den „geistlichen Übungen“

und ın der Berufsarbeit, die brüderliche Liebe, die Entschiedenheit 1m Rıngen mit
der Sünde, die Demut, den Cjeist der Entsagung und des Glaubens, aber VOr allem
die tiefe lut seiner Gottesliebe.
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„Herr,A du weißt, daß ich dich liebe!“ Diese$ Petruswort, das oft wiederkehrt,
ist noch die scheueste Form, W 1e seine Liebe sıch zußert.1 werde Jesus, meınen
Freund un Tröster, 1m Allerheiligsten Altarssakrament verein1igt se1n, un! alles
wird gehen“ (Eintragung des Sechzehnjährigen, 41) ® Jesus, mach miıch kleın,
w1e du 65 bıst; du weißt, W1e sehr ıch danach verlange“ (Weihnachtszeit 1898, 80)
J© Jesus, könnte iıch sterben AUS Liebe dir!“ (April 1899, 85) „Sammlung und
Selbstverleugnung. EeSUus, Jesus, du sıehst, ob ich wirklich den Wunsch habe, dich
miıt SaNZCMM Herzen, mi1ıt meınem Zanzen lieben“ „Inzwischen, Jesus,
erwarte iıch dıch: müde von meınem langen, Hın- un -herflatternv FL  a Sa T komme ıch deine Brust zurück, miıch erquicken un:! eue Kraft für me1-
nen Weg schöpfen. Jesus, erwarte eın Schäfchen, das zurückkehrt. Bereıte m1r
das Mahl, enn mich hungert“ „O esus, könnte ıch wirklich immer atemlos
und glühend VOTr Liebe se1ın, WENN iıch dir, meınem glorreichen Feldherrn, Dienst
leiste“ „O Herz Jesu, hıilf mıiır. bın eın armseliger Mensch, aber ıch liebe
dıch, ich liebe diıch, liebe dich“

Man annn all diese Ausrufe unmöglich vollständig bringen. Vor der Subdia-
konatsweihe: ”O Jesus, 1C sehne mich nach diesem schon lange erwarteten

Augenblick. Sieh, Herr, ıch verlasse meıine Heımat, meıne Eltern, meine
Verwandten, alles, un:! gehe mMit dir. Nimm miıch auf, w1e du Petrus, Johannes,
Matthäus un: die andern Apostel aufgenommen Aast  C< A bin Jesu Eıgen-
IU  3 Nımm hin, Herr Jesus, meıine Freiheit Danz un! “  gar

Die Liebe indet konkrete Formen: „Dieses Jahr bin ıch dem Priesteranbetungs-
verein beigetreten“ al mu{ un 11 immer mehr eın Mann glühenden
Gebetes werden“ als Biıschof in Slowenien, 234) Dıie wahre Jesusliıebe 1St
nıcht vVon Demut un Leidensbereitschaft. Dieses Thema verstärkt siıch
mıiıt den Jahren. „Fac CTIrUCEe inebriarı Laß mich trunken sein VO Kreuze.
ıne Vielzahl VvVon Umständen drängt meıine geistliche Besinnung mehr als 1e Zzur
Hıngabe den leidenden un: gekreuzigten esus, meınen Herrn un König“
In derselben Einkehr macht sıch Bischot Roncallı das Gebet des Lintelo eigen:
„O meın Jesus, yewähre Ir ein hartes, mühevolles, apostolisches Leben dem
Kreuze. Steigere in meıner Seele den unger und den Durst ach Opferung, nach
Leid, Demütigung un Selbstentäußerung.“
Exerzitien 1928 Bosporus nach fünfundzwanzıg Jahren seines Priesterlebens:

eın Gott, wievıel Gnadé!. In dieser geistlichen Einkehr habe ıch wieder einmal
lebhaf empfunden, da{ß mIır aufgetragen 1St, wirklich heilig sein Jesus, ich
danke dır und verspreche dir, da{ß iıch noch VO  3 dieser Stunde alle Anstrengungen
machen werde, das erreichen. Da ıch dieses Mal ohne Mühe begriffen habe, daß
das Prinzip der Heiligkeit ISt, M1 SdlNzZ un >5  a dem heiligen Wıillen des Herrn hin-
zugeben, selbst 1n kleinen Dıngen, alte iıch mich daran. begehre nıchts anderes

werde nıe unternehmen, weder direkt noch indirekt, ıne Veränderung
meıner Sıtuation herbeizuführen, werde DUr VO'  - einem Tag ZUu andern leben!'
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Wolfgang Seibel hat in seiner tiefdringenden Analyse „Johannes Der
apst des Übergangs ın eine Cu«c eıt  CC (Echter-Verlag, Würzburg) gezeligt, WI1e
tief der Friede, den der apst ausstrahlte, 1n der Gelassenheit 1m Gehorsam
den Wıiıllen Gottes gründete.

In den Exerzitien 19728 bekennt Roncallı, dafß MM1t den beiden Gebeten aus

dem Exerzitienbuch des Ignatıus täglıch leben wolle „Nımm hın, Herr, und
empfange alle meıne Freiheit“ und das fejerliche große Darbringungsgebet: „Ew1-
SCr Herr aller Dınge“.

„Diese beiden Gebete umtassen meın ZanzesS Beétreben. Der Herr möge mMI1r elfen, h  1ler-
VO:  e} nıcht abzulassen un nicht der Anziehungskraft gewisser kirchlicher Kreise
unterliegen, ın denen bisweilen ein weltlicher Geıist eindringt“

Tatsächlich enthält das Darbringungsgebet der Exerzitien die denkbar schärfste
Absage jede „Weltlichkeit“ Aauch innerhalb der Kırche: besagt 6S doch das Fle-
hen die Gnade, aufgenommen werden 1in die wahre Jüngerschaft, in eın
Leben der AÄArmut un des Verachtetseins des Herrn willen. Wi;eder und wieder
bezeugt das „Geıistliche Tagebuch“, da{fß Roncallı keine Ehrenstellen gesucht hat.
Er bekennt sıch /Aehe Einfachheit un! ZUr Bergpredigt. Ihm 1St Armut, Demut, Bru-
derliebe das Höchste. Wenn einen SStil® des obersten Hırtenamtes INauUgU-
riert hat: einen gütıgen, brüderlichen, der vielleicht ergreifendsten in der Fufß-
waschung Gründonnerstag ZUT Anschauung kam, ann sprach daraus je] mehr
als LLUT se1n Temperament, seline väterlich-gütige Art dahıinter stand der Geilist der
Demut, der Geıist Christ1ı  ° Wer das „Geistliıche Tagebuch“ lıest, wırd erschüttert
inne, 1n welchem Ausmafß das der Fall WAaFr. Die Menschen haben N seinen Leb-
Zzeıten geahnt. Nun, CI, der sich selbst ıcht mehr gehörte, 1n einer etzten Geste
der Auslieferung selbst seine intımen Aufzeichnungen preisgegeben hat, können
WIr 6S mMi1t Händen greifen.

Auf der Höhe des Papsttums, Abend des langen, gesegneten Lebens, WI1r
alles in den Aufzeichnungen womöglıch noch schlichter un klarer, objektiver und
dargelebt tür se1ine Brüder, die Menschen. Ergebnis der Rückschau 1im Wınter 1960
auf die beiden ersten Jahre seines Pontifikates:

„Eıne inbrünstige Betonung der Vereinigung mMi1t Christus, mıiıt der Kirche und
dem Paradıes, das mich Daß M1r der Herr seinen Frieden un auch die zuße-
TenNn Zeichen seiner Gnade bewahrt hat, 1St M1r Beweıs für seine große M1r zuteıl OI-
dene Barmherzigkeit. Darın liegt die Erklärung, sSOWeıt ich 1es n verm3a%$, für
meıne beständige Ruhe, die miıch der Einfachheit un Sanftmut des e1istes Freude
en afßt un jeder Stunde meines Tages die Bereitschaft rhält, es verlassen
und, WEn Cr seın muß, sotort 1NsSs ew1ge Leben einzutreten.

Meıne Fehler und meıne chwächen, ‚diese meıne unzähligen Sünden, Fehler und
Nachlässigkeiten‘, für die ıch täglıch die Messe aufopfere, sind mMır Anlaß zu unab-
Jässıger innerer Demütigung. Sie lassen ıcht Z da{fß ich mich 1n irgendeıiner Weiıse ei-

höhe, ber sd1wäd1en auch nıcht meın Vertrauen und meıne Hingabe Gott, dessen
ı1ebende Hand iıch stützend un: ermutigend ber mM1r fühle“ (323 f.)
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Über die tbeéretisd:;e Ausbildung künfiiger Prie:te} heute
Das Buch, das der kleine Seminarist im Jahr 1895 begonnen hatte, schließt 1m

Herbst 1962, dem Jahr VOr dem Tod des Papstes, MIt einer Eintragung: „Rück-
schau auf die großen Gnadenerweıise, die dem zuteıl wurden, der sıch cselber für
gering achtet, aber die Eingebungen aufnimmt und-sie in Demut un Ver-
trauen ausführt“ Gemeint 1St das Konzil, die große brüderliche Versamm-
Jung der-Mitbischöfe, die zusammengerufen hat Und damıt öffnet siıch seın Blick
und se1n Herz der unabsehbaren Zukunft, der die Kirche Christı entgegengeht.

ber die theoretische Ausbildung
künftiger Priester heute

Karl Rahner 5 ]

Es 1sSt eın Zweıftel, daß ber die richtige, der geistigen Sıtuation entsprechende
theologische Ausbildung der künftigen Priester be] uns 1n Mitteleuropa (und auch
ın der Welt überhaupt) ernstie ungelöste Fragen un Schwierigkeiten bestehen
oder bestehen sollten. Das konzıliare Schema „De Institutione sacerdotalı“ 1St
kurz Ca 130 Zeilen 1m ganzen) und mMu daher csehr 1im allgemeinen bleiben,
daß Inan sıch nıcht der holden Täuschung hingeben darf,; die 1er gemeınten Fra-
pCcn selen dadurch gelöst, zumal ber die eigentlichen theologischen Studien NULr

ın 5/ Zeılen gesprochen WIr  d.
Wenn der Verfasser 1er ein1ıge Überlegungen diesem Thema vo  en

versucht, nımmt erneut eın Thema auf, ber das S1C| schon VOLI vielen Jah-
iIcn ohne Erfolg geäiußert hatl Seine Hoftnung, diesmal mehr Interesse oder gar
Zustimmung finden, 1st daher mehr als bescheiden. Dazu kommt, da{fß sich
sehr deutlich bewußft 1St, NUr einen kleinen e1] der Zanzech vielschichtigen aterıe

behandeln, also schon darum ıcht meılınen darf, eın konkretes Programm VOTI-

legen können. Er hoftt aber, einen zentralen Punkt des Problems
berühren.

Vgl Rahner, Der Theologe. Zur Frage der Ausbildung der Theologen heute: endung und Gnade (Innsbruck
334—358 (ursprünglich: Orientierung (1954) 149—152, 165—168; auch italienisch ın Missione grazlia Rom

05—540). Vgl auch Georg May, Die Ausbildung des Welrtklerus 1n Deutschland: Tübinger Theologische Quartal-
schrif} 144 170-215; Allendorff, Zur wissenschaftlichen und aszetischen Ausbildung unNnserer Theologiestuden-
en ThprQS 111 (1963) 305—309; Klostermann, Überlegungen ZUr Reform der theologischen Studien: Theol.-prakt.
Quartalschrift 112 1964 273—313 1er weitere Literatur).
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S{r VÖRAUSSETZUNGEN
Es geht uns 1er die richtige Grundstruktur der ersten theologischen Aus-

bildung des für dıe Seelsorge bestimmten Priesters. Um diese richtig erfassen
können, sind 1m VOTauUsSs VOT allem 1er Dinge bedenken.

Der Pluralismus der Wıissenschaften 1m allgemeinen und
der theologischen Wissenschaften als solcher im
besonderen

Es i1St 1er zunächst nüchtern die bisher nıe geistesgeschichtliche Sıtua-
tion sehen un:! anzuerkennen, da{fß die einzelnen Wiıssenschaften auch die theo-
logischen einen solchen Umftang ihrer Probleme, ihres Materijals un eine solche
Kompliziertheit ihrer Methoden gefunden haben, dafß der einzelne Mensch bos-
haft ausgedrückt Von immer weni1ger wirklich weiß, weıl VON immer
weniger immer mehr erkennt. Man annn heute höchstens in einer Diszıplin oder
in einem kleinen Sektor eines Faches wıssen, ein Fachmann se1nN, der
Fragen und Antworten einer Disziplin ernsthaft würdigen, der mıtzureden und
kritisch urteilen VeErImMaßS. Teamwork un Zusammenarbeıit vieler Wissenschaft-
ten praktischen Zwecken in Ehren! Selbstverständlich bleibt „Synthese“ auch
theoretischer Art immer eine Aufgabe der Wissenschaften untereinander, un 1mM
Bereıch der Naturwissenschaften Mag 6S solche synthetisierende Ergebnisse und
Erfolge geben, die vieles auch wieder plötzlich vereinfachen, daß 6S VO einzel-
NnenN gelstig beherrscht werden AT ber all das andert, besonders 1m Bereich der
Geisteswissenschaften, nıchts der angedeuteten Grundsituation, zumal 1er VOII

Wesen der Sache her einem teamwork CNSC Grenzen ZEeSETIZLT sind Geisteswi1ssen-
schaftliche Einsichten können nıcht durch materielle Gebilde oder fertige Formeln,
deren Nachweis 198028  e} nıcht selbst kennen muß, vermittelt werden, sondern mussen
Samı+t ihren Begründungen 1m selben Kopf se1n, oder S1e ex1istieren für ıh nıcht.
Natürlich ann 19003  e} sıch VO Fachmann in popularisierender Weıse unterrichten
lassen, etw2 ber die Kernphysik oder die Geschichte der tibetanıschen Medizın.
ber annn annn INa  —$ nıcht NUr iıcht mitreden, sondern sıch auch ber diese Dınge
eın sachgemäßes un gleichzeitig persönliches Urteıil erlauben.

Das MNag in vielen Zweıgen der Wissenschaft unerheblich se1n, weil Ma  $ da eın
eigenes Urteil haben mMu: Wıiıe aber, Wenn eine persönliche Entscheidung 1m Leben
ıcht vermieden werden ann un doch eine reflex-wissenschaftliche Begründung
dieser Entscheidung auch für den „Gebildeten“, der zwangsläufg iımmer ungebil-
deter wiırd, ımmer wenıger möglıch wırd? twa in der Politik, der Wirtschaft, des
relıg1ösen Bekenntnisses? Die gemeınte Sıtuation oilt auch auf dem Gebiet der
„Weltanschauung“. Geben WIr uns doch keinen frommen Illusionen hın Man
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kann vierzig Jahre Theologie betreiben un: Man kann hinsichtlich zentralef Fra-
SCH (SO W1€e s$1e 1n dem heutigen Betrieb un der heutigen Methode betrieben Wer-

den), die reflex fundamental-theologisch gesehen grundlegend sind, ıcht mehr
mitreden. Wenn ıch z. B Dogmatiker bın un: autf diesem Gebiet meıine Arbeıt
leiste, WwW1€ soll ıch ann mir einbilden können, ich könne mır „wissenschaftlich“
nach den Prinzıpien un Methoden der heutigen Exegese ein selbständiges, kom-
CNLES, VO  —$ mMır selbst kritisch nachgeprüftes Urteıil ber inn un Tragweıte der
„Primatstelle“ bej Mt 16, 18 erwerben? Das ann vielleicht heute noch ein Exeget,
aber eın Dogmatiker mehr; un der Kxeget auch NUr nach einem Studium, das die
normale Ausbildungszeit des normalen Priesters weıt übersteigt. Und doch 1St die

rage in der Perspektive der auch heute noch betriebenen Fundamental-
theologie grundlegend. Das heifßt aber doch iın dem heutigen theologischen Wıs-
senschaftsbetrieb und dessen Methoden A der jJunge Theologe unmöglıch mehr

X  JSe1ine VOor seinem Wahrheitswissen verantwortbare, reflexe, in wissenschaftlicher
Methode eCWONNCHEC Fundamentaltheologie erbauen, WE Man Funda-
mentaltheologie das versteht un betreibt, W 4S IMNan nach Auswéis ihrer Lehrbücher
darunter verstehen mu

Der Junge Theologe müfte Religionsgeschichtler, Religionsphilosoph, Exeget
und noch vieles andere seın mi1t der uferlosen Auffächerung, die ıhre Disziplinen
selbst, jede für sıch, nochmals haben Er annn 6S nıcht se1n un! nıcht
werden. Werden ıhm, 1m Grunde popularisiert, die „Ergebnisse“ dieser Wiıissen-
schaften VOrgeSETZL (so WI1e In  } einem Nichtphysiker die Ergebnisse der Kern-
physik erzählt), annn 1St ıhm durchaus nıcht geholfen. Denn die Sıtuation ist in p Sar r A n e R  v
seinem Fall Zanz anders als beim „Laien“, der sich VO Fachmann ber
Kernphysik erzählen Aßt und x gläubig hınnımmt: soll diese fundamental-
theologische Grundlegung se1ines Glaubens nıcht „gläubig“ entgegennehmen, VeILr-

trauend aut die Autorität des Fachmannes, sondern s1ie verstehen un einsehen, sS1e
eben doch siıch fachmännisch eıgen machen. Und steht (anders als 1ın den Na-
turwissenschäften) „Ergebnissen“ gegenüber, die in diesen theologischen un: gel-
steswissenschaftlichen Disziplinen (sowohl Wenn WIr die katholische Theologie in
sıch als auch WEeNnNn WI1Ir S1€e 1m Konzert der vielen Theologien un: Philosophien von

heute betrachten) umstritten sind un umstriıtten bleiben; bleibt hılflos VOT iıhren
Problemen stehen, ohne daß sıch kann, könne un dürfe selbständig
urteılend sıch eine Posıtion erwerben, die auch annn verantwortlich vertretfen

kann, WeNn andere S1e iıcht teilen. Die übliche Fundamentaltheologie mıiıt ihren
Teildisziplinen philosophischer un geschichtlicher Art hat sıch ZW Ar 1n sıch nıcht
(als berechtigte un: notwendige Wiıssenschaft un Methode) aufgehoben; sıe wırd
und mu{ weıterbestehen. ber s1ie hat sich ad absurdum geführt, wenn und s1e
die wissenschaftlich-reflexe Begründung des Glaubens für den einzelnen Jungen
Theologen seın wiıll, W a4s s1ie im Betrieb der cheologischen Ausbildung bısher doch
fienbar se1n wollte. Man mufßÖte natürlich auch schon früher grundsätzlich > A AB ]
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daß eine solche wissenschaftliche Glaubensbegründung die existentielle, vOorwissen-
schaftlıche Gegründetheit des Glaubens VOTr dem sıttlıchen Wahrheitsgewissen des
einzelnen nıe adäquat autarbeiten un einholen wollte un! konnte, da{f( der Grund
des Je persönlıchen Glaubens des einzelnen immer mehr enthielt, als W as von ihm
ın wissenschaftlicher Reflexion objektiviert werden konnte. ber das, W as als
reflexe rage ber die Begründung des Glaubens bisher traditionell Fundamental-
theologie heißt, ann jene reflexe un doch 1n praktisch verfügbarer Zeıt eiınes
einzelnen Menschen durchführbare reflexe Glaubensbegründung heute nıcht mehr
eisten. Wenn und s1e 6S da und OTrt doch aktisch UE (was icht bestritten
werden soll), annn geschieht C5S, weıl der Protessor unwillkürlich die bisherige The-
matık un Methode verändert und, vielleicht hne es selbst recht WI1ssen, einen
Weg einschlägt, VO  [ dem 1er erst spater gesprochen werden ann.

Daher kommt CS, da{fß die heutigen Lehrbücher der Fundamentaltheologie, ob-
ohl s1e siıch besser un! nıcht schlechter als früher sınd, autf den heutigen jJungen
Theologen einen desperaten Eindruck machen. Wıe soll sıch daraus z B eine
wiıssenschaftlich reflexe Überzeugung ber den „historischen Jesus” als Stitter der
Kırche, des Abendmahles, als Auferstandenen und weıter machen, daß diese
Art der Begründungen selbständig und kritisch durchschaut, ohne (was Ja nıcht
kann) Kenner der jüdiıschen Theologie der Zeıt Jesu, Qumran-Fachmann, Orm-
geschichtler, Religionsgeschichtler der Antıke un och vieles andere seiın? Muß

nıcht den Eindruck haben, eın jJämmerlicher Dilettant bleiben, wenn GE dıe
Glaubensbegründung 1n der üblichen Weıse einer langsamen Synthese f  ur sich £e1-
sten soll,; die Stück für Stück durch die kompliziertesten philosophischen und h1isto-
rischen Untersuchungen hındurch führen müßte, die E nıcht eısten annn und icht

eisten weiıß, WwWenn sich ehrlich wenı1gstens mı1t der heutigen Problematik al
dieser Fragen macht? Wıird vielleicht sehr unreflex, aber schr WITF.  kc-
Sa nıcht 1mM Grunde, durchzukommen, eine protestantische Haltung einneh-
mmen un:! S1ie unausdrücklich auch be seinem Lehrer Werk sehen: eıner
„rationalen Glaubensbegründung“ den „existentiellen“ absoluten Sprung in den
Glauben hinein?

Es wırd spater sager£ se1n, die angedeutete Situé.tion nıcht NUur die
Fundamentaltheologie afifızıert, sondern auch die Dogmatık (und damıt auch dıe-
jen1ge Exegese, die nıcht NUur philosophisch, historisch un religionsgeschichtlich
se1ın wıll, sondern einen posıtıven un wırksamen Beitrag Z Autfbau einer Jau-
benébegründung leisten, dogmatisch fruchtbare Exegese S wıll, die 1n das Ver-
ständnis der heutigen Glaubenslehre der Kirche mündet). Dıies aber vor ausgesetzt,
mMuUu DESART werden: der heutige, notwendige un unvermeıdliche Pluralismus und
1e riesige Auffächerung un Problemvertiefung der Wiıssenschatten 1m allgemei-
nen und auch der theologischen 1im besonderen bringen CS mıiıt sich, da{(ß die theolo-
gischen Fächer in iıhrem Kern (Fundamentaltheologie, Dogmatık, dogmatisch 1N-
teressierte Exegese) ungeeignet werden, celber un: unmittelbar die Theologıe
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sein, die dem Jungen heologen eine erste Glaubensbegründung un einen ersten
systematischen Autbau des Glaubenswissens vermiıtteln oll

Dıe existentielle Sıtuatıon des Jungen Theologen K
Wiıe WAar N noch VOT Jahren, WENnN eın Junger Mensch se1ine Theologie begann?

Im Durchschnitt (Ausnahmen un einzelne Krisenfälle, die durch das Theologie-
studium hervorgerufen wurden, zugegeben) kam der Junge Theologe MIt eıner
testen, 1m ZanNnzZzZCH problemlosen Glaubenssubstanz zu seiınem Studium. Elternhaus
und eın sonst1iges, 1MmM Zanzen homogen gebliebenes (meıst bäuerlich un kleinbür-
gerliches un darum stabiles) Lebensmilieu hatten schon VOT dem theologischen
Studium die Junge Persönlichkeit im gaNzCN fest gepragt. Die theologische Wıssen-
schaft, die INan annn hörte un studierte, konnte testigen un vertiefen, s1e
rauchte die persönliıche Glaubenssubstanz 1aber iıcht eigentlich aufzubauen: diese
War schon da; die theologische Reflexion anderte nıcht je] iNT: die persönliche
Frömmigkeıit wurde darum auch wen1g VO theologischen Studium miıtgeprägt.
Die Wiıissenschaft War 1Ur oft einfach eine Hürde von Lernstoft, die InNnan neh-
i1NEeN mußte, den Weihen zugelassen werden, eın Überbau, nıcht eın Fun-
dament, eine Ausbildung für den spateren Beruf, nıcht (oder 11LUTLr schr entfernt)
eine Gestaltung der eigenen religiösen Persönlichkeit, für die eher die aszetische -  yOE an
Ausbildung des Seminars 1n rage kam Wo CS sıch Zzute Begabungen handelte,
konnte daher auch die Theologie MIt jener dialektischen Unbekümmertheit un
Spitzhindigkeit betrieben werden, W1e S1e sehr oft 1n der Neuscholastik anzutreft-
ten WAar: für eine ZaAanz fundamentale Existenzbewältigung 1in ıhrer Not un Be-
drohtheit brauchte iNnan die Wiıssenschaft nıcht, weıl 11A4n diese Not nd Bedroht-
heit nıcht wirklich empfand, un konnte INan die Theologie spekulatıv oder
hıstorisch (Je ach Neigung un Begabung) mi1t eiıner rührenden Unbeschwertheit
in einer theologischen Arı POUTF V’art betreiben, W1e INa  w} S1€e nıcht selten heute och

den Theologen romanıscher Länder antreften kann, die lange Abhandlungen
darüber schreiben,; ob Marıa schon 1mM Mutterschofß VO Geheimnıis der heiligen
Dreifaltigkeit wußte.

Heute 1St 65 wieder 1m Durchschnitt gemeıint anders geworden. Der Junge
Theologe (vor allem der begabte, aber nıcht NUur er) leidet unter eiıner wirklichen
Glaubensnot. Er 1St in einem absolut pluralistischen Mılieu aufgewachsen. Er hat a A A nkeine Glaubensüberzeugung VO  $ einer solchen beruhigten Selbstverständlichkeit
mehr, die eher durch Tradıtion un: Mılieu als durch die Glaubensgnade bedingt
SCWesen WAar. Er hat einen bedrohten, angefochtenen Glauben, bedroht un ANZC-
iochten ın allen Dımensionen se1ines 24SeE1INS. Das steht iıcht in Widerspruch zZzu

seinem Interesse der Welt des Glaubens och seinem geistliıchen Beruf: beides
kann Ja gerade von dieser Glaubensnot eiınen Anstoß erhalten. Aber, wenn INan

nüchtern un ehrlich die Lage sıeht, W1e Ss1Ee 1St, WIr  d INan mussen: der Junge a A A A
12 Stimmen 175, E mX  7  An AA D
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Theologe sucht heute notwendig eine fundamentale Begründung und Festigung
sel1nes Glaubens: verlangt VO  @} seiner Theologie notwendig un MI1t Recht etwas
Anderes als der Theologe früherer Generatıionen; sucht ıcht einen intellektuel-
len Überbau über dem schon selbstverständlich besessenen Glauben se1iner Jugend
und seiner christlichen traditionsfesten Umgebun &, sondern den reflex verantwort-

baren Unterbau einer bedrohten Glaubensüberzeugung inmıtten einer gylaubens-
indıtterenten oder ungläubiıgen Umgebung, dıe das unvermeidliche Milieu seiner
o]läubigen Exıistenz un: deren dauernde Infragestellung 1st Er bringt diese rund-
lage 1m Durchschnitt VO  ; der Mittelschule nıcht MIt. Der Religionsunterricht der
höheren Schulen 1St zeitlich gering, leidet dem Milieu der ıh: vielfach
blofß absıtzenden, relig1ös unınteressierten Schüler: die Aufmerksamkeit auf ıh: 1st
durch die enzyklopädische Vielfalt der anderen Schulfächer bedrängt. Dıie egen-
ten der Priesterseminare wı1ıssen ein Lied davon sıngen, MI1t welchen primıtıven
theologischen Kenntnissen heute Junge Leute oft in das Seminar eintreten.

Von da AUuUS verschärft sıch dıe Fraglichkeit der traditionellen Fundamentaltheo-
logie für den Jungen Theologen. Denn diese sucht eine Glaubensbegründung CI -

stellen, iındem S1e die direkte un posıtıve Aufarbeitung sämtlıcher „n sich“ e1n-
schlägigen religionsphilosophischen un hıistoriıschen Fragen unternimmt, die für
die rationale Rechtfertigung des Glaubens „n sıch“ und objektiv, rein Von der
Sache selbst her gesehen, beantworten siınd Dıies 1St aber für den jJungen heo-
logen, mıindestens iın der kurzen Zeıt, die ıhm für se1n Studium YARRe Verfügung
steht, heute be1 der ungeheueren Kompliziertheit un materialen un methodischen
Schwierigkeit al der in der Fundamentaltheologie behandelnden Fragen Uu1l-

möglich. Und doch bedart einer solchen Glaubensbegründung mı1t einer Qanz
anderen Dringlichkeit un: Notwendigkeıit als der Junge Theologe früherer Zeıten,
für den ll das eıne theoretische, keıine „existentielle“ Angelegenheit WAafr, da{fß 6

200 ıcht wichtig WAar, wıieweılt eine solche bloß theoretische, „methodische wel-
tel“ ausräumende Wissenschaft be1 ıhm „ankam“ un gedieh. Das Dılemma ist
iıcht mehr durch Verbesserung des Didaktischen 1m Betrieb der Fundamentaltheo-
logie überwinden. Nochmals: es wiırd 1er ıcht in rage gestellt oder Dgar be-
strıtten, da CS Lehrer dieser theologischen Wissenschaft o1bt, die £aktisch dieses
Problem bewältigen un dem Jungen Theologen das bieten, W 4S als lebenswich-
t1g heute 1er sucht un: Ainden MUu: ber WENN einem solchen Professor diese Auf-
gyabe gelingt, annn hat (ob 6S ıhm selbst deutlich bewußt wırd oder nı  Hf 1st
gleichgültig) AaUusSs der tradıtionellen Fundamentaltheologie anderes gemacht,
ber dessen Wesen WI1r spater och SCHNAUCI nachzudenken haben ber W 4as bıe-
cot,; 1St gew1ß keine Fundamentaltheologie 1m alten Sınn mehr, WENN sıch natürlich
auch viele Einzelthemen der alten Fundamentaltheologie un der Wıssen-
schaft, die iıhr eıgenes Wesen och sucht, materia]l decken moögen. ber die alte
Wissenschaft, sosehr S1e in sıch ein bleibendes Recht und eine dauernde Notwendig-
elt hat: ISt Aaus iıhrem Wesen heraus nıcht imstande, mi1t ihrer Methode und The-
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DACE die e eflex wiıssenschaftliche, autf Tod un Leben notwendige Glaubensbegrün-
dung für den Jungen Theologen konkret bieten. Man mMu (um nochmals eın
Beispiel varıleren) den normalen Betrieb der Exegese un Bibeltheologie, der
doch eın inneres Moment einer hıstorisch arbeitenden Fundamentaltheologie 1st;
betrachten, WI1e wirklich 1St der zeget verliert siıch 1n se1ne Probleme und
verweıst se1ne Schüler, 65 die Glaubensfrage geht, auf seinen schon anderswo
gegebenen Glauben oder auf das Lehramt, oder (WwO mehr LUL, doch auch
DOSItLV einer Fundamentaltheologie beitragen will) wırd MI1t eiınem aktisch
schlechten Gewıissen „apologetisch“, macht für sıch selbst un andere den Eindruck,
„dıe Probleme vereinfachen“, die Schwierigkeiten verharmlosen un sıch
nıcht mehr ehrlich der nıchtkatholischen KExegese von heute stellen. Wıe soll dem
Jungen Theologen g die Problematik des „historischen Jesus“, se1nes Verhält-
nısses ZUr „Kiırche“, seines „Eschatologismus“ vermittelt werden können, da{fß

eine „wissenschaftliche“, selbständige Einsicht darüber gewinnt un auf diese
Weise rationale un: historische „praeambula fidei“ gewinnt?

Intelligenznıveau der jJungen Theologen

Natürlich xibt 6S auch heute noch hohe Begabungen dem Theologiené.ch—
wuchs. ber OS ware eine Selbsttäuschung, wollte INan übersehen, daß sS1e Prozen-
tual geringer geworden sind als in den vergangenen Zeıten. Der Trend der Spitzen-
begabungen geht heute iıcht ZUur Theologie. Das braucht uUu1ls noch nıcht unglücklich

machen: die Berufseignung ‚ des Theologen un:! künftigen Priesters 1St Sanz
anders WwW1e etw2 des Kernphysikers oder Flugzeugingenieurs 1e] unmıittel-
barer als ın anderen Berufen mıtbestimmt durch andere Faktoren neben der In-
telligenz, durch Wıiılle selbstlosem Dıienst, Liebe den Menschen, charakterl;ı-
ches Gleichgewicht, inneres Verhältnis ZWelt Gottes USsSW. Und eın solcher Mensch,
auch WwWwenn keine Spitzenbegabung 1St, annn spater priesterlich auch bedeu-
en für den ıhm wissenschaftlicher Intelligenz überlegenen Intellektuellen, weıl
auch be1 diesem die etfzten Lebensprobleme nıcht N1NUr im Bereich der reflektieren-
den Ratıo entstehen un: gelöst werden. ber MNan darf eine ıcht unerhebliıche
Senkung des Begabungsniveaus eım Durchschnitt der heutigen Theologen nıcht
arum übersehen, weil CS unangenehm 1St; nüchtern einzugestehen. Dann
aber muß INan auch sehen, da{fß die Bildungssituation des Jungen Theologen sehr
erheblich schwerer als früher geworden 1st: 1St intellektuell wenıger begabt A
trüher und steht wissenschaftlich VOT eiıner gegenüber früher gestiegenen
Aufgabe. Wie soll och mi1ıt ıhr fertig werden? Er hat unvermeıdlich das
Empfinden des Überfordertseins, das ein schlechtes Gewı1ssen ErZEUGT un eine
zroße Getahr für die Berutfsftreude bedeutet. Es mMuUu ein gesundes Verhältnis be-
stehen 7zwischen der Forderung un der Möglichkeit ihrer Erfüllung. Ist das yleich-
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zeıt1g richtig, was oben gesagt wurde, annn 2 RSRE] heute dieses gesunde Verhältnis
iıcht mehr bestehen, 6S sel denn, MMa  e} nihme A da{ die rühere größere Begabun
durch die rühere kleinere Aufgabe Sar nıcht ausgelastet gEWESCH ware, VON

INan früher oftenbar nıchts bemerkt hat Diese Sıtuation bringt es annn m1t sıch,
W As die Eingeweihten WwI1ssen, da{fß die Examına be1 den Theologen (vom Doktorat
der weniıgen einmal abgesehen) 6S wesentlich billiger geben, als 6S ach der hoch-
geschraubten Wissenschaftlichkeit der Vorlesungen un Seminare eigentlich se1In
dürtfte. uch diese Folge zeıgt nochmals konkret die Diısproportion 7zwıschen Be-
gabungsdurchschnitt un der Wissenschaft, W1e S1e dem Jungen Theologen ANSZC-
boten wırd, hne da{( MmMI1t ihr, W1e s$1e un W1e€e 1St, wirklich fertig Wer-

den ann.

Dıe Bestimmung für 1e€e praktische Seelsorge

An S1| natürlıch o1ibt 65 iın der strengsten Wiıssenschaft der Theologie nıchts,
W as nıcht direkt oder indirekt für die konkrete Seelsorge fruchtbar gemacht WE

den könnte. Schon darum nıcht, weıl der Seelsorger N auch MI1t den wıssenschaft-
lich Hochgebildeten aller Disziplinen iun haben sollte. ber Voraussetzung für
dieses Fruchtbarwerden 1St eindeuti1g, dafß sıch der Theologe diese Wissenschaft als
persönlıch verfügbares Eıgentum hat erwerben können. Formgeschichte FE könnte
der Exegese iın seiner Predigt durchaus nützlich se1ın, WENN wiırklıch eın inneres
Verständnis un selbständige Verwendungsmöglichkeit VO  a} sıch hat 61 -

werben können. Kann das? Für eiınen Großteijl der gelehrten Theologie, die en
Jungen Theologen geboten wiırd, dart das rundweg vernelint werden.

Das bedeutet eın Plädoyer für eine NUuUr praktısche „unwıssenschaftliche“ Aus-
bildung des künftigen Geıistlichen einem subalternen, routinıerten kırchlichen
Funktionär. ber WenNnn (n richtig 1St, W as oben zesagt wurde, annn bedeutet as,
dafß dem Jungen Theologen 1n der heutigen wissenschaftlichen Sıtuation und bel
der persönlıchen Lage se1nes Glaubens A ogroßen el nıcht diejenige Wıssen-
schaft geboten wiırd, die für seine spatere Seelsorge bräuchte. Schon darum nicht,
weıl diese wesentlıch bedingt 1St durch se1NeEe eigene persönliche Gläubigkeıit, diese
aber VO  } der heutigen theologischen Wissenschaft ıcht jene Hıltfe erhält, deren Sie
bedarft. Es 1St mMI1r klar, dafß solche Satze die Gefahr MIt sich bringen, dafß S1e den
harten Wıillen der Jungen Theologen lähmen, sıch unverdrossen in die Wissenschaft
„hineinzuknien“ un fleißig studieren, auch WENN s1e och nıcht übersehen kön-
NCN, WI1e InNnan das einmal „verwenden“ un „n den Mann bringen“ könne, W as

s1e jetzt lernen mussen. ber diese Satze mussen doch SESAQL werden. Es 1St wahr
un e bedarf der Abhilte, da{fß die Jungen Theologen nıcht genügend für ıhre spa-
tere seelsorgliche Tätigkeıt ıhren eigenen Möglichkeiten entsprechend ausgebildet
werden. Die Theologie wiırd immer „wWissenschaftlicher“, sS$1e entwickelt sıch ach
den immanenten (Gesetzen der Wissenschaft San SiCch . s1e spaltet sıch in immer
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neue Fächér, Betreibt ela Dinge, die man früher der Übung und Erfahruné über-
ließ, als eigene Wissenschaften, vermehrt ıhren Stoft 1Ns Unübersehbare, kurz, sie
1St strukturiert, als ob s1e künftige Theologieprofessoren ausbilden wolle Das
wird nıcht dadurch anders, dafß Ühnliche Probleme auch 1n anderen Fakultäten auf-
iLEtGCHN un die Spannung 7zwischen der Universität als Subjekt der Forschung un!
als Träger der Berufsausbildung siıch eın wichtiges un gesundes Wesensmoment

eıner deutschen Universität iSt, die Ja auch von den anderen theologischen Bıl-
dungsstätten teıils 5öblich nachgeahmt, teıls schlecht kopiert wiırd, ohne da sie c5

einem eigenen Bildungsziel bringen. KL
DIE THEOLOGISCHE GARTaNTI)DESZEBETEN

Man hat schon oft verschiedenen Etiketten das 1er Gemeiinte angezielt,
ohne seiın eigentliches Wesen richtig deutlich machen können. Man hat für die
Ausbildung des künftigen Seelsorgers eıine kerygmatische Theologie gefordert, die
mMan theoretisch einfach neben die scholastische setf:zen un praktisch die Ausbil- N 7 a N
dung oder Grundausbildung des künftigen Priesters se1ın lassen wollte. ber diese
Theorie War mi1ıt 1e] problematischen erkenntnistheoretischen Theorien VeI-

knüpft worden, schien der un nüchternen Wiıissenschaftlichkeit auch einer
Grundausbildung nıcht genügend Rechnung tragen un:! schıien die kerygmatı-
sche Herkunf un Zielrichtung aller wiıirklichen Theologie sehr verkennen,
als daß dieses Programm viel Anklang hätte finden können.

Man hat oft, Von solchen Theorien absehend, nach einem Grundkurs der Theo-
logie verlangt, der Zuerst für alle Theologen oder für die künftigen Seelsorger
(ohne die spater 1n der Wissenschaft Tätıgen) bestimmt, deutlich auf die spatere
Seelsorge ausgerichtet, den intellektuellen Möglichkeiten der Hörer angepaßt se1in
sollte un die eigentlich die Einführung 1n die wirklich wissenschaftliche Forschung
un Arbeit anderen un „höheren“ Kursen überlassen sollte, die für alle
Jungen Theologen bestimmt sind. ber auch solche Bestrebungen sınd immer schon

ersten Anfang gescheitert: Dıiese vorgeschlagene Struktur fügt S1 icht in den
Betrieb der Vorlesungen e1n, W 1e sS1e 1U  an einmal von alters her den Universitä-
ten üblich sind. Man fürchtete eine Degradierung des Großteils der Theologen, die
bei diesem Vorschlag als Herde der Minderbegabten abgestempelt werden sch  1e-
He Man besorgte eine Senkung des geistigen 1veaus 1n der Ausbildung der Theo-
logen. Man hatte den Eindruck, eın solcher Grundkurs könne doch NUr eine prim1-
tive, verdünnte Ausgabe dessen se1ın, W as Theologıe bisher dem Theologen Dn
boten un ZUgEeEMULTLEL wurde, W 4s natürlich wenig Begeisterung für einen solchen
Plan wecken konnte. Man wollte eın theologisches „Polytechnıkum“, keine theo-
logische Mittelschule ANSTATT einer akademischen Ausbildung (und Ma  e} gestand sıch
daher auch nıcht eın, da{fß Ma  $ aktısch auch auf akademıschem Boden melst, beson-

181



arl Rabner

ers deutlich sıchtbar 1n den Examina, nichf mehr tertigbrachte als eın solches theolo-
gisches Polytechnikum). Die Grundschwierigkeit, die INan, undeutlich freilich,
solche Vorschläge empftand, lag darın, daß INa  =; sıch einem solchen Grund-
kurs NUur von Gang, Inhalt un Methode des bisherigen Betriebs Abgeleitetes
vorstellen konnte un daher 1Ur als Ausgabe des Bisherigen ‚ad SUm delphini“

denken vermochte.
Dieser theologische „Grundkurs“ aber aßt sıch ARINS den vorhın bedachten Vor-

auSSCELtZUNgCN 1n seinem Wesen erkennen, ohne da{fß als popularıisierende un VeOI-

harmlosende Ausgabe der üblichen Fundamentaltheologie (und Dogmatık) VOI-

standen werden müßte, un ZWAar 5 da er eine Antwort bedeutet aut die Fragen,
die WIr gestellt haben

Es mu{ß eine Einführung in das Wesen des Christentums und se1ine Wahrheit
geben können, die ıcht iıdentisch 1St mi1it der Fundamentaltheologie, Ww1e sıch
diese fakt_isch heu versteht und sıch auch ihre Berechtigung von der Sache her
hat)

Das 111 SCHh  ® Es xibt eine Glaubensbegründung (natürlich mi1ıt al den SCHNAUC-
ren Ausdeutungen und Reserven, mIiıt denen eine solche „rationale“ Glaubens-
begründung 1m katholischen Glaubensverständnis gemeılnt iSt, worauf 1er nıcht
eingegangen werden mufß®), weıl 65 auch heute wirklichen Glaubensvollzug oibt und
eın solcher nıcht ohne eine solche Gerechttiertigtheit VOT dem siıttlichen Wahrheits-
gewlssen bestehen kann, eine solche Glaubensbegründung also ursprünglıch nıcht
das bloß nachträgliche Ergebnis einer methodisch reflexen wıssenschaftHichen ber-
legung seın kann, auch WEeNnNn S1e natürlich immer auch schon solche reflexe Mo-

enthält, die VvVon eıner wıissenschaftlichen un: methodischen Reflexion nıcht
mehr weılt abliegen.

Diese zunächst unreflexe, aber „gelebte“ Glaubensbegründung, so W1e s$1e heute
1m normalen Fall eines Glaubenden 1n der geistigen Sıtuation VO  $ heute be] einem
„akademıischen“ geistigen Nıveau gegeben 1st, gilt N ın methodischer Wiıssenschaft-
ichkeit erheben un! durchzudenken.

Diese Glaubensbegründung 1St auf der Stufe vorwissenschaftlicher un Aarum
auch wıssenschaftlich reflexer Gegebenheit ıcht eintach iıdentisch mi1t derjenigen
einer bisherigen Fundamentaltheologie. Denn es ISt selbstverständlich, dafß in ıhr

Man se1i sich der Mißverständlichkeit dieses zunächst nıcht entbehrenden Begriffes bewußt. Es andelt sich
nıcht die Propädeutik tür andere Disziplin, VO' der her die Propädeutik ıhren Sınn, ihre Methode und Rıcht-
ma{lß (wenn auch 1n vereinfachter, popularisıerender Weıise) entleihen dürfte, ondern eine absolut eigen-
ständige Disziplin, die 1m folgenden noch gEeNAUCT wissenschaftstheoretisch gerechtfertigt werden soll, die allerdings
unbeschadet ihrer Wiıssenschaftlichkeit als theologischer Grundkurs tür den Jungen Theologen dienen kann, und ZW al

Aus ıhrem eigensten Wesen heraus und iıcht blofß 1ın propädeutischer Adaption dieser Wissenschaft für „Anfänger“.
Es andelt sich also bei dieser Grunddıisziplin ıcht das, w as INa  - bisher als „Einführung in die katholische Theo:
logie“, als „theologische Propädeutik“ oder als „theologische Enzyklopädie“ betrieben hat. Natürlich könnte Nan diese
alte Disziplin, die aum mehr gelehrt wird, VO!  - Grund AUS umgestalten (Tendenzen 1n dieser Rıchtung sind VOI-

anden), daß sachlich ungefähr die Grunddisziplin entstünde, die un jer vorschwebt.
w d Dieser Vorbehalr darf ıcht bersehen werden. Es 1St 1er icht der Ort, diese „rationale Glaubensbegründung“

in iıhrem Wesen und ihren Grenzen PEeNAUCT darzustellen und eine rationalistische Interpretation schützen,
wıe sıe SelIt dem Jahrhundert 1n der katholischen Fundamentaltheologie 1Ur oft anzutreften war (und 1St).
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einerseits viele Themen un Begründungen der traditionellen Fundamentaltheolo-
1E auch icht auftf eine VOLrWissenschaftlıche, unreflexe Weise gegeben se1n können
und da{(ß dennoch diese Glaubensbegründung existentiell echt un genügend ist,
weıl 65 der Glaubensvollzug selbst nıcht se1n könnte. Damıt 1St natürlich ıcht
bestritten, da{fß sich viele Inhalte un Themen und Methoden dieser Glaubensbegrün-
dung (auf beiden Stufen) mater1ial miıt viıelen Inhalten, Themen un Methoden der
üblichen Fundamentaltheologie decken Der grundlegende Unterschied aber bleibt:
die alte Fundamentaltheologie reflektierte grundsätzlıch wissenschaftliıch alles durch,
WAas in der Gesamtaussage des Glaubens Inhalt un deren Begründung sachlich
und gegenständlich gegeben 1St. Dıie euge „Fundamentaltheologie“ als „Grundkurs“
hingegen jenes, W as (wenıger un mehr als der Gegenstand der alten Fundamental-
theologıe) 1ın der vorwissenschaftlichen existentiellen Glaubensbegründung eines
gebildeten Menschen VO  e} heute gegeben se1in mU (soll der Glaube „vernünftig“
se1n), gegeben 1St (weıl vernünftiger Glaube gegeben 1St) un genugt (obwohl diese
Glaubensbegründung von heute vieles ıcht enthält und nıcht enthalten kann, W AS

Gegenstand der tradıtionellen Fundamentaltheologie 1St; un ZWaAr mi1ıt Recht)
Diese A US „Fundamentaltheologie“ kann, richtig betrieben, durchaus den Be-

oriff un! sachlich nüchterner Wiıssenschaft erfüllen. Denn „Wissenschaft“
1St annn vorhanden, WECNN eine legıtime Frage mM1t aller methodischen Schärfe un
Reflexion ın sauberer Begrifflichkeit gestellt un: beantwortet wird. Die rage
aber: und WaS) gylaube ıch als Mensch VO  $ heute und als Christ; 1St eine
solche rage. Und S1e un ıhre Beantwortung fallen NUr be1 sehr ungeNAaUCI Be-

trachtung mM1t der Thematik der traditionellen Fundamentaltheologie IMMECN,

denn, WwI1e ZESAQLT, diese rage 111 iıcht ZU ersten Mal (auch nıcht methodisch
gesehen!) einen Grund j1etern (denn ıch glaube schon begründet), sondern iıhn, den
realen und existentiell schon gegebenen, „Wissenschaftlicher“ Reflektiertheit Eer-

heben: diese Frage 111 darum nur ach dem {ragen, W as ier un: heute (wenn oft
auch sehr unausdrücklıch) als Grund des Glaubens heute gegeben ist: diese rage
mufß darum auch nach vielem fragen, W Aas ın der alten Fundamentaltheologie iıcht
gefragt oder als rage direkt verdeckt wurde (Z schon gerade die rage,
Warum ich mıiıt echt gylauben kann, bevor ıch viele philosophische un historische
Probleme der traditionellen Fundamentaltheologie direkt bewältigt un AauUSgCAI-
beitet habe; die vielen Fragen, die mi1t der heutigen „Weltanschauung“ aufgegeben
sınd, obwohl S1€e 1n der traditionellen Fundamentaltheologie ıcht thematisch WCI-

den) Zu diesem 1er angezielten „Grundkurs“ einer heutigen Ausbildung in der
Theologie, den WIr vorläufig in Ermangelung eines geläufigen besseren Wortes
UG Fundamentaltheologie“ geNaANnNt haben, sind noch weitere Überlegungen NOL-

wendig oder nützlich, verständlich machen, W as eigentlıch gemeınt 1St. Na-
türlıch können 1er auch diese folgenden Überlegungen ıcht weıt vorgetrieben
werden, da{ß für diesen „Grundkurs“ eın detailliertes Programm erstellt
ware. ber eın Stück weıter annn das Gemeinte ohl och beschrieben werden.
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Fuür eine Existentiell erfolgreiche Glaubensbegründung, w1e s1ie gefordert wurde,
1St die traditionelle Fundamentaltheologie VOor allem auch darum wen1g geeignet,
weıl S1e den Beweıs des Ergangenseins der vVvon der Kıirche verkündigten ften-
barung in einer reinen Formalıität un: ohne materı1ale Inhaltlichkeit des Geoften-
barten selbst führt Das 111 SCH.: Dıie übliıche Fundamentaltheologie beweist das
Ergangenseıin der Offenbarung un die Existenz ihres lehramtlichen Übermiuttlers
un Trägers. Was aber geoftenbart 1St, das interessiert s1e nıcht. Das wird der „SPC-
7z1ellen Dogmatik“ überlassen. Man könnte schon fragen, ob Existenz und Inhalt
der Offtenbarung wiırklich gleichgültig nebeneinander lıegen, WwW1e 65 be] dieser
Methode doch ohl vorausgesetzt wiırd, ob sıch nıcht vielmehr die beiden Omente
(wenıgstens eım Begriff einer eschatologisch vollendeten Offtenbarung, miıt der
WIr 6S doch tun haben, da 6S VOFTr diesem Stadium der Oftenbarungsgeschichte
auch keine Fundamentaltheologie gegeben hat) gegenselt1g bedingen und verständ-
iıch machen, also Z. 1Ur gesehen werden kann, dafß un W 4s eigentlich ffen-
barung 1St, wenn auf das gvesehen 1St, W 4S geoffenbart 1St, nämlıch die absolute
Selbstmitteilung (sottes. ber von all dem abgesehen: dem Menschen Von heute
(mindestens einmal) 1St das Ergangenseıin einer göttlichen Offenbarung eine WIr  c
liche rage, ıcht schr von ihrem abstrakten Begriff her etwa „Jlocutio Del
attestans”), sondern VO  3 ıhrem Inhalt her: VOon da Aaus wırd ıhm die Offenbarungs-
geschichte problematisch. Wem f E die „Idee“ einer Inkarnatıiıon des göttlichen
OZ0S, eines einmalıgen historischen Gottmenschen als eın unvollziehbarer My-thos
erscheint, der wırd 1ın der Erforschung der Geschichte des historischen Jesus
Bar nıcht ungewichtige Gründe entdecken bestreiten, da{iß sich Jesus als sol-
chen metaphysischen Sohn Gottes verstanden wı1ıssen wollte. Kurz: Dıie „Funda-
mentaltheologie“ 1St eın ıinneres Vioment der Dogmatık selbst, weil diese die innere
Glaubwürdigkeit des Inhalts der Offenbarung ebenso nachweisen MUu w1e die
Fundamentaltheologie die Glaubwürdigkeıit des Ergangenseı1ins der Offenbarung
in ihrem abstrakten Begriff un weıl sich beide Aufgaben be1i der reflexen Begrün-
dung des Glaubens eım Menschen Von heute gegenselt1g ordern und durchdrin-
SCNH. Das bedeutet nıcht, da er iıcht eine spezielle Dogmatik geben könne und
mUusSe, iın der dieser fundamentaltheologische Aspekt Zzurücktritt und 1Ur Rande
erscheint, in der hingegen eine rationale Durchdringung der Glaubens-
dAdUSSagec un! iıhre Rückführung den „Quellen der Oftenbarung“ die eigentliche
Auigabe bilden. Wohl aber bedeutet CS, da{ß der gesuchte „Grundkurs“, weıl die
wissenschaftliche Reflexion auf die heute existentiell gelebte Begründung des Jau-
ens eines heutigen Menschen 1St, autf die Begründung des Inhalts des Glaubens
reflektieren mußß, weıl diese Begründung sıch keineswegs erschöpft in dem Verweıis
auf den Satz, die historische Offenbarung se1 und darın sel eben dieses
un jenes enthalten. Damıt aber 1St gegeben, dafß dieser „Grundkurs“ einer
Fundamentaltheologie in Eıinheit auch eın Grundkurs ber die fundamen-
talen Glaubensaussagen selbst, in Einheit also auch eın Grundkurs von Dogmatik
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iSt, iın der sıch die volle orm der Sfruktur VO absoluter Offenbarung und die
etzten Themen ihrer Aussage gegenseit1ig spiegeln, SAa un glaubwürdig
chen. Wiıederum mu betont werden, dafß der SCHNAUEC Nachweis, da{fß
möglich 1St, j1er nıcht erbracht werden AT Es würde eine Durchführung dieses
Grundkurses selbst bedeuten, W as INa  e} ler billigerweise nıcht Er W. Zunhnl

Es se1 jer nochmals SgCHAUECF. auf eine Überlegung zurückgegriffen, die
oben NUr urz angedeutet wurde, die Struktur des Nachweises, da{fß eine A1TICUC
Fundamentaltheologie“ notwendig sel, icht verdunkeln. Die Möglichkeit einer
HEeUCH Fundamentaltheologie“ fußt darauf, daß sich der Umfang der heute eX1-
stentiell unreflex vollzogenen Gründe des Glaubens Mi1t dem Umfang der in der
üblichen Fundamentaltheologie thematisch werdenden Begründung nıcht deckt,
sondern ach beiden Seiten eın „Uberschuß“ besteht: vieles wırd in der heutigen
Fundamentaltheologie ıcht thematisch, W as VO  «} entscheidender Bedeutung für
den Vollzug des Glaubens von heute ist: vieles 1St darın sehr zentral (mıit Recht:;:
weıl ON auch frag-würdig 1St) un: steht doch für eine existentielle Glaubensbegrün-
dung iıcht Z Frage der höchstens 1LLUT Rand, weıl 6S in einer wiıirklich durch-
geführten, reflektierten existentiellen Glaubensbegründung (entsprechend der VCOCI-

{ügbaren Zeıt, Begabung USW.) Sar ıcht aufgearbeitet werden annn bei der plura-
lıstischen Komplexität der theologischen Wıssenschaften un in der „NCUCH Fun-
damentaltheologie“ auch gar ıcht aufgearbeitet werden mufß, weıl 6S nıcht den
wesentlichen Momenten der vorreflexen existentiellen Glaubensbegründung gehört.
Diese Diıastase Zibt A Am and der Überlegungen rechnete auch bisher schon jede
„analysıs Aidei“ damit, WECNN S1e fragte, auch die „rudes  3  9 diıe ohne rechtes
Wiıssen ratiıonal berechtigt ylauben können, obwohl S1e VOoOnNn der üblichen Fun-
damentaltheologie wen1g oder nıchts verstehen. Be1i dem heutigen „Fortschritt“ der
theologischen Wıssenschaften 1St 1Ur noch nüchtern zuzugeben, daß der einzelne
diesen Wıssenschaften gegenüber in iıhrer Gesamtheit un Komplexität immer
mehr ein rudiıs wırd, Je mehr studiert un dadurch sıeht, WI1e wenı12 oder nıchts

1n seinem indiıviduellen Kopf, der iıcht ausschaltbar oder ersetzbar 1st, bei der
Endlichkeit seiner Zeıt un raft VON vielen Problemen dieser Fundamentaltheo-
logie verstehen ann. In vielen Einzelheiten Wi1fd Sapch: das gylaube ich NUT,
weil s eben auch zu Inhalt me1ıines christlich-kirchlichen Glaubens gehört, obwohl ‚ R E A A6S „n sıch“ auch Gegenstand der Fundamentaltheologie 1St (also „gewußt“ werden
kann). Und das ann seın in durchaus wichtigen Dıngen.

ber ann 1st gefragt, welches bei dieser Sıtuation 1U  m, doch die V etbleben-
den Gründe seines Glaubens sSiınd. Hıer >1bt ON u bei den Menschen Von heute
einen Zewissen Kanon der Gründe für se1ne Glaubensmöglichkeit und Glaubens-
pflicht Diese un 11UT diese reflektieren, un ZWar in iıhrer Eıinheıit, Kohärenz un
Vollziehbarkeit, 1St die Aufgabe der „ 1CUC Fundamentaltheologie“. Diese efle-
10n braucht dabe; nıcht modernistisch aufgefaßt werden als die Reflexion auf
eın bloß „irrationales“ Glaubensbedürfnis. ber s1e iSt gew1ß eine Reflexion auf
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einen ursprünglichen Grund des Glaußens. Zu dieser Reflexion gehört schon sehr
anfänglich auch die Reflexion darauf, daß der Mensch sein Dasein mit Recht gläu-
big iın existentieller Entscheidung vollziehen ann und ımmer vollziehen mußß,
bevor er durch die R eflexion dıe Gründe seiner Entscheidung adäquat aufgearbei-
LEL un Vor sich gebracht hat Zu diesen Gründen gehört auch eine transzendentale
Anthropologie ber die Verwiesenheıt des Menschen in Geschichte un die Mög-
ichkeit vVon Heilsgeschichte. Dıiese Gründe werden gew1ßß auch hıistorische Elemente
enthalten bei einem Chrıistentum, dem Gott wirklich 1ın der Heilsgeschichte begeg-
net. ber Wenn CS Glaube heute x1bt und, darın eingefaßßt, eine rationale Begrün-
dung, ann annn der nächste geschichtliche Grund des Glaubens in seınem ex1isten-
tiellen Vollzug gew1ßß nıcht in jenen Nachweisen unmiıttelbar un: unabdingbar 1m
einzelnen liegen, mi1t denen sıch die historische Theologie des Lebens Jesu, se1nes
Selbstverständnisses USW. beschäftigt. Die Erfahrung des Gelstes un in der Kon-
kretheit der Kırche 1St auch eine geschichtliche Erfahrung, die reflektiert werden
kann, die 1ın der alten Fundamentaltheologie (trotz Dechamps un dem Vatıica-
19888 praktisch keine Rolle spielt, aber für die A MNGUC Fundamentaltheologie“ mi1t
ZUT zentralen Thematik gehört. Was ıcht leugnet, sondern einschliefßt, aber eben
als Hintergrund, ıcht als unmıittelbaren Grund des Glaubens für Je jetzt un die-
sen bestimmten Glaubenden, dafß diese geschichtliche Erfahrung auf iıhre geschicht-
iche Herkunft 7zurückweist un diese glaubwürdig macht.

iıne solche „NCUC Fundamentaltheologie“ müßte, weıl s1e auf die wiıirklich eX1-
stentiell vollzogenen un heute vollziehbaren Gründe des Glaubens reflektiert, 1n
weıtem Umfang „transzendental“ se1n, auf die Bedingungen der Möglichkeit
1m gylaubenden Subjekt für die Vollziehbarkeit der Glaubensinhalte reflektieren.
Die moderne Dogmatık 7ieht sıch doch oft schnell auf eiınen dogmatischen OsS1-
t1V1smus Zzurück: dieser un dieser atz 1St eben geoffenbart un durch die Auto-
riıtät des oftenbarenden Gottes gewährleistet. Das 1St annn oft iıdentisch damıt, dafß

1im „Denzinger“ steht. Die Dogmatık beachtet oft nıcht genügend, da{fß 6S auch
schon Theologie iınnerhalb der Oftenbarungsquellen, innerhalb des Alten und
Neuen Testaments zibt. Man annn fragen (und heute mu{fß INan es); woher und w1e
der Offenbarungsträger (Propheten und Hagiographen) das wWI1ssen, W as s1e SagCN,
W1e un warum das,; W as s1e Sagch, me1ist eben doch auf ein Daar Sanz einfache
Grundaussagen zurückgeführt werden kann, als deren theologische (wenn auch
durch Offenbarung verbürgte) Entfaltung un artıkuliertere Auslegung die jel-
zahl dogmatischer Satze erscheint. Geschähe das, würde also éine „Reduktion“
der Vielzahl dogmatischer Säatze (ohne iınhaltliche Verarmung) auf einıge Grund-
mysterıen der Oftenbarung vVOrglcNOMMCN, annn könnte 1n diesen Grundmysterıen
die Entsprechung 7wischen dem tormalen Wesen VO  e} Oftfenbarung überhaupt und
seinem christlichen Inhalt“ 1e] deutlicher gesehen werden. Dann aber 1St eine
„transzendentale“ Begründung des Oftenbarungsinhaltes ıcht mehr unmöglich,
zumal eine solche iıcht V  SSETZLT, da{fß die ngründung der Möglichkeit ıcht vVvon
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der Erfahrung der geschichtlichen Wirklichkeit lebe, also erst nach dieéer, aber
doch immer och notwendig, durchgeführt werden könne. Solche ‚transzendentale“
Begründung aber macht 6S möglıch, vieles (nıcht alles!) hıstorischen Nachweisen
in der SHNCUEC Fundamentaltheologie“ übergehen, mM1t dem sıch die übliche Fun-
damentaltheologie befassen mußß, überdies die zentralen Themen der Dogmatık in
eiınem damıt entwickeln un jenen Grund reflektieren, autf dem
eiıne heutige Glaubensüberzeugung faktisch autruht.

DIE THEOLOGISCHEFE GRUNDDISZIPLIN GANZEN
DE TE OTLOGIE

Stellung der Phılosophie
Funktion und Stellung der Philosophie in der theologischen Ausbildung des

künftigen Seelsorgers 1st eın schwieriges Problem überall, IMnNan S1. ernsthaft
Gedanken ber diese Ausbildung macht. Nach den kırchenamtlichen Anweisungen
sol] 1ın der katholischen Theologie eın Kurs bloßer Philosophie der eigentlichen
Theologie vorausgehen. Wenn und die e1it für eine mindestens vier- bıs sechs-
semestrige Philosophie gegeben 1St; Mag mMan damıiıt schließlich einverstanden sein.
ber eın solcher Kurs hat seine Problematik angesıichts der Schwierigkeit, eine
Philosophie, die wirklich Von heute ist, mi1ıt al iıhren sachlichen Schwierigkeiten
einer Zuhörerschaf vorzutragen, die ZU. großen eıl keine wirklich philosophi-
sche Begabung hat Wenn INan N aber macht, W1e ON 1n Deutschland geschieht,
und eine Art philosophischer Propädeutik on schr wenıgen Semestern un
Wochenstunden für die Theologen vortragt, eıne Vorbereitung, die höchstens csehr
Von ferne den Anspruch machen kann, Philosophie se1n, annn WIr  d die Sache
noch problematischer. Das Ganze wırd ann entweder die ormale Einübung VOoN

ein pPaar Begriffen ehemals philosophischer Provenienz, die spater einmal in der
Theologie gebraucht werden, ohne Re17z un Aussicht, einen echten philosophischen
YOS entzünden, oder CS wiırd eine echte Philosophie vorgetragen, der die mMmMe1-
Sten nıcht wirklich folgen können.

Be1 dieser Sachlage scheint 05 doch richtiger sein, Philosophie zunächst inner-
halb dieses tundamentaltheologisch-dogmatischen Grundkurses treiben: Man
hat 6S 1im Miıttelalter im Grunde auch Philosophie wırd getrieben der
Wirklichkeit, der der theologische Hörer eın echtes persönlıches Verhältnıis hat:
ON annn ihm iınnerhalb dieses Grundkurses mehr un radikaler Philosophie abver-
langt werden, als CS e1ım bisherigen Verfahren geschieht; eın Philosoph ann
ernsthaf} behaupten, da{f( nıcht echt philosophiert werden könne (sonst waäaren
ein Augustin oder eın Pascal philosophisch ohne Bedeutung); „blofße“ Philosophie
kann für die höheren Semester immer och un MIt mehr Nutzen geboten WeEeT-

den. Durch den Grundkurs würde annn dem Ort Zuerst philosophiert, dem
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die wirkliche Pxisctebe der jungen Theologen ihren Grund hat Braucht e1in Christ
sıch dessen schiämen oder CS auch N1Ur als unphilosophisch betrachten oder für
icht „voraussetzungslos“ halten, WENN für ıhn die Philosophie zunächst
einmal dıe SENAUC, methodisch saubere Reflexion auf seinen wirkliıchen und Sanzen
Vollzug se1ines Daseins 1St, von da Aaus ”annn spater die ‚reine“ Philosophie
Aaus dem Ganzen des christlichen Aase1ıns heraus in ıhre echte Freiheit als VON der
Theologie cselbst siıch vorausgesetzte Voraussetzung entlassen? iıne Philosophie
für Theologen, die ach diesem theologischen Grundkurs einer „Tundamentaltheo-
logischen Dogmatık“ (wıe WIr ıh auch nennen können) gelehrt würde, fände jeden-
falls mehr Interesse un hätte mehr Aussıicht auf Erfolg als die doch recht kümmer-
lıche philosophische Propädeutik, die heute meist Anfang des theologischen
Studiums steht. Es Ware annn auch leichter erkennen, WEer Von den jJungen
Theologen für eine solche „reine“ Philosophie gyee1gnet 1St; un die wirklichen Pro-
fessoren der echten Philosophie erlebten mehr Freude solchen Schülern, als 1es
bei den frühen Semestern meıst der Fall 1st.

AA 1E und „neue“ Fundamentaltheologie
Es se1i nochmals betont, daß eine partielle materielle Identität zwischen der üblı-

chen Fundamentaltheologie und speziellen Dogmatik einerseıts un dem 1er
gyedeuteten Grundkurs „fundamentaltheologischer Dogmatık“ iıcht 1Ur ıcht HC-
leugnet wiırd, sondern selbstverständlich 1St. ber dieser Grundkurs hat ein WIr.  c
lıch eıgenes „Formalobjekt“ un darın ein Auswahl- un Strukturprinzıp, wodurch

sich deutlich von den geNannNteN Disziplinen unterscheidet: die wıissenschaftlich
SCNAUC un methodische Reflexion auf die heute exıistentiell wırksamen Gründe
des Glaubens die Ergangenheit der christlichen Offenbarung un deren ZC11-

tralen Inhalte, wobei diese Reflexion den Grund rAUKG Gegebenheıit bringt, indem
sS1e ın einem damıt auf die begründete Sache selbst blickt un die Möglichkeit ıhrer
existentiellen Aneıgnung bedenkt.

„Geheimnis Chrıstı1i“

In der Nr 12 des konziliaren Schemas des I7 Vaticanums „De instiıtutione
cerdotali“ heifßt dn Studia CIO ecclesiastica inchoentur generalı introductione in
mysterium Christi, quod gener1s humanı histor1am affıcıt; in Ecclesiam Jug1-
ter influıt et ın minister10 sacerdotalji Imprımıs operatur*, Der Verfasser möchte
ıcht behaupten, dafß MmMi1t diesem schlichten un tiefen atz einfach unmıiıttelbar das
ausgeSagt wırd, W as 1er anzudeuten versucht als Grund- un natürlich auch

Ä 1e€ kirchlichen Studien sollen M1t einer allgemeinen Eıinführung in das Geheimnis Christi beginnen, das die
gCeSamLe Geschichte des Menschengeschlechtes berührt, ständig in der Kiırche wirkt und VOT allem 1m priesterlichen Amt
wirksam wird.“ Der ext 1St noch ıcht der endgültige, doch dürfte auch der endgültige Text ohl sachlich dieselbe
Aussage bringen,
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ıplin dertheologischen Unterweisung. ber man WIrL:! ohl sagenzentrale Disz ‚2  S  vn Maakönnen: wenn diese generalıs introductio in mysterium Christi als Anfang und
Grundlage der Theologie, auf die, w1e 1im Text gleich weıter geESAgT WIrd,
die übriıgen Disziplinen zentriert se1n sollen, eın frommes Gerede se1n soll, das
sich AaUusS dem Stoff der üblichen theologischen Disziplinen ein Paar erbauliche Brocken
herausfischt un sS1e annn bestenfalls doch 1LLUTr in Weıse un Methode der bekann-
ten Disziplinen vortragt (die bekannte Gefahr der üblichen „Einleitungen“), WEeNN

diese introductio generalıs in einer ursprünglichen wissenschaftstheoretischen un
nıcht 1LUFr pädagogisch-didaktischen Weise in iıhrem eigenen Wesen begriffen wırd
(was doch notwendig 1St), annn wird nıchts anderes übrigbleiben, als diese 1er D
forderte introductio generalis ın dem ınn begreifen, ın dem die 1er gyesuchte
theologische Grundwissenschaft als Grund- und Zentraldiszıplin der theologischen V n Dı M aAusbildung verstanden wiırd. Wenn be] diesem Grundkurs daraut geachtet wIı1rd,
da{ß 65 die rage der Möglichkeit des ex1istentiellen Vollzugs des Glaubens heute
un gerade bei dem geht, der diesen Glauben 1im Namen der Kırche bezeugen
kann, annn 1St VOonNn selbst das myster1um Christı als 1im priesterlichen Dienst wirk- ” a Ea B a
Sa  3 gesehen, ohne dafß dieser Aspekt einem kleinen Einzelthema dogmatischer
oder erbaulicher Art wiırd, das mM1t einer introductio generalıs 1n das Ganze der
Theologie doch wenı1g tun hätte. Die transzendentale Reflexion autf die Bedin-
SUuNgCNH der Möglichkeit des Glaubens, die ımmer auch auf dessen etzten Grund,

\die Selbstmitteilung CGottes in der Gnade als dauerndes übernatürliches Existential,
reflektieren mufß, zeigt VO  } selbst ın ursprünglıcher Weıse, dafß das mysteri1um
Christi die Geschichte der Menschheit durchdringt un finalisiert, dafß
1n der Geschichte diese übernatürliche Transzendentalıtät ımmer deutlicher er-

!scheint, bıs S$1e 1ın Christus ıhre höchste un unüberbietbare Erscheinung Andet
L L

Eınheit der Ausbildung VE TI
Jede Ausbildung, soll S1E eine Einheıit haben, die notwendig un EerYSte 1m echten

Sınn biıldend seın kann, mu eine zentrale Diszıiplin haben, auf die die Vieltalt der
Fächer ausgerichtet ist als deren Vorbereitung, Artikulierung un Folge. Das gilt
VOr allem von der höchsten Geisteswissenschaft, VO  w der Theologie. Es wırd Ul

ZWAar heute oft un mi1t echt ZeSAZT, das Studium der Schrift se1 „die Seele der
Theologie“. ber be1 dem konkreten un ZW AAar unvermeıdlichen Betrieb der heuti-
SCH Eınleitungswissenschaft und Exegese wırd INan in einem konkreten Sınn nıcht

können, da{fß dıe Exegese die zentrale Diszıplin der Theologie se1in annn Sıe
betreibt heute ıhr Geschift auch auf katholischer Seıite S da{fß das Kerygma der $  z
heutigen Kirche un die Lehre des Lehramtes praktisch TE NOTINAa negatıva für
S1e iSt; bıs iıhre Ergebnisse unmıiıttelbar 1n das heutige Kerygma un die persönliche
Glaubenssubstanz übersetzt siınd, bedarf 65 bei dem Abstand zwıischen der Schrift
und der geistigen Situation des Menschen VO  a} heute vieler Arbeit der „Über-
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setzung“, dafß diese praktisch icht venügend in der Exegese selbst geleistet werden
kann. In den Fällen, 1in denen heute Exze2esE un! Bibeltheologie, höchst lobwürdig
und ertolgreich, solche Übersetzungsarbeit leisten, 1St diese Arbeıt (auch WenNn S1Ce
Exegese ZENANNT wird) mM1t 1e] philosophisch-theologischer Überlegung VCOr-

bunden un durchsetzt, da{fß sS1e sıch ıcht mehr prinzipiell von einer Arbeiıt der
Dogmatık unterscheidet, wI1e s1ie heute seın soll Das aber zeıigt deutlich, daß die
„reine“ (d vorwiegend historisch-philosophisch ausgerichtete) Exegese ohl eline
sechr wichtige un unerläßliche Disziıplın in der Theologie 1St, aber icht die ZeN-

trale Diszıplın se1n kann, in der der entscheidende Akt der Theologie ZU Vollzug
kommt, nämlich jenes mMI1t allen geistıgen Kräften vollzogene Hören auf die Often-
barung Gottes, da{fiß diese VOr dem heutigen Glaubensgewıissen des Menschen
unmittelbar ankommt.

Nun besteht ZWaar ein prinzıpieller Grund, der Dogmatık als solcher 1im Kreıis
der theologischen Wissenschaften die Würde eıner solchen zentralen Diszıplın stre1-
tig machen. Sıie dart also mMi1t echt diese Würde beanspruchen. Immerhin
aber ann einerseılits DESAZT werden, dafß s1e sıch 1n ıhrem heutigen Betrieb (nıcht
mMI1It Unrecht) sehr iın historische (exegetische un: dogmengeschichtlich-kirchen-
Jehramtliche) Untersuchungen auffächert, daß ıhr der Akt der Synthese, der die
Oftenbarung Z unmıiıttelbaren Hören un Vollziehenkönnen bringt, NUr noch
schwer gelıngt. Anderseits 111 Ja die angezielte Grunddıiszıplin einer „funda-
mentaltheologischen Dogmatıik“ wirklich Dogmatık se1n, und ZW ar solche, die das
einheitliche Ganze der Glaubensbotschaft iın ıhrer Grundstruktur un Glaubwür-
digkeit ZuUur wissenschaftlichen Reflex1ion bringt, da{fß mMan ıhr die Würde der gesuch-
ten un! notwendigen zentralen Diszıplın ruhig zuerkennen ann Wenn eine echte
„introductio generalis“ Ur ann gegeben ist, WECNN S1e das (GGanze VOoO  e} sel1ner. WUur-

zelhaften Einheıit her erstmals ergreift, annn 1St diese „introductio generalis 1n
mysterium Christi“ eben auch gleichzeltig und notwendig die zentrale Disziplin
der Theologıie, als deren Ausgliederungen (in einem Zzweıten Gang) die einzelnen
Traktate der speziellen Dogmatık verstanden werden können. Andere theologische
Diszıplınen kommen Ja als zentrale un einheitsstittende Diszıplin VON vornhereın
icht in Betracht Mufß CS eine solche zentrale un: alles übrige synthetisierende
Disziplin in der Theologie VOon der Sache her un AUS didaktischen un bildungs-
mäfßigen Erfordernissen geben, ann scheint s1e 1n diesem Grundkurs einer funda-
mentaltheologischen Dogmatık gegeben se1n. Diese würde annn auch
mittelbarsten das eıne Heilskerygma der Kirche greNzZCN, hne als dessen metho-
dische Reflexion aufzuhören, Theologıe, Wissenschaft se1n.

Weiıtere praktıische Erwägungen

Es soll Yn Schluß versucht werden, diese Erwagungen abzurunden. Dıie ın
ıhrem wissenschaftstheoretisch-theologischen Wesen angezielte fundamental-theo-
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logisch-dc?gmati;che Grunddiszipiin ware als Grundkurs ur  .. alle Theologen be-
stimmt. Vermutlich würde die ‘ Tage, ob 1111A4a nıcht entsprechend dem V€f-
schiedenen Begabungsniveau un: der spateren Arbeit der fertigen Theologen In
den zentralen Fächern Z7wel parallele Züge (einen „akademischen“ un einen „Sem1-
naristischen“) einrichten mUuSsse, überflüssig AAchen Der gyemeınte Grundkurs ann
un mu{ natürlich didaktisch dem durchschnittlichen Begabungsniveau der Horer-
chaft entsprechen, un sein „Nıveau“ hat arum eine ZeEW1SSE Varıationsbreite.
ber annn als derselbe für alle vorgetragen werden: als Grundkurs richtet
sıch AB Hörer, die alle Anfänger sınd, se1ın "LThema 1St exıistentiell unmittelbar für
alle VO  3 höchster Bedeutung un Dringlichkeit, führt gleichzeitig in tiefe un
wissenschaftlich darzulegende Fragen ein, daiß CS auch dem Besserbegabten
nıcht langweılıg werden mu Es 1sSt natürliıch be1 der auch nach diesen Darlegun-
SC bleibenden Dunkelheit einer solchen Grunddisziplin schwer SaASCNH,
welchen quantıtatıven Umftang ein solcher Grundkurs haben müßfte, u das eisten

können, W Ads erstrebt. Doch wiırd 18903  e} annehmen können, daß reı bıs 1er
Semester 1er Wochenstunden ausreichen, aber auch notwendıg sind, WOZU ann
Aaus diesem Fach proseminaristische Übungen hınzukommen müßten.

Be1 wirklicher Zusammenarbeit, gemeınsamem Verständnis für das VWesen dieser
Grunddıisziplin un eıiner sachlich gemeınsamen Grundauffassung (beson-

ders auch hinsichtlich der allgemeinen philosophischen Aspekte und Inhalte der
Dıiszıplin) besteht keine grundsätzliche Schwierigkeit dagegen, da sıch mehrere
Professoren in elne solche Vorlesung teilen. Wäre CS möglıch (was 1er ıcht gele1-
Stet werden kann), einen SCNAUCICH Aufriß des Inhalts un der Abfolge dieser
Grunddisziplin geben, annn würde 6S vermutlich och deutlicher werden, da{fß
CS sachlich und technisch möglıch iSt; daß sıch mehrere Dozenten unbeschadet iıhrer
Einheit iın den Vorlesungen s1ie sıch autteıilen. Be1 bescheideneren Verhält-
nıssen mu{ß natürlıch auch ein einziger Protessor imstande se1n, diese Grunddıiszi-
plin vertiretien.

Grunddisziplin und andere Fächer

Natürliıch waren auch be1i dieser Konzeption VO  e} Antang neben dieser rund-
disziıplin andere „Fächer“ hören, un diese traten „Ooptisch“ und zeitlich in den
Vordergrund. Das Problem, das icht 198808  — eın didaktisches, sondern sehr grund-
legend eın wı1issenschaftstheoretisches 1St, w1e sachgemäß die Einteilung der theo-
logischen Fächer VO Wesen der Sache her se1n sollte un W1€e Zeit un Arbeits-
kraft in Vorlesungen,; UÜbungen un 1m Privatstudium autf s1e verteılt werden soll-
Ka ann 1er nıcht behandelt werden. Jedenfalls 1St die krebsartige Wucherung,
iın der immer (A01S Fächer für das theologische Studium entstehen un siıch die
elIt der Vorlesungen raufen, eın großes Übel, das INa HUr durch eine wiıirkliche
Besinnung autf die innere Eıinheıt und Struktur der einen Theologie bekämpfen
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AD ber diese Fächer in sinnvoller Einteilung un Ordfiung ach KRang und Ge-
wiıcht einmal vorausgeSsetZL, sollten sıie sıch sinnvoll die Grunddiszıpliın STIuD-
pıeren. Einleitungswissenschaft in un N  9 Exegese un Bibeltheologie sollten
von Anfang die Semester der Grunddisziplın begleiten. Damıt in den ersten

Semestern ıcht 1e] dısparate Fächer gelehrt werden mussen, sollte INa  =) den
Bibelwissenschaften ın den ersten Semestern eigentlich einen großen Raum e1In-
raumen. Denkbar ware, da{ß in den ersten jer Semestern auch Kirchengeschichte
als der andere e1l der historischen Theologıe gelesen wird. Nach Vollendung des
Grundkurses läge in einer Art zweıten Studienabschnittes der Schwerpunkt auf
spezieller Dogmatık (mıt Dogmengeschichte) un Moraltheologie. Eın dritter Stu-
dienabschnitt ware der praktischen Theologie (Kirchenrecht, Liturgie, Pastoral-
theologıe, kırchliche Sozjallehre USW.) un: der „reinen“ Philosophie wıdmen,
1n er, richtig betrieben, VO  e} selbst nochmals wesentliche Aspekte des Grundkurses
vertieft wıiederholt würden. Die rage, w1e Einzelthemen der traditionellen Fun-
damentaltheologie, sSOWweılt sS1€e außerhalb des Gegenstandes des Grundkurses liegen,
e1igens behandelt werden können, wurde früher schon gestreift. Es 1St dabei be-
denken, da{ß viele solcher Themen auch in der speziellen Dogmatık durchaus sach-
gemäfß untergebracht werden können, vorausgeSseLZzT, da{ß die Dogmatik eine 24 S
nügende Ekklesiologie bjetet.

Universitätsrechtlich un hinsichtlich der taktıschen Aufteilung der Lehrstühle,
w1e S1ie 1U einmal bestehen, bräuchte die 1er vorgetragene Strukturierung des
theologischen Studiums keinen unüberwindlichen Schwierigkeiten begegnen.
Der Inhaber eines Lehrstuhls tür Fundamentaltheologie könnte, ohne mit seinem
Lehrauftrag 1m geringsten in Konftflikt kommen, se1ne Fundamentaltheologie
1mM Sınn dieser Fundamentaltheologie“ verstehen un vortragen. In diesem
Zusammenhang se1 nochmals eın alter Wunsch wiederholt: Di1e theologischen Lehr-
anstalten der Ordensgemeinschaften, dıe rechtlich un: organısatorisch viel freier
sind als staatlıche oder bischöfliche Anstalten un darum Pflicht un Recht haben,
beweglıcher un experimentierfreudiger se1n als diese, sollten den Mut haben,
( S Wege in der theologischen Ausbildung suchen un nıcht NUur die theologi-
schen Fakultäten der Universitäten oft üummerlich kopieren. Vielleicht
könnte mMan be1 ıhnen praktisch versuchen, ob der 1er vorgetragenen Idee
Rıchtiges ISt.

Theologiıe und geistliches Leben

Der Grundkurs könnte be1 aller Nüchternheit un wissenschaftlichen Strenge,
die ıhm eigen se1n mussen, doch auch gee1gnet se1N, eine Brücke bilden 7wischen
der theologischen Wissenschaft un dem geistlichen Leben der Jjungen Theologen.
Meıst 1St die luft 7zwischen beiden Stücken des Lebens zroß, viel zroß. iıne
solche iıntroductio generalıs 1n myster1um Christi könnte dem jungen Theologen
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eutlich machen, dafß er sıch darın auf das besinnt, W as auch se1in geistliches Leben
ausmacht, es fördern, un dafß diese Wissenschaft 1Ur wirklich angee1gnet
wiırd, WEeNN S1e VO  e} einem relig1ösen Vollzug des in ıhr Reflektierten wiırd.
Wırd dieser Grundkurs wiırklich vorgetragen, w1e se1n soll, annn 1St 6S ohl
nıcht nötıg, zeıitlich VOTr die Theologie, WwW1e INa  —$ schon da un OFrt erwogen hat,
eine längere aszetische Vorbereitung, eine Art „Novızıat“ des Weltpriestertheolo-
SCH legen, um ıh geeignet machen, den Segen der Theologie erwerben
und die Gefahr des zersetzenden bloßen Problematisierens 1n der Theologie
überwinden. Wenn mMa  ]} W1e eine AÄArt „Novizıat“ für wichtig hält, könnte
CS eher (1im eigentlichen Priesterseminar, 1n längeren Exerzitien USW.) spater, ach
einer gew1ssen theologischen Reıife des Theologen gelegt werden. Fın wirklicher
Kontakt dieses „Fundamentaltheologen“ MIt dem ; Spirıtual- könnte beiden schr
nützlich se1n.

Diıe La:entheologen
Man könfite auch och bedenken, ob eıne solche Grunddisziplin, WI1e WIr s1e —

zudeuten versuchten, nıcht gee1gnet ware, den Grundkurs für die „Laientheolo-
“  gen abzugeben, die siıch als künftige Studienräte für die Gymnasıen den Unıiver-
sıtäten vorbereiten un neben iıhren weltlichen Fächern als eines ıhrer Fächer heo-
logie belegen, spater den Mittelschulen auch Religion dozieren. Es wırd
kaum bestritten werden können, dafß ıhre Ausbildung für einen Religionsunter-
richt höheren Schulen oft recht kümmerlich iISt. Sıe können siıch Ja me1st bei ıhrer
übrigen Belastung SAr nıcht der Theologie wıdmen W1e ein normaler Theologe,
der Priester wiırd, un geben doch spater einen Unterricht, der nıcht jedem Kaplan
gESLALLEL 1St. Wenn darum ıhre Ausbildung wenıgstens eline ZeEW1SSE Geschlossenheit
und Hervorhebung des eigentlich Entscheidenden aufweisen könnte, ware 6S für
S1e un! ıhre künftigen Schüler VO  e} Vorteıl. SO 111 es scheinen, da{fß die angedeu-
teife Grunddiszıiplin für solche Laientheologen 1Ur VO  } größtem Nutzen se1in könnte.

Wıe immer iINnan den Wert der vorgetragenen Überlegungen beurteilen wird,
sollte doch wenıgstens eines anerkannt werden. Die rage der besseren Gestaltung
des theologischen Studiums 1St iıcht bloß eine pädagogische, didaktische und (9)8
nısatorische rage. Man darf nıcht unterstellen, da{f( INa  e schon selbstverständlich
und klar W1SSE, welche „Fächer“ elıne Theologie habe, un 6S sıch NUr darum handle,
S1ıe eın weni1g koordinieren un gegenselt1ig UDEn VO: allen solchen
praktischen Überlegungen liegt eine wıissenschaftstheoretische rage, die selbst WI1e-
der 1Ur die ormale Seıte der Frage 1St, W as eigentlıch Theologie 1St un sein
hat. Solange INan 1Ur organısiert, wırd die rage ach der richtigen Struktur des
einen Theologiestudiums ıcht befriedigend beantwortet werden.

13 Stimmen 175, 193
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Paradoxä Werke Aldous Huzxleys
John Bqurke

Für alles, W as unls eın bedeutender Autor geschenkt hat, der über die Probleme,
die Hoffnungen, dıe Mißverhältnisse des Lebens, die u15 alle angehen, scharfsinnig
und tiefsinnig nachgedacht und mıt i;hnen gerungen hat, sollten WIr dankbar se1n.
Auch dann, WEeNN seine Grundhaltung VON satırıschen,- Ja sarkastıischen s
SCH mitbestimmt 1St: enn diese können Sentimentalıität, Selbstzufriedenheit
un Heuchelei eine durchaus gesunde, desinfizierende Wirkung ausüben. Und da{ß
der VOTL kurzer e1it Von uns SCHANSCHNC Schriftsteller Aldous Huzxley neben anderen
Talenten se1nes vielseitigen Wesens auch die satirısche Begabung 1n hohem Ma(ße
besafß, wırd ohl nıemand bestreiten wollen. Doch wırd N vielleicht ıcht wenıgen

se1n, da{fß S1€, nach eine: Beschäftigung mM1t seinem Werk un be1 aller
Bewunderung für die raft un: die Schärtfe se1nes Intellekts, für die schöpferısche
Vielfalt seiner Ideen un für den Glanz seliner Sprache un seiner Wortkunst,
trotzdem eın ZEW1SSES Gefühl der Unzufriedenheıt, der Enttäuschung spuren. Daß
s mir selber 1St, MmMUu ıch gestehen; un ıch habe versucht, MI1r klar
machen, worauf 1es zurückzuführen seın mMag Mır 111 scheinen, da{fß diese (56e*-
fühle durch YeEW1sse ungelöste Spannungen 1m Wesen un iın der Anschauung, also
auch ım Werke Huzxleys entstehen.

Es wurde 1m 'Tiıtel VO  } „Paradoxa“ gesprochen. Nun braucht eın aradoxon,
also „Unerwartetes“, keineswegs negatıv oder unbefriedigend se1n. Im
Gegenteıl: die Zusammenstellung scheinbar gegensätzliıcher Ideen, Bemerkungen
der Handlungen, die sich ann be] SCHAUCICI Betrachtung auf einer tieferen,
erwarteten Ebene doch, un ZW ar in csehr sinnvoller Weıise versöhnen lassen, ann
durchaus reizvoll un befriedigend wiırken. Dıie Dichter un! Prediger der Barock-
Zzeit erzielten immer wieder un MIiIt Vorliebe ihre Wirkungen autf diese Weiıse.
Und WEeENN eın Mensch, den WIr cschr kennen meınen, plötzlich auf eıne
Weıse handelt, die ll uUuNsecerer Kenntnis VO  «3} ıhm widersprechen scheint, die
aber bei SCHNAUCTIEM Einsehen doch völlig 1ın se1n Gesamtwesen hineinpaßt, be-
deutet vielleicht d_ieser zleine Schock eiıne Vertiefung HDSCTIET Kenntnisse, die
ohl notwendig, vielleicht auch interessant un reizvoll WAr. Wesentlich 1St 6Cs

aber, dafß diese Spannungen, diese Paradoxa, wenn auch iıcht oleich, doch bei
geNAuUeCrET Betrachtung un erweıterter Erfahrung gelöst werden können. Eın
yelöstes Paradoxon, be1i dem sıch widersprechende Ansıiıchten oder Handlungen 1ın

keinen gemeinsamen Rahmen einfügen lassen, annn NUr störend wirken.
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Eın solches Paradoxon, das mehr als Form Zu Ausdruck kommt,
scheint ı Werke Aldous Huzleys VEISPUFCNH sC1nN., Es besteht, könnte INn  } ’idas Problem vielleicht formulieren, darın, dafß seinem Denken un durch

Werke Ziele erreichen wollte, die ıhm aber durch SCWI1SSC Züge se1NESsSs Wesens
un sSCeiNer Grundeinstellung ZUur Welt unerreichbar bleiben mußten.

Reformwiılle und Menschenverachtung
Der Satıirıker, der lediglich Aus Ablehnung un orn schreıbt, annn sich viel-

leicht MITt dem Versuch begnügen, das, Was angreift ächerlich oder ekelhaft
machen un auf diese Weise vernichten. Be1 dieser Aufgabe, könnte INa  ;

INCINCN, sind Juvenal oder Jonathan Swıft WEN1ESTENS Teıilen ihrer Werke
stehengeblieben konstruktiven Elementen haben die berühmte sechste Satıre
Von Juvenal (die Weibersatire“) un die Schilderung des Yahoos Vvierten
Buch VO  e} Gullivers Reısen wahrhaftig nıcht 1e] bieten. Doch jede Kritik
jede Verurteilung oder Ablehnung ırgendwie Ma{fßstäbe Grundsätze oder Ideale
VOTauUS, auch WCNN diese unausgesprochen bleiben. Der DOS1ULV veranlagte un
konstruktiv denkende Satıirıker 111 1aber etzten Endes auch 7A8 Reform
beitragen, W1e 1eSs ZU Beispie] das Anliegen Dickens be] seinen satırıschen, soz1al- ®
kritischen Schilderungen Oliver I wist oder Bleak House Wa  H$

Dafß auch Aldous Huxley den Satirıkern rechnen 1ST die das Ziel haben,
nıcht 11Ur die gegebenen Verhältnisse verdammen, sondern auch auf Ideale hin-
1 die die Lage wandeln un reiten könnten, geht schon AaUuUs Werken der
dreißiger Jahre hervor. Gewi( 1STt den JCr bekannten Romanen der WAaANZzZ1ıgSer BED N N
Jahre Crome Yellow (1921) Antıc Hay (1923); Those Barren Leaves 1925)%
und Point Counter Point 19028) die den Ruf ihres Verfassers gesichert haben,

oder nıchts VO  w} Verlangen VELSPUICH, entwurzelten Mensch-
heit die brüchig gewordenen, z1ellos handelnden, Wenn auch glänzend
redenden Gesellschaftsschicht dargestellt wırd MI1 pOsıtıven Weltanschauung

Hıiılfe kommen. Be1 diesen Romanen sıch Huzxley och der Haltung
erzählenden Beobachters, der nüchtern un (ın Point Counter Ponint) MIt

nehmendem Zynısmus un Pessimismus alles einfach schildert W as sieht Mıt WE STBrave New World (1232) annn C111 Wendung CIN, die durch spatere Werke
WI1e Eyeless (3a7za (1936) Ends and Means (1937) un The Perennial Philosophy
(1946) eiter verfolgen 1STt Brave New World bekanntlich das Biıld
„dnvel utopischen Welt der die befürchtete Möglichkeit völligen Beherr-
schung alles menschlichen Lebens durch das wıssenschaftliche Denken un die tech- U M PE

Deutsche Übers Parallelen der 16e! (Zürich
DA  “ Deutsche Übers Kontrapunkt des Lebens München

Die deutschen Übersetzungen erschienen den Titeln one LNEUC elt (Frankfurt Geblendet (jaza
(München Ziele und Wege (Berlin Die W: Philosophie (Zürich
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fiische Entwicklung 18888 verwirklich; oder fast verwirklicht worden ist. Wır

„Tast  D3  9 enn och 1St ein unverarbeıiteter Rest der alten Welt finden
Durch die Z7wWel Gestalten VO  } John, dem Jungen Wıiıilden aus den „Reservatıions“,
der die „wackere Cue \Walt® besucht, un Bernard Marx, be1 dessen Geburt (oder
gENAUCT, Herstellung in der Retorte) schief War un! der infolge-
dessen 1n der wackeren Welt ständıig unzufrieden un rebellisch bleibt, 1St Er

Huxley möglich geworden, ıcht 1Ur Beobachter se1n, sondern auch der
schrecklichen Ordnung Stellung nehmen. Noch klarer trıtt in dieser
verantwortungsbewußten, richtungweisenden Rolle in Eyeless in Gaza hervor. Der
Schluß des Romans zeigt den Helden Anthony Beavıs be1 der Vorbereitung einer
Rede, die Abend VOTr einer Pazifistenversammlung in Süd-London halten
11l Gedanken, dıe ıhm dabei durch den Kopf zıehen, Gedanken ber die tiefe,
friedenbringende FEinheit alles Lebens:;: ber die Notwendigkeit dieses Friedens
un des Miıtleids mit den Mitmenschen, der Selbstbefreiung von trennenden Eın-
flüssen, die den Einblick in das Grundwesen der Dinge verdunkeln un erschwe-
ren*? das sınd 1m Keime Ansıchten, die VO  e} jetzt die Hauptelemente der Welt-
anschauung un Lebensphilosophie Huzleys bilden. Sıe liegen seiner 7zunehmenden
Beschäftigung Mit Problemen der Mystik zugrunde, VOr allem in der Form, die sich
1ın den Religionen des COstens ausgepragt hat Das Ideal; das Huzxley jetzt aufstellt
un: 1n dem Werke End and Means Z ersten Mal systematischer entwickelt und
in dem die einz1ige Hoffnung für die Welt sıeht, ‚non-attachment“
(Loslösung). „Unabhängıg VO Ich un VO  e den SOgENANNLEN ‚Dıngen dieser Welt‘
1St bej den Philosophen un Religionsschöpfern verbunden SCWESCH mi1t der
Lehre VO einer etzten Wahrheıt, orößer un bedeutender als das Ich D Es handelt
sıch aber 1er eın negatıves Ideal „Unabhängigkeit 1St 11UTE dem Buchstaben
nach eine Negatıon. In der Praxıs zieht die Unabhängigkeıt die Entfaltung aller
Tugenden ach sıch. Aus ıhr ergibt sıch ZUuU Beispiel die Nächstenliebe Aus

Unabhängigkeıit entwickelt sıch Mut Aus ıhr ergibt sich die Pflege der Intellı-
SCNZ; enn empfindungslose Dummhbeıt 1St eine Hauptursache aller anderen Un-

ctugenden. Aus ıhr entstehen Freigebigkeit un Uneigennützigkeıit
Der Mensch also, der sıch weıt VO  e} seinem Selbst un vom Leben in der Welt

mIi1t 1l seinen trennenden Einflüssen befreit hat, dafß weder der Liebe, dem Zorn,
dem Besıtz, der gesellschaftlichen Ambitıion, aber auch nıcht der Kunst, der Wıssen-
schaft, Ja nıcht einmal der Menschenliebe ZU Opfter tallt, dieser verkörpert das
Ideal,; durch das dıe Kultur un die Zivilısation VOrLr der drohenden Auflösung und

s“  s“ Notwendig für diıese yroße Aufgabe sind „Lebenszeıten, die mit dem Versuch vergehn, die sondernden Le1i-
enschaften des Hasses, der Bosheit und des Stolzes überwinden: MIt dem unaufhörlichen Streben, das Einssein
MIt andern Leben und andern Daseiınswesen verwirklichen, CS 1Im Lieben und 1mM ıtfühlen rleben. Und weiter:

Friede durch Befreiung, denn„Im Frieden aber 1St Eıiınheit Einheit MT andern Leben Einheıit MI1t allem Sein
Friıede 1St erlangte Freiheit.“ (Geblendet 1in Gaza. Übersetzung VO E. H. Herlitschka. München 1953 S. 536—8)
(Eyeless 1ın Gaza. London: Chatto Windus 1956; 17—

Ziele und Wege, Übers VO: Elisabeth Fischer. Berlin-Bielefeld: Cornelsen- Verlag 19749 ; (Ends Anı Means.
London: Chatto Vindus 19078 4)
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Vernichtung gerettet werden können. Dieses Ideal 1St CD, das Huzxleys posıtıve Bot-
schaft an die Menschen enthält: un er appelliert S1e, N verwirklichen.

Reformieren 111 also Huzxley un nıcht HUr satirısch-zynisch verurteılen. Und
trotzdem drängen sıch eım nachdenklichen Leser Fragen und Z weıftfel auf Die
Ausdrücke „Charıty“ un „Compassıon“ (Nächstenliebe und Mitleid) sind gefallen;
sie siınd auch och 1ın den spateren Schritften Huzleys mehrmals finden Es ware
hier iragen, ErSTCNS, ob nıcht einer, der reformieren 111 un diesem 7 weck
Ideale aufstellt, grundsätzlich den VWert dessen, w4as reformiert werden soll;
ylauben un Aazu etfzten Endes eine positıve Einstellung haben muß: un: Z7wWel-
LeNS, wı1ıe Cr mM1t Huzxleys eigener Einstellung den Mitmenschen ın der 'Tat steht.
In der Aaus tiefer Kenntnis heraus un mMi1t großem FEinfühlungsvermögen geschrie-
benen geschichtlichen Biographie Grey Eminence (1941) schildgrt uns Huzxley den
Charakter des Father Joseph, des engsten Mitarbeiters Rıchelieus. In Huzxleys
Augen 1St dieser Kapuzıner ein hervorstechendes Beispiel eines Menschen, der bei
allem Glauben, be1 ylühendem relig1ösem Eıfer, be1 grenzenloser Opfer-
bereitschaft un Askese trotzdem den Gelst zutiefst hat,; indem durch
se1ine unheilbringende politische Tätıigkeıit das Ideal verkannt hat un materieller
Machtlust verfallen ISt. An einer Stelle Sagı Huxley VO  a} ıhm: „Eın beständiges
Verweilen bei den Leiden Christi1 un der Märtyrer Mag in eiınem emotionalen
Christen eine durchaus bewundernswerte Gleichgültigkeit seine eıgnen
Schmerzen hervorrufen: aber WECeNnN ıcht csehr darauf bedacht iSt. eın seiner
Standhaftigkeit entsprechendes Maß Mitleid entwickeln, annn C dabei
enden, die Schmerzen andrer gleichgültig werden.“ ® Nun, 1n seinem
Denken und iın der Weıse, W1e CS ZU Ausdruck bringt, hat Huzxley viel Mut
un: Standhaftigkeıit gezelgt. Finden WIr be1 ıhm auch eın entsprechendes Verständ-
N1s tür die Mitmenschen in der orm Von „Charıty“ un „Compassıon“, das für
seinen zweıtellos vorhandenen Retormwillen überzeugenden Grund und Anlafß
bildet?

In einer scharfsinnigen Studie über Huzley, der einen aufschlußreichen Unter-
tiıtel beigegeben Hhatı schreibt Sisiırkumar Ghose „Es genugt ıcht arnen,
schimpfen, SpOotften. Man MmMUu darüber hinauskommen, einen Ausweg zeıgen kön-
nen. Die Kunst 1St eiıne Brücke 7zwischen dem Tatsächlichen un dem Idealen. ber
die Brücke mu{ Aaus einer lebendigen Erfahrung, einer Erfahrung des
Lebens bestehen. Sie annn iıcht Aaus ogma oder Aaus einer blofß ıntellektuellen
Krıtik Leben gebaut werden. Und gerade hier zeıgt Huzxley oft Mängel;, enn
E 1sSt mehr Gelst un Intellekt als Mensch un hat ür den gewöhnlıichen oder NOT-

malen Menschen wen1g oder gar eın Mitgefühl.“
Nun, es 1St sıcher richtig un wichtig, auf die ıntellektuelle Einseitigkeit Hux-

Die Graue Eminenz. Übers. VO  - Herlitschka (Zürıich rey Eminence. London: Chatto üindus
1941 190)

Aldous Huzxzley. cynıcal calvatıonist (London (Übersetzung er
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leys hinzuweisen. Hıer aber muß och eine weitere Frage gestellt werden. Spüren
WI1Ir nıcht bei Huxley immer wleder, manchmal 1Ur angedeutet, manchmal mMi1t aller
Schonungslosigkeit ZUu Ausdruck gebracht, eine solche Abneigung gegenüber der
menschlichen Natur, VOrTr allem dem sinnlich-körperlichen Element 1n J aber Ja einen
geradezu gznostisch-manichäischen Zug 1n seliner Einstellung, da{f WI1r versucht sınd,
iıcht NUur der Durchführbarkeit seiner Ideale tür die Menschen, sondern auch

der Echtheit se1ines eigenen Reformwillens zweıfeln? Es 1St von mehr als
einem Kritiker festgestellt worden, daß, Je mehr sıch Huxley der Entfaltung SE1-
1NEeSs Ideals der „Loslösung“ nähert, se1ne Beschäftigung mit dem Körperlichen 1n
seinen unangenehmsten Aspekten intensiver werden scheint eigentlich
ware das Gegenteıil gewesen®. Diese Neıigung, die in seinem Werk
schon immer vorhanden Wr un: 1in Brave New World einen ersten Höhepunkt
erreicht, erscheint wieder 1n Eyeless 1n Gaza, un! ZWAar in recht merkwürdigem
Gegensatz dem größeren weltanschaukehen Ernst eiınes Romans, der ohl einen
Wendepunkt in Huzxleys Einstellung seiner eigenen Aufgabe darstellt. Und WI1C
sollen WIr annn die Schilderungen ın Ape an Essence (1949) bewerten, die eine
Welt völlig vertierter „Menschen“ 1n der e1it ach dem nächsten Atomkrieg mit
beispiellosem FEkel zeıigen? Dıie rage, die sıch ier stellt, 1St iıcht die, ob siıch
Huzxley der ererbten Sündhaftigkeit des Menschen, die seine geistig-intellektuelle
Entwicklung ständig hemmt un vereitelt, MI1t zunehmender Schärte bewufßt
wurde. Das Problem besteht vielmehr darın, ob nıcht in ıhm selber eın subjektiv
bedingter Abscheu VOr einem Grundaspekt der menschlichen Natur vorhanden
WAaTfrT, der die Reformfähigkeit, Ja auch die Reformwürdigkeıit des Menschen hätte
VO Anfang in rage stellen sollen. „Der zynısche Volksmund“, schreıibt Hux-
ley anderswo, „behaupftet, Liebe se1l blınd In Wirklichkeit aber sınd vielleicht die-
jenıgen blind, die da nıcht lieben un die daher nıcht erkennen, W 1€e schön un: w1e
liebenswert (adorable) die Welt 1St..  D Y  ü Interessante Worte A2US dem Mund des Ver-
fassers von Ape an Essence! Man iragt sıch NUr, inwıetfern für ıh: cselber die Welt,
also auch der Mensch, ‘„bea.utiful“ un „adorable“ WAar,.

Mystik und Meskalıin

IYSt mMIt der Veröffentlichung des Essay—fiands The Wıld Olıve und
des 1m gleichen Jahre erschıienenen Romans Eyeless 1n Gaza wird Huzxleys Inter-
esse der Mystik, wenn auch noch keineswegs ın ausgepragter Form, sichtbar.
Aus dem schon oben genannten Gedankengang 1m etzten Kapiıtel Von Eyeless 1n
Gaza, ın dem sıch Anthony Beavıs 1n einer Art VO  w} innerem Monolog mMi1t den
Fragen der Einheit un!: Trennung auseinandersetzt, geht hervor, dafß Huxley

Vgl Brooke, Jocelyn: Aldous Huzxley (London
Ziele und Wege, 302 (Ends and Means, London 1937, 311) Vgl den Aufsatz: Justifications.
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der Auffassung vekommen ISU daß die"Trennung, das Getrenntsein VON den Mit-
menschen, VO  } anderen Lebenssphären, VO Sein der Welt das Grundübel ı1ST, das
6S überwinden oilt WEeNN das menschliche Leben friedvoll sinnvoll und der
Vollendung fortgeführt werden soll Fuür Huzxley 1STt dieses Ziel WIC WILr

gesehen haben, 1Ur durch Selbstüberwindung möglich Durch Liebe, Miıtleid un
Meditatıion soll CiINE unmıiıttelbare, iNfultıve Einsicht das Wesen der Dıinge CI-

strebt werden, VOT der die Grenzen fallen un:! die Selbstbefreiung Bewußtsein
des Eıins-Seıins erreicht wırd Dazu 1STt C111 unauthörliches Streberi „das 1Ns-
SCIN IMI andern Leben un andern Daseinswesen verwirklichen, 6S Leben
und Mitfühlen erleben. Es auf andern Ebene durch Meditation unD4 DE N C LE V E N NS N VE E OT der Einsicht unmittelbarer Intuıition erleben. Einheit des Aufruhrs VOIN

T

Sonderung un Scheidung Das Gute der Möglichkeit des Bösen Der
öftnende Druck darf NC erlahmen. ber auch für die besten Von uns 1STt die Erfül-
lung noch unerme{(ßlıch tern.  CC

Huxley 1STt der Meınung gekommen, da{ß dieses 1e] verwirklichen,
der Weg der Mystik vielleicht dieser allein, helfen könne. Seine Schritten
ZCISCH zunehmendem Ma{iß C1iNe Beschäftigung mMI1t Mystik un:! ein Verständnıis
für ıhr Ziel un ihre Methoden, sowohl der Form, die der christlichen Tradi- y E AT TE
LLON finden 1ST als auch und noch stärker) derjenigen, die S1IC den Oriıentfa-

lischen Religionen ANNUMMET, Eıne Stelle sSCc1 angeführt: „Am Ende des 17 Jahr-
hunderts hat die Mystık ıhre alte Bedeutung Christentum bereits verloren und
iIST mehr als halb TOLT. ‚Und Wenn auch Mag INa  e} fragen, ‚Warum sollte S1IC nıcht
sterben? Was S1C, WEeNn S1C Leben 1st?“ Auf diese rage 1STt die AÄntwort,
dafß 6S keine höhere Schau x1ibt das olk zugrunde geht; Die Mystiker sind
die Gefäße, durch welche ein Erkenntnis der Wirklichkeit heruntersickert

UÜHSeEre menschliche Welt des Unwissens un der Iilusion. ine durchaus
mystısche Welt Ware Ee1INE völlig blinde un: wahnsıiınnıge Welt A T aWenn WITL C1NEC solche Außerung lesen un annn das Gesamtwerk un! den Men-
schen Huxley selber Betracht ziehen, drängt sıch WIe ıch ylaube, unvermeidlich
die Frage ber Huzxleys CISCNCS Verhältnis ZUE Mystik aut Welche Rolle hat S1e

sSC1Nem CISCHNCNHN Leben un Glauben gespielt? Konkreter gefragt WIC 1ST der 1954
erschienene SSAY The Doors ot Perception”® Gesamtzusammenhang SC1NC5S5 reli-
S10SCH Glaubens und seinNner relig1ösen Erlebnisse verstehen? War S dem Ver-
tasser JE ZEeESONNL Augenblicke mystischen Intuition, Selbsttranszendie-
reNSs, die als die notwendigen Stufen autf dem Weg Z Aufhebung der Irennun-
sch ZU 1nNs werden angesehen hat? Warum eigentlich hat siıch diesem Exper1-
INeNT IN1T Meskalın überhaupt unterzogen? Eıne Antwort, WEN1EgSTICNS C1iNEC

HSR  CS11 Geblender i Gaza, 536 Eyeless ı Gaza (London 1956, 617)
Die Graue Eminenz, Kap III, 106 rey Eminence, 82) Für weıitfere Ausführungen ZU) Thema s Zıele

und Wege (Ends and Means) Kap I11 und TV und VOL allem Dıiıe Ewige Philosophie (ThePerennial Philosophy).
13 Die Pforten der Wahrnehmung, Übers von H Herlitschka München (The Doors of Perception, Lon-

don Chatto Windus
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F  ]ohn Bourke ‘  —  direkte, scheint e1; üns sélber gegeben zu haben. „Ich hielt e's immer fur rnöälich“,  lesen wir am Anfang der Schrift, „daß ich, zum Beispiel durch Hypnose oder Auto-  suggestion oder mittels systematischen Meditierens oder auch durch das Einneh-  men eines geeigneten chemischen Präparats, meinen gewöhnlichen Bewußtseins-  zustand so verändern könnte, daß ich fähig wäre, von innen her zu wissen, wo-  von der Visionär, das Medium, ja sogar der Mystiker reden.“!* Diese Stelle, so  könnte man meinen, macht ziemlich klar, daß die ’ersehnte mystische Vision als  religiöses Erlebnis in seinem Leben ihm doch versagt geblieben war. Um so merk-  würdiger wirkt dann der angegebene Grund, warum er das Experiment unter-  nommen hat. Kann er etwa die Hoffnung gehegt haben, sich durch diesseitig-  materielle Mittel einen Eingang in die transzendente Sphäre zu erzwingen? Seine  Erlebnisse unter der Wirkung des Rauschmittels hat er ausführlich geschildert —  deswegen hatte er ja das Büchlein verfaßt. Wir lesen von visuellen Eindrücken,  die „sehr verstärkt“ sind!®, sogar von einem Sehen, „das ich nur als die sakramen-  tale Schau der Wirklichkeit bezeichnen kann“, und von „einer Welt, wo alles von  dem inneren Licht leuchtete und in seiner Bedeutsamkeit unendlich war“.!%. Doch  bleibt unklar, in welchem Sinn wir Ausdrücke wie „Inner Light“ oder gar „sacra-  mental“ verstehen sollen — wie auch der Sinn des Titelwortes „perception“ unklar  bleibt. „Perception“ ist ein Ausdruck, der in der englischen Sprache normalerweise  als gleichbedeutend entweder mit „sinnlicher Wahrnehmung“ oder mit „Auffas-  sungsvermögen“, bzw. „Einfühlungsvermögen“ gebraucht wird, sich also auf das  Diesseits bezieht. Was aber war der wirkliche Gegenstand der „perception“, zu  dem die Droge die „Tür“ geöffnet hat?  Huzxley verfügte über geradezu enzyklopädische Kenntnisse der großen Religio-  nen der Welt. Ohne Einsicht in das Wesen des religiösen Glaubens war er gewiß  auch nicht. Und über die verschiedenen Probleme und Aspekte des religiösen Er-  lebnisses hat er ausführlich geschrieben. Dies alles beweist sein interessantes Werk  The Perennial Philosophy, das eine mit ausführlichem, einsichtsvollem, oft recht  autoritär klingendem Kommentar ausgestattete Anthologie aus den Schriften einer  großen Anzahl der Heiligen und Weisen im Westen und im Osten bietet, die Zu-  gang gefunden haben „zur göttlichen Wirklichkeit, welche das Wesen der Welt  der Dinge, des Lebendigen und des Geistigen“ ausmacht. Der Überblick umfaßt  Johannes vom Kreuz, Franz von Sales, Meister Eckhart, Fe£nelon, William Law  als auch Lao Tse, die Bhagavad-Gita und Stellen aus mohammedanischen Schrif-  ten, ergänzt durch eine Bibliographie von über 120 Titeln. Und doch entsteht die  Frage, was die in diesem Band sichtbar werdende, sehr ausführliche Tätigkeit der  Forschung, der Sammlung, der Interpretation für Huxley selber bedeutet hat, in-  wiefern darin eigene religiöse. Ansichten und Bedürfnisse zum Ausdruck kommen.  Im Jahre 1946 ist The Perennial Philosophy erschienen, acht Jahre bevor er The  14 Ebd. 11 (2.2.0. 9).  15 Ebd. 21 (a.a.0. 18).  16 Ebd. 18 (a.a.O. 15).  200
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direkte, scheint er uns sélber gegeben haben „Ich hielt es immer für möglich“,
lesen WI1Ir Anfang der Schrift, „dafß ich, zum Beispiel durch Hypnose oder Auto-
suggestion oder mittels systematischen Meditierens oder auch durch das Eınneh-
iINeN eines geeigneten chemischen Präaparats, meınen gewöhnlichen Bewußtseins-
zustand verändern könnte, da iıch tahıg ware, VON innen her wissen,
VO  e} der Visionär, das Medıum, Ja der Mystiker reden.“ Dıiese Stelle,
könnte iINan meınen, macht z1emlich klar. daß die "ersehnte mystische Vısıon als
relig1öses Erlebnis in seinem Leben ıhm doch versagt geblieben Wal. Um merk-
würdıger wirkt annn der angegebene Grund, das Experiment er-

1NOMMMEN hat Kann ELtW2 die Hofinung gehegt haben, sıch durch dıesseltig-
materijelle Mittel einen Eıngang iın die transzendente Sphäre erzwıingen? Seine
Erlebnisse der Wirkung des Rauschmittels hat austührlich geschildert
deswegen hatte Ja das Büchlein verfaßt. Wır lesen VO  3 visuellen Eindrücken,
die „sehr verstärkt“ sind!®, VO  3 einem Sehen, „das ich NUFr als die sakramen-
tale Schau der Wirklichkeit ezeichnen kann  D3  9 un von „einer Welt, alles VOon

dem inneren Licht leuchtete un 1ın seliner Bedeutsamkeıt unendlich war“ .16. Doch
bleibt unklar, iın welchem Sınn WI1r Ausdrücke W1€e „Inner Light“ oder Sar ASdCLd»
mental“ verstehen sollen w1e auch der innn des Tiıtelwortes „perception“ unklar
bleibt. „Perception“ 1St ein Ausdruck, der 1n der englıschen Sprache normalerweise
als gyleichbedeutend entweder MIt „sinnlıcher Wahrnehmung“ oder mMi1t „Auffas-
sungsvermögen”, bzw „Einfühlungsvermögen“ gebraucht wiırd, sich also aut das
Diesseıits bezieht. Was aber W ar der wırkliche Gegenstand der „perception“,
dem die roge die TUr geöfinet hat?

Huzxley verfügte ber geradezu enzyklopädische Kenntnissé der grofßen Religi0-
nen der Welt hne Einsıcht iın das Wesen des relig1ösen Glaubens WAar gewiß
auch ıcht Und ber die verschiedenen Probleme un Aspekte des relig1iösen Er-
lebnisses hat ausführlich geschrieben. Dies alles beweist se1ın interessantes Werk
The Perenn1ial Philosophy, das eine mit ausführlichem, einsichtsvollem, oft recht
autoriıtär klingendem Kommentar ausgestattete Anthologie AaUus den Schriften einer
oroßen Anzahl der Heıiligen und Weısen 1mM Westen un: 1im ÖOsten bietet, die /-
SaNg gefunden haben „ ZUr göttlichen Wirklichkeit, welche das Wesen der Welt
der Dınge, des Lebendigen un des Geistigen“ ausmacht. Der UÜberblick umfaßt
Johannes VO Kreuz, Franz VO  e} Sales, eıster Eckhart, Fenelon, Wıilliam LAaW
als auch Lao Tse, die Bhagavad-Gita un Stellen aus mohammedanıschen Schrif-
ten, erganzt durch elne Biıbliographie Von ber 120 Titeln. Und doch entsteht die
rage, W as die 1n diesem Band sichtbar werdende, sehr ausführliche Tätigkeit der
Forschung, der Sammlung, der Interpretation für Huzxley selber bedeutet hat, 1N-
wiefern darın eıgene relig1öse. Ansichten un Bedürfnisse vA Ausdruck kommen.
Im Jahre 1946 1St The Perennial Philosophy erschıenen, acht Jahre bevor GEl 'The

14 Ebd 11 a.a.0 9) 15 Ebd (a.a.0 18) Ebd a.a:0O 15)
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A ; Paradoxa ım Werke Aldous Huxley}

r  D  2 Dafedota m Werke Alf‘‚i0us‘jleu;c“le;’;5‘‚ 2  Doors of Perception schriéb. Gerade dé.raus aber entsteht ein zweites Paradoxon,  das uns ein Verständnis der geistigen Einstellung und Entwicklung Huxleys er-  schwert. Wie ist es möglich gewesen, daß ein Autor und Denker, der sich mit so  viel Kenntnis und so viel Einsicht über Wesen und Probleme der Mystik geäußert  hat, dennoch dazu kommt, Droge, Hypnose und Autosuggestion im gleichen Atem-  zuge mit systematischer Meditation als mögliche Wege zur mystischen Schau zu  nennen, wie er es in The Doors of Perception an der oben zitierten Stelle tut; daß  er Erlebnisse psychologischer, parapsychologischer und erkenntnistheoretischer Art  als, wenn auch nur als Vorstufen gesehen, gleichartig mit religiös-mystischen Er-  Jlebnissen hat betrachten können?  Die kleine, 1956 erschienene Schrift Heaven and Hell, die Huxley selber in dem  Vorwort als die Fortsetzung seines Büchleins The Doors of Perception bezeichnet  hat, sollte auch kurz berücksichtigt werden. Zwar unterscheidet der Verfasser hier  „visionäres Erleben“ und „mystisches Erleben“. So lesen wir: „Visionäres Erleben  ist nicht dasselbe wie mystisches Erleben. Mystisches Erleben liegt jenseits des Be-  reichs der Gegensätze. Visionäres Erleben spielt sich noch immer innerhalb dieses  Bereichs ab.“ !7 Weiter unterscheidet er zwischen zwei Arten von „visionäiärem“ Er-  leben, einer positiv-beglückenden und einer negativ-schrecklichen, die er auch als  „Himmel“ und „Hölle“bezeichnet, von denen diese, ob physisch oder psychisch  bedingt, pathologischen Charakter hat und zum Beispiel von manchen Schizophre-  nen (im Gegensatz zu „gesunden Visionären“) durchgemacht wird!®. Doch scheinen  diese Ausführungen den Kern unserer Frage kaum zu berühren. Denn von mysti-  schem Erlebnis ist nur wenig und ganz unpersönlich die Rede; und obwohl wir  von einem „ Jenseits der Vision“ (the Other World of Vision) lesen!®, bleibt noch  unklar, in welchem Sinn der Begriff „Jenseits“, bzw. die zwischen „Diesseits“ und  „Jenseits“ hier gezogene Grenze zu verstehen ist. Man hat nämlich den Eindruck,  daß Huxley, wohl unbewußt, mit dem Begriff „Jenseits“ zweierlei Bedeutungen  verbindet, je nachdem, ob er an das von ihm als „visionär“ bezeichnete Erlebnis  oder ob er an das „mystische Erlebnis“ denkt. Denn im ersteren Fall handelt es  sich um eine Sphäre, in der zwar gewisse Änderungen, Erweiterungen des „nor-  malen“ Bewußtseins zusammen mit einer Art Verklärung der Sinnenwelt erlebt  werden können, in die man aber durch geeignete Mittel von sich aus, durch Selbst-  tätigkeit sich Eingang verschaffen kann; eine Sphäre also, die im eigentlich-tran-  szendenten Sinn noch kein „Jenseits“ bildet, die (um mit Huxley zu reden) noch  nicht „jenseits der Gegensätze“ liegt?.  17 Himmel und Hölle. Übers. von H. E. Herlitschka (München 1957) S. 53 (Heaven and Hell. London: Chatto &  Windus 1956, S. 52).  18 Ebd. 49-52 (a.a.O. 48-—52).  19 Ebd. 27 (a.a.O. 27).  20 Es sei hier auf die einleitende Diskussion bei R. C. Zaehner hingewiesen (Mysticism, Sacred and Profane.  Oxford 1957. Übers. von G. H. Müller: Mystik, religiös und profan. Stuttgart. Einfüh., Kap.I u. II). Zu diesem  Werk, das ein viel umfassenderes Problemgebiet behandeln will, wurde der Verfasser durch Huxleys The Doors of  Perception angeregt.  201  s SDoors of Perception schrieb. Gerade dé.raus aber entsteht ein 7weıtes Paradoxon,
das uns eın Verständnis der geistigen Einstellung un Entwicklung Huxleys C1-

schwert. Wıe 1St s möglıch SCWESCH, daß ein Autor un Denker, der siıch mi1t
vıel Kenntnis nd 1e] Einsicht ber Wesen un Probleme der Mystik geäußert
hat,; dennoch EW AB kommt; Droge, Hypnose und Autosuggestion im gleichen Atem-
ZUSC mi1t systematischer Meditation als möglıche VWege Z mystischen Schau
NCNNECN, W1e CS in The Doors of Perception der oben zıitierten Stelle LCUL; da{fß

Erlebnisse psychologischer, parapsychologischer un erkenntnistheoretischer Art
als, WECNN auch 11UT als Vorstutfen gesehen, gleichartig MI1t relig1ös-mystischen Er-
lebnıissen hat betrachten können?

Dıie kleine, 1956 erschienen. Schrift Heaven and Hell, die Huxley selber 1ın dem
Vorwort als die Fortsetzung se1nes Büchleins The Doors of Perception bezeichnet
hat, sollte auch 10509 berücksichtigt werden. MWAT unterscheidet der Vertfasser 1er
„V1sıonÄres Erleben“ und „mystisches Erleben“. So lesen WIr: „ Viısıonäres Erleben
1st iıcht dasselbe W1e mystisches Erleben. Mystisches Erleben liegt jense1ts des Be-
reichs der Gegensätze. Visiıonäres Erleben spielt sıch noch immer innerhalb dieses
Bereichs AD Weıter unterscheidet 7zwıschen Z7wel Arten VO  w „V1isiıonärem“ Er-
leben, einer posıtıv-beglückenden un einer negativ-schrecklichen, die auch als
„Hımmel“ un „Hölle“bezeichnet, von denen diese, ob physiısch oder psychisch
bedingt, pathologischen Charakter hat un ZU Beispiel VO  a} manchen Schizophre-
1CeCN (im Gegensatz „gesunden Vısıonären“) durchgemacht wırd!8s. Doch scheinen
diese Ausführungen den Kern unNnseTer rage aum berühren. Denn VO  3 mYyst1-
schem Erlebnis 1St 11Ur wen1g un ZAanz unpersönlich die Rede: un:! obwohl WI1r
VON einem „ Jenseıits der Vısion“ (the Other World otf Vısıon) lesen!?, bleibt och
unklar, ın welchem Innn der Begriftf „ Jenseits“, bzw die zwıschen „Diesseits“ un:
„ Jenseits“ 1er CGrenze verstehen ISt. Man hat nämlich den Eındruck,
daß Huzxley, ohl unbewußt, miıt dem Begriff „Jenseits“ zweiıerle1 Bedeutungen
verbindet, Je nachdem, ob das VOon ıhm als „V1isıonar“ bezeichnete Erlebnis
oder ob das „mystische Erlebnis“ denkt Denn 1m Fall handelt e

sıch eine Sphäre, ın der ZWar ZeEW1SSE AÄnderungen, Erweıterungen des „NOX-
malen“ Bewußfstseins mMm mMI1t einer Art Verklärung der Sınnenwelt erlebt
werden können, in die 183853  3 aber durch gyeeignete Miıttel von sıch AaUsS, durch Selbst-
tätıgkeit siıch Eıngang verschaffen kann: eine Sphäre also, die 1m eigentlich-tran-
szendenten Sınn och eın „ Jenselts“ bildet, die (um MIt Huxley reden) noch
nıcht „Jenselts der Gegensätze“ lıegt?9.

17 Hımmel und Hölle Übers Von Herlitschka München Heaven aM ell London: Chatto
Wındus 1956, 52)

15 Ebd 49—572 EFE 48—52). 19 Ebd a 27)
Es se1 hıer aut die einleitende Diskussion bei Zaehner hingewliesen (Mystıcısm, Sacred and Profane.

UOxfiord 1957 Übers VOoO Müller: Mystik, relıg1ös und profan. Stuttgart. Einfüh., Kap. I u. I1) Z u diesem
Werk das eın 1e1 umtassenderes Problemgebiet ehandeln will, wurde der Vertasser durch Huzxleys The Doors of
Perception
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Schlu‚ßbeti-zlchtung
Es wurde versucht, nıcht sehr Mängel bei Huxley autzudecken als auf eine

ZeW1SsSE Diskrepanz hinzuweisen, die dem autmerksamen Leser seiner Werke ohl
ZUuU Bewußftsein kommen mu W e1 Fragen stellen. Die lautet:
Was War eigentlich Huzleys Verhältnis seinen Miıtmenschen, die N refor-
mieren galt? Empfand für s1e die Liebe, hne die jeder Reformversuch ohl
7zwecklos bleiben muß>? An einer Stelle in 'The Perennial Philosophy schreibt G1

ır können NUur das lieben, as WIr erkennen, un WIr können nıe das vollstän-
dig erkennen, Was WIr iıcht liıeben.“ 21 Hat Huxley die Menschen wirklich DC-
nügend erkannt? Die 7weıte rage lautet: Was war eigentlich Huzxleys Einstellung
ZUr Religion, VOor allem ZUr Mystik, MmMI1t der sich eingehend beschäftigt hat?
Er hat ber die Religion 1e] geschrieben un oft S als ob iın ıhr einen tiefen,
Ja den tiefsten Wert erkannt hätte. Schon 1927 lesen WI1r Worte Von iıhm, die noch
ach mehr klingen als der Feststellung nackter Tatsachen: „Während der etzten
Z7wel oder rel Jahrhunderte sind die Religionen des estens ofensichtlich in Ver-
fall geraten. Freilich hat S sowohl CIn Auf als eın gegeben; aber die Abwärts-
bewegung 1St vorherrschend gewesen, mi1it der Folge, da{fß WIr heutzutage 1in einer
Epoche leben, die wahrscheinlich als ırrelig1öseste VO  3 allen in der Geschichte gel-
ten ann.“ Und 65 ware gewiß verkehrt, aut ıh die Worte anwenden wollen,
die ber Goya chrieb: „Die einz1ge Wırklichkeıit, die kannte, WAar die der
ih: umgebenden Welt;: un:! Je länger lebte, desto fürchterlicher schıen diese Welt

sein.“ AA Trotzdem bleiben Zweıtel. Inwietern für Huzxley Religion oder
Zar Mystık ıcht NUr interessante Themen, sondern eigene, innere Erlebnisse?

Wollten WIr 1U  an) schließlich seine Gesamteinstellung in qQristlicher Sıcht betrach-
ten, würden WIr wesentliche Unterschiede teststellen mussen. Was se1n Endziel
der ‚non-attachment“ betrifit, scheint eS als eine Art Loslösung aufgefaßt
haben, dafß s 1n Getahr kommt, ZUr völligen Bindungslosigkeit werden. Auch
wırd INan ohl dem Schlufß kommen mussen, da{fß be]1 aller Hellsichtigkeit, mıt
der dıe moderne Getahr der Denaturierung des Menschen (Z durch die Ver-
suchung, eine totale Produktionswelt herzustellen) erkannt hat, seinen Er-
lösungs- un Heilsweg ıcht eLw2 durch Annahme der Gnade Christi, sondern
durch eın System der reinen Selbsttätigkeit suchen und finden wollte.

21 Die Ewige Philosophie. Übers VO' Conrad (Zürich 119 London: Chatto Windus 1946, 95)
Proper Studies: 1n dem Autsatz The Substitutes tor Religion; (London: Chatto Windus I2 208 (Übers.,

Verf.)
Themen und Varıationen 1950); 1n dem Aufsatz: Varıationen er Goya. Übers. Herlitschka. (München

71 "Themes and Varıatıons. London: Chatto Windus 1950, 13—4).
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Vom bléibénden Kihdsein
Walter Strolz

D EL n Z O
Es 1St schwer 9 W a4s sich 1m VO112ug des menschlichen Daseins eigentlich
durchhält, wenn wır bedenken, WwI1e vorläufig un gefährdet alles 1St, W 4S WI1r
wollen un £u  =)] Der Mensch spricht 1n seiner Geschichte in vielen Werken AauUsS,
und der Zug seiner Handschrift 1n Wissenschaft, Kunst und Technik 1St ein eINZ1S-
artıges Zeugn1s für den Geist, der sıch 1ın ıhm schaftend regt. Unsere Zeit 1im (5Än=
Zen und das Leben jedes einzelnen steht 1n einem bisher noch nıe gekannten Aus-
ma{ dem Machtanspruch der Wissenschaften, die das Antlitz der Erde VeCI-W PE WE E TE AA wr P ET TT andert un die Völker 1n eine Welt-Geschichte zusammengeführt haben Dieser
Entwicklung annn sich nıemand mehr entziehen: wer sıch selbst un se1ne Lage
verstehen will, 1St CZWUNSCNH, sıch dem stellen, W 4S schon unaufhaltsam 1n
Gang gekommen und bereits folgenreiche Geschichte geworden ISt. Das überlietferte
Weltbild der neuzeıtlıchen Naturwissenschaft 1St durch die Revolution der enk-
weise in der modernen Physık 1Ns Wanken geraten un selbst die Kirche, die doch
als die üterıin des Überkommenen, der ewıgen Werte un göttlichen Prinzıpien
oilt, geht daran, die durch die Wissenschaften veränderten Lebensverhältnisse
näher 1n den Blick nehmen un sich {ragen, w1e die christliche Botschaft heute
verkündet werden mujßßs, WECNN S$1e die Menschen 1m Andrang des Aktuellen über-
haupt noch erreichen un treften soll

Seltsam 1St Uun, dafß unmittelbar mi1ıt dieser eben 1Ur angedeuteten Entwicklung,
die das menschliche Wissens- und Bauvermögen triıumphaler Entfaltung kom-
NenNn lefß, zugleich Ungewißheit un ngst hervortreten. Dem menschlichen Macht-
zuwachs steht der Schwund ursprünglicherer Existenzerfahrungen gegenüber, die
aller Wıssenschaft vorausliegen. Darın aber un durch iıhre rätselvolle 'Tiefe hın-
durch ertährt sıch der Mensch auch miıtten 1im technıschen Zeıtalter, das die Selbst-
sicherheit un -gewißheit überall täglich steigern will, als der Fragwürdige schlecht-
hın Sobald siıch nämlich unabweısbar ın einem bestimmten Augenblick des Aase1ns
die Frage ach dem Sınn des SaNzZCN CSRr nd VOTLT allen anderen Fragen die
Frage ach dem Ursprung un Ziel des eigenen ase1ns erhebt, rückt alles
ein anderes Vorzeichen. Dann erscheint das Wort des Sophokles, miıt dem das
Chorlied der thebanıschen Alten in der „Antıgone“ beginnt:

„Ungeheuer 1St viel, und nıchts
Ungeheurer als der Mensch “

1n einem anderen Lichp Dann horch\en WIr aut un fangen verstehen, was
203



Walter S tfolz
es heißt, sterblich Z Se1N und einem staubverfallenen Geschlecht anzugehören.
ber 1n einem damıt annn das Fragen wieder erwachen, un N 1Sst möglıch, daß
115 Sanz plötzlich durch eine Begegnung offenkundig wird, worin das VETrSCSSCHNEC
Geheimnis uUuNseTEeSs bleibenden Anfangs inmıtten der flüchtigen Jahre beruht, die
11S5 leben gewährt siınd.

Dostojewski1j berichtet 1n se1iner 1877, also wenıge Jahre VOT seınem Tod CI-

schienenen Erzählung „Der Iraum eines lächerlichen Menschen“ VO  $ einem Mann,
der be1 sıch beschlossen hatte, sıch erschießen, nachdem ıhm klar geworden WAar,
daß N In der Welt keine Wahrheit gäbe un die Menschen NUr nıcht mutıg o
se1en, die Konsequenzen Aaus diesem turchtbaren Sachverhalt ziehen. In einer
Ansteren Novembernacht trıtt aut die Straße, unwiıderruflich handeln.
Da begegnet einem achtjährigen Mädchen, das 1n Zzerrissenen Stiefelchen und
völlig durchnäßt 1in Verzweiflung nach seiner Mutltter schrie.

Sß kenne diesen 18n heißt Gs be1 Dostojewski]). „Obwohl S1e keine Worte
hinzufügte, begriff 1C| doch da{( iıhre Multter irgendwo 1im Sterben lag, oder

OIt bei ıhnen geschehen se1n mu{ßte un daß s$1e hinausgelaufen
WAar, Hıiılfe tür ıhre Multter inden Ich aber folgte ıhr nıcht, 1m Gegenteıil,
be1 mM1r Setzte sıch der Gedanke test, sS1ie wegzujagen. Zuerst ıch ihr, s1e
solle einen Schutzmann suchen. S1e aber altete plötzlich die Händchen un 1ef
schluchzend, außer Atem, M1r Z Seıite un: wiıch ıcht mehr Von mir. Und da
stampfte ıch MmMIt dem Fuße un schrie S1e S1ie stammelte 1U ‚Herr, Herr’,
ann verließ s1ie miıch un: 1ef hastıg auf die andere Seıite der Straße Ich
stieg 1n meınen üunften Stock Ich wohne als Mıeter in eıner Art Herberge. Meın
Zimmer 1St klein un: armlıch, das Fenster 1St halbrund, Ww1e€e in einer Dachstube.

habe einen MIt Wachstuch überzogenen Dıwan, einen Tısch, auf dem Bücher
stehen, Zzwel Sesse] und eınen Lehnstuhl, der alt; sehr alt, aber bequem 1St. Ich
SeEeLTzZte mı1  5 züundete die Kerze un! begann nachzudenken Warum habe
iıch enn dem kleinen Mädchen nıcht geholfen? Eınem, der sıch gerade ermorden
wall, 1St doch alles einerle1. Und doch N W ar m1ir S! als könnte ich Jjetzt icht
sterben, bevor ıch ıcht gelöst hätte. Kurz, jenes Mädchen errettete mich,
weıl iıch Mi1t diesen Fragen das Erschießen verschob.“

Was 1St mMi1t dem Helden Aaus Dostojewskijs Erzählung in dieser nächtlichen Bege  5  -
nung m1t einem Kınde VOrTr sich gegangen? Etwas Alltägliches jedenfalls 1St ier
nıcht geschehen; enn für den Menschen, von dem 1er berichtet wiırd, hat ar kei-
nNen innn mehr weıterzuleben, weil durch eın Janges, qualvolles Fragen 7ABEG Eın-
sicht gelangt iSt;, daß CS keine letzte, tröstende un: rettende, alles durchfügende
un erleuchtende Wahrheit zibt Warum also soll noch leben auf dieser Erde,

doch die Menschen das Verhängnis der Sinnlosigkeit aller Dınge MI1t den VOCI-
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Vom bleibenden Kindsein
schiedensten Mitteln abzustreiten versuchen, ohne es beseitigen können. Eın
Mensch Von diesem Schlag bringt sıch also selbst in jene Grenzsıituatlion, in der
Leben un 'Tod unheimlich nah zusammenrücken. Und gerade 1n diesem Augen-
blick reißt ihn, der ZU Außersten entschlossen 1St, eın weıiınendes ınd VO  3 SEe1-
e  = Vorhaben zurück. Was hat Dostojewsk1) wohl 2 AD veranlafit, seiner Erzäh-
lung diese Wendung geben un seinem Helden nachher eine Vısıon des verlore-
NCN Paradıieses in prophetischem Weıtblick schenken? Man ann natürlich9
das se1l alles übertrieben un habe MI1t einem gesunden Menschenverstand nıchts
mehr gemeın, solches Verhalten se1 irgendwie krankhaft, psychopathiısch un be-
zeichnend für den - Traum- eines VO  } der Epilepsie immer wieder heimgesuchten
Dichters. Demgemäfß könne diese Erfahrung höchstens als eın Zeugn1s 1m übrigen
Krankheitsbild angesehen werden, iın sich aber s1e keinen Verweiıis auf die
AenschHCHe Existenz, Ww1e WIr sıe durchschnittlich erleben.

Nun, die entscheidende rage 1St gerade die, ob und inwıeweılt unNnseTrTe alltäglı-
chen Ma{istäbe stimmen. Mıt welchem Recht behaupten viele einfach, das un das
se1l abwegig, 1LLUTr weıl es siıch in den selbstgebastelten Rahmen nıcht fügt, 1n den s1e
die unermeßliche Fülle des Wirklichen einfangen wollen: Zeigt dagegen nıcht jeder
Tag uNsSeres eigenen Daseıins und jede Stunde 1m Gang der Geschichte, da{fß ON mehr
Dınge 1m Hımmel un auf Erden 1bt, als UNseTC Schulweisheit sich traumt un da{fß
hinter die Wurzeln UMNSGLEGT Gedanken un Gefühle keiner kommt? Müßten unsSs

nıcht die Abgründe, VOL die uns die heutige Philosophie und Dichtung und in
einem anderen Sınn auch die Wissenschaft stellt, uns behutsamer un langmütiger
iın das Einblick nehmen lassen, W A4S 1St un W 4as 65 o1bt? Der Sınn für dıe 1el-
schichtigkeit der menschlichen Existenz 1St durch die Vorherrschaft des ' technischen
und bloß rechnenden Denkens abgestorben, da{fß weıthın 11UT och die rage
nach dem handgreiflichen Nutzen für die Urteilsbildung bestimmend 1St. Damıt
aber kommt der Mensch überall dort, esS mehr als die Befriedigung tag-
lıcher Bedürfnisse geht, nıcht durch Eın untrügliches Zeichen für diesen Zusam-
menhang der Dıinge 1STt die Ruhelosigkeit des heutigen Menschen un seine UUn
tahigkeit, sıch dem Anspruch der Stille au  C  Nn, ohne die ein menschliches
Leben SAr nıcht möglıch ISt. Dafß dem 1St; ertährt der Mensch auch 1m Modus
der Verneinung, das heißt, 6S yäbe das Gefühl der Langeweıle, der schwindenden
Begeisterung un des sinkenden Mutes, die Antälligkeit für alle möglıchen Ver“—
führungskünste ar nıcht, WENN der verleugnete oder VEISCSSCHNC Wesensgrund des
Daseıns nıcht och Aaus aller Verschüttung spräche. Diese unauslotbare Tiete 1St da,
und ihrer Wahrheit werden alle Fluchtversuche zuschanden. Und cselbst och ın
der radikalsten orm der Verneinung, im Selbstmord, bezeugt der Mensch och
einma| mıt eigener Hand, daß sich selbst iragwürdiıg ist, da{fß 1im Innersten
selnes erzens schon mehr weıß, als überhaupt aussprechen un einem andern
mitteilen kann, daß 1in Sehnsucht auch ın der Finsternis handelt un daß selbst
noch die namenlose Traurigkeit nıcht-ohne Verheißung ist.
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Wir haben bisher allem Anschein Hach nr von den negativen Erfahrungen der
Sinnhaftigkeit der Welt gesprochen, ohne näher bedacht haben, woher WI1r kom-
men un W as WIr einmal SCWESCH sind. So fragen aber heißt der Zeıt der Kındheit
nachsinnen, jener sußen Kindheıt, Ache” eın Wort von Bernanos Eer-

innern „als aufsteigt A4US den Tieten einer jeden Agonie“. Es annn se1N,
daß unls bestimmten Festen die Erinnerung s1e ergreift oder uns 1n den dunk-
len Stunden des Schmerzes das ferne Leuchten jener Ursprungsjahre trıfit. Mıtten
in den Sorgen des Alltags AaAn uns der Anblick spielender Kinder entzücken oder
die rage eines Kleinen uns autfhorchen lassen. Das ind 1n uns annn wieder aut-
stehen und autf uns zukommen, WEeNN uns alle verlassen haben Woher kommt
CS, dafß die Dichter vielstimmig und unwiderstehlich die eıt der Kindheit be-
schwören. S0 Z.. Polyxenes, der Könıig VO  3 Böhmen, in Shakespeares „Wınter-
märchen“, der Knabenzeit gedenkt un sıch zurückruft, W1e€e damals lebte

„Zweı Buben, die ıcht weıter vorwarts dachten,
Als solch eın Tag W1€e eut se1l MOTrgSCH auch
Und daß WI1r eW1g Knaben blieben
Wır Zwillingslämmern gleich, die blökend
Im Sonnenscheine miteinander spielten,
Nur Unschuld tauschten WI1r für Unschuld, kannten
Des Unrechts Lehre nıcht, noch traumten WITF,
Man tate Böses, lebten WIr weıter
Und st1eg nıe höher schwacher Geıist
urch heißres Blut, WI1r könnten kühn dem Himmel
FEınst SAagCNH;: ‚Freı VO  } Schuld‘ die abgerechnet,
Dıie Erbteil.“

Und spricht Dostojewsk1) 1ın seinen Werken immer wieder VO  } den Kın-
ern gerade Jenen Stellen, die wıderhallen VO Wogenschlag uralter Mensch-
heitsiragen? „Durch die Kınder wırd die Seele geheilt I heißt CS im Roman
„Der Idiot“ Und der Atheist Kiriıloff 1ın den „Dämonen” die Liebe den
Kındern der Liebe ZU Leben schlechthin gleich Was bewegte Francoıis aurl1acC,
als anliäßlich der Verleihung des Nobelpreises Ssagte: „Wer VO  } dem Bösen C1-

taflßst 1St, 1St OS auch Von der Reinheıt, VO  ; dem Kindsein. Es Tut m1r leid, daß die
Kritiker un: die allzu hastigen Leser die Stellung des Kindes 1n meınen Romanen
übersehen. Eın Kindertraum bildet den Schlüssel allen meınen Büchern.“

Der Geist der Kındheit 15St der Geist des Anfangs un der Morgenfrühe unseres

Lebens. Die Dichter un:! Denker als die Hüter der Geheimnisse des Menschen preı1-
sen dieses sanfte un: doch mächtige Licht VO  3 Jahrhundert Jahrhundert. Es
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ruft den Menschen zurück In die Erfahrung eirier Geborgenheit, ber der das gütige
und milde Antlıtz der Liebe wacht. Als iınd 1St der Mensch noch ın ganz natur-
liıcher Weiıse {romm, froh, weıl och nıchts weıiß von der Zerrissenheıt der Welt
und der Bosheıt, die Aaus dem eigenen Herzen aufsteigt. Die eit der Kindheit 1St
die eIt des Aufenthaltes den Ursprungsorten des Daseıns:;: zunächst 1m Schofß
der Multter 1n diesem wunderbaren Mysterium, eın sterbliches Geschöpf de
Welt un allen iıhren Schicksalen entgegenwächst, annn 1m Vaterhaus, 1in dem der
Umgang mit den Dıngen anfängt und die Sprache aufzublühen beginnt und diıie
kindliche Fragekraft erwacht un! überall dort, das ind herum Heımat
1St und s das stille Walten der Liebe erfährt. Das iınd sıeht MIit einfältigen Augen,
daß alles wahr IS Von diesen Erfahrungen, die durch keine anderen ersetzbar
sind, spricht Kardıinal Newman ın einer Predigt, in der die GegenWart CGottes
im Kındsein erläutert und ann Sagt S Tr a ra -

„Die Eintachheit der kındlichen Vorstellungs- un Begrifiswelt, seine Bereit-
schaft, alles glauben, W A4s iıhm erzählt wiırd, seine ungekünstelte Liebe, se1ın e C
oftenes Vertrauen, die Anerkennung seiner Hılflosigkeit, seine en neae des
Bösen, seiın Unvermögen, die Gedanken verbergen, se1ne Genügsamkeıt, se1ın
schnelles Vergessen des Verdrusses, SODE Bewunderung hne Begehren un VOL

allem se1n SBr erchtevaller Gelst, der alle Dınge der Umwelt als wunderbar
ansıeht, als Zeichen un: Abbilder des Eınen Unsichtbaren, sınd 1ın ihrer (GGesamt- M
heit eın Beweiıis dafür, dafß CS SOZUSASCH erst jüngst noch eın Besucher 1n einer
höheren Welt SCWESCH ist.“

In solchen un Ahnlichen Erfahrungen un Gedanken treften WIr auf die reine
Helle der Einfalt des Herzens, die Z Wesen des kındlichen (Gemuts gehört, das
darin dem Weltgeheimnis innıg verbunden 1St. Das ind verläißt sich ıcht auf sıch
selbst; seine eigentümlıche Macht besteht 1n seiner Hiılflosigkeit, sS$1e beruht im völlı-
SCn Angewlesensein auf die das Haus der Liebe bauenden Eltern, AaUsSs deren SOT-

gender Hand das ind alles Gute un Wahre empfängt. Es MmMuUu in diesen bergen-
den Raum eingelassen sein un darın dem Zusammenspiel vVon Hımmel un Erde
begegnen können, lernt s allzufrüh die Wiıdersprüchlichkeit des Men-
schen un: der Welt kennen, in der wohnt. Das ınd hat ann spater, W C111} 6S

einmal aufgerufen 1St, in eigener Verantwortung se1n Leben gestalten, ın der
Stunde der Bedrängnis oder in en Tagen; die verdunkelt sind durch das Leid un

s Bdie Ohnmacht des blofß menschlichen Onnens nıcht einmal die Möglichkeit, raft
schöpfen Aaus der Erinnerung die seligen un: herrlich 1ın eiIns gefügten

Tage der Kindheit. Deshalb oibt es keine Erinnerungen, die für den Menschen spa-
ter wertvoller siınd als die das Elternhaus. Was 1er Samenkörnern der Wahr-
heit AuUSgESTLFEUL wırd 1n das kındliche Herz, dringt tief und unvergeßßlıch darın ein.
Umgekehrt 1aber 1St das, W Ads Vater un Multter dem ind in der Zeit der zrößten
Oftenheit des Menschen für die yöttlichen Dınge iıcht geben, spater aum mehr
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nachzuholen. Vergessen WIr aber nıcht, da{fß dem Reifwerden selbst nach einem
Wort VO  e} Bernanos, das wenı1ge Monate VOTr seinem ode niedergeschrieben
hat „viel natürliche Kraft der Kindheait innewohnt glauben Sıe mır, 6S 1St ein
Vertieten der Kındheıitserlebnisse. och die Kindheit ZUr Reife bringen,

iıhre Erlebnisse vertiefen, mu{l Man beides richtig einzuschätzen vermoögen.
Und ZWar mu{ das reitfe Alter nach der Kindheıt beurteilt werden, nıcht UuMmsSeE-
kehrt Helden un Heıilige Menschen, die n1ıe die Kincheit hınter sich lıe-
en innerhalb ihrer wurden sS1e größer un größer und reiften ıhrem Schick-
sal heran.“

Es o1bt Menschen, die das si1(Se Lichte der Kindheit VOTLT dem Selbstmord
hat, ‚581 es o1ibt Menschen, dıe den Frieden mi1t sıch selbst nıcht mehr gefunden
haben un verzweiıtelt sind, weil sie 1n ıhrer Not dem ınd 1n der Tiefe ihres e1ge-
Hen Wesens icht mehr begegnet sind. Die elterliche Liebe MU daher selber 1mM
Geheimnıis des Jebendigen Gottes verwurzelt se1ın, vermag S1e dem ınd das
Sar iıcht schenken, für dessen Empfang 6S seiner Natur ach ausgerichtet 1sSt
Dıie Eltern ussen ıhr Daseın 1n Glaube und Erkenntnis auf einen göttlichen Sinn
hın leben,weıil s1e immer hınter dem ınd zurückbleiben un nıcht vermögen,
ihm ohne Angst un geraden Sınnes in sel1ne strahlenden Augen blicken. Je
klarer und entschiedener die Eltern selbst den göttlichen Ursprung und das (32-
schenkhaftte alles Lebens bezeugen, mehr wırd jene Freude alle erfüllen, di  2
SC OM heiligen Feuer der Kındheit ährt

Noch in einer anderen Weıse aber müssen WI1r heute dem bleibenden Kindsein
des Menschen nachdenken. Man sucht ZWAar 1n Tagen 1ın der Psychologie
un Pädagogik das iınd wıeder mehr in selner eigenen Weltrt aufzusuchen
undga VO  a} dorther verstehen. och wırd dabej übersehen, da{fß diese Wis-
senschatten selbst weıthin dem Weg des rechnenden un analysıerenden Denkens
{olgen, das kennzeichnend 1St für den Grundzug der Wiıissenschaften überhaupt,
w1e S1€e sıch im Laufe der euzeılt herausgebildet haben Psychologen un Pädago-
SCh verhalten sıch oft S! als ob INan die kındlıche Welt MmMIiIt den Miıtteln zerlegen-
der Hıltfswissenschaften „hintergehen“, damıt ın den rıft bekommen un schliefß-
iıch iın eine Anthropologie einbauen könnte. Dieses wıssenschaftlich bestimmte Ver-
halten gegenüber dem ınd 1St die Folge einer Denkweise, die nıchts mehr V O!]

den unaussprechlichen Ursprungsgründen des menschlichen Daseıns weıif. Sıe geht
Von der ungeprüften Voraussetzung AaUuUsS, da{fß das Spatere mehr als das Frühere sel
und sıch eın Sachverhalt als ein definıtorisch erkannter ber die Erfahrung der noch
ungeschıiedenen Einheit erhebe. Das aber ISEe eın fundamentaler Irrtum; enn WeI

nıcht freı geworden I6 für die denkerische Erfahrung, dafß die Wissenschaften sel-
ber autf Gegebenheıiten un Entscheidungen zurückführen, die wıssenschaftlich ıcht
einzuholen sınd, erblickt nıchts VO Wesenhaften un Bleibenden 1ın der Mensch-
ichkeit des Menschen.
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Wır hätten die Grundmelodie unserem Thema noch ıcht gehört, wWwenn WITLr

etzten e1] dieser Meditation nıcht das Kındsein Blick auf die Grund-
verfassung des Menschen dächten.

Das iınd reprasentiert den Menschen Kern SC1NESs Wecens. In seiNner radıka-
len Verwiesenheit aut die andern 1ST N das Urbild menschlicher Ex1istenz über-
haupt, deren eigentliche Auszeichnung die seinsbegründete Kindschaft des (3e-
schöpfes 1St Es sieht zunächst 1LLULr Aaus, als ob der erwachsene, sıch selbst durch-
bringende Mensch Aaus un für sıch ebe un A4aus dem Land des Kindseins AaUS-

gewandert S91 Was dabei aber auch schaften Mag, ob Er 1U  e} täglıche Gebrauchs-
artıkel oder Raketen ZUr Eroberung des Weltraums sınd spielt für den Wesens-
zusammenhang der Sache keine Rolle enn dem tiefer dringenden Auge des (e1-
StEeSs öffnet sıch dieser Oberfläche ECHIE Sanz andere Welrt nämlich das ind-
SC1MN als das entscheidende Merkmal uUunllseTrer Exı1ıstenz. Alles, W a4s der Mensch 1STt
hat und kann, 1St un VEIMAS Aaus der Erfahrung des Nachdenkens her gesehen
nıcht Aaus sıch sondern hat E schon empfangen, gehört un TNOmmMMeEN.

Weıl R Geschöpf 1ST un doch als das Ebenbild Gottes erschaften un se1iNeEeEMM

Ruhme gebildet WI1e CS eım Propheten Isa1as heißt kommt der Mensch NUr durch
die Empfängnis der Wahrheıit un des Guten S1  9 dafß 1U den
verwegensten planetarıschen Experimenten der Technik ebenso WIC großen
Kunstwerk CL Erfinder dessen bleibt, W as schon ı1STt.

Das Kindsein verstehen aber heißt zuletzt, das Daseın des Menschen sCINECEM

relig1iösen Wesen enthüllen. Indem uns Gott selbst unergründlichen Geheimnıis
SsSCiNer freien Selbstkundgabe SC1iN dreifaltiges Leben hineingerufen hat un
se1inem fleischgewordenen Sohn für aller Bruder geworden IST, haben
WIFr den Geıist der Kindschaft empfangen, ındem WITL rufen  Z Abba,; Vater (Röm

15) So hat Gott der Vater Jesus Christus den Menschen auf dieser VErIrSAaNS-
lıchen Erde auf C1NC Weıiıse heimgesucht die alles Begreiten überstelgt. Jetzt 1STt der
Geist der Kındschaft AuUSSCSZOSSCH ber alles Fleisch un der Kosmos schwingt
darın, un CS 1ST nıcht mehr möglıch da{ß alles den Abgrund der Vaterlosigkeit
zurücksinkt Der Mensch hat ZWAAT, weil ıh (SOFt als treies Wesen wollte, die MöÖög-
ichkeit > der Sein E1ıgentum kam, iıcht aufzunehmen. ber bleibt auch

och unentrinnbar innerhalb des Horıizontes der Kindschaft enn alle, die das
Vaterhaus verleugnen un: ausziıehen die Wuüsten der Rebellion und alle, die er

vergessen möchten Aaus düsteren Antrıeben, bleiben seliNem Kraftfeld un sınd
gerade als „verlorene Söhne die, denen der Vater den Toren des Hauses Tag
und Nacht huldreicher Langmut Arme entgegenstreckt

Das Kındsein 1ST nach dem Wort der christlichen Botschaft das tiefste un höch-
STte Wahrzeichen allen Menschentums. Der Geist der Kiındheit iISE unzerstörbar, un
SCIT der Sohn Gottes Mensch geworden 1STt sind un bleiben WIT, WIC der Apostel
Paulus SAQT, „Kinder der Verheißung So werden die glücklichen Erfahrungen
unserer Kındheit hineingenommen das gott-menschliche Geheimnis alles dessen,
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W as 1St, un „Kinderglaube“ verliert jeden Hauch VO  =; Vergeblichkeit. Ja, ON

annn geschehen, daß WIr, WEeNnN WIr alter werden, wieder ıhm zurückkehren. SO
WI1e Arthur Rımbaud, der ach einem abenteuerlichen un VO  e} Irrtümern beschat-
tefen Leben sterbend bekennt:

2 NWaS dıch deine Multter lehrte: der kleine Katechismus, die Krıppe, die YSt-
kommunion, alles 1St wahr, du hast Beginn auf einmal die Wahrheit
empfangen, un du NN s1ie im Verlauf des eges verloren.“

Weıl das ınd 1in seinem Fühlen un Denken noch unbefleckt i1st un 1n seiner Un-
schuld die Gnade, alles eigene Verdienst 1n sıch verzehrend, unmıiıttelbar mächtig
1St, annn CS geschehen, daß u1ls5 seine autere Exıistenz in einer Welt, die 1n eiınem
ruhelosen, den Himmel verfinsternden Tıtanısmus WwW1e besessen NUr siıch selber
kreist, yleich einem Boten Aaus einer anderen, göttlich geeinten un friedsamen
Welt 1St

Wır sınd Au  en von der Erkenntnis, dafß angesichts der Vorläufigkeit der
menschlichen Exıstenz das Bleibende 1n ıhr sich tief verberge. Dies 1st eine Erfah-
rung, die schon Vor Jahrtausenden von den Menschen gemacht wurde, iın UNSETIENT: eıt
aber droht S1e Sanz zurückzutreten VAT: den Werken einer Welt, die drauf un ran
iSt, Natur un Menschheit ın eine einZ1ge, 1Ns Riesenhafte gesteigerte Produktions-
un: Verbraucherstätte verwandeln. Gewiß, auch das 1St ein sinnvolles (ze-
schehen 1m Zug heutiger Geschichte, aber LLUL lange, als der Geilst der Kindheıt
wach bleibt un die Sifte des Ursprungs uüunauthörlich ın uns kreisen un auf- und
niıedersteigen. Der Mensch ist-nıcht se1n eigen; enn 1im etfzten hat alles, W as Cr

1St un EUL,; empfangen. Und LLUFL dort, menschliche Gedanken un Taten auch
immer vVvVon dieser anfänglichen Begabung urchscheinen lassen, wıirken s1e
fruchtbar un lebenerweckend.

Der Mensch, der 1ın diesem Sınne kindlich un dankbar gestimmt bleibt, 1St den
Prüfungen, denen das menschliche Dasein oder AaUSSESCETZL ist, ıcht verloren.
Ebenso VEIMAaAS den Krisen standzuhalten, die VO  z der gegenwärtigen Geschichte
ausgehen, weıl sıch ein einfältiges Herz bewahrt hat, also 1m IIIIICI' sten eın 1nd
geblieben und demgemäfß 1m Zuspruch täglıch NECUuUu erfahrener Gnade unüberwind-
iıch 1St
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Um dıe Religionsfreiheit
Zur Diskussion des Konzıls

Hans Wulf S]

Niemand, der die Auseinandersetzung der katholischen Kirche mM1t den Mächten
un Ideen des Lıberalismus 1m Jahrhundert kennt, wırd darüber verwundert
se1n, daß das Problem der Religionsfreiheit auf der dritten Siıtzung des zweıten
Vatikanischen Konzıils aufs heftigste diskutiert worden 1St. Konservatıve Konzils-
vater un ihre Theologen machten den Fortschrittlichen den Vorwurf, S1e näh-
INnen die Beweise in dieser Sache VOTr allem Aaus der modernen personalistischen
Philosophie un einem säkularisierten Staatsverständnis, wenıger A4aUus der Lehre
der Kirche: Ja, S1e hätten ihre, der Kırche, Tradition 1Ns Gegenteıl verkehrt. Denn
Relıgionsfreiheit als ein Recht, ach dem eigenen Gewı1ssen leben, auch WENN CS

in relıg1öser Hınsıicht ITtf, un die eigene (auch ırrıge) Religion öftentlich be-
kennen, könne CcS nach katholischer Glaubensüberzeugung nıcht geben. Dem An-
dersgläubigen se1 allerdings Umständen Aaus Streng sıttlicher Verpflichtung
Toleranz gewähren.

Diese Väter scheinen, zumal Zugrundelegung der kırchlichen Tradıition
des Jahrhunderts, recht haben In diesem Jahrhundert muß te S1'  ch die Kırche
bekanntlich mi1t einem autklärerischen Liıberalismus, der betont un: kämpferisch
antiklerikal, antikirchlich un antıchristlich WAar, auseinandersetzen. Das gC-
schah leider aufs Ganze gesehen rein negatıv!. Man Setztie sich nıcht eigentliıch
unterscheidend-kritisch mi1t den Ideen VO  a} 1789 auseinander; 1INAan blieb den alten
Ideen un feudalen Institutionen, dem Bündnis von Ihron un Altar verhaftet,
dachte konservatıv un handelte zunächst un autf weıte Strecken restauratıv. So
schrieh Gregor CM 1n seiner Enzyklika „Mırarı VOS  D (1832) „Aus der Quelle
dieser verderblichen Gleichgültigkeit (gemeınt 1St der relig1öse Indifterentismus der
Autklärer) flıeßt jene törıchte un ırrıge Meınung oder besser Jjener Wahnsinn,
CS solle für jeden die Freiheit des Gewı1ssens verkündet und erkämpft werden. Die-
SCIMN seuchenartigen Irrtum bereitet den Weg jene übervolle un ma{fßlose Freiheıit
der Meinungen, welche ZUuU Schaden der kirchlichen un bürgerlichen Sache sich
weıtherum verbreıtet. Dabe!] o1bt 65 manche, die mi1t orößter Unverschämtheit be-
haupten, daß die Religion Aaus ıhr ZEW1SSE Vorteıile z1ıehe.“ Miıt diesen un Ühn-
lichen kırchlichen Dokumenten der damalıgen eıt begründete die Onservatıve
Gruppe ihre Meıinung un warf iıhren Gegnern Unkirchlichkeit VOT,.

Aubert, Der Syllabus, ın dieser-Zschr. 175 (1964/65),
Zitiert nach Marmy, Mensch und Gemeijnnschaft in cQhristlicher Schau (Freiburg/Schweiz Nr
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Der yemeinsame Ausgafigspunkt
Der konservatıven WwW1e der fortschrittlichen Gruppe 1St eın un dasselbe in der

Oftenbarung begründete Menschenverständnis eigen. Beide verstehen en Men-
schen als eın Geschöpf Gottes, das ursprüngliıch ZUrr unmittelbaren Teilnahme
göttlichen Leben berufen wurde, sich 1n der Sünde dieser Berufung versagte, durch
die erlösende und heiligende 'Iat Christ1 aber das anfängliche Gottesverhältnis der
Substanz nach wiedergewann, ein Verhältnis, das sich, den Antang überbietend,
„wunderbarer erneuernd“ SAgtT die Liturgıie, 1m endzeitlichen Z ustand des 1mMmM-
lischen Lebens vollenden soll Auf dieses Leben hın ist jeder Mensch unterwegs.
Darauft bezieht sich, und in aller Sündhaftigkeit des menschlichen Daseins,
seine begnadete Exıstenz, darauthin 1St in seiner Ur-Dynamik ausgerichtet.

Diıesem auf Gott hın bezogenen menschlichen Leben sind jene sittlich-reli-
o1ÖSen, durch die Offenbarung (jottes in Christus erhellten un von der Kirche
verbindlich verkündigten Normen mitgegeben, die der Freiheitstat des einzelnen
vorgegeben un: aufgegeben sind. Die sittlich-relig1öse Ordnung 1St demnach 1m
von Gott geschaftenen und begnadeten Sein verwurzelt un VO  $ daher objektiv-
iınhaltlıch bestimmt. Erkannt werden die vorgegebenen Normen 1im Gewissen des
einzelnen, 1n jenem 1n der Freiheitserfahrung des Menschen sich aktuierenden und
in seiner Personmıitte wurzelnden begnadeten Organ, in der sich der Mensch se1ner
sittlich-relig1ösen Verantwortung hinsichtlich seiner Selbstverwirklichung konkret
bewußt wiırd. Dem eindeutigen un: siıcheren Spruch des Gewissens 1St unbedingt

folgen?. Dieses hat sıch allerdings StIreNg (sesetz der Sache selbst Orıen-
tieren. Die Ordnung des Sittlich-Religiösen 1st demnach ın der Einheit Zzweıer auf-
einander bezogener Omente konstitulert, der objektiv-inhaltlichen Norm und
des persönlich-subjektiven Gewıi1ssens. Damıt 1St grundsätzlich die Front

jeden „Subjektivismus“ un „Relatiyismus“ des Sıttlichen, also auch jeden
relig1ösen „Indifterentismus“ bezogen. Die Pflicht, dem Spruch des die sittlichen
Normen gebundenen Gewı1ssens folgen, auch WECNN es einzelne dieser Normen
schuldlos verfehlt, bedingt das Recht, un damıt den Freiheitsraum, in keinem Fall

diesen Gehorsam handeln mussen, Ja diesem Spruch gehorsam sein
dürfen, sSOWweılt dadurch nıcht die Rechte Dritter oder einer Gemeinschaft verletzt
werden.

Religionsfreiheit 1st Gewissenstreiheıit 1n bezug auf die relig1öse Dimension des
menschlichen Lebens un schliefßt notwendig eiınen sichtbaren un soz1ialen Aspekt
ein. In der „Erklärung ber die Religionsfreiheit“, die 1n der dritten Sıtzungs-
periode dem Konzıil vorgelegt worden 1St, wırd ausdrücklich NUur die innermensch-
lıch-soziale Selite dieser Freıiheit behandelt. Man wollte yoffenbar jeden Schein VOINl

„Indıfferentismus“ in dieser Sache vermeıden. Das Problem entsteht 1U  a dadurch,

3 Thom. Aqg.21q19a52ad2;22q60a4 ad2; De ver q 17 a 4 ad
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E ,daß die ob jéktiv-normatiite und die persönlich-subjektive Seite des Sittlich—Reli—
z1ösen ohne Schuld des einzelnen auseinandertallen können un 6S den (536-
wissensirrtum o1bt Nıcht streitig 1st s hinsichtlich einer solchen Sıtuation, dafß A AA
jeder moralisch verpflichtet ist, seinem eiıgenen Gewissen folgen, strıttig allein
1St C5S, ob die moralische Verpflichtung auch dem schuldlos irrenden Gewissen
folgen, eın persönliches Recht derart begründet, da{fß diesem im Bereich des Ofrent-
lıchen un Gesellschaftlichen eıne Pflicht entspricht. Anders formuliert: Eıgnet der A NR N S T L a
objektiven Ordnung eın Vorrang VOor der subjektiven des persönlichen Gewissens
oder umgekehrt? An der Beantwortung dieser rage entscheidet S1C| die rechtliche
Seite der Religionsfreiheit.

Dıe normatıv-objektive Betrachtung des Problems R z
Die konservatıve Gruppe schaut fast ausschliefßlich auf die der Freiheıit des Men-

schen vorgegebene und ih verpflichtende objektive Ordnung un behauptet, Nur
wer ein richtig informiertes Gewissen habe, könne 1im eigentlichen Sınn ein Recht
auf Religionsfreiheit besitzen. Nur ein solcher habe für sich selbst un für se1ne relı- ä
Z1ÖSE Gemeinschaft ein Recht, von jedem privaten un öftentlichen Zwang hinsıcht-
ich der Ausübung seiner Religion frei bleiben. Dieses echt komme demnach

.NUr, weıl allein objektiv und subjektiv 1ın der relig1ösen Wahrheit sel1end, em
katholischen Christen un der katholischen Kırche un eben ıcht den Niıcht-
Katholiken. Denn eın subjektives echt könne CS 1Ur geben, weıl un Wenn ec$s in
der objektiven, in der Sache selbst ruhenden Rechtsordnung gyründe. Nur 1m Um:-
greiıfenden einer solchen Ordnung könne der einzelne eın Rechtssubjekt sSe1in. Wer
anders dächte, würde Wahrheit un Irrtum gleichsetzen und in der Praxıs. NUur

Verwirrung un Unordnung stiften. Miıt diesem Argument lehnt z D Kardıinal
Uttavıanı das echt autf Religionsfreiheit für den relig1ös Irrenden ab „Gleıich
WI1e INan in allem die Wahrheit suchen mußß, VOTL allem in den gyöttlichen Dıngen;
und gleich Ww1e 6S eine Sache der Unverständigen 1St, die Wahrheit mıiıt dem Irrtum
gleichzusetzen, ebenso (unverständig ware es) die iırrıgen Religionen un! die wahre
für gleich halten.“ Mıt solchen Satzen wırd selbstverständlich nıcht die allge-
meın AhngenOoMMeENeE kırchliche Lehre angetLaSTteEL, da{ß InNnan auch dem schuldlos iırren-
den Gewissen folgen musse. Dıiese Ansıcht wırd sıch selbstverständlich auch für
die Tolerierung des religiösen Irtums einsetzen oder SCHAUCTFT:; des ırrenden Men-
schen, auch sofern er ırrt. ine solche Toleranz duldet Umständen auch eiınen
ın der Offentlichkeit un miıt ANSCMESSCHCN Methoden verbreiteten Irrtum. S1ie be-
Jaht aber nıcht eın Recht des Irrenden, sondern leugnet 65 ausdrücklich. Rechte Wa-
fen in der Tat Ja nıcht nur tolerieren, sondern VO  e} jedermann Z respektieren.

Ä Institutiones Jurıis Publıici Ecclesiasticı Rom 268,
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Grenze der 1n diesem Sınn tolerierten Religionsfreiheit 1St für die Konserva-fiven
das konkrete Gemeinwohl eiıner staatlich verfaßten Gesellschaft. Dieses verlangt
VOT allem den Schutz, die Förderung und Umständen das Aufeinander-
abstimmen der Rechte aller. Um den Mißbrauch des Gemeinwohltitels durch se1ne
Identifizierung miıt einer willkürlich DgESEIZICH „Staatsraäson“, 7 B totalıtärer
Mächte, nach Möglichkeit verhindern, wiırd 1m Unterschied ZU ersten 1m

konziliaren Vorschlag als Grenze der Religionsfreiheit die fundamentale
Verletzung des Ziels der Gesellschaft, die Verletzung „des (zesamts jener Be-
dingungen des soz1alen Lebens, die dem Menschen T: volleren un leichteren Er-
füllung se1nes eigenen Wesens und ABn Achtung der allen Menschen vVon Gott VeOI-

liehenen unabdıngbaren Rechte helfen“, ZENANNT. Allerdings geht die konservatıve
Gruppe 1er noch entschieden weıter. Sıe 1St der Ansıcht, da auch der Staat als sol-
cher un MI1t seinen Miıtteln den rechten Glauben verteidigen un Öördern habe
S1e vertritt klar die These, da{fß NUr 1mM „Glaubensstaat“, selbstverständlich D1UL des
rechten Glaubens, die gvottgewollte Ordnung verwirklicht werde. Zusammentas-
send annn ZEesSagtT werden: Glaubensfreiheit als Umständen tolerierte Freiheit
wiıird bejaht; E wırd aber verneınt, dafß s1e auch VO Irrenden rechtens ordern
sel. Diese Lehre befindet sıch 1m Einklang MI1t der VON Leo 111 1m Rundschreiben
„Liıbertas praestantıssımum“ (1888) dargelegten Lehre „Obgleich s1€e (die Kirche)
NUr der Wahrheit nd Sittlichkeit Rechte zuerkennt, hat s1e doch nıchts dagegen,
dafß die öffentliche Gewalt duldet, W a4s der Wahrheit un Gerechtigkeit
widerläuft, WCNN es sich darum handelt, eın größeres bel verhindern oder ein
wahres Gut erlangen oder schützen. Selbst der unendliche, gütige Gott, der
alles kann, duldet 1n seiner weısen Vorsehung manches bel 1in der Welt, teıls da-
mit nıcht größere Güter verhindert werden, teils damıt icht noch größere bel
entstehen.“

Dıe personal-subjektive Betrachtung des Problems

Geme1i1nsam 1sSt für die Gruppe der „Traditionalisten“ Ww1€e der „Fortschrittlichen“
in der Diıskussion ber die Religionsfreiheit der Ausgangspunkt: Der Mensch wird
als Geschöpf un:! Ebenbild Gottes verstanden, dem sich selbst Aaus Gnade SCn
schenkt hat Die Akzente 1n diesem gyläubigen Verständnis VO Menschen werden
aber jeweils verschieden ZESETZEL. Für die „objektivistisch“ denkende 1St der
Mensch SOZUSAaSCH 1Ur e1ın, wenngleich das entscheidende Moment ın einer ıh
greifenden gOottgesetzten Schöpfungs- un! Gnadenordnung; für die „subjektivi-
stisch“ denkende 1St vorbetont Person, dıe als solche der Welt gegenübersteht
un! diese autf sıch bezieht. Der Mensch 1St ein (relatıv) in sıch selbst stehendes,
sıch selbst wissendes, ber sıch selbst in Freiheit verfügendes Subjekt. Er 1St als

Zitiert nach Marmy Nr 125
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Um die Religionsfreiheit
Mensch Menschen jene Mitte, von der her die \Wéit als eine menschliche ent-

wortfen WI1rd. In der Gestaltung einer solchen Welt, die als geschichtliche und natu-
rale der Freiheıit des einzelnen vorgegeben 1St, wırd der Mensch wachsend selbst.
Seine ihm überantwortete Existenz hat gemäfß dem Spruch se1nes eigenen (50=
WI1SSENS, das ıcht Menschen, sondern Moment seiner Personmuitte cselber
ist, realıseren. So un 19888  —$ übernıimmt die auf Gott hın ausgerichtete Dyna-
mık se1ines „Ierzens”; öftnet sich ıhm darın un gewinnt vVvon iıhm her die über-
natürliche Fülle se1ines Se1ns. Das gilt auch och VO  3 jenen Taten, die Aaus einem
schuldlos irrenden Gewiıissen DESETZT sSind Dıiıesen Sachverhalt deutete Kardınal Bea

„Der ın Glauben Irrende 111 persönlıch das Sıttengesetz erfüllen un
erfüllt N auch wirklich un damit den Wıillen Gottes, Wenn auch 11LULE einschlufß-
welse und NUr S! w1e N ıhm konkret möglıch 1St, nach dem Urteil se1nes Ge
WI1SSENS, das sıch ach besten Kräften gebildet hat und darum ach einem
Gewıssen, auch WenNnn die Urteile dieses Gew1ssens objektiv falsch sind.“ Ö

Der moralischen Verpflichtung, dem eigenen Gewi1issen folgen, entspricht eın
Recht des gewissensmäßig Handelnden aut dieses Handeln. Es 1St ein subjekt1-
VES, eın persönliches, eın unabdingbares un allgemeines Menschenrecht, das sich
auch, wenngleich der Berücksichtigung des Gemeinwohls, greitbar im Z7W1-
schenmenschlichen Bereıich auswirken muß un darf. Von daher gehört die eli-
yionsfreiheit den tundamentalsten Menschenrechten, deren Nichtanerkennung
schweres Unrecht iın der objektiven Rechtsordnung ware. Die Gruppe der fort-
schrittlichen Konzilsväter weıiß sıch 1n ihrer Ansıcht durch Johannes bestä-
tigt, der in sei_nem Rundschreiben „Pacem in terrıis“ (1963) erklärte: Z den
Menschenrechten gehört auch das Recht, Gott der rechten Norm des Gewiı1ssens EeNt-

sprechend verehren un seine Reliıgion privat un Söffentlich bekennen.“ 7
Miıt Recht bezeichnet Ebneter diesen echten Lehrfortschritt mIi1t dem Satz: „Von
der Toleranz ZUr relig1ösen Freiheit.“

Dıskussion der Argumente

Um in der gew1ßß iıcht unproblematischen rage der Religionsfreiheit einem
richtigen Urteil kommen, wollen WIr die Beweisführung beider Parteıen bezüg-
liıch iıhres geistesgeschichtlichen un theologischen Hıntergrundes prüfen. Die kon-
servatıve Gruppe versteht sich 1ın der Sache Religionsfreiheit zunächst als Verteidi-

Ö  6 Bea, Religiöse Freiheit und Wandlungen der Gemeinschaft, 1n dieser Zschr. 173 (1963/64), 371
Herder-Bücherei 156, Über die Worte: „ad recCLam cOonsciıentlae SU4aL€ normam“, entstand eın Disput. Ist das

Wort „recta“” 1n einem objektiven Sınn deuten oder 1M Sınn V O'  - „sorgfältig“ gebildet, also auch VO  3 einem Ge-
Wissen, das aut die Wahrheit der Sache hinzielt und diese trotzdem schuldlos und unüberwindlich vertehlen kann?
Die Zweite Deutung scheint allein der Intention des Papstes entsprechen. Das geht AausSs dem Zusammenhang des
Textes hervor, In dem 6S dıe allgemeinen Menschenrechte geht. Dazu kommt noch, dafß 1er 54112 ftenbar auf
Artiıkel der „Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte“ der UN:'!  ® angespielt ist, ın der als Subjekte all-
gemeiner Menschenrechte icht DUr Menschen eines objektiv-richtig gebildeten Gewissens gemeıint sind.

Orientierung Nr. 18, 202
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gerin der irchlichen Tradition und ann siıch MIt einigem Recht auf jene Doku-
berutfen, 1n denen S1C]  h das Ergebnis der Auseinandersetzung der Kirche Mmit

dem Liberalismus des 19. Jahrhunderts niedergeschlagen hat Die „Fortschrittli-
aen  CC wandten dagegen eın, diese Dokumente seil1en schr sorgfältig, nämlich
Berücksichtigung der bestimmten Adressaten MIt ihren weltanschaulichen und poli-
tischen Tendenzen in einer einmalıgen historischen Stunde, auftf ihren eigentlichen
überzeitlichen Lehrgehalt hın prüfen. S1e bezögen sich vorwiegend auf die sach-
liıch-objektive Seıite des Problems, aut die Notwendigkeıt, das Gewissensurteil
Gesetz der Sache, 1er der gOLLgESETZLEN Ordnung, bılden. Es würde darin
VOr allem un das mMi1t vollem Recht jeglicher relig1öse Indiferentismus VOI-

worten. Dem 1St 1Ur Zzuzustimmen. Selbst ein entschiedener Verteidiger des
Syllabus W1e Florian Rıess außerte schon VOT tast 100 Jahren hınsıchtlich der Deu-
tung dieses Dokuments: „Zuerst mMuUu INan wI1ssen, in welchem Sınn eın Satz
verdammt iSt; un! 1er genugt CS häufig nıcht, be1 dem natürlichen Wortsinn stehen

bleiben, sondern 190028  } mu{ autf die Quelle, Aaus welcher die verdammte Lehre
gyeschöpft 1St, zurückgehen Hat MNan die Bedeutung der verdammten Sätze e_

forscht, 1St der Schritt, die Erkenntnis, 1n welchem Sınne s1e von der Kirche
verurteılt sınd, möglıch. Ist dieser testgestellt, annn äßt sıch der Zzweıte Schritt tun

zZUT Ermittlung der entgegenstehenden Kirchenlehre.“ Miıt anderen Worten: Die
hıistorische Sıcht 1st für die Erklärung immer beachten. Die grundsätzliche Ma-
x1ime 1St 7zumeılst 1in einer geschichtlich bedingten un begrenzten Aussage eingeschlos-
sen un annn oft Ur Schwierigkeiten anıs Licht gebracht werden.

UÜberdies 1St 6S notwendiıg, die theologische ertung der angeführten
Dokumente bedenken. Gewiß weiß IMNMan theoretisch, dafß CS sıch 1er nıcht
unfehlbare, weiıl letztinstanzliche Lehraussagen der Kırche gehandelt hat: 1m prak-
tischen Argumentationsverfahren verg1fßt INa  e} das aber leicht un Afßt keine
Diskussion ber die glaubensmäfiige Gültigkeit der als theologischen Beweıls be1-
gebrachten Satze mehr Man sollte ruhig zugeben, da{fß sS1Ee auch objektiv Irrıges
enthalten. Endlich sollte MNan siıch darüber freuen, da{flß 6s einen echten Lehrfort-
schritt 1n der Kirche 71bt, in ihr, die als geschichtliche Gemeinschaft wesensnotwen-

dıg HLTE in der Geschichte 1n wachsender Ausdrücklichkeit auch erkenntnismäßig
sıch cselber kommt.

Als Zzweıtes Argument die Meıinung der Fortschrittlichen brachten die
Konservatıven den at7z VOT, da{f das echt auf Religionsfreiheit auch für die ob-
jektiv Irrenden den schlechthinnıgen Unterschied Von Wahrheit und Irrtum auf-
hebe Der Irrtum könne keine Rechte haben Aut diese Argumentatıon hat schon
VOrTr Jahren Max Pribilla überzeugend geAaNLWOTFTEL: „Religionsfreiheit, recht MVO1-

standen, besagt ıcht Schutz des Irrtums der Irrtum als solcher verdient keinen
Schutz, da in sıch Verkehrtes 1St sondern Schutz des irrenden Menschen,

Stımmen Aaus Marıa Laach (1865) 110.
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der iıcht gehincierf werden soll, nach seinem Ge -issen Gott zu dienen. Auch das
irrende Gewissen legt Pflichten auf un verleiht dementsprechend Rechte,“ 19 Es
1St leicht einzusehen, da{ß NUr eine Person Rechtssubjekt 1St un seıin kann, 1  $
1aber die Abstraktion einer logischen Wahrheit oder eines logischen Irtums. Da-
miıt aber entfällt die Grundlage der dargelegten Argumentatıon der Konservatıven.
Man wırd auch bedenken mussen, daß CS nach der Lehre der Kirche immer schon
verboten WAar, jemand ZUr Taufe zwıingen oder ein ind ohne Erlaubnis der
Eltern taufen. Diese Lehre schließt aber die Lehre on der Religionsfreiheit
ein und 1St ohne diese nıcht verständlich1!.

In ıhrer Beweisführung, die des Gemeinwohls VON Kirche un Staat wiıllen
den relig1ösen on-Konformisten das echt auf Glaubensfreiheit bestreitet, flie- j  }Ren Z7We1 Omente9 eın geschichtliches un eın theologisch-sozi10logi-
sches. Die Ansicht, da{fß allein 1m „Glaubensstaat“ die gottgewollte Ordnung VOCI-

wirklicht werde, hat zunächst einen klar erkennbaren historischen rund Sie WUI-

zelt ın einer ursprünglich heidnischen Vorstellung. Im R ömischen Reich WT be-
kanntlich der öftentlich-rechtliche ult eine Sache des Staates. Die Weigerung,
diesem ult teilzunehmen, War sSOomı1t folgerichtig ein Staatsverbrechen. (Nur die
Judenschaft War VO  e} der Verpflichtung, Staatskult teilzunehmen, AUSSCHOMIM
und in dieser Hinsicht privilegiert.) Man meınte, die polıtische Einheit ordere die
rel1g1öse, un umgekehrt se1 Von Staats die religiöse Einheit schützen.
Im „christlich“ gewordenen Imperium Romanum wurde annn Theodosius
der katholische Glaube 1m Jahr 380 ofhfizielle Reichsreligion, die Kulte der Heiden
wurden verboten un iıhre Tempel gewaltsam geschlossen. Die auch rechtlich
geforderte FEinheit von Staat un Religion wurde W1e selbstverständlich auch 1m
Mittelalter übernommen. Sıe spiegelt S1C]  h in der polaren Einheıit Von Sacerdotium
und Imperium wıeder. 7u Begınn der Neuzeıt, 1im Zeitalter von Reformation un
Gegenreformation, wurde die Forderung ach Einheit Von „Ihron und Altar“
keineswegs aufgegeben. Nach dem Augsburger Religionsfrieden galt der bekannte
Satz: „CU1US reg10, e1us relig10“, Man War gerade 1im Luthertum der Ansicht, dafß
auch die polıtische Obrigkeit für die Einhaltung der Zehn Gebote 1im öffentlichen
Leben SOrgZeN. habe, dafß ıhr W1e INan die „custodia utrıusque tabulae“
von Gott her eıigne. Die Reichsstände hatten in gew1ssem Sınn „Kırchenhoheıit“,
die 1im Summepiskopat der Fürsten in den evangelischen Landeskirchen ıhren
Gıpfel erreichte. Von daher verstehen WIr, W1€ der Jurist Samuel Putftendorft (+
eine Kırchenrechtstheorie entwiıickeln konnte, nach der die oberste Kirchenleitung

den Hoheitsrechten des Staates gehörte. Das WAar natürliıch 1m Raum der katho-
ischen Kırche nıcht möglıch. Und doch wurde auch 1in ıhr der „Glaubensstaat“ als
„These“, als die normale gyottgewollte Ordnung, angesehen!??. Noch Leo 14

10 Prıibilla, Dogmatische Intoleranz und bürgerliche Toleranz, In dieser Zschr. 144 (1948/49)
11 Denzinger-Schönmetzer, Ind SYST.

Vgl Hartmann, Toleranz und christlicher Glaube (Frankfurt
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konnte in V„Libertas praestantıssımum “ (1888) 1ehren . „Deshalb mMu die bürger-
lıche Gesellschaft als Gesellschaft Gott als ıhren Vater und Urheber anerkennen
un sıch seiner Macht un Oberherrlichkeit in Ehrfurcht unterwerten. Eın gottloser
Staat oder, W as schließlich auch autf Gottesleugnung hinausläuft, ein Stadt; der,
w1e iInan SagtT, alle Religionen gleichmäßıg wohlwollend gesinnt 1St und allen
ohne Unterschied die gleichen Rechte zuerkennt, versündigt sıch die Gerech-
tigkeit Ww1e die gesunde Vernunft. Da 1m Staate notwendigerweıise Einheit
1m relig1ösen Bekenntnis bestehen mußß, hat sich der Religion bekennen,
welche die eINZ1Ig wahre iSt: diese ist, namentlıch in katholischen Staaten, nıcht
schwer erkennen, da iıhr die Merkmale der Wahrheit hervorleuchten. Die-
jeniıgen, die der Spitze des Staates stehen, mussen demnach diese Religion C1-

halten un beschützen, WECNN anders S1Ee in kluger un nuützlicher Weise das Wohl
aller Bürger Öördern wollen. Die öffentliche Gewalt 1St ZU Wohle der Unter-

eingesetzt: un WEn sS1e auch zunächst die Aufgabe hat, die Buüurger der 1rdı-
schen Wohlfahrt des Lebens entgegenzuführen, soll s1e doch nıcht die Erlangung
jenes höchsten un: etzten Gutes, in dessen Besitz die ew1ge Seligkeit des Menschen
besteht, erschweren, sondern erleichtern: das können s1e aber nıcht, WENN s1e die
Religion vernachlässıgen.

Hıer sınd alle theologischen Gründe un ıhre Konsequenzen bezüglich des ob-
jektiven Vorrangs des geschichtlich überlieterten „Glaubensstaates“ geNaANNT: (56-
sellschaft un Staat gründen in (sottes Schöpfung. Dieser Ur-Sachverhalt 1St auch
VO Staat als Staat: als politisch organısıertem Gemeıinwesen, anzuerkennen. Er
hat sıch deshalb Gott gemäafß der wahren, der katholischen Religion, die leicht
als wahre erkannt werden kann, bekennen. Er hat diese Religion schützen
un ördern. Und ZW AAar einmal des eigenen iırdischen Gemeinwohls willen
un ann auch 1mM Dienst endzeıtlichen Heıl seiner Bürger. Aus diesen CGsrün-
den hat die objektiv-wahre Ordnung un die 1n ıhr wurzelnde Norm den Vorrang
VOTL dem subjektiven Gewissen. Der objektiv-gültigen rechtlichen Ordnung hat sıch
der einzelne beugen; diese Z1Dt r eın subjektives Recht, ohl Um:-
ständen den verpflichtenden Spruch des möglicherweıse ırrenden Gewi1ssens.

Dıie fortschrittlichen Konzilsväter wenden diese Doktrin e1In: Es werde be1
den Konservatıven hauptsächlich mıiıttels abstrakter Prinzıpien argumentiert und
deduziert, und ZWAar in der theologischen Voraussetzung, als befände INan sich in
einer Welt, die der Sünde 1m wesentlichen unversehrt geblieben sel,; ın einer
heilgebliebenen Schöpfungsordnung, der AUS Gottes Gnade die übernatürliche B
Mmens1i0n beigefügt sel. In Wirklichkeit gebe S aber einen solchen Zustand icht.
Der geschichtliche Raum des Menschen se1 In all seinen Bereichen, auch 1n dem

der Einheit von Schöpfungs- un Gnadenordnung ımmer un notwendig
nwesenden naturalen, zutiefst durch die Sünde verwundet worden. Der Mensch

Zitiert nach Marmy Nr. 111/12
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ebe 1er un heute in eiNneM. „Interim“ 7wischen der ersten un 7weıten Ankunft
Christı, 7wischen seiner Epiphanıe un Parusıe, 1im Schnittpunkt der immer noch
währenden alten sündıgen un der heilen Weltzeit. In dieser Situation se1
0S aber keineswegs leicht, die wahre Religion un die Kırche, die diese reprasen-
tlert, erkennen. Die ausdrücklichen Christen un die Menschen der Kırche Wr
den immer 72000 „kleinen Herde“ gehören. Von daher se1l icht die 1m Glauben
geeinte Gesellscha f} konkret der Normalfall, nıcht die Gesellschaft als eın „Corpus
Christianum“, sondern dıe Auch weltanschaulich pluraliıstische Gesellschaft, die sıch
7zudem heute polıtisch 1in Demokratien organısiert habe Und se1 der „Glaubens-
Stdat dem geschichtlich eın obrigkeitsstaatliches Denken zugrunde lıege, tatsäch-
ıch nıcht die normatıve Gestalt des Staates, sondern der Staat: in dem die ]lau-
bensfreiheit als echt aller Bürger gefordert un gefördert werde.

Dazu komme noch, dafß 1ın der konkreten Ordnung der Dınge ach (sottes
Willen die Kırche, und S1e allein, MI1t ihren Mitteln die Menschen rel1g1ös
einen un auf Gott hın, den s$1e 1in Wort und Sakrament vermittle, auszurichten
habe Der Staat se1 sıch nıcht mehr AauUus eigener Vollmacht Subjekt der (sottes-
verehrung, wenngleich siıch Umständen, nämliıch dann, WEeNnN dem
Wıillen der Bürger entspreche, 1n den Akt der Gottesverehrung der Kirche hınelin-
geben könne.

Von da Aaus musse INan den grundsätzliıchen Vorrang des subjektiven Rechts VOL

dem objektiven erkennen un: anerkennen. Der Mensch 1St als Person ursprung-
liıcher un einziger Träger vVvon Rechten, un ann deswegen das Gerechte,
das ıhm 1er un Jjetzt rechtens Zukommende, Von den anderen, die ıhrerse1its eben-
talls Rechtssubjekte sind, beanspruchen. Gerade darın, un ULr darın, 1St die
objektive Rechtsordnung, das Rechtsgesetz, das die „wischenmenschlichen Bez1e-
hungen der Rücksicht des Rechts regelt, begründet. Nıcht umgekehrt! Aus
diesem Grunde hat 1im Konfliktsfall das subjektive Recht den Vorrang vVor dem
objektiven, un darum 1St das Recht aut Religionsfreiheit auch für das tatsächlich
irrende Gew1ssen fordern, eın Recht, das 11ULXE durch die Rechte der Mıt-Personen
begrenzt werden ann.

1le diese Überlegungen schließen den Konfliktsfall keineswegs AUS, sondern ein:
der Zwiespalt 7zwıschen der objektiv-normatıven und subjektiv-personalen Seite
im Bereıch des Sıttlich-Relig1ösen, 7zwischen dem Recht des einzelnen un dem
Rechtsgesetz der Gemeinschaft 1St immer möglich. Diese Problematik gründet in
Uullserer auch noch VO  3 der Sünde bestimmten heilsgeschichtlichen Sıtuation. S1ie 1St
1n dieser URSETET Weltenstunde autf Hoffnung hın auszuhalten, daraufhin, daß s1ie
CTST durch das endgültige und unverhüllte Oftenbarwerden des Heils entfällt.

Dıie „Erklärung ber die Religionsfreiheit“ 1St dem Konzıil als eıl des Okume-
nısmus-Schemas vorgelegt worden. Als Begründung WIr  d der Zusammenhang des
ökumenischen Gesprächs den Christen mit der rage der Religionsfreiheit
SCNANNT, Erzbischof Garrone VO  3 Toulouse hat mi1t echt och weıtere Gründe,
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die die Wichtiekeit dieser Frage für die Beziehung von Kirche un Welt heute er-
hellen, beigebracht: Das eue demokratische Verständnis VO Staat, das mıttel-
alterliche Auffassungen un: auch solche och des Jahrhunderts abgelöst habe,
weıterhin die Notwendigkeıit, in der konkreten Bestimmung des Gemeinwohls sıch
heute die Welt, ıcht NUr einzelne Natıionen VOr Augen halten, eine Welt,
die gerade in relig1öser Hınsıcht pluralıstisch sel1, Endlich machte darauf auf-
merksam, daß 1ın Weıse der Subjektcharakter des Menschen, die ST-
bare Würde der Person un ihres Gewissens, iın den Blick gekommen se1. Doch auch
abgesehen VOon diesen wichtigen Feststellungen. dart die Lage der Christen ın den
totalitären Staaten VOor allem kommunistischer Prägung ıcht VEISCSSCH werden.
S1e ordert nachdrücklich Religionsfreiheit 1mM inn der Konzilsvorlage.

ZE

Deutsche Jesuıitenmission Bombay — Abrüstung — Französische Malerei des Jahr-
hunderts VO  $ Davıd bıs Cezanne Die „Retortenkinder“ Dr Petruccıis Arbeits-
losıgkeit 1n Italien Bischöfliche Inıtiatıve Zur Agrarreform ın Südamerika

Deutsche Jesuıtenmission Bombay
Der bevorstehende Eucharistische Weltkongrefß lenkt die Aufmerksamkeit der katholischen Welt
auf das Erzbistum Bombay, das bei einer Ausdehnung VON 65 500 gkm un einer Bevölkerung VOND

rund 01910 Einwohnern heute 248 300 Katholiken zahlt Das Gebiet Bombay 1St ZU

eıl altes Christenland. Franziskaner und Jesuiten hatten dort missionijert. Vons
Karmeliten Apostolische Vikare Im Jahr 1850 beriet der Schweizer Kapuzinerbischof Anastasıus
Hartmann Schweizer und deutsche Jesuıten nach Bombay. Sıe fanden bei ihrer Ankunft 50 01010
Katholiken VOr, die ber durch das SOgeNaNNTE „goanesısche Schisma“ gespalten Die me1-
sten VON ihnen portugiesischer Herkunft un nahmen 65 übel auf, daß der Heilige Stuhl
das veraltete portugiesische Patronatsrecht aufgehoben hatte. Schliefßlich wurden die Portugal -
hängenden Gemeinden der außerordentlichen kirchlichen Gerichtsbarkeit VO  3 Goa unterstellt:
doch erschwerten die sıch ergebenden vers  jiedenen Jurisdiktionen die Seelsorge.

1854 wurde der deutschen Jesuıtenprovinz das Apostolische Vıkariat Poona und 1858 das Apo-
stolische Vıkariat Bombay übertragen: eın Gebiet VO:  =) der Größe des damaligen Deutschen Rei-
ches Bischof Hartmann erwartete VO  3 den Jesuiten VOr allem die Hebung des daniederliegenden
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Schulwesens. So konzentrierte sich die Arbeit der Patres zunächst auf diesen Sektor: s1ie errichteten
und leiteten Schulen, VO  3 denen das Universitätskolleg 5St. Xavıer, Bombay, hervorgehoben Zzu
werden verdient. Hınzukam die Seelsorge 1n den Europäergemeinden und Garnisonstädten. Neben
Schulen und Kirchen wurden Armenhäuser un Aussätzigenheime, eın Spital un ine Taubstum-

Hmenanstalt errichtet. YSt se1it den 990er Jahren konnten auch stärkere Kräftfte tür die Arbeit 1n der r

eigentlichen Heidenmission freigemacht werden. Schlieflich wirkten 1n Hauptstationen und S
rund 200 Dörtern einer Bevölkerung VO  e} 47 01010 Katholiken Patres, Scholastiker un
23 Brüder, die Von 31 einheimischen Priestern un 123 Schwestern unterstützt wurden. Nach Er- Da
richtung der kirchlichen Hierarchie standen der Spitze des Erzbistums der Schotte Georg Porter
(1886—89) un! die Deutschen Theodor Dalhoff (18921—1906) un Hermann Jürgens 7—

Der Ausbruch des ersten Weltkriegs bedeutete für die deutsche Jesuitenmission 1n Bombay eiınen
schweren ag Die Missionare wurden interniert un schliefßlich ausgewlesen. Zunächst suchten
Jesuiten Aaus den Nachbarmissionen und Aaus Nordamerika die entstandenen Lücken auszufüllen.
1921 wurde die Bombay-Mission den spanischen Jesuiten an vertraut, während sich für die deut-
cschen Mıssıonare 1n Japan, Poona, Rhodesien un Indonesien NEUE Wırkungstelder auftaten. Vgl
Altons äth Die deutschen Jesuiten 1n Indien. Regensburg, KÖösel Pustet

Abrüstung
Die UNO hat eine Studie herausgegeben, Economıic an Social Consequences of Disarmament,
die sıch mi1t der Abrüstung befaßt Zunächst werden die Ausgaben tür Rüstung ZENANNT; jährlich
werden 1n der Welt 130—140 Milliarden für Rüstung ausgegeben, o davon von Staaten: VO  @}

China, der Bundesrepublik Deutschland, Frankreich, Großßbritannien, Kanada, der Sowjetunion
und den Vereinigten Staaten. 140 Milliarden Dollars! S50 hoch 1St ungefähr das Nationaleinkom-

4A1

Inen aller Entwicklungsländer
Man könnte, LUT eın Beispiel ENNECI, tür das Geld, das die Entwicklung eines

Superbombers Samı«®t Ausrüstung kostet, entweder 250 01010 Lehrer eın Jahr lang bezahlen, : oder SAdafür Fakultäten miıt Je 1000 Studenten errichten, der 75 Krankenhäuser mi1t 100 Betten
bauen, der 000 Traktoren der 15 01010 Mähdrescher anschaften.

Dabei yäbe viele dringende Bedürtnisse der Menschen. Um bei den Entwicklungsländern
bleiben: In Indien waren ährlich Milliarde Dollars nÖöt1g, den ın die Großstädte —

zıehenden Indern eine Wohnung beschaften, 1n Lateinamerika bräuchte 19085  - auf 9 Jahre jJahr-
lich 1,4 Milliarden Dollars, der dringendsten Wohnungsnot abzuhelfen.

Um 1n Afriıka dem Analphabetentum auf den Leib rücken, bräuchte INa  - für 1965 1;15 Mil-
larden Dollars, für die nächsten re jeweils o mehr, bıs 1980 die Summe auf Z Milliarden
angestiegen ISt.

Wır möchten hier aut die Worte Pıus EL Aaus seiner Weihnachtsbotschaft 1941 zurückkommen:
„Im Rahmen einer sıttliıch begründeten Ordnung 1St nach Beseitigung der gefährlichsten
Brandherde Konflikte kein Platz tür den totalen Krieg un für eine hemmungslose Aut-
rüstung. Es darf nıcht BESTALLET werden, daß das Grauen eines Weltkrieges MIt seiner wirtschaft-

}liıchen Not, seiınem soz1alen Elend un seiınen sittlıchen Veriırrungen ZU drittenmal über die
Menschheit komme. Soll sı1e ıne solche Geißel gesichert werden, i1sSt ernsthaft und ehrlich
iın Angriff NOMMENE, gradweise und entsprechende Rüstungsbeschränkung erforderlich. Das Miß-
verhältnis zwıschen der Überrüstung der mächtigen und der Unterrüstung der kleinen Staaten

A
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schafft eine Cafahr für die Erhaltung der uhe un des Friedens der Völker und rat einer

weitgehenden und entsprechenden Einschränkung 1n der Herstellung un 1 Besitz von. AÄngriffs-
waften.“ (Utz-Groner, Nr.3795) Und weıter 1n seiner Weihnachtsbotschaft 1956 » Wenn Wır
auftf diese mangelhaften Seiten hinweisen, geschieht dies, weil Wır dıe Autorität der UN:! BC-

steıgert sehen möchten, zumal der Durchsetzung der allgemeınen Abrüstung willen, die Uns

csehr Herzen lıegt und ber die Wır schon be] anderen Gelegenheiten vesprochen haben In

der 'Tat kann NUr 1im Rahmen einer Einrichtung W1e jener der Vereinten Nationen die Verpflich-
Ltung der einzelnen Natıonen, ihre Kustung 1erabzusetzen un insbesondere auf die Verwendung
bestimmter Waften verzichten, beschlossen un einer strikten Pflicht internationalen Rechts

gemacht werden. Ebenso siınd gegenwärtig nur die Vereinten Nationen imstande, die Befolgung
dieser Pflicht verlangen, indem sS1e die tatsächliche Kontrolle ber die Rüstungen der einzelnen,
hne ırgendeıine Ausnahme, übernehmen. Deren Ausübung durch Luftbeobachtung würde einer-
se1lts die Unannehmlichkeıiten vermeiden, welche die Anwesenheit fremder Kommissıonen Ort

un Stelle verursachen könnte, un anderseıts einen tatsächlichen Einblick 1n die Waffenproduk-
t1o0n un die militärischen Bestände aut verhältnismäßig einfache Weıse gestatten.“ (Utz-Groner,
Nr

Französische Malefei des Jahrhunderts VO  e Davıd bıs Cezanne

Diese außerordentliche Ausstellung 1ın München, die der orößten Malernatıion des Jahrhunderts
Frankreich gewidmet 1St, wirkt sıch des en Eintrittspreises einer Art Wailfahrt Aaus.

In Scharen eilt 88028  - VO  . allen Seıiten erbei, die Bilder dieser großen Manner bewundern,
VO denen nıcht wenige während iıhres Lebens 1n außerster physischer der psychischer Not eX1-
stiert haben Davıd, Prudhon, Gros un! Va  n Gogh endeten durch Selbstmord. Toulouse-Lautrec
und Gaugumn wurden eın Opter ihrer Leidenschaften. Boudin, Sisley und ezanne arbeiteten fast
hne Erfolg. Courbet, Manet und Monet Skandale. Und Erfolgsmaler w1e Ingres wurden
tfür ihre achfolger 7D Inbegriff einer abzulehnenden Kunst. Es 1St tatsächlich eine Malereı 1mM

Zeitalter der Revolutionen und einer dissozuerten Gesellschaft. Schon 1mM orraum olaubt IMNall

e1m Anblick des Reiterbildes VO  w Napoleon Bonaparte Davıd) die Marseillaise hören, und
beim Biıld der Ermordung Marats können einem die ersten Takte der Schicksalssymphonie Beet-

hovens einfallen. Obwohl S das Verdienst der Ausstellungsleitung 1St wobe1l die Arbeıten des

Chetkonservators des Louvre ermaın Bazın und seiner Mitarbeıiterin Madame Odette Dutilh
besonders hervorzuheben sind daß eine Fülle von wertvollen Werken geboten wurde, häatte

iINnan das „Imagınäre Museum“ Malraux) der geschichtlichen un geistıgen Vorgange 1n Frank-
reich 1m Jahrhundert wirksam erganzen können. » Der Schwur der Horatıer“ das Fanal der

Revolution „Dıie Freiheıit führt das Volk an (Delacro1x), Gericaults „Flof£ß der Medusa“, Dau-

milers „Wäscherin“, Courbets „Atelier“, Manets SBar 1n den Folies Bergere“ und Gaugu1ns „Wo-
her kommen wır>? Was siınd wır? Wohin gehen w1ır?“ hätten das Profil der französiıschen Geist1g-
keit dieses Jahrhunderts noch deutlicher gepragt. Dıiese Bilder aan ber auch die erschütternden
geist1gen Auseinandersetzungen einer Zeıit dokumentiert, die nach dem Zusammenbruch des alten

Weltbildes den Kampf die Werte der Person un Gesellschaft, Natur un Geist ıcht auf-

vegeben hat Diese Revolutionsmaler und den yrößten 'eıl dieser Künstler MU: 11a  ( mM1t dıesem

Namen eNNeN haben Botschaften verkündet, die auch der Christ dieser eıt nıcht häatte über-

hören dürten Courbet und aumıer haben die Größe des Proleten geschildert. Ingres, Renoıir
wuften das Geheimnıis der Frau. Toulouse-Lautrec gab den Bericht VO  a der Würde der Dırne.

Und Van Gogh und ezanne schilderten die Bedeutung der Natur.
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Zeitbericht

Man mMag die Tragık dieser Künstler miterleiden, die Mif$verständnisse bedauern und die urch-
brüche bewundern Die Ausstellung hat BEZEIZT, daß CN selbst den wiıirtschaftlichen un technischen
Möglichkeiten der Gegenwart noch nıcht gelungen 1ST die großen geEISTLISEN Werte des Jahr-
hunderts integrıieren Wır schauen diese Biılder ‚Wr und genießen S1C, merken ber nıcht
da{fß S1C uns VOor ihre Schranken 7zıehen

Die Retortenkinder Dr Petruccıs

Eınıige deutsche Illustrierte, die den besonders hochstehenden Organen der Ööffentlichen Meı-
DUNg gehören, haben VOoOr CIN1SCHN Wochen berichtet, da{ß N dem italienis  en Ar Dr Petruccı
AUS Bologna gelungen SC1, Menschen künstlich CN.,

Wır möchten hier nıcht die Meınung un! Stellungnahme des Osservatore Romano bringen, aAucn
nıcht die der Civiltä Cattolica, da IST, da{fß solche katholische Stellungnahmen
manchen reisen VO':  w} vornherein als VOICINSCHOINMEC bezeichnet werden Wır siınd der Lage,
autf Artikel VO  3 rof Adrıano Buzzatı Iraverso hinzuweisen, den dieser 1IL. Espresso VO

Oktober 1964 yeschrieben hat Der Vertfasser 1IST sicher nıcht VON „relig1iösen Vorurteilen“ be-
influßt WIe WILFr AaUSs zuverlässiger Quelle W1S5CH her 1S5T das Gegenteıil der Fall

Es heißt dem Artikel Den gegenwartıgen Stand der Frave kann INa WIC 1980858 scheint
7zusammentassen TYstens 1ST unmöglıch ber die Resultate Dr Petruccıs C1H ernsthaftes Urteil
abzugeben denn die bekannten Daten sind Erklärungen, die Petruccı selbst der Presse

gegeben hat Solange nıcht VOr wissenschaftlichen Forum CI vollständige Belegereihe
sSC1Ner Untersuchungen, Experimente, Methode, Erfolge und Mißerfolge gyegeben hat, kann nach
keiner Rıchtung ein Urteil gefallt werden.

Zweıtens: die verschiedenen Behauptungen ber ‚künstliche Herstellung menschlicher Wesen
der etorte‘ und dergleichen ZCISCH, da{ß Dr Petruccı wahrscheinlich ber bedeutende ıJOUTNA-

istische Begabung verfügt, WwWCNISCr ber ber n Geschmack
Drittens Wenn Dr Petruccı wirklich imstande Wal, Aaus dem Organısmus) Frau 3R81> reite

Eızelle entfernen, die Befruchtung „ 111 las mikroskopischer Beobachtung bewerk-
stelligen un ann das bereits befruchtete un Entwicklung efindliche Eı dem mütterlichen
Organısmus einzupflanzen, der Embryo die Entwicklung ftortsetzen konnte bis ZUrTr Geburt
auf normalem Weg, dann hätte hne 7Zweiıtel eiNe interessante un nützliche UÜperatıions- und
Laboratoriums-Technik entwickelt ber C111 grundlegende Entdeckung aut dem Gebiet der
Biologie un der Medizın würde 65 sıch nıcht handeln

VWeıter heißt 6S emselben Aufsatz Dıie interessantfesfife Neuheit Petruccı1s Arbeıt be-
stünde darıin daß ihm gelungen WAarc, 1i1nNe Technik entwickeln, die überaus
Eızelle behandeln, hne S1C schädigen, un S1IC den Stand SETZCN, die Befruchtung un
die darauf tolgenden Entwicklungsstadien hne Schädigung überstehen Das 1SEt sicher Ce1iNCc

technische Errungenschaft VO  - Bedeutung, und N wiıird gewiß VO  D Interesse seıin erfahren, WIC

das gemacht hat WEeNnN sich Tages entschließen wird Technik ausführlich be-
kannt geben

In der kommunistischen Zeıtung Unıiıta VO Oktober 1964 findet Michele Gattı die Ex-
perımente Petruccıs WAar „beachtenswert ber „Wenn Petruccı auch weiterhin für
Behauptungen keine Belege bringt wırd IiNall diesen Behauptungen den Glauben veErWwelIscrnn
INussen
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Zu diesem Thema chreibt uns rot. Dr. Blechschmidt, Direktor des Anatomischen Instituts der
Universität Göttingen, der seit Jahrzehnten auf dem Gebiet der Humanembryologie forscht vgl
diese Zschr. 175 [1964/65] AS 1st se1t Jahrzehnten bekannt, daß menschliche Zellen
außerhalb des Organısmus überleben können. Es 1St terner se1it Jahrzehnten bekannt, da künst-
iche Befruchtung möglich ISt. In der Veterinärmedizın wird VO:  e} dieser Tatsache Gebrauch 5C-
macht eıt langem wırd mıt Erfolg menschliches Gewebe autoplastisch transplantiert. So müßte
prinzipiell die VO: Dr Petruccı behauptete Technik möglıch se1n.

1St unwahrscheinlich un! nıcht glaubhaft, da{lß eine hochempfindliche Eizelle W1e die
menschlıche hne Schädigung AUS dem mütterlichen Organısmus entfernt werden könnte. Von
Gewebekulturen wissen WIr, da{fß S1' außerhalb des Organısmus keıin Gewebe völlig normal
züchten Jäßt, weiıl ZUr normalen Entwicklung auch das adäquate Milieu gehört. Es 1St bekannt,
dafß die menschliche reiıtftende Eizelle Hormone 1in den mütterlichen Organısmus abgibt un: da{fß
umgekehrt der mütterliche Organısmus 1n Wechselwirkung auf diese Hormone spezifisch reagıert.
Wenn Iso eiıne Eizelle Aaus dem Organısmus entternt wird, se1l C555 auch 1LUFr für wenige Tage (am
4. Tag nach der Befruchtung 1St das Eı normalıiter in der Uterusschleimhaut eingen1stet), 1St
nıcht abzusehen, welche Konsequenzen Schädigungen der hochempfindlichen menschlichen
Eizelle tür die weıtere körperliche Ausbildung des Keıms un: auch für die seelische Entwicklung
des spateren Organısmus haben werden.

Es mu{fß noch nebenbeij beachtet werden, da{ß jedes biologische Experiment und erst recht jede
speziellere medizıinische Untersuchung und Operatıon heute derartıge Mittel für Laboratorien und
geschultes Personal verlangt, wWw1e sıe Dr. Petruccı nach den Angaben der Presse nıcht einsetzt.

Seitdem 1in den etzten Jahren zahlreiche Keimschädigungen bekannt wurden, die erblich sind,
kann 1in der Oftentlichkeit VOor Leichtgläubigkeit angeblich erfolgreiche Experimente nıcht Aaus-

drücklich SEWArNT werden.“
Dem braucht nıchts hinzugefügt werden. Auch VO:!  5 biologischer Seıite her wird bestätigt,

Was die christliche Sıttenlehre immer schon Sa: der Mensch 1st mehr als eın Tıer.

Arbeitslosigkeit 1in Italien

In der in Mailand erscheinenden Zeitschrift Aggıornament: Social: VO November 1964 beschäf-
tigt sıch Marıo Reına der Überschrift Disoccupazıone 1n Italıa? (Arbeitslosigkeit 1n Italien?)
mıit einem War noch nıcht unmıiıttelbar bedrohlichen, ber doch beachtenswerten Rückgang auf
dem italienischen Arbeitsmarkt.

Im Juli 1963 1n Italien insgesamt 866 01010 Arbeitskräfte beschäftigt. Im Juli 1964
es 750 000, Iso eın Rückgang 116 01010 OM %o)

Ferner 1St die ahl der eigentlichen Arbeitslosen und derer, die eıne Arbeit suchen, voxn

180 01010 un: 207 01010 1m Juli 1963 auf 236 000 un: 233 000 1mM Juli 1964 gestiegen, Iso 311 %o
un 12,6 %o

Dabei 1St der Rückgang bei den weiblichen Arbeitskräften stärker als be1 den männlichen. Die
ahl der beschäftigten Männer 1St 1n derselben eit Vvon 073 01010 autf 240 01010 gestiegen, also
um 26/ 000, während die ahl der beschäftigten Frauen VO  3 5793 01010 auf 510 000, 1so un

283 000, gesunken 1St.
Wenn 1M Juli 1964 1n Italien insgesamt 23 o aller Arbeitskräfte unbeschäftigt W:  1, kann

INan das noch nıcht als einen beunruhigenden Zustand bezeichnen. Vergleichsweise 1
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April 1964 unbeschäftigt 1n Kanada 6,| %, in USA 53 %, in Belgien 2,4 / Großbritannien
S %, Niederlande O, %o Immerhin kann INa  - nach den Ursachen des tatsächlich vorhandenen
Rückgangs fragen.

(Anmerkung: Aus der angeführten Statistik geht nıcht hervor, die 1mM Ausland beschäftigten
italienischen Arbeiter mitgezählt siınd Sie verdienen War persönlich, sınd 1Iso nıcht Arbeitslose,
ber vom ıtalıenischen Arbeitsmarkt gesehen siınd S1ie „unbeschäftigt“. Damiıiıt würdce sich die Zahl
derer, denen die italienischen Betriebe keine Arbeit geben, nıcht unwesentli erhohen.

Unser Gewährsmann weist auf tolgende Ursachen hın die allenthalben 1n Gang befindliche
(z M1ıt EW zusammenhängende technisch-kommerzielle Umorganıisatıon un Rationalisie-
rung fast aller größeren Betriebe. Wıchtiger sınd die gegenwärtıigen Bestrebungen, die Kon-
jJunktur StOppenNn un das weıtere Ansteigen der Preise un! damit ine Inflation verhüten.
Es War höchste Zeit, enn hatte seit 1962 Kapiıtalsflucht 18 Ausland begonnen, VO  - Ekleinen Sparern.

Der Vertasser der Studie meıint jedoch, diese Umstände hätten sich nıcht ungünstig AaUSZUWIF-
ken brauchen, wWenn die politische und soziale Lage 1n Italien wenıger ware. Er schließt:
zUm die Gefahr der Arbeıitslosigkeit abzuwenden, scheint daher notwendig, dafß die Ma{fß-
nahmen ZUr Zurückdrängung der Konjunktur (wie viele wünschen) mehr darauft zielten, die
irtschaftliche Aktivität ANZUFESCNH; VOT allem aber, dafß sıch auf breiterer Grundlage eıine Überein-
stimmung aller soz1alen Gruppen bılde, die Programme ZUT Erneuerung des Staates
geht un: die Programme, die eın besser veordnetes Eingreifen der öffentlichen Gewalt 1in das
wirtschaftliche Leben sichern sollen.“

Bischöfliche Inıtiatıve ZUrFr Agrarreform ın Südamerika

Der Erzbischof VO  3 Santiıago un der Bischof VvVvon Talca 1n Chile haben eın Agrarıinstitut (Insti-
LUTfO de Promocion Agrarıa, INPROA) 1Ns Leben gerufen und ıhm für den Anfang A4UuUs kirchlichem
Besıtz 5519 Hektar Zzur Verfügung gestellt, VO  3 denen 3090 ha bewässert rı1ego) un: 2429 ha
trocken (secano) sind, die ETrST küqstlid1 bewässert werden mussen. Diese L anderesen genuügen ZUE: a s WAnsıedlung VO 195 Famiıulien.

INPROA hat die Aufgabe, zroße Besıtze ın gerechter Weıse teilen und kleine nach
Möglichkeit zusammenzulegen un: die Eigentümer in Genossenschaften (cooperatıvas)
Organısıeren. Das Neuartige dabei ISt, da{fß die Auswahl der Anzusiedelnden VO den Landarbei-
tern selbst getroffen wiırd. Die bisherigen Agrarreformen in Lateinamerika wurden me1lst 1M An-
schluß Revolutionen durchgeführt un bestanden im wesentlichen darin, da{fß die ans Ruder
gekommene Regierung den Anhängern der trüheren ıhre Güter wegnahm un S1Ee den eigenen
Anhängern zuteılte. INPROA soll 9884 möglichster Ausschaltung des Staates vorgehen. Dıie
Landarbeiter bestimmen selbst, WE die Ackerlose zutallen sollen, ber S! da{fß die den }Vorzug haben, dıe bereits bısher auf den betreftenden Grundstücken gearbeıitet haben. Der Über-
541g 1n volle Eigentum des Besitzers erfolgt stufenweise. Nach wWwel der drei Jahren
Probezeit kauft der CUuc«c Inhaber dem bisherigen Besıiıtzer das Grundstück ab, MI1t einem ıhm VO

INPROA vorgestreckten Kapital. INPROA nımmt datür eıne Hypothek auf das Grundstück
%n Zinsen und 20jähriger Amortisatıion. INPROA braucht daher, die Gelder vorstrecken d

können, eın Kapital. Der Anfang azu war eıne Zuwendung VO: VOon 335 01010 Escu- — I —Odos (Chil Esc tast Dollar). (Mensaje, August
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UMSCHAU richterstattung un Beratung ber die Lage der
Kirche 1n Deutschland nach Rom Da in jenem
Jahr 1937 für die deutschen Bischöte der Be-
such ad liımina SOW1eS0O vorgesehen WAaTr, eNt-

eing dem deutschen Nachrichtendienst die DBe-
deutung der Romureise der fünt Bischöte. Auf-
allend 1St auch, dafß dıie Botschaft Vatikan
VO  3 ihrem Aufenthalt in Rom anscheinend 1nKardıinal Faulhaber un die Enzyklika

„Mıt brennender orge Unkenntnıis blieb und jedenfalls keine beson-
dere Notiz davon nahm. Noch Ankunfts-

Unter diesem Tıtel 1St soeben 1mM „Archivum tag, Samstag 16. Januar, hatten die fünf deut-
Hıstoriae Pontificiae“ eın Beıtrag erschienen!, schen Bischöte eine Besprechung miıt dem

Kardinalstaatssekretär Pacellıi. Es wurde ihnender besonders 1mM deutschen Sprachraum eın
die Frage vorgelegt, W as der Heilige Stuhlnıcht geringes Interesse dart. Dem

Verfasser, der 1n der italienischen Jesuitenzeıt- vesichts der zunehmenden Verfolgung der Kır-
che durch das Regıme in Deutschland NiLer-schrif} La Civilta Cattolica die Sparte Zeıt-
nehmen könne und solle Von den wel mOg-yeschichte betreut, standen die sıch autf das

Thema beziehenden Dokumente Aaus dem Staats- lıchen Ma{fßnahmen entweder eın Brief des
Papstes Hıtler der ber eine öffentlichesekretarıat ZUr Verfügung, VO'  - denen der EeNTt-

scheidende Text, näiämlich der VO  - Kardinal Kundgebung des Papstes 1n Form einer Enzy-
Faulhaber mMi1t eigener Hand niedergeschrie- klika sprachen sıch alle Teilnehmer der

Beratung für die Enzyklika Uus,. Am Sonntagene Entwurt für die Enzyklika, 1n vollem
empfing Papst Pıus XE 1n Gegenwart desUmftang veröftentlicht wiırd. Damıt erhält der

Artikel einen besonderen VWert; un eshalb Staatssekretärs die fünt deutschen Bischöte.
Der Papst hatte noch kaum die lebensgefähr-dürfte angebracht se1ın, daß WIr hier A4US-

ührlicher als üblıch auf diese Veröftent- ıche Erkrankung überstanden? un!: WAar noch

lichung hınweisen. Aans Bett gefesselt. Er e siıch die Lage
der Kırche 1n Deutschland berichten Uun!: yabInhalt un Bedeutung der Enzykliıka „Miıt
seıner Überzeugung Ausdruck, da{fß die Kirchebrennender Sorge”, die VO März 1937 da-

tiert W ar un Palmsonntag, ArZ, 1n auch diese Zeıit der Verfolgung überstehen
werde: 1n aller Schlichtheit, opfereen deutschen Kırchen verlesen wurde, kön-
seine Krankheit un die Schmerzen der schlaf-en hier als bekannt vorausgesetzt werden?.

Über die Vorgeschichte der Enzyklika losen Nächte für Deutschland auf4. Schon
nde der Konterenz Samstag hatte Pacell:indessen keıine SCHAUCICN Finzelheiten bekannt
Kardinal Faulhaber ausdrücklich gebeten, einengeworden, un 19818  - konnte sıch 1Ur auf all-

gemeıne Vermutungen beschränken. Miıt dieser ersten Entwurtf der Enzyklika vorzubereıten;
un Abend des Montags, _]änuar, pra-Veröffentlichung 1St jetzt der dokumen-
7isiıerte der Staatssekretär seine Bıtte, Faul-tarısche Nachweis erbracht, da dıe Enzyklika

VO deutschen Episkopat, bzw. VO  - dessen
Vertretern ausdrücklich gewünscht wurde un Angelo artını SI cardınale Faulhaber l’en-

cıclica „Mıt brennender Sorge“, 1n ! Archiv. Hıst. ONt.dafß ıhr Aufbau und ZU u el iıhr 'Text
(1964) 303—320aut eiınen der deutschen Bischöfe, nämli;ch Kar- Vgl zuletzt in dieser Z$d1r. . R. Leiber SE „Miıt

dinal Faulhaber, zurückgeht. brennender Sorge“ Marz 1937 Maärz 1962 (169 1961/62]
417—426).Im Januar 1937 berieft der Heıilige Stuhl die

3 Vgl 7z. B beı J. Schmidlin, Papstgeschichte der
reı deutschen Kardıiniäle Bertram VO  3 Bres- Zeıt, 1Us DA München 209 dıe BC-
lau, Faulhaber VO München und Schulte VO'  - Angaben.
Köln SOWI1e die Bischöte VO  3 Münster un UÜber diese Audienz sınd WIr durch eine kurze

Niederschrif} sSOWw1e durch den noch erwähnenden Be:
Berlin, VON Galen un VO:  } Preysing, ZUuUr Be- gleitbrief Kardinal Faulhabers unterrichtet.
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Umschau
haber cgolle ıcht 1Ur kurze Punkte skızzieren, Beistand des Geistes un der unüberfiind—
sondern eınen eigentlichen ext vorlegen. iıche Bestand verheißen wurden

Kardinal Faulhaber, der ın der Anıma abge- Am DE Januar hatte Kardinal Faulhaber das
stiegen Wal, machte sich sofort die Arbeit. Manuskript dem Staatssekretär übersandt, der
Wıe selbst mitteilt, benützte keine fremde selbst die Mappe, 1n die die Blätter gelegt WU[I-
Hılte und arbeitete jeweıils NUur nachts, den, beschriftete: Schema dall?
auch die geringste Gefahr eınes errats der Emo ard Faulhaber“. In dem Begleitschrei-
einer Indiskretion auszuschließen. In der drit- ben wI1es Faulhaber darauf hin, dafß auf dem
ten Nacht, 1Iso VO: auf den 2A8 Januar, ersten und auf dem etzten Blatt jeweils
hatte sein Manuskript abgeschlossen. Und and einıge Zeilen durch eiınen Strich
das Begleitschreiben nthält die Zeitangabe: hervorgehoben habe un daß eben dıese Zeilen

e1im Überlesen eın halb vier Uhr in die Gedanken un vA Teil auch die Worte
der Frühe wiedergeben, die der Papst 1n der Sonntags-

Die Niederschrift umta{ßt elf Seıiten 1n roß- audienz den Bıschöten gesprochen hatte. Es
format. Das Manuskrıipt miıt seinen Verbesse- siınd das die siıch entsprechenden Gedanken ber
N, Zusätzen, Streichungen verrat deutlich, den 1nnn des Leidens, die Anfang un: Schluß
daß Faulhaber gewohnt WAafr, beim Schreiben des Rundschreibens bılden sollten. ber
selbst seine Gedanken Gestalt gewınnen Aas- War der Vertasser allzu bescheiden, Wenn
SCI11. Der Text Ww1e vorliegt 1St zugleich eın in dem Brief seinen Text als „eınen unvollkom-
erster Entwurf un doch schon eın 1n sıch M s und wohl auch Sanz unbrauchbaren Ent-
schlossenes Gsanzes. Man sieht 1mM Schriftbild BC- wurt“ bezeichnete un!: meınte: „Nachträglich
radezu die geistige AÄnstrengung, miıt der sıch eım Überlesen halb 4 Uhr 1n der Frühe
der Kardinal auf seine Aufgabe konzentrierte. se ıch, dafß das für einen bischöflichen Hırten-
Es ann SAr ıcht anders se1n, als da{ß sıch die brief 1n Deutschland vielleicht geht, ber für
stilistische Eıgenart des Münchener Kardınals eın päpstliches Schreiben nıcht würdıg 6S
deutlich 1n diesem Text ze1gt. Einmal 1st CS die Die weıtere Überarbeitung des Faulhaber-
Vertrautheit MITt der Heılıgen Schrift, wodurch Entwurfs wurde VO Staatssekretär persönlıchder Text AuUCN dort, keine wörtlichen Zıtate geleitet und überwacht, ohl ıcht 7uletzt des-
gebracht werden, immer besonders schriftnah halb, weıl die absolute Geheimhaltung unbe-
bleibt; un schon diese Niederschrıift dingte Voraussetzung für die Veröffentlichungbeweist jene Ausgefeiltheit des Ausdrucks, die der Enzyklika WAar. Eın Vergleich des Textes
auch ftür die Predigten Faulhabers bezeichnend VO  3 Kardinal Faulhaber MI1t der endgültigen
war®. S0 schreibt in dem Abschnitt „Reiner Fassung‘ zeigt bei allen Veränderungen (es sind
Glaube den Primat“ 1m Anschlufß daran, VOTL em Zusätze und Erweıterungen), dafß
daß die Autorität eın and der Einheit sel: der Entwurtf ma{isgebend blieb Schon die
„Am sıchersten dort, der Autorität der Anfangsworte, die Ja bei päpstlichen Schreiben

mMIi1t besondereg Sorgfalt formuliert werden,
5 Es se1l hier 1Ur auf ein Beispiel hingewiesen; beim bleiben 1m wesentlichen glei Aaus „Miıt STO-

Papstkrönungstag 1746, kurze eit nach dem großen ßer Sorge“ des Faulhaberentwurtis wird „MitNachkriegskonsistorium, be1 dem U, Frings, VO' Galen
brennender dorge un: steiıgendem Befrem-und VO Preysing in das Kardınalskolleg1um aufgenom-

INen wurden, hielt der Münchener Kardınal 1Im Bürger- den Auch die Schriftzitate entsprechen sıch
aal dıe Festpredigt; schilderte die Peierlichkeit 1n der

ZU) großen Teil Wiıchtiger ber ist, daß derPeterskirche und sprach VO: dem tiefen Eiındruck, als dıe
Kardıinäle einzogen Sın der eiınen Tracht der Cappa einheitliche Autbau un dıe konsequente (5e=
und iın der Eıntracht des Geistes“., dankenführung erhalten geblieben sind Wenn

Im endgültigen 'Text tehlt das Wortspiel; CS 1St dort
Nnur der Beistand des Geistes finden Ob. man be1ı Faulhaber CcCun Hauptabschnitte hat, die
der Redaktion des TLextes absıichrtlich diese stilistische jeweils hne Numerierung mi1t einem 1n Klam-
Feinheit auslıefßs, weıl sıie ihren Verfasser hätte
Önnen? LLICIINL DESETIZICN Kurztitel bezeichnet, bleibt

AAS (1937) 145—167 diese Form auch 1n der Veröffentlichung des
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offiziellen deutschen Textes erhalten, während Verlesung cselbst wirkte wie ein Donnerschlag.
die italienische Übersetzung 1n den Acta Apo- Dıie Folgen zahlreiche Verhaftungen, Be-
stolicae Sedis® die Abschnitte durchzählt und schlagnahme der Schließung VO Druckereien
eigentliche Überschriften bringt. FEın Unter- uUSW. sollen hier 1Ur kurz erwähnt se1n. Die
schied ZUu Autbau des ursprünglichen Ent- sofort MAaSsSS1V einsetzende Hafßpropaganda rich-
wurfs indet sich DUr 1n einer vorangestellten tete sich SC den Papst und den Kardıinal-
hıstorischen Einleitung ber den Abschluß des staatssekretär Pacelli als die Haupturheber der
Reichskonkordats und in einer Zweiteilung des Enzyklika, die VOo Regime als schwerer Schlag
etzten Abschnitts, den Faulhaber übers  rie- angesehen wurde. Da{iß ber die Vertreter des
ben hatte „An die Priıester un alle Getreuen“* deutschen Episkopats für den lan des und-
un den die endgültige Fassung 1n we1l Ab- schreibens mitverantwortlich un daß
schnıtten („An die Priester un Ordensleute“ einer VO:  3 ihnen, Kardinal Faulhaber, die
un „An die Getreuen Aaus dem Laienstand“) Textfassung geschrieben hatte, blieb damals
wiedergıbt. verborgen.

Die Tatsache, da{fß Kardin_al Faulhaber den Burkhart Schneider 5 }
ersten Entwurt gleichsam 1n einem einzıgen
Zug niederschrieb un daß dieser Entwurt die
Grundlage für den endgültigen ext blieb, C1I-

klärt auch die innere Geschlossenheit un: den
überzeugenden Autfbau, die gerade der Enzy-
Ilika „Miıt brennender Sorge“ eigen sind Eın
Vergleich mıiıt der ftast gleichzelitig erschıienenen
Enzyklika den atheistischen Kommunis- Das Gewissen im Recht

datiert VO:INUS „Dıivinı Redemptoris“
Marz 1937, zeıigt dies eutlich. Hıer dauer- Vielleicht 1St 65 für eine Zeit, 1n der Menschen

ten die Vorarbeıiten wesentlich Jänger, und c die Rückbindung ewige Mächte und Wahr-
scheint, da{ß der Redaktion eıne größere heiten immer stärker in Zweitel ziehen, beson-
Gruppe VO Mitarbeitern beteiligt WAAarl,. Diese ders kennzeichnend und charakteristisch, daß
Enzyklika, die als eigentliches Lehrschreiben der Appell das Gewissen sehr laut WIrd. In
inhaltlich umfassender 1St als „Miıt brennender der Politik wird dem Gewissen des einzelnen
Sorge“ un auch einen das Doppelte größe- Politikers, ber uch des Volkes, eın breiter
TrTCmMn Umfang hat, hat nıcht jene unmittelbare Raum gewidmet. In der Jugendhilfe, speziell
Wırkung, w1e s1e das Rundschreiben SC den im Jugendschutz wiırd ımmer wieder die Ver-
Nationalsozialismus auslöste und der INnan sich antwortun: der Erwachsenen, ihr Gewıssen,
auch bei einer Lektüre heute nach mehr als für die Jugend in AnspruchSWenn
25 Jahren nıcht entziehen kann. Dıe Gleich- ber die Möglichkeiten un Notwendigkeıten
zeitigkeit der beiden Enzykliken scheint ber einer Entwicklungshilfe gesprochen wird, weist
auch einen großen praktischen Nutzen gehabt INa  ; auf das Gewissen der westlichen Natıonen

en Dem deutschen Nachrichtendienst hın, die sıch der Entwicklungsvölker anzuneh-
WAarTr bekannt, dafß in Kom der Enzyklika inen en

den Kommuniısmu: gearbeıtet wurde. Be1 der Bekämpfung der Verkehrsunfälle steht
Und N scheint, da weitere Nachrichten ber alles dem Schwerpunkt eınes Appells
die bevorstehende Verlesung einer Enzyklika das Gewissen. Niıcht den küuühl überlegenden
1n den deutschen Kirchen eben auf jene andere Verstand un das technis  e Können richtet
Enzyklika bezogen wurden un da deshalb sıch dieser Appell, sondern die Moral,
„Miıt brennender Sorge“” gleichsam 1M Schatten das Gewissen un!: den Anstand. Das fünfte
des anderen großen Rundschreibens ungestört
vervielfältigt un verteilt werden konnte. Dıie Ebd. 16568—188
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Gebot „Du sollst nıcht toten wird in die Her- dienst miıt der Wafte verweigert, kann einem
ZzenNn der Verkehrsteilnehmer eingegraben, da- Ersatzdienst (kraft Gesetzes) verpflichtet WeTr-

miıt Gleichgültigkeit und Eigensucht daraus VOCI- den, wobej die Freiheit der Gewissensentschei-
bannt werden. Überall wırd das Gewissen, auch dung auch wieder nıcht beeinträchtigt werden

darf.dıe Gewissensbildung, in dıe entscheidenden
Zusammenhänge gestellt. In diesem Zusammenhange sejen wel 30l  —

Au 1im Rechtsleben wird dem Gewissen derne esetze erwähnt, die dıe Gewi1issensent-
wieder die Bedeutung zuerkannt, die für die scheidung als eın Grundprinzip unNnscerer f-ei-
Findung eines Rechts un für die Unterschei- heitlich-demokratischen Lebensordnung 1n er
dung 7zwischen echt un Unrecht hat. Das Deutlichkeit betonen. Eınmal ISt es das Wehr-
Gewissen als freiheitliches Ordnungsprinzıp pflichtgesetz, zu anderen das Bundesvertrie-
wiırd 1n der Verfassung geachtet. Im Strafrecht benengesetz VO  } 1953 (ın der Neufassung Vo

spricht INnNan VO  - dem gyewıissenlos un VeEeTI-

antwortlich handelnden Täter. Die Lehre VO:! Mırt diesen Gesetzen haben sich höchste deut-
Unrechtsbewußtsein geht davon AuUS, daß der sche Gerichte wıiederhaoalt befaßt. Wer sıch Aus
einzelne Mensch seıin Gewissen prüft und sıch Gewissengründen der Beteiligung jeder Waft-
über echt und Unrecht se1ines Verhaltens selbst fenanwendung wıdersetzt und eshalb einen
Rechenschaft ablegt Im Zivilrecht kommt Kriegsdienst MIt der Waffe verweigert, hat
auf die Sorgfalt un Gewissenhaftigkeit des einen zıvilen Ersatzdienst eisten. Die Ent-
einzelnen Rechtsgenossen, des Handlungs- scheidung der Prüfungsausschüsse ber die Be-
verkehr Teilnehmenden entscheidend Im rechtigung eines Wehrpflichtigen, den Wehr-

Böffentlichen Recht, speziell 1m Beamtenrecht, dienst Aus Gewissensgründen verweigern,
wırd auf die gewıssenhafte Erfüllung der mts- hat NUur ıne deklaratorische Bedeutung. Das
pflichten hingewiesen. hat der Bundesverfassungsgerichtshof

Das Gewissen findet sich als eın Appell 1M 1958 entschieden. Er hat sıch auf das Gutachten
natiıonalen w1ıe auch 1mM internationalen echt. von Werner Weber gestutzt (Gutachten ber
Die Konvention ZU Schutze der Menschen- die Vereinbarkeit des $ 25 des Wehrpflicht-
rechte und Grundfreiheiten, die Novem- mı1t Art. 4 GG, März 9 und
ber 1950 in Rom VO'  e} den Regierungen der hat Gewissen 1M Sınne der Verfassung als die
Mitgliedstaaten des Europarates unterzeichnet „letzte und tiefste Bındung des Menschen“ -
worden 1St; enthält 1n Artikel den Grundsatz, gesehen. Es andelt sıch nach der Entscheidung
daß jedermann Anspruch auf Gedanken-, Ge- des Bundesverwaltungsgerichtshofs ıne
1Ssens- und Religionsfreiheit habe un daß ernstie sittliche Entscheidung, die für den Be-
dieses echt auch die Freiheit ZU Wechsel der troffenen als innerer Zwang verbindlich 1Sst,

da{fß eın Zuwiderhandeln die sıttliche Persön-Religion der Weltanschauung sSOWIi1e die Frei-
heit, seine Religion der Weltanschauung e1n- ichkeit schädigen der Sar zerstoren würde.
eln der in Gemeinschaft miıt anderen ZU- Generelle Bedenken die Wafftenanwen-
üben, umfasse. Unser Grundgesetz spricht in dung ZW1S:  en den Staaten werden als erech-
Artikel ıcht LLULXr VO  n der Glaubens- und Be- tigte Gewissensentscheidung anerkannt. Gew1s-
kenntnisfreiheit, sondern erklärt auch die Frei- sen 1mM 1nnn des treiheitlichen Ordnungsprinzips
heit des Gewissens für unverletzlich. Niemand et seine Grundlagen 1n sittlichen un: reli-
darf seın Gewissen zu Kriegsdienst MmMIt g1ösen Beweggründen. Das oberste Verwaltungs-
der Waffe CZWUNSCN werden (Art. 4, bs. 3 gericht hat entschieden, dafß der Begriff des Ge-
GG) Noch näher wird dieser Gedanke AUS- WwIissens ın diesem Innn schwer allgemeingültig
veführt 1n dem Artikel, der dıe Freiheit der und 7zweifelsfrei bestimmen sel. Mıt Recht
Berufswahl verkündet (Art. 12) Niemand dart hat azuch darauf autmerksam gemacht, daß

eiıner bestimmten Arbeit CZWUNSCH WOEIr- dieser Begriff, der sıch AUS relig1ösen, hiloso-
0den Nur wWer AB Gewissensgründen den Kriegs- hischen, sprachkundlichen und anderen Bestand-
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teilen ZUSAMMENSETIZT, eine vieldeutige Richtung hörte, möglichérweise 1n die Volkspolizei er-
habe Es mu{ß sıch iıne innere Überzeugung geführt werden könnte. Das Bundesverwal-
VO:  e} echt un! Unrecht und die daraus sich 6CI- tungsgericht kam sehr richtig 1m Blick autf den
gebende Pflicht bestimmtem Handeln der Einzelfall dem Ergebnis, da{ß die Frage des
Unterlassen handeln. Das subjektive Bewußt- schweren Gewissenskonflikts für das Indivi-
se1ın VO sittlichen Wert der Unwert des eige- duum eine speziell Öösende Frage sel. Die
DE Verhaltens ist innerste, nıcht notwendig Frage kann LUr entschieden werden auf Grund
echtlich Sanz begründende Erfahrung. Von einer Würdigung sowohl des Gewichts als auch
Natur Adu>s, Iso als ursprünglich vorhanden, der Art des Verhaltens des Betroftenen, 1im
wird das Gewissen 1in der Judikatur angesehen, lick auf seine Gesamtpersönlichkeit,
reilich nıcht als die unmittelbare Stimme (SOt= seinem sonstigen Verhalten 1in ÜAhnlichen Le-

vOS; zumındest ber ıcht als kulturgelenkt un: benslagen.
durch die außeren Verhältnisse ISLT geweckt. Auch hier führte das Gericht AUS, da{fß

Gewissen eine gyrundsätzliche, 1n derIn diesem Sınne prüfen die Verwaltungs-
gerichte, ob die Gewissensentscheidung autf sıttlıchen Haltung des Menschen verwurzelte
einem echten un: natürli empfundenem Ge- Gesinnung und Überzeugung 1mM lick aut die
wI1ssen beruht. Gebotenheit, Erlaubtheit der Nıchterlaubtheit

Auch auf dem Gebiete des Bundesvertrie- eiınes bestimmten Tuns der Unterlassens
verstehen sel. Es IMU: 1Iso iıne 1M Innern desbenengesetzes gibt 65 Zahlreiche Entscheidun-

pCH, die sıch mMI1t dem Gewissenskonflikt betas- Menschen „VOoN Natur Aaus ursprünglich VOT-

SCIL. Nach $ 3 dieses Gesetzes, der den Begriff handene“, autf einer sittlichen der religiösen
Grundlage beruhende Überzeugung VO  3 echtder Sowjetzonen-Flüchtlinge definiert, mu{fß der

Flüchtling die Absicht gehabt haben, sıch einer un: Unrecht un: die sıch daraus ergebende Ver-
VO  - ihm nıcht vertretenden un!: durch die pflichtung des Betroftenen einem bestimmten
politischen Verhältnisse bedingten besonderen TIun oder Unterlassen erkennbar se1in.

Zwangslage entziehen. Es heißt ausdrück- In dem entschiedenen Falle kam das Gericht
dem Ergebnis, daß ein schwerer Gewissens-lich „Eıine besondere Zwangslage 1St auch bei

einem schweren Gewissenskonflikt gegeben.“ konflikt ıcht vorlag. Mıt echt ührte dieses
S0 beziehen sıch die Entscheidungen arauf, oberste Verwaltungsgericht ebenso WI1Ie die In-
W 4a5 einem schweren Gewissenskonflikt stanzgerichte AausS, dafß viele SBZ-Bewohner

verstehen ISt. ihrer Gegnerschaft dem 5System 1mM
Nach einer Entscheidung des Bundesverwal- Dienst soWwJetzonaler Dienststellen der der Po-

tungsgerichts VO 1960 liegt nach inn lizei der des Miılıtärs ständen un daß IMNan-

un: Zusammenhang dieses 1957 1n das Gesetz che 1n sittlicher, ethischer un: religıöser Be-

ziehung feinfühlender sejen als die gyroße Masse.aufgenommenen Begriffes eın schwerer Gewi1s-
senskonflikt dann VOTr, WE VO! Betroftenen Es se1l für viele schon ine Gewissensbelastung,
eın Verhalten verlangt wird, das seıin Gewi1s- dem 5System überhaupt dienen. S50 musse
sSCH erheblich belastet, un: sich diesem Ver- 112  - BAanz individuell prüfen, ob der Flüchtling
langen auf keine andere 7zumutbare Weıise als dem Gewissenskonflikt unterlegen se1l Be1 dem
durch die Flucht entziehen kann Kläger WAar ausschlaggebend, da{fß celbst ÖOst-

In dem entschiedenen hatte eın 1m Ver- zonen-Organıiısationen angehört hatte, der
kehrswesen tätıger Techniker die Flucht Aaus der SED als Staatspartel, daißß Ia  - bei ıhm auf

ein allzu tein empfindendes Gewissen ichtSB7Z, VOrgSezOSCH, weil der militärischen
Aufrüstung der Zone nıcht teilnehmen kön- schließen konnte.

In einem 1964 VO Bundesverwal-1nen y]laubte und dıe Mitwirkung bestimm-
ten Ma{fißhnahmen MIit seiınem Gewissen nıcht 1n tungsgericht entschiedenen Falle kamen dıe Rich-
Einklang tand Er fürchtete übrıgens auch, daß ter einem anderen Ergebnıis. Eıne Flücht-
die Verkehrspolizet, der persönlich A lıngsfrau, die die SBZ verlassen hatte und nach
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Westberlin un: dann 1n das Bundesgebiet Be- frau ihre Tochter einer religionsfeindlichen Be-
flüchtet WAar, hatte die Ausstellung des Flücht- einflussung überantworten dürfte un sollte,
lingsausweises beantragt, Wr ber abschlä- hatte sie selbst nach Ma{(lßstäben beurteilen,
g1g beschieden worden. Auch ihre Verwaltungs- die sıch aus ihrer eigenen religiösen UÜberzeu-
klage un ihre Berufung führten nıcht Zu Br- SunNn un: den sich daraus ergebenden Pflichten
folge, erst das Bundesverwaltungsgericht fällte SOW1e Aus ihren Aufgaben un Pflichten als
eine andere Entscheidung. Multter un Inhaberin des Personensorgerechts

Dıie Frau hatte ZUuUr Darlegung ihrer beson- ergaben. Mıt echt wurde darauf hingewiesen,
deren Gew1issensnot Folgendes angeführt: S1e da Pflege un Erziehung der Kınder auch 1im
hatte eine Tochter, die ine Sehschwachen-Ober- Grundgesetz als das natürliche echt der Eltern
schule besuchte. Nach eıner Verfügung einer un! die 7zuvörderst iıhnen obliegende Pflicht
sowjetzonalen Behörde wurden die Schülerin- gesehen werden vgl Art. 6‚ Abs. 2,; GG)
LICI der Oberklassen dieser Schule 1in ine Blin- Es bedarf daher keiner weliteren Darlegung,
denanstalt übergeführt, S1e Rahmen dafß die Klägerin einem inneren Konflikt A4aUu>-

einer Internatschule unterrichtet werden oll- SESETIZT wurde, als S1e erfuhr, da{ß ihre Tochter
ten. Dıie Klägerin fühlte siıch dadurch 1n ihrem fortan die Internatsschule besuchen müßte,
Gewiıissen SAaDzZ besonders belastet, weiıl S1e ıhre WEn s1ie ihre Schulausbildung dem erstreb-
Tochter StrenNg relig1ös ErZOSCH hatte un S1e ten Abschluß führen wollte
nunmehr schutzlos den religionsfeindlichen Eın- Zur Frage der schweren Gewissensentsche1-
flüssen Aussetizen mußte, die erfahrungsgemäfß dung und des Gewissenskonflikts machte das
miıt einer Internatserziehung 1n der:SB7Z regel- Gericht treftende Ausführungen. Es w1es auch
mäßıg verbunden sind. Verwaltungsbehörden daraut hın, dafß gerade die Frage, welchen FEr-
un Verwaltungsgerichte der Instanz hatten zıehungseinflüssen eın heranwachsender Junger
entschieden, da{fß eın schwerer Konflikt ıcht Mensch AaUuUSgESCTIZT werden soll, tür Eltern un!
vorliegen könnte, weıl die Frau ja bei ıhren Erziehungsberechtigte regelmäßig eine Anspan-
Besuchen 1m Internat und auch während der Hun des GewissensEEltern WwI1ssen,
Ferien einen entgegenwirkenden Einflufß auf da{fß sıch eine ın talsche Bahnen gelenkte Er-
ihre "Iochter geltendmachen konnte. Es wurde ziehung schädlich uswirken kann, un: gerade
auch darauf hıingewiesen, daß die Tochter be- eine Fehlentscheidung wird als eine schwere Ge-
reıts Jahre alt BeWESECHN se1 und den Kom- wissensbelastung VO den Eltern empfunden.
munısmus abgelehnt habe, hne dafß e5 Das Gericht schlo{fß auch au dem früheren Ver-
erwıesen sel, dafß ıhr die Teilnahme sSONMN- halten der Frau, da{fß bei ihr tatsächlich ein

schwerer Gewissenskonflikt aller Wahrschein-täglichen Gottesdienst verweigert worden se1l
Das Bundesverwaltungsgericht erklärte die Re- lıchkeit nach vorlag. Sje hat ihre Tochter
visıon tür begründet un verwıes die Sache der Konfirmation, ber nıcht der Jugend-
die Vorinstanz Zzurück. VWare die Klägerin, W ie weıhe teilnehmen lassen. Sıe konnte sıch auch
S1e VOrLtrug, genötigt SCWESCH, iıhr Kınd 1m s}  5  9 dafß s1e, solange die Tochter mit ihr 1n

Schuljahr ZUT: Vollendung der Schulaus- häuslicher Gemeinschaft lebte, etwaıgen reli1-
bıldung 1n die Internatserziehung veben, gionsfeindlichen Einflüssen in der rechten VWeise
mußte S1ie damit rechnen, daß ihre Tochter in entgegentreten könnte, da{fß das ber nıcht mehr
dem Internat einer tortgesetzten religionsfeind- möglıch sel, WeNN eın junger Mensch einem der-
lichen Propaganda ausgesetzt worden wäre. Die artız massıven weltanschaulichen Angrıift 4 U5-

Sorgen, die sıch daraus für die Klägerin eI- DSESELIZT würde. Das Gericht führte Aus, daß
gaben, betrafen, Ww1e das oberste Verwaltungs- junge Menschen mMi1t zunehmendem Alter azu
gerıcht mMi1t Recht festgestellt hat, Grund{fragen neigen, die ihnen durch Elternhaus und Schule
ihres Gewissens. )as Gewissen wurde 1n der vermittelten Vorstellungen einer eigenen kriti-
yleichen Weise W1e 1n den früheren Entsche1- schen Prüfung unterziehen un: dafß s1e be-
dungen definiert. Dıie Frage, ob die Flüchtlings- yinnen, die i;hnen vermittelten Lehren e1ge-
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1CNMN Erkenntnissen ImeEeSsSsenN un auch oft ver- wurde, mitunter auch 1m moralischen Gefühl
sucht sınd, diese überschätzen. So setizte sich und in der Vernunft als verschiedenen, neben-
das Gericht mMIit dem Gedanken der Autorität einander und wirkenden Kräften
auseinander, die oft nıcht ausreicht, einer des siıttliıchen Urteils. Wır wissen VO  3 der Kan-
psychologisch geschickt un nachhaltig betriebe- tischen Begründung der sittlichen Erkenntnis
NneCnNn religionsfeindlichen Propaganda den inne- in der rein praktischen Vernunft der VO  3 der
Icn Wiıderstand ENISCZENZUSECTIZEN. Deutung, die ihnen die phänomenologische

Auch die sonntäglıchen Besuche 1M Internat Wertethik gab Das 1St für das Gericht eine
der die Beeinflussung während der Ferien Justiziell nıcht entscheidende, sondern der
könnten oft nıcht ausreichen, verfestigte Philosophie und der Theologie vorbehaltene
Propaganda-Gegenwirkungen beseitigen. Frage
Entscheidend ber Wär, daß be1 der Anwen- Im tiefsten 1sSt die innere Unruhe des Gewis-
dung des Gesetzes auf die Achtung VOrTr der sSCI15S eın Zeichen für den drohenden der
Persönlichkeit des Menschen ankommt un da schon vollzogenen Wiıderspruch ZU Willen
diese Achtung gebietet, seine Aaus einer Gewi1s- Gottes. Die Erkenntnis, dafß es ine ständig >

sensverpflichtung heraus getroffene Entsche1i- schauende Instanz hier auf dieser Erde 21Dt,
dung hinzunehmen, sotern diese nıcht offenbar 1St, wI1e immer s1e theoretisch aufgewliesen und
fehlerhaft 1St, wa deshalb, weil S1Ce auf ften- begründet wird, nıcht leugnen. Das Bewußt-
sichtlich unzutreftenden Annahmen beruht. seın davon 1St vorhanden, un diesem Ge-

Das Gericht versuchte auch, den Unterschied wı1issen hın mu{l die Jugend ständig ErZOSCH
zwıschen einem eintachen und einem schweren werden. Das liegt auch 1M 1nnn unserer Rechts-
Can begründen. Unter einem ordnung, die auf das Ordnungsprinzip des (je-
schweren Gewissenskonflikt 1St iıne nach SCc- 1sSsens überhaupt nıcht verzichten kannn Die
wissenhafter Überprüfung der Lage CWONNCHNEC Macht des Gewissens 1St begründet 1n der —-

Überzeugung verstehen, daß 4790 keine auslöschlichen Urleidenschaft des Menschen, VO

dere ahl bleibt als zwischen Flucht un der unendlichen Ott anerkannt und gelıebt
Notwendigkeit, das eıgene Gewiıssen werden. Wenn diese Leidenschaft 1im Jungen
handeln. In diesem Punkte, ob der Frau vıel- Menschen nıcht geweckt der Sar künstlich
leicht eın anderer Ausweg als die Flucht übr1g- terdrückt wird, annn bleibt dieser Mensch eben
blieb, sah das Gericht den Sachverhalt noch nıcht mehr ansprechbar 1n seinem Gewissen.
nıcht genügend aufgeklärt. Es hätte beispiels- Dann geräat in dıe Gefahr, 1Ur nach außen
weise möglicherweise der Ausweg bestanden, elenkt en und innerlich un außerlich
daß drie Klägerin ihre Tochter auf ıne Spezial- ordnungslos werden. Ohne eine innere Ord-
schule 1n West-Berlin schickte Nur ZUr Auf- Nuns leben bedeutet ber die Stimme nıcht
Järung dıeses Tatbestandes hat das Bundesver- mehr hören und damıt „gewissenlos“ werden.
waltungsgericht dıe Sache noch einmal zurück- Eıne solche Erziehung AT Gewissenlosigkeit
verwiıesen. Das Gericht hat, WI1e anerkannt WeI- würde mIıt uUuLNSerer freiheitlichen Lebensordnung
den muÄßßs, seıin Urteil außerordentlich sorgfältig nıcht im Einklang stehen. Gewissenserziehung
un: gewissenhaft begründet. Es hat nıcht da- un!: Gewissensbildung 1St er auch 1m Sınne
nach gefragt, welches das seelische Urgan für uNsSeCrertr Rechtsordnung wichtigstes pädagogisches
dıe grundlegenden sittlichen Unterscheidungen Ziel un: unverrückbare Aufgabe aller Erziehung.
iSt. Wır wissen darum, dafß dieses seelische Or-
gan ın der Vernunft Oder 1im Gefühl vesehen Walther Becker
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SCHELKLE, Karl: Das CuEC Testament. SeineBESPRECHUNGEN literarische un: theologische Geschichte. Keve-
laer: Butzon un Bercker 1963 267 Lw 13,80

„Berckers Theologische Grundrisse“, als de-
Fen zweıter Band diese Einführung 1nNs Neue
Testament erscheint, wenden siıch nıcht Fach-
gelehrte, sondern wollen die Erkenntnisse und
Probleme der modernen Theologie einem reli-

Leserkreis vermitteln. Diesen weck CI -Theologie füllt das Gue Buch 1n vorbildlicher Weise. Der

SCHNACKENBURG, Rudolf: Neutestamentliche _ Verfasser, einer der namhaftesten Exegeten des
Neuen Testaments 1mM deutschen Sprachraum,Theologie. Der Stand der Forschung. München: vermeidet C5, den Leser MIıt rein fachwissen-K ösel 1963 159 Kart. 9,50 schaftlıchen Details belasten. Er bemüht siıchAuch die moderne Exegese teilt das Schick- vielmehr, die grofßen Linien der inneren litera-cq] aller Wissenschaft unNnNserer Zeıt: Im Zu rischen un theologischen Geschichte des Neueneıner immer verzweıgteren Spezialisierung 1St Testaments deutlicher machen, wobei uchselbst dem Fachmann tast unmöglıch, das schwıerigen Fragen WIe wa der nach der

PESAMTLE Gebiet übersehen Banz schwe1- Verftfasserschaft der Pastoralbriefe ıcht A US-
gCNH davon, dafß sıch die HI Schrift alle rich- weicht. Auf diese Weise 1St eıne durchaus eıgen- A

tel un daß deswegen die Exegese nıemals eın ständige Leistung entstanden, die auch der m1%t
Reservat einıger Fachgelehrter sein dartf. In Nutzen in die Hand nehmen wird, derdieser Lage 1St es mehr enn Je notwendig, dıe großen wissenschaftlichen Werke konsul-durch usammentfassende Berichte den Stand tıeren pflegt. Seibel 5der Forschung ermitteln un ihre Ergebnisse
einer breiteren Oftentlichkeit zugänglich Z

machen.
Für dıe neutestamentliche Theologie hat DANIELOU, Jean: Liturgıe UN: Bibel Die 5Sym-

Schnackenburg in seinem Buch, dem ıne bolik der Sakramente bei den Kirchenvätern. f *
kürzere französis.  e Fassung ZuUuS dem Jahr München: Kösel 1963 397 Ln 24,50
1961 vorausgıing, diese Aufgabe übernommen. Die Sakramententheologie der Kirchenväter
Er berichtet ber dıe „Problematik der NCU- WaTr ungleich reicher symbolhaften Elemen-
testamentlichen Theologie“ im allgemeinen, g1ibt ten als dıe Dogmatık üuliserer Zeıit Diese
einen UÜberblick ber die Hauptströmungen Bilder un: Symbole keine willkürlichen
und die Hauptwerke dieses Fachs und schildert Erfindungen. Sıe kamen Aaus einer tiefen Fın-

sıcht In das Geheimnis der Hl Schrift un iınann die heutigen Positionen in den einzelnen
Ihemenkreisen des Neuen Testaments: Kerygma die innere Kontimuität des Alten un Neuen
der Urkirche, Botschaft Jesu 1n den Synopti- Testaments. Die Wahrheit VO  3 der dauernden
kern, Theologie der Synoptiker, der Apostel Gegenwart der „Groftaten Gottes“ in der 5C-
Paulus un Johannes und der übriıgen Schrif- Samitien Heilsgeschichte wurde VO den Vatern
ten des gerade in der Analogie zwiıischen den Rıten der

Schnackenburgs Bericht 1St AauUSSCWORCH, csach- Kirche un!: den Ereignissen der Bıbel gesehen.
lich un VO orößter Vollständigkeit. Er acht So erblickte INa  - eLWA 1n den Geschehnissen
die Schwerpunkte der LCUCTCN Exegese sicht- dam 1M Paradıes, Noe 1n der rche
bar, zeigt die wesentlichen Probleme und Wweist der den Durchzug der Israeliten
auch Wege einer Lösung, hne die Schwie- Moses durch das KRote Meer vorausdeutende
rigkeiten, die ın der Sache selbst und 1m Welt- Zeıchen der Sakramente un!: der Feste der
verständnis der Moderne lıegen, übersehen. Kırche.
Durch diese Vorzüge wırd das Buch einem Diese Bilderwelt der Väter wıird VO  3 Jean
wertvollen Hılfsmittel für jeden, der nach Danielou Hand der frühchristlichen Kate-
einem tieferen Verständnis des Neuen Testa- chese entfaltet. Eıne immer wiıeder bewunderns-

Kenntnis der Väterliteratur hat hier ınesucht, zumal eın ahnlich zusammenfas- F Pn  p r
sender UÜberblick islang noch tehlte. umtfassende Darstellung des patrıstischen Ver-

ständnıisses der Sakramente un der Feste A lsSeibel SJ
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der Gegenwart der Heilsgeschichte der beiden Wert. ährend die lutherische Reformation

Testamente entstehen lassen. Gleichzeitig wird allzu schematis behandelt und daher in W -

der INn vieler Rıten erhellt, die siıch NUr Aaus sentlichen Punkten einselt1g gesehen 1St (L.-E
Halkin, Bouyer), werden Geschichte unıdem symbolischen Denken der Väterzeit heraus

verstehen lassen. gegenwärtiger Stand der anglikanischen (304
Danielou erschließt ine weithın unbekannt meinschaft Aubert, S5Saatman), der

gewordene Welt Zwar aßt siıch diıese Welt englischen Freikirchen Slade) un des nord-
icht mehr reproduzieren, weiıl s1e dem Denken amerikanıiıschen Protestantismus Cowley)

ausführlich un: sachlich dargestellt. Auch dieun dem Weltverständnis unserer Zeıt inner-
lıch fremd 1St. ber iındem Danielous Bu 1n Probleme des christlichen rıents Rousseau,

Defaifve, Egender) und der Öökument1-eindrucksvoller Weıise zeıgt, W1e INa  - damals
die Vergangenheıt 1in der Gegenwart lebendig schen ewegung Thils, M.-J Le Guillou)

erIahren eine befriedigende Würdigung. Derwerden liefß, ermutigt ZUr Erfüllung der Aut-
yabe, die u1lls heute in ÜAhnlicher Weıse, wei1ilın calvinische Zweig der Reformation hingegen

wird 11UX beiläufig erwähnt W as VOCI-auch völlig veränderten Vorzeichen, pC-
stellt ISt. Seibel S} wunderlicher 1St, als der Protestantiısmus Frank-

reichs hauptsächlich calvinıscher Pragung 1St.
Im SaAaNZCH iSt das Buch eın empfehlenswerter
Beitrag ZUr. Erfüllung der heute dringendenDiskussıon ber die Bıbel Hrsg A VE Ludwig

KLEIN. Maınz: Matthias-Grünewald-Verlag Aufgabe, den ökumenischen Gedanken 1n der
n katholischen Kiırche heimisch machen.

1963 1343 Kart. 6,50 Seibel SJDıie sechs Beıträge des Bandes sSstammMmen 24US

eıner Sendereihe des Südwestfunks, 1n der die
wesentlichen Probleme der heutigen bibelwis- Augustinus Kardıinal BEA Dıie Einheit der hrı-
senschaftlichen Diskussion einem breiteren H- sien. Freiburg: Herder 1963 DL LWw. 19,80
rerkreıs dargelegt werden sollten. Es ergaben e1It Johannes das Einheitssekretarıat
sıch dabeı Vortrage VO  - hohem Nıveau und errichtete, hat der Wıille ZUrr Einheit der hr1-
VO:  e srundsätzlicher Bedeutung, daß 19088  I s1e sten un ZUuUr Öökumenischen Verständigung
miıt Recht 1n Buchform veröffentlichte un! da- geahnt rasch 1n der ZaNzZCH Kirche Verbreitung
durch ber den Tag der Sendung hınaus erhielt. gefunden. Eınen maßgebenden Anteıl die-
Zu der dringenden rage nach dem rechten SCI Entwicklung tragen die Aufsätze, Presse-
Verständnıiıs der HI1 Schrift und ihrer Bedeu- konterenzen un Vortrage, mit denen Kardinal
Lung für das christliche Leben 1n der Kirche Bea, der Präsident des Sekretarıats, 1in aller
findet der Leser hıer gewichtige und 1n die Welt für das Sökumenische Anliegen warb Sıe
Tiete ehende Antworten. Die utoren sind sınd die besten Dokumente tür das Wırken des

Rahner (Schriftinspiration), Deißler (alt- Kardinals wIie auch für das Verständnıis des
testamentliche Forschung), Schnackenburg Okumenischen, WwW1e es 1n Rom selbst nNnun gleich-
(neutestamentliche Theologie), Vögtle (Wer- Sa institutionell verankert 1St.
den und Wesen der Evangelien), Schlier Es 1st daher csehr begrüßen, dafß der Schrift-
(biblische und dogmatische Theologie) und leiter der römischen Zeitschrift SIa Civilta Cat-

Kle (Die Bibel 1n der Kirche) tolica®, Roberto 'Tuccı SI die Texte Kardinal
Beas sammelte un: S1ie der Offentlichkeıit 1nSeibel 5)
ihrem inneren Zusammenhang zugänglich mach-

BOUYER, Louis - THILS, ustave: Getaufl au} Dıe vorliegende Ausgabe fußt auf dem 1ta-

einen Namen. Christus un: die ırchen Nürn- lienischen Original, wobe1l S1e natürli alle 1n

berg-Eichstätt: Johann Michael Sailer Verlag deutscher Sprache verfaßten Beitrage in der
1963 3258 Kart. 12,50 Urfassung übernahm. Dıie Aufsätze sind 1n

Die Beıiträge des AB dem Französischen dreı Gruppen gegliedert: In einem ersten,

übersetzten Bandes wollen einen Überblick fangreicherenel geht 5 die Probleme und
über die Geschichte der gyespaltenen Christen- Prinzıpıen des Einheitsstrebens überhaupt. Es

folgen Beiträge ber Organisation, Arbeitsweiseheit w1e ber dıe Fragen der (Ikumene geben.
Wiıe bei den meısten Sammelwerken dieser Art und Erfolge des Einheitssekretarılats. Der letzte
sind dıe einzelnen Aufsätze nıcht VO  - gleichem el tragt den Titel „Verwirklichungen und
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Einsichten“. Es 1St selbstverständlich, daß überall terial Zut übersetzt un MI1t zuverlässigen
das Konzil un dessen ökumenische Aufgabe Quellennachweisen versehen aut N:
1m Vordergrund stehen. Die Beiträge STLammMeEN Raum eisammen en

Ämmann S]jedoch mi1t eıner Ausnahme AUS den Jahren
VOL Konzilsbeginn. S1e gehen Iso autf die VOT-

konziliare Problematık e1n, hne die Anregun- PIPES, Richard: Die yrussısche Intelligentsia.
SCch und Ergebnisse der Konzilsdiskussionen Stuttgart: Kohlhammer 1962 230 Br 200celbst berücksichtigen. Seibel SJ Dieses Gemeinschaftswerk me1st jJüngerer 1n

Amerika ebender utoren kennt die russische
„Intelligentsia“ doppelten Vorzeichen.
Mıt den heutigen Sowjetrussen 1St iıhnen die
„Intelligentsia“ einmal die Schicht der eistes-

Kommunısmus arbeiter 1mM Gegensatz ZuUr Gruppe der Hand-
arbeiter. Von dieser Schicht handelt das Bu:

Dokumente Zu ÖOstrecht. Der Wars.  Aauer ber nicht. Die Verfasser beschäftigen sich tast
ausschliefßlich m1t den Anschauungen einer AaUusPakt. Dokumentensammlung hrsg. VO  3 Boriıs

MEISSNER. 203 Br 16,80 Der Rat für den verschiedenen herkömmlichen russıschen
Ständen gebildeten nıcht sehr zahlreichen Grup-gegenseıitige Wirtschaftshilfe (COMECON),

hrsg. VO  3 Alexander USCHAKOW. 199 Br PC, deren Angehörige sich vermoöge größerer
Einsichten \ 16}  - ihren Standesgenossen abheben.16,80 Ööln Ver1a_g Wiıssenschaft un: Politik

1962 S1e leben 1im Wiıderspruch den bei ihnen
herrschenden Anschauungen das Leben VO  - 1N-Dıie beiden vorliegenden Bände enthalten

WAar Eersti 1m dritten Teil, ber doch als wich- nerstaatlichen Emigranten. Sıe werden VOT allem
1n der 7zweıten Hälftfte des etzten Jahrhundertstigsten Beıitrag eine anscheinend vollständige

„Dokumentensammlung“ zum Thema des Je= aut Grund ben des gehobenen Bildungsstandes
der meisten ihrer Mitglieder die „Intelligenten“weiligen Buches, sodann eiıne wohl Aaus praktı-

schen Gründen „die Spitze gestellte“ dar- der die „Intelligentsia“ ZENANNT, Und dieser
Name iSt iıhnen geblieben. Sıe haben Iso nıchtsstellende Bearbeitung der Dokumente celbst

un! eın nach „Büchern“ und „Aufsätzen“ mC mMI1t den relig1ösen Sonderlehren der Slawophi-
teıiltes Lıteraturverzeichnis. S1e stellen Iso eıne len LUnN. Ganz 1m Gegensatz diesen sınd
VO  z} Fachleuten verarbeitete Materialsammlung die meısten VO  - ihnen Feinde der Orthodoxıie.
ZUuUr Kenntnıiıs der ıcht NUur für die Politik, SOM - Etwas weitgreifend rechnet.. eben ihrer
ern auch tür die Geisteshaltung des OSTEUTO- revolutionären Gesinnung eın Autsatz des Bu-
päıschen Staatenblocks wichtigsten Vertrags- ches auch die „Dekabristen“ VO': Jahr 1825 ZUrF:

werke dar. Damıt werden S1e tür Gelehrte un: „Intelligentsia“. Sehr anregend betont eın
für einıgermaßen ertahrene Kenner der Politik derer Beıitrag, dafß gerade die unvollkommenen
und der kommunistischen „Geisteswissenschaft“ Reformen der zarıstischen Regierung und die

einer csehr nützlichen Studienhilte. Dıie Do- immer wiıieder nachfolgende sichtbare Einschrän-
kumente erlauben dem Leser, der sıch dies —_ kung der gemachten Zugeständnisse diese 1N-
ut, siıch eın eigenes Urteil bilden, das HELE Opposıtion gefördert.  abe.
ann Hand der zusammentfassenden Das Eigentümliche dem Buch 1St aber, daß
fangreichen Eıinleitung nachprüfen kann die ert. auch 1m heutigen Sowjetstaat ıne

Eıne auf die Rechtsfrage eingehende achliche olch widersprüchliche Geisteshaltung feststellen
Besprechung VOFTr allem der einleitenden Ab- und da{iß S1e deren Außerungen aufzeigen. Dies
schnitte der beiden VO: „Seminar für Politik, 1St auffallender, als auch auswärtige Be-
Gesellschaft un: echt Usteuropas” der Uni1- obachter der £rühen Jahrzehnte der Bolsche-
Versität 1e1 un! der „Studiengruppe für ÖOst- wistenherrschaft immer wieder betont hatten,
recht“ 1n Hamburg herausgegebenen Bände dafß das russische olk die Errungenschaften
gehört 1n eiıne Juristische Fachzeitschrift. Dıie des SowJetstaats SanzZ bewußt als seine eigenen
Bücher dürften ber auch für politisch der ansah.
historisch interessierte Gebildete un für Stu- Das Buch versucht diese sich gestellte Aut-
denten dieser Wissenschaften VO  3 nıcht ger1n- yabe in folgenden Autsätzen lösen: Die
gem Nutzen seın. Selten wiırd iINnan viel Ma- Struktur der sow jetischen Intelligentsia, Das
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Verhalten sowjetischer Universitätsstudenten, un: ihre psychologische Auswirkung nıcht Aau$S

Der „CINSaIMec Held“ und die Phıilister Bemer- der Welt schaffen Auch bei ihnen steht die
kungen Z.U)] Erbe der Stalın-Ära, das „Tau- Welt nıcht stil] Es wird sich ZCISCNH, ob ih-
wetter un: die Schriftsteller, sow jetische W1s- nen gelingt, die WAar Jangsame, ber doch
senschaftler, Ideologie un Wissenschaft der leugbare Fortentwicklung auf dıe Formel » VCOI-=-

Sowjetunion Im Anhang folgt noch ein Kapı- schiedene Stufen ZU endgültigen Kommunis-
te] ber die Intelligentsia kommunistischen INUS hın bringen Außenstehenden möchte
China dies als 611 aussichtsloses Begınnen C1I-

Es nt sıch sich IMI dem Thema des Bu- scheinen Ammann 5J
ches beschäftigen, un die Aufsätze darın
sind ein intferessante: Beitrag diesem Stu-
dium AÄAmmann SJ KUNZILI Arnold Das entf}remdete Paradıes

Der KOommun1smus auf dem Wege ZUrTr Wirk-
ichkeit Wıen öln Europa Verlag 1963 168

LAQUEUR Walter Neue Welle der Sowjet- Paperback
Beharrung un Fortschritt Literatur Der erf beschäftigt sich VOT allem 199080 dem

und Kunst VWıen öln Europa Verlag 1964 Kommunısmus seiNer sowjetrussischen Form
168 Paperback (vor dem Sturz Chruschtschews) un dem Kom-

Auch dieses But: 1STE ein Gemeinschaftswerk Jugosiawıen. Ma(ßstab der Beur-
verschiedener englisch und französis sprechen- teilung dieser beiden Spielarten der kommun-
der Fachleute Die eutsche Ausgabe verdankt MS HISCHED Weltauffassung ı1ST natürli die Leh-
Günther Nenning iıhre Gestaltung Wıe das VON Marx Künzl: stellt die bedeutsamen
vorausgehend angezZECIgLE Bu: VO Pıpes 1STt Abweichungen der sowjetrussischen Wendung

keıin eigentlıch wissenschaftliches Werk Es VO'  3 dieser Lehre fest, die ıcht ZUT Auflösung
wl den Wissensdrang VO  - gebildeten Nıcht- des Staates un: der Parteı, die Marx als End-
fachleuten befriedigen. tadıum voraussah sondern Sanz egen-

teıil straft durchgebildeten Verwal-Es beschäftigt siıch VOT allem INIt der Ent-
wicklung der Geisteskultur Sowjetrußland tungsSStaat geführt hat, der erst 1 fer-
sCe1IL der Verurteilung Stalıns un: sSC1NCTI selbst- 91401 Zukunft“ den eigentlichen kommunist1-
herrlichen Gewaltherrschaftsmethoden Dabei schen Zustand übergehen oll Im Gegensatz
werden die „NEUATFTISCN VWege der Lıteratur, dazu spricht fast INIT Wohlwollen VO©! JU:
der Dramaturgıe, der Malereı un Musik Ce1iN- slawıschen Kommunısmus, der ernstliche Ver-
gehend untersucht Das interessantfifestie Kapitel suche gemacht habe, entsprechend der Lehre,
dürfte I' SCHI, das sıch IMI „der SOW Jet- den Staat und S  9 Zut das geht, auch dıie
asthetik un dem Unbewulfliten beschäftigt, Parteı ZUgUNSTIECN der Kommunen oder Großß-
da der materialistischen Weltan- gemeinden, die JE einzeln von Parlamenten mMıt

schauung keinen Platz hat weitgehenden Befugnissen geleitet werden, mOß-
lichst überflüssıg machenWıe WAar, übergeht das Buch

nıcht die Widerstände, die ELWALREC Neuerun- Diese Ausführungen sind VO Standpunkt
40 en Es unterstreıicht ber überall „westlichen Geistesgeschichtlers vielleicht

Man hätte solche1Ur angeht, dıe VWege A2US der parteilinien- schlüssig un P  n{

ftreuen Unterwürfigkeit 1NEe nach westlichen Überlegungen Sowjetrufßland bıs iwa 1929
Begriffen oft kaum sichtbare Auflockerung un anstellen können Ihr Vertreter hiätte der wEeSst-

Befreiung Der unerfahrene Leser wird sıch lıch soz1ialistisch denkende Professor Tarle se1in

können Auch C1M rein buchstabengetreuer Mar-ber schon allein der stetfen Wieder-
holung dieser Anzeichen doch vielleicht e1in fal- XISTE WIEC der Jange hohen Ehren gehaltene
sches Bild V.O' ihrer tatsächlichen Bedeutungs- Professor Prokovskı) häatte MMIT CeIN1SCHL Mut

losigkeit machen Und das scheint eC1in Nachteıil solches können, ber SCIT eLwa 1937 steht
des Buches SC1H sowjetrussischen Bereich test, da{ß Marxıs-

Auch wWEeninlnl dıe 5Sow jetrussen behaupten, daß un darum uch Kommunısmus eben
das die Worte Vater un Söhne efaßte das IST, W 4A5 dıe augenblicklich herrschende Par-

Entwicklungsproblem be] iıhnen nıcht bestehe, teiıdoktrıin datür ansıeht VO Sowjetpatrı0t1S-
IMUus Stalins bıs hın ZUr Banz marxistischkönnen S1C doch dıe physiologische Tatsache
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friedlichen „Koexfstenz“ des etzten bisherigen katholischen Kırche 1M Sowjetstaat. Sıe ist dort
Alleinherrschers. Darum scheinen mir die Aus- Nur tür Lettland un Liıtauen anerkannt. In
führungen theoretisch schlüss1ıg sS1e für der „russischen“ Sowjetrepublik 1St S1e eine
einen westlichen Intellektuellen auch se1ın IMO- „Fremdreligion“. Das 1St verwaltungstechnisch
BECN ıcht allzu geeignet se1n, die SOW Jet- VO:  3 Bedeutung un wiıederholt 1mM Grunde NUur

russische Geistigkeit, W1e sıie tatsächlich VO die Mentalıtät der Zarenzeıt. Er spricht auch
sehr ausführlich VO  ; der katholischen Kırcheben aufgedrängt wird, darzustellen.

Ammann SJ des byzantino-slawischen Rıtus. Dabe:ıi Sstutzt
sich auf allererste Quellen, die 1n schr inter-

essanfe Einzelheiten gehen. Auch die katholi- C

KOLARZ, Walter: Dıiıe Religionen in der Sowjet- sche Kirche des ukrainıschen Rıtus wird ein-
UNLON. Überleben in Anpassung un Wider- gehend, WE auch ıcht Ww1e die byzantıni-stand. Übers VO  3 Hans Schmidrthüs. Freiburg: sche Kirche behandelt.
Herder 1964 D @ 540 MIt 36 Bildtaf. un Wenn alle anderen ReligionsgemeinschaftenKarten. Lw. 58 BCNAUSO Lreu WwWI1e die bisher ENANNTECN, WIr

Der erf. macht ZuUEerSt darauf aufmerksam, den ert. kontrollieren konnten, geschildert
da{ß die autf jeden Fall eintretende Industriali- werden, un WIIr haben keinen Grund daran zu
sierung w1e in anderen Ländern, auch zweıfteln, ISt 1€e5 Bu hne Zweıitel eın 5C-
Rufßland eiıner fühlbaren Schwächung des wichtiger Beıtrag Z kirchlichen Zeitgeschichte
religiösen Lebens beigetragen haben würde. S0- der erstien Häilfte des 20. Jahrhunderts,
ann spricht VON der indirekten antiırelig1ö- Ammann S}
SCI] Propaganda, die schon die Verwirklichung
der Grundsätze des SOowjetsystems MI1t sıch
brachte, un schlie{fßliıch schildert die direkten
atheistischen Kampforganisationen, die gebil-
det un! uch wieder abgelöst wurden. Und
trotzdem endete die atheistische Bewegung
WIie ın seiınem Buch zeıgt bisher mit eiınem Soziologie AMißerfolg.

Nach diesem lehrreichen Einleitungskapitel Soziologıe. Ausgewählte 'Texte ZuUuUr Geschichte
schildert der erf die Geschicke der einzelnen eiıner Wissenschaft. Hrsg VO  =| AUMANN.
Religionsgemeinschaften, beginnend ML1t der Stuttgart: Koehler Verlag 1958 294 Y

ehemaligen russischen Staatskırche ber dıe Lw. 9,80
katholische Kıiırche den Reformations- un Jede Sammlung VO Texten hat Zu-
Sektenkirchen, den „altgläubigen Priester- fälliges sıch, wobel diese Zufälligkeit OIn Fa  wtreuen“, den Moslems, den Buddhisten und Ju- weck der Auslese mitbestimmt wird Der Her-
den. Er erwähnt uch mehrere erst nach ausgeber dieser Sammlung SEIzZiE siıch das Ziel, C
Revolution 1M Sowjetstaat NEeuUu erstandene Sek- MIt ausgewählten Texten die Geschichte der 50-
ten. Am Ende des ganzen Buches Gndet sıch eın z1010g1e darzustellen als dıe Geschichte eıner
sehr wıllkommener Anhang, der alle Völker- Jungen Wissenschaft und dabei VOrTr allem auf
schaften der SowJetunion un: ıhre jeweilige die der Soziologıe eıgene Problematik hınzu-
Religion autzählt. weısen. SO findet INa  - VO Montesquieu un

Ganz selbstverständlich nımmt bel der Dar- Comte bis Max Weber, Lenın nd Manheım
stellung der Geschicke der einzelnen Kiırchen weıthın die k]assischen Texte Aaus den SOZ1010g1-
die Orthodoxe russısche Kirche eine Sonderstel- schen Werken, VO Max Weber die be-

Wlung e1In. S1e ISTt Ja 1mM Laut der Zeıt eıne WAar Ikannten Ausführungen ber „dıe rel reinen
ungeliebte, oft ALt verfolgte ber dank ihrer Typen der legitimen Herrschaft“. Eür Pareto
inneren Kraft, eine ıcht umgehende Größe ware ohl typischer der 'Text ber den Kreıis-
auch 1mM SowJetstaat geworden. Von der katho- lauf der Elıten, der im ‚ Trattato dı Sociologıa
lischen Kırche des lateinischen Rıtus handelt generale“ enthalten 1Sf' Leider hat och eın

Vertreter der neueren amer:kanıschen Sozi010-der erf. wWwel Rücksichten, nämlich der
katholischen Kırche als Weltrtkirche (man sıeht, z71€ w1e Talcott Parsons, Robert Merton, Flo-
daß das Buch noch VOor dem Tod Papst Johan- ran Znanieckı 1mM Buch Aufnahme gefunden.
nes’ XXI geschrieben wurde!) und Von der Jedem Zıtat ist ıne kurze Lebensskizze desB l P 237
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der deutschen Landschaft und des deutschenAutors un: eine Einführung iın seın soz1010g1-

sches Denken vorausgestellt. Das Buch wird Volkslebens 1Ur einzelnes herausgegrifften. Die
155 Bilder SLAMMECN VO  - verschiedenen Foto-gzutLe 1enste hbel einer ersten Begegnung miıt der

Soziologie eisten. Bleistein S} graphen und stehen künstlerisch w1e technisch
außergewöhnlıch hoch, da{fß INa  ; s bei V1Ie-
len kaum vermißt, daß S1e nıcht farbig sind.
Als Einleitung steht eın „Essay“ VO  e} CarloDANCKERT, Werner: Unehrliche Leute. Die Der-

femten Berufe. Bern-München: Francke Schmid, schwungvoll un: gedankenreich, VON

großer Liebe ZU deutschen olk un ZUT
294 Lw. 24,50.— deutschen Heımat zeugend. Hertling 5}Im Mittelalter gab Berufe, die unehrlich
1, nıcht die vollen bürgerlichen Rechte
esaßen und auch in der Söffentlichen Meınung

Rande der Gesellschaft standen un! gygem1€- REITZENSTEIN, lex. Frhr. Altbaierische
den wurden. Daß dazu Henker, Totengräber, Städte. München: Prestel 1963 211 LW. 16,50
Dırnen, Bettler und auch allerleı fahrendes olk Die Landschaftsbücher Au dem Prestelverlag
gehörten, überrascht uns nıcht besonders. ber bedürten keiner Empfehlung. „Altbaierı1-
auch Türmer, Bader, Müller, Schäfer und Hır- sche Stidte“ heißt der and VO  - A eıtzen-
tcHh, Töpter und Ziegler gehörten oft in diese stein. Behandelt werden Regensburg, Passau,
Klasse, W 4S nıcht hne weıteres verstehen ISt. Freising, München, Landshut, Straubing, In-

welst auf den sakralten Charakter hın, den yolstadt, Neuburg, Amberg 1n eigenen Kapı-
diese Berufe, auch die ZUEeTSLT ZENANNLTLECN, 1in VOI- teln, Burghausen, Wasserburg, Neuötting kom-
christlicher Zeıt besessen hatten, der sıch dann INCH 1n dem einleitenden Kapitel SDas Land
nach der Zuwendung ZU Christentum 1n un seine Stidte“ ZUr Sprache. Es sind viele
Unheimliches verkehrte, das zugleich Verach- gyeschichtliche un veographische Kenntnisse

und Angst auslöste. Man kann sıch dabei hineingearbeıtet, ber S! da{fß der Leser nıcht
mi1t Gelehrsamkeıit erdrückt wird. Die BilderIragen, W 4S 1 einzelnen Fall rüher WAar, der

geheimnisvolle Machtcharakter, der ımmer un sınd, WI1e auch in dieser Serie, möglıchst
überall gewiıssen Kunstfertigkeiten un Beruten Aaus der Vergangenheıt. Hıer sind besonders
anhaftete, der dıe Beteiligung kultischen glücklich verwendet Teijlansiıchten der vortrefi-
Handlungen. Schließlich weist darauf hın, lıchen Stadtmodelle VO:  } Jak Sandtner (16 Jh.)
da{fß sich das yleiche Phänomen da ze1igt, 1mM Bayerischen Nationalmuseum. Wenn mMan

eıne höhere Religion eıne frühere überschichtet; das Buch liest, bekommt 190028  o Lust, die Stidte
sehen, die 80028  - noch nıcht kennt, un dieden Islam, den Parsısmus und Indien.

In allen AÄchtungen klingt geheime Furcht VOT andern wiederzusehen. O Hertling 57
dem uralten magisch-sakralen Prestige der VeOI-

drängten Religionen Das Buch bringt viele
kulturgeschichtlich interessante Einzelheiten für PETERICH, Eckart Italıen JIT München: Prestel
seine These Brunner S 1963 841 Lw. 25,—

Es 1STt der 3.Band VO'  - P.s Italienbüchern und
behandelt Süditalıen, beginnend miıt der Adrıa-
küste un den Abruzzen, un besonders aus-

führlich Sizilien. Das uch sich einen
Reisen „Führet®; ber 65 1St kein Bädeker. Der ert.

111 vielmehr seinen Leser führen, w1e Vergil
Deutschland. Hrsg Hanns KREICH Mıt einem Dante geführt hat, iıhm alles weisend un CI

Klärend. Dabe1 kommt viel Geschichte ZuUuIEssay VO  3 Carlo Schmid München: Hanns
eich Verlag 1964 155 Bildtafeln. 38,—. Sprache, Archäologie, Kunst un Religion, e1In-

Die Bilder sind nıcht Ansichten V.O'  3 „Sehens- schließlich der Erscheinung des hl Michael
würdigkeiten“, sondern Stimmungsbilder, Eın- Gargano un Padre P1O6; ber auch Geologıte,

Industrie- und Landschaft un: Klıma, Wirtschaft und Soziales,drücke Winterlandschaften,
Verkehrsanlagen, Fachwerkhäuser, ber auch die Austrocknung des Fucınersees und die Ma-
Menschen be1 der Arbeıt un eım Fest. Natur- Ha 1n Sizilıen. Mancher Italienreisende, der,
ıch 1St Aaus der unendlichen Mannigfaltigkeit W1Ce er die me1listen CunN, 1n Neapel umgekehrt
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ist, wiırd sich be1 der Lesung des Buches fragen, Ww1ıe der Verf£. es erlebt hat. Gerade das macht
ob icht den ınteressantesten un: den die Lesung tesselnd. Dabei halt sıch der
schönsten eıl VO'  z} Italien versaumt hat Das erf tern VO dem Gewohnheitsfehler des
Buch iSt nıcht 1U kenntnisreich, sondern auch deutschen Tourısten, der sich leicht ber die
cehr anziehend geschrieben. Hertling S} Zustände 1n andern Ländern entruüstet un

alles besser versteht als die Einheimischen.
betrachtet solche Dınge dessen mit wohl-
wollendem Humor. Nur alle liturgischen Är-OMKE, Helmut: Burgund. München: Prestel

1963 434 Lw. 15,50. gernisse notiert unerbittlich. Das Ganze 1St
Zut geschrieben, dafß INa  - Schlufß be-Das Land, der Burgunder wächst, die

ehemalige Freigrafschaft und das Herzogtum, dauert, daß der ert. nıcht noch mehr Länder
bereist hat. Hertling S}Iso die Gegend Autun, Auxerre, Dıjon,

Chalon, hat eine reiche Geschichte, beginnend
MIt dem Felsen VO  3 Solutre, VO dem ine
Menschheitskulturstufe, das Solutreen, seinen KLAUSENER, rıch Kreuz ın Japans Sonne.
Namen hat, ber Vercingetor1X, die Königın Notizbuch einer Reıise. Mıt 37 Biıldtateln Ber-
Brunhilde den großen Mönchszentren: Cluny, lın Morus- Verlag 1964 27 Lw. 15,50
Citeaux, Clairvaux. Auch spater och hat Bur- Dıie Welt rückt Au die Miss10-
gund Heıilıge gehabt: Margareta Alacoque. Nnen der Kirche bleiben nıcht 1n unerreichbarer
den Ptarrer VO'  e Ars „Warum die rde VON Ferne. Besuche vehen hinüber un: herüber;
Burgund viele Heilige gebar?“ fragt der auch das 1St eine Wırkung des Konzils, dafß die
erft. „Niemand VEIIMAS diese Erscheinung Bischöte ferner Länder aäufiger bei unl

(GJast sind Der Besuch des Bischots VO  3 Hıro-erklären. Es sieht aus, als se1 Ott hıer den
Menschen näher. Noch heute.“ ber Burgund chima ın Berlin hatte den Gegenbesuch VO  -

hat auch recht rdische Menschen hervorgebracht: rıch Klausener 1n Japan ZUrC Folge Mıt ET17 -

N ware den Herzögen Aaus dem Hause freulicher Erische un: Direktheit legt 1n die-
Valois beinahe das Kernland eines Imperiums SC Buch seinen Reisebericht VOTr. Man erfährt
geworden; 65 hat den europäischen Höfen der viel Interessantes ber das terne and und
Neueren Zeıt tatsächlich seinen Stempel aut- seine Menschen. ber 1im Mittelpunkt steht 1M-
epragt, 1St doch .das Spanische ” eremoniell in 0918 der Kontakt miıt christlichen Gemeinden
Wırklichkeit burgundisch. bringt das alles drüben, mıiıt denen WIr deutschen Katholiken

uns besonders verbunden wıssen. Mıt diesemnıcht 1in Form eines Lehrbuchs der Geschichte,
sondern 1im Anschlu{fß die Landschaft un die Buch machen WIr wirklıch einen Besuch bei ıh-

NCN, un: das Gefühl der Verbundenheit wirdMonumente der Vergangenheit, da{ß ein
farbenprächtiges Gesamtbild entsteht. Das Buch stärker. Erfreulicherweise hat der ert. uch
scheint uns den bestgelungenen der durch- manches A4usSs der Geschichte des Christentums
WCS schönen Landschaftsbücher des Verlags 1n Japan 1n seine Darstellung hineinverwoben.
gehören. T Hertling SJ Das Bu kommt besonders gelegen, da die

Olympiade in Tokio das allgemeıne Interesse
apan Neu belebt hat. Hillıg 5}

KIRCHGÄSSNER, Altons: Städte, Inseln, Konti-
e, ReisetagebücherTFMıt eıch-
Nungen des ert. Frankfurt: Knecht 1964 HETMANN, Frederik: Amerika-Saga. Von COW-
3272 Lw. 17,80 boys, Tramps un Desperados. Freiburg: Her-

Es sınd Notizen, auf der Reise selbst MS der 1964 35658 3(0) Holzschnitte VO  - Günther
Stiller. Lw 19,80macht, un ZWAaTr, abgesehen NC}  - wel Jugend-

ahrten des Verf., alle Aaus den Jahren 1950-—63 Das Buch 1St keineswegs ftür kleine Jungen,
Die Reisen gehen nach Italien, Frankreich, Spa- die Wildwest-Geschichten lesen wollen. Es Ist.
nıen, Griechenland, Tunesıen, Palästina, AÄgyp- Literatur un: gehört mehr Grimms Märchen
ten, Lateinamerika. Es sınd nıcht geographische un Des Knaben Wunderhorn als arl May
Beschreibungen der Länder, sondern Augen- Es sind volkstümliche Geschichten AUS den Ver-
blicksbilder un kleine Reiseerlebnisse, 1so einıgten Staaten. sind es bekannte Motive:
nıcht sechr WwW1e das and aussieht, sondern der starke Kerl, der Meisterschütze, der
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glaublichgeschickte Handwerker, der Mann, der torısch-hymnisches. St.-John Perse, Ciaudel,
seıne Seele dem Teufel verschreibt, der edie der englische Blankvers, vielleicht uch
Räuber, der 1Ur die Reichen bestiehlt und die Eliot und die biblische Prophetenzeıile haben
Armen beschenkt, der unglücklich Verliebte, Dadelsens lyrische Langzeile beeinflußt. Eın
das Kind, das Tıeren aufwächst. Auch yroßes Bach-Gedicht eröftnet den Vers-
elister- und Spukgeschichten ftehlen nıcht. ber band, eın Osterzyklus Aaus den Wochen der töd-
der Schauplatz i1St das Amerika der Pionier- lichen Krankheit beschließt iıhn Das zentrale
Zzelt: Prärie un Felsengebirge, bei Farmern, „Jonas“-Gedicht gab den Titel Es 1St als Auf-

Trink-Fuhrleuten, Holzfällern, Eisenbahn, erstehungs-Requiem fünf Krıegskamera-
stube. UÜber viele Helden dieser Geschichten den gewidmet: „Sıe hausten MI1t uns 1mM Schlun-

de des Wals.“ „Der Wal ist das Leben 1n Fleischz1bt 6S Balladen, regelrechte Morıtaten, die 1er
in Englisch un 1n deutscher Übersetzung 24 m un Blut.“ ber 1n den Schlund des Wals BC-
geben werden, manche miıt Noten un: Bezeich- schah die Menschwerdung Gottes.
Nung der Gitarre-Akkorde. Die einzelnen Ab- FEıne solche Fülle VO  } Welthaltigkeit und
schnitte (Osten, Westen, Industriezeitalter, Sil- Bibelfeste kennt mMa  } eigentlich LUr AuUSs der
den) siınd M1t geschichtlichen Einleitungen VOI- Barocklyrik. Dadelsen erscheint in seinen Ver-
sehen. Die Holzschnitte VO  e} Stiller geben SCIl als eın protestantischer Claudel.
die Mischung aus einfältig Treuherzigem, Un- Kurz \
heimlichem und Märchenhaftem vortrefflich WI1e-
der. Eın schönes, wertvolles Buch

77 Hertling ÖJ KURZ, Paul Konrad: Wer hist Du® Verse des
Anfangs. München: Ehrenwirth 1964
Geb 2,80

Eıne eıit WwW1e die UunNsSCIC, ıne eıt der Bil-
der, der Schlagzeilen, der huschenden Gedan-

Gedichte ken un: des tiefer 1n der Welt verborgenen
Gottes bedarf anderer Aussage 1mM Wort, als

DADELSEN de, Jean-Paul: Jonas. Dichtungen. 1es$ trüher geschah Paul Konrad Kurz VeEI-

Geleitwort VO  '3 Max Rychner. Übertragungz sucht in seinem 7zweıten Gedichtband „Wer
un Nachwort VO  - Oswaltr \ Ost1tz. Köln bist Du?“ das Wort >  1, das unseTre Zeıt
Hegner 1964 120 Lw. 14,80. einfängt un s1e bezwingt.

Im Junı 1957 starb Dadelsen, 44jährig, in Da nıcht leicht gelingt, diese Aussage
Zürich einem Gehirntumor. Er war VO  3 (S6- meıstern, wird offenbar 1n dem wechselnden
burt protestantischer Elsässer, seıne Vortahren Rhythmus seiner Verse un 1n dem sensıiblen

Aaus dem dänısch-deutschen Norden. WwWI1e zuweılen harten Umgang mMIt der Sprache,
War Lehrer un: Publizist. Er schrieb franzö- 1n oft ungewohnten Wortschöptfungen. ber

sisch Als junger Schriftsteller wollte seın beides der eigenartige Rhythmus Ww1e das
„tieferes Leben als Dıchter“, den „geheimen eue Wort entbindet den Gedanken und die
Makel“ verbergen, „CEHNSCH Kontakt miıt dem Aussage, eröfinet Zugang der eigenen VCI-

Leben“ halten. Dıie Verse entstanden Rande borgenen Erinnerung un der eigenen Sehn-
der Arbeit. Jene der etzten Lebensperiode sucht nach Gott. legt hıermit den AÄAnsatz-
S erschienen DOStUum be1ı Gallimard In punkt frei, VO dem Aaus Versenkung und Ah-
Parıs. Camus, Dadelsens gleichaltriger Freund, NUung sıch ereignen und ber den hınaus VOTI -

wollte sS1e herausgeben, wurde ber durch den gestoßen wird, ıcht in die eigensüchtig-selbst-
eıgenen jähen Tod gehindert. gefällige romantische Weltr eınes Dıichters, SOIl-

In Dadelsens Versen begegnen siıch rdische ern in den weıten Erlebnishorizont eines hrı-
Erfahrung un! bıblısche Sinnsuche, sinnenhaftte STCN, der gläubig fragt un: Ntwort sucht in
Fülle und gedankliche Argumentatıon. urch einer menschlich ungeborgenen un LLUT in Gott
den ungewöhnlichen Reichtum erdhatter Bilder bergenden eıit.
spricht die Bedrängnis des Menschen un eın Die Gedichte ben auf ihre Weise in eın
Pathos des Glaubens. Urtümlich dırekt reden Weltverstehen und Weltverhalten des
dıe Verse A2us der und Welterfahrung OtTt Christen e1n; s1ie vermögen dies, weiıl beides

Zum Lyrıschen trıtt eın essayistisch-episches sıch 1n ihnen, glaubwürdig un trostvoll
Moment, Beschreibung und Anrede eın rhe- Bleistein S}gleich, niederschlug.
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Der Koinmunismus im kulturellcn Lében k Itäliens
Roberto Iucceı SJ

Der Kommunismus 1St in Italien icht NUuUr eın polıtischer un sozlaler, sondern
auch eın kultureller Faktorl. Er ISt nıcht NUr 1im politischen Leben vgegenwärt1ig un
übt einen starken soz1alen Finflufß AUS, bestimmt auch das kulturelle Leben in
bedeutendem Grade MIt. Dieser Umstand vermehrt un verstärkt se1ın politisches
und so71iales Gewicht. Es 1St 1in der Tat doch S dafß eine politische BeWegung‚ die
keine festen kulturellen Grundlagen hat, entweder schnell wieder verschwindet
oder in einem elenden Daseın dahinsiecht. Wenn s1e dagegen eınen kulturellen Halt
hat und Aaus ıhm Nahrung und raft zıeht, schlägt s1e 1im soz1alen un geistigen
Gefüge des Volkes feste Wurzeln. Eben 1e5s5 1St der Ball ıtalienıschen Kommu-
nısmus.

DIE MARXISTISCHE TALIEN

Der italienische Kommunısmus besitzt einen ausgesprochen kulturellen Charak-
ter. Das äßt sich vielleicht darauf zurückführen, dafß die Gründer der kommun1-
stischen Partei Ltaliens (KPI gebildete Leute SCWESCH sınd, Antonı1o Gramscı
(1821—1937), Gründer un erstier Sekretär der KPI Diese Parteı wurde Zg Ja-
nuar 1921 Lıvorno durch Spaltung der Sozialistischen Parte1 gebildet. Gramscı
War eın Mann, der MILt dem revolutionären Kampf eine bemerkenswerte kultu-
relle Tätigkeit verband, w1e die zahlreichen Werke beweisen, die osrößtenteils iın
seinen Gefängnisjahren verfaßt nat, Z7u denen VO faschistischen Regime WEg
umstürzlerischer Tätigkeit verurteılt worden WAar. Auch Palmiro Togliattı, der
Gramscı 1n der Parteileitung 1926 nachfolgte, zeıgte bedeutendes kulturelles In
eresse. Trotzdem mussen WIr den Hauptgrund für diese Oftenheıt ZUr Kultur hın
darin suchen, da{fß Politik un Kultur untrennbar miteinander verbunden sind.
Das haben diese Männer ohl erkannt. So schreıibt Togliattı: „Wıe der Mensch
nıcht allein VO Brote lebt, ebt auch icht allein von der Politik. So w1e WIr
s1e verstehen, als Aktion, die von der wissenschaftlichen Kenntnıiıs der Sozialstruk-
Lur und der Kräfte ausgeht, die 1n iıhr Werke sind-—-und auft Grund dieser Kennt-
N1Ss handelt S1€, eben die Struktur der Gesellschaft verwandeln un mIit iıhr
die Eıgenart der Beziehungen zwischen den Menschen 1St die Politik die höchste

1 Als Vortrag gehalten autf einer Tagung der Katholis&en kademıiıe 1n Bayern er den ıtalıenischen Kartholizis-
INUS 1n der Gegenwart.

Stiımmen 175, 2741
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menschliche Tätigkeitsform. Miıt iıhr erkennen WIr die Welt, s1e A  umzugestalten,
un behaupten uns als die führende raft der Geschichte. ber gerade für jene, die
Sie in dieser Weıse verstehen, ann Politik Von den weıten Gebieten der Wıssen-
schaft un der Kultur nıcht werden.“? Jetzt verstehen WIr, die
Kommunistische Parte1 gyroßen Wert darauf legt, ıhre Mitglieder auch kulturell
zu schulen, un! sS1e viele Schulen eingerichtet hat, jene Intellektuellen

bılden, dıie der Parteı „organısch“ eingegliedert sind.
Es besteht jedoch noch eın anderes Motıv für die kulturelle Aufgeschlossenheit

der KPI Wenn die italienıschen Kommunisten auch durchaus darauf Aaus sind,
eıne Massenparteı schaffen und die ländlichen un städtischen Werktätigen für
den Kommunismus einzufangen, meınen sS$1e doch da{fß s1e in Italien Ur sıegen
können, Wenn es ihnen gelingt, den Miıttelstand un: die Gebildeten für sıch
gewıinnen. Warum S$1e das meınen, 1St einleuchtend. Marx hatte Vvorausgesagt, dafß
immer mehr Kapıtal sıch 1n ımmer weniıger Händen anhäufen un dadurch der
Mittelstand tortschreitend proletarisiert wuüuürde. Diese Voraussage hat siıch nıcht
erfüllt, vielmehr trat das Gegenteıl ein: der Miıttelstand 1St nıcht verschwunden,
sondern hat sıch ungeheuer vermehrt, und die Proletarier sınd 1ın zunehmendem
Ma{fß selbst mittelständisch geworden. Deswegen ann sıch der Kommunı1smus
heute auf gesetzlichem un verfassungsmäßigem Wege nıcht behaupten, N se1l
denn, CS gelänge ihm, die Intellektuellen un den Mittelstand mi1t den Fabrik- und
Landarbeitern verbünden. Da 19808  z2) in Italien die Kommunisten Jegal ZUr Macht
gelangen wollen nıcht weıl S$1e auf einen gewaltsamen msturz grundsätzlich
verzichtet hätten, sondern we1li  ] ein solcher msturz den gegenwärtıgen poli-
tischen und soz1alen Bedingungen Italıens aussichtslos 1St bemühen s1e sich,
auf kulturellem Gebiet Fuß fassen, den Mittelstand und die Gebildeten Zu
gewinnen. Dıie kulturelle Anstrengung der Kommunisten 1St zweıtach. Erstens
gehen S1e darauf dusS, die eiıgenen Führungsschichten, die Intellektuellen, die
„organisch“ 1n die Parte1ı eingefügt siınd un ıhre Urgane bılden, kulturell durch-
zubilden: und zweıtens arbeiten s1e daran, dıe ıtalienische Kultur marxistisch
pragen

Dıe kultfturelle Bildunz? der iıntellektuellen
Führungzsschıcht der Parteı

Der Kommunismus ist und für sich ıcht auf Kultur äbgestelhf. Wenn er s1€
pflegt, nıcht ihrer selbst willen, sondern NUTrT, insofern S1e dem politischen
Erfolg des Kommunısmus dienlich 1St. Dieser 1St wesentlich eine Praxıs, eine Me-
thode, um die soz1ale un wirtschaftliche Wirklichkeit vA verstehen und MCr =

andern, eın „Wegweıiser der Aktion“ Lenıin) Trotzdem: WenNn der Kommunist

D Togliattı, partıto communista italiano 0Ma 133

247



Der Kommunismus kulturellen Leben Italiens

die Wirklichkeit, die umgestalten soll, verstehen WIll; mu{ sıch kulturel!
bilden un unterrichten. „Unterrichtet euch, enn WIr brauchen unsere In-
telligenz.“ Diesen Ausruft las man in den Schlagzeilen des „Ordıine Nuovo“”, des
Presseorgans Von Gramscı, den sıch jene Kerngruppe sammelte, die die
KPI 1Ns Leben rief.

Aus diesem Grund bemüht sıch die KPI außerst sorgfältig die Durchbildung
iıhrer ührenden Leute jeden Grades, also jener, diıe WIr die „Oorganısch 6 eingefüg-
ten Intellektuellen der Parteı ZCENANNT haben Es 1bt In der KPI 7wel TIypen VO  $

Intellektuellen. Dıie eınen sınd kommunuistisch AaUuUs Vorliebe für die Sache des KOommu-
NıSmMuUS, ohne jedoch eıne eigentlich marxıstische Formung mıtgemacht haben; die
anderen haben dıe Parteischulen urchlaufen un bılden jetzt das Rückgrat un die
Führung der Partelı, se1l es autf Landes-, se1 6S auf Provinzebene. Dıie ersten sınd In-
tellektuelle, die kommunistisch sind, s1e verfügen ber eıne geringe marzxıstıische Schu-
lung höchstens, da{ß sS1e das eine oder andere Werk VO  e Marx oder Lenıin gelesen
haben iıhre Geisteshaltung bleibt 1im Grunde bürgerlıch. S1ie sind der Parte1 nutz-
lıch, aber 1Ur als „Reisebegleiter“, azı bestimmt, eines Tages Aaus dem kommu=-
nıstıschen Karren tallen. Deswegen ıhnen die Partei 1Ur bedingt. AS
andelt SICH, schreıbt Lenin, „um mißvergnügte Intellektuelle, die VOI-

übergehend benützt, Reisegenossen, die 1mM Fortgang der Fahrt unweigerlich
aus dem Karren der kommunistischen Revolution tfallen.“ Folglich ann der Kom-
MuUun1SsmMUus, WCenNnNn tortschreiten un: sıch durchsetzen wıll, dieser Art VO  e} Intel-
lektuellen, diesen gewöhnlichen kommunistischen Intellektuellen, nıcht trauen

Er mufß sıch eigene, zuverlässıge Intellektuelle schaften, die WIr diıe in Gelst und
Haltung der Parteı organısch eingefügten, beziehungsweiıse Kaderintellektuellen
NnNeNNeEN wollen.

Quarta, der selbst eıne Zeitlang organısch eingefügter oder Kader-Intellek-
tueller SCWESCHN WAÄflL, schreibt Al S z1Dt nach den Th_eoretikern des Marx1ısmus
Zzwel Arten VO kommunistischen Intellektuellen, die intellektuellen ‚Profess1i0-
nısten“ 1im eigentlichen Sınn, jene nämlich, die aum den einen oder anderen INar-

xistischen Klassiker durchgeblättert haben un sıch doch den Anstrich gveben, Mar-
X1isten se1n un jene; die keine „Professionisten‘ sind un VO Kommunis-
INUSs Intellektuellen ‚geschafften‘ werden. Die ersten gesellen sıch dem Kommu-
nısmus bel, die anderen werden VO Kommunıiısmus geschaffen. Die einen sınd dem
Kommunismus nützlich, die anderen unabdıngbar für ıh Die ersten tragen Was-
SCr autf die kommunistische Mühle, dıe anderen sind ıhre Erbauer.“ 5

Die Kader-Intellektuellen der KPI werden kulturell in den Kader-Mittelpunkt-
schulen geformt. Zunächst gab Cr verschiedene solche Mittelpunktschulen,
Bologna, Maıiland, Faggeto Larıo Comer-See; ann wurden s$1e 1n einem
großen Zentralinstitut für Kaderbildung (Istıtuto Centrale Quadrı) verein1gt, das

Quarta, Intellettualı: cCommunıstı ed intelienuali „Organıcı del Commun1smo, 1n Can März/Aprıl 1959,
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sıch 1n den sogenannten Frattdcchie bei Rom erhebt. Die Ta nehmer dieser Kurse
zommen xrößtenteils Aaus der Arbeiter-, Handwerker- der der ländlichen Bevöl-
kerungsschicht. Die Parte1 bevorzugt Leute aus diesen Schichten, weil s1e VO  3 der
„bürgerlichen“ Erziehung un: Lebensauffassung unberührt sınd. SIie leiden icht

„bürgerlichen Nachwirkungen“, die sıch mi1t einem reinrassıgen Kommun1t1-
sten ıcht vertragen. Und falls doch davon vorhanden ware, in derart be-
sheidenem Ausma({fS, daß CR völlig ausgemerzt werden ann. Ferner sind die Söhne
der Arbeiter, der Landleute, der Handwerker und der kleinen Angestellten eben

ihrer sozialen Herkunft empfänglicher für den Klassenkampf. Sie streben
nach Aufstieg, s1ie wollen ıhre armselıgen Lebensbedingungen hınter sıch lassen,
deswegen setzen sS1e sıch mehr ein un! s1e legen mehr als andere ıhren Stolz darein,
eine eCue bessere Welt schaften.

Die Teilnehmer verbringen ertwa sechs Monate 1n der Kadetschule. Ihre Lehrer
sind „Instruktoren“, dıe AUS einem tünt- bis sechsjährigen Lehrgang der Zentral-
Kaderschule Lenıin 1in Moskau hervorgegangen sind. S1e werden nach den SCrCNS-
sten Grundsätzen der marzxıstischen Lehre durchgeschult, se1 65 durch die vertiraute

Kenntnis der marxıstischen Klassıker, se1l 6S MIt Hılte zugeteilten Unterrichts-
stoffes, durch Studienzirkel, durch persönliche Anstrengungen. ber VOTL allem
erzieht iINnan s1ie Klassenbewußtsein un: einem unbegrenzten Vertrauen 1in
die Parteı als der eigentlichen Schöpferın der Welt, die der Kommunısmus
errichten ll

Außer der römischen Mittelpunktschule für Kaderbildung zibt 6S jedoch noch
andere tür Regionen und Provinzen, deren Kurse nur reı Monate dauern. Auch
dıe der KPI verbundenen Organisationen w1e der Allgemeine Italienısche Arbeıter-
verband (Confederazıone Generale Italiana de1 Lavoratori1), die kommunı-
stische Gewerkschaft, der auch die Sozialısten, freıilich als eindeutige Minderheıt,
angehören, un die Vereinigung Italienischer Frauen (Unione Donne Italıane)
haben iıhre Schulen für die kulturelle Unterweıisung ihrer Führungskader.

Es ware 110 ırrıg anzunehmen, dafß die KPI ber der orge die Bildung
ihrer Funktionäre die Masse iıhrer Mitglieder vernachlässige. Sie 1St 1m Gegenteil
bestrebt, diese durch zahlreiche Unternehmungen: Wandzeıtungen, Diskussionen,
eine volkstümliche Presse kulturell heben: enn s1e 1St überzeugt, dafß NUur eine
bestimmte Bildungshöhe s1ie politisch reit un aktıv mache.

Bildungsunternehmen der Marxısten

Dies oilt in erster Linie für die Schaffung und Verbreitung eıner kommunisti-
schen PI'CSSC Von beachtlicher Qualität, sowohl der außeren Aufmachung als auch
dem Inhalt nach Da die Mitglieder der KPI verschiedenen Bildungs- un Sozial-
schichten angehören, 1St der Pressedienst entsprechend abgestuft. Es z1bt kommu-
nıstische OUOrgane, die sich alle Parteimitglieder ohne Unterschied wenden w1e
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die Uniıta oder alle Führungskader W16e die Wochenschrift Rınascıta un
es xibt andere Zeitschritten un! Fachzeitschriften VOIN hohem Bildungsrang WI1e die
ACUGA marxısta“ die ideologische Fachschrift des Marxısmus. S1e möchte für den
marxistischen Bereich das SC1IN, W Aas die Civilta Cattolica katholischen i1STt

Ferner die Studi TtOrFr1C1 Organ des Gramscı-Instituts den Contemporaneo x

Rundschau für Lıiıteratur und Kunst, die Politica ed Economıa / die „Cronache
meridionalı die Rıtorma della scuola > „Cinema „Filmeritica un

FEilmselezione
Neben der eigentlichen Parteipresse finden WI1I die Mitliäufer- oder Hılfspresse.

Hıer sind VOrTr allem neNNen die Tageszeıtungen WIC Paese Sera  C om un:
ra (Palermo) un die Zeitschriften WI1e Nuovı Argomenti CLE Literatur-

zeitschrıft
Überdies verfügt jede Parteiorganisation ber ein CISCNCS Presseorgan. So hat

die Associ:azıone dei Yıonier1 die die kommunistischen Jungen ammelt die
Zeitschrif Pıoniere 5 der Kommunistische Jugendbund die Nuova Genera-

P  AADiese beiden Zeitschriften eiNe Zeitlang selbständig, sind aber
Wochenausgabe miıt der „Unıiıta verbunden. Der Italienısche Frauenbund

Unıi0one Donne Italiane besitzt No1 Donne“* (Wır Frauen), die Italienısche (56°
sellschaft ZUr Pflege der Beziehungen zwıschen Italien un der ( Assoc1a-

Italıana per Italiıa-URSS) verfügt ber das Organ Rassegna
SOVIEILLICA der Allgemeine Arbeiterverband (Confederazıone Generale dei AaVO-
rator1) veröftentlicht die Monatschrift Rassegna sindacale ferner C6 Halb-
monatschrıft für den NnnNneren Gebrauch: „Notiz1ıarıo CiINE ILilustrierte
Al Lavoro“ un: zahlreiche Mitteilungsblätter tfür die Arbeıtervereine, die der
kommunistischen Gewerkschaft angehören.

Die Kommunisten veröffentlichen eıiıtfer Z W e1 Iilustrierte für das zrofse Publi-
kum die eine Realtä SOVI1IeEeLICA hat ZUT Aufgabe, alles verherrlichen, W as

der SOoWJetunion geschieht die andere, „Vıe unterscheidet sıch VO  ; den
sroßen bürgerlichen Illustrierten ıcht weder der Auswahl der Themen, die
VOFrZUgSWEISE politischer un erotischer Natur sınd noch der außeren Auf-
machung Nur eben, da{fß alles von marxistischer (jeistesart durchtränkt ISEt un
alles Von iıhr her gesehen un! ausgelegt wird, während die Kırche, das Christen-
u  3 un die katholische Moral, besonders die Geschlechtsmoral, heftig kritisiert
oder ächerlich gemacht werden.

Außer den Tageszeıtungen un Zeitschriften geben die Kommunisten viele Buü-
cher heraus. Sie besitzen Rom CIHCNECN Verlag, Ediıtori1i Rıunıitı. Er hat 1CI

Zweigniederlassungen Neapel Genua, Mailand un Turın un KOnzessionare
Buchhändler, denen der Verkauft auf Raten überlassen worden 1ST, anderen

38 iıtalienischen Stiädten. Es 1ST dieser Verlag, der die Klassiker des Marxısmus
Italien veröftfentlicht hat un verbreıtet Marx, Engels, Lenıin, Stalın, Kuusınen,
Gramseci un Mao Tse-tung Dasselbe geschah un geschieht MT den Werken
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Maxım Gorkis, MaJjakowskis, Makarenkos, Lunatscharskis un Viéler ıtalıenischer
Kommunisten. Dennoch ware der Einfluß des kommunistischen Buches in Italien
nıcht schr bedeutsam, Wenn N ıcht andere Verlagshäuser xäbe, die ZW ar nıcht
direkt im Besitz der Parteı, aber von ıhr kontrolliert un beeinflußt sind. Eınige
davon, Einaudı (Lurin),; Feltrinell; (Mailand), Parenti1 (Mailand) un Laterza
(Barı) sınd SAnNz eindeutig un oftfen marxıstisch eingestellt. Andere, Mondadori
(Maıland) un Garzantı (Maıland) sınd ZW ar nıcht marxistisch, aber doch gene1gt,
Werke VOon Marxısten herauszubringen. Nun mu InNnan sıch VOr Augen halten, daß
diese Verlagsanstalten die reichsten un mächtigsten Italiens sınd, un VOT allem,
daß S1e technisch un: kulturell schr hoch stehen, annn begreift Man, dafß ıhr FEın-
fluß auf die iıtalienısche Kultur orofß 1St.

Irotz allem würde diese riesige Anstrengung, 1in Italıen eine marxistische Kultur
schaffen, wenig erreichen, WEeNnNn sıch die KPI nıcht gleichzelit1ig M1t aller Macht

bemühte, die kommunistischen Presse- un: Verlagserzeugnisse die Leute
bringen. Es verhält sıch damıt eintfach Wiährend dıe nıchtkommunistischen
Druckerzeugnisse auf ıhre Käufer arten mussen, bzw. auf den guten Wıiıllen ıhrer
Freunde un Abnehmer angewı1esen sınd, werden die kommunistischen durch ein
kapillares, bıs 1Ns Kleinste verästeltes System der Werbung A den Mann gebracht.
Da siınd die „Freunde“ un „Freundinnen“, Z „Freunde der Unita“, „Freun-
dinnen Von No1 Donne“, die sıch der Mühe unterzıiehen, die Zeıtung oder die eit-
schrif} VO  3 Haus Haus oder 1n die Arbeitsstätten CrageNn, die kommunistische
Presse FEFreunden und Bekannten verbreıten, s$1e den Außenstehenden
zubieten un Z Gegenstand VO  e} Gesprächen un kulturellen Debatten
machen.

Dıiıeser Feldzug ZUur Verbreitung kommunistischer Schritten wird vVvon besonde-
LCIl Inspektoren überwacht, die M1t den Gruppenführern der „Freunde“
den Leitern des Presse- un Propagandabüros Rom ür den Erfolg der Aktıon
verantwortlich siınd. Besonders bemüht INa  ®} S1C  n die Tageszeıtung „L’Unitas
verbreiten. Jährlich organısiert 3808  3 das „rest der Ünitä“, un die Kommunisten
behaupten, dafß diesem est ıhre Zeıtung 1n tast Miıllion Exemplare verkauft
werde. Natürlich annn das nıemand kontrollieren. An den Sonn- un Feiertagen
soll der Absatz 600 01010 Exemplare erreichen, W as für eine iıtalienische Zeitung

ware.
Dıie kommunistische Presse verdankt ıhren Erfolg jedoch nıcht ;BhURE iıhrem W11rK-

System der Verbreitung, sondern auch ihrer Qualität. Sıe zeichnet sıch AUuUs

durch moderne Drucktechnik, durch elegante Aufmachung, eine SCHNAUC Informa-
tion un: eine zeitgemäße Aufgeschlossenheıt. Keın Zweıifel, die „Unitä“ 1St die
beste Parteizeitung Italiens. Die „Viıe nuove“ haben wen1g2, worın s1e den bürger-
lıchen Illustrierten WwI1Ie „Tempo“ un „Epoca nachstünden. Die Wochenschrift
„Rıinascıta“ und die Fachzeitschriften sind cht NUur modern redigiert und AaUS-

gestattet, sondern auch von eıner bemerkenswerten kulturellen Höhe Was die
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Fähigkeit der kommunistischen Presse, 6 arall Tanfluß néhmén, noch erhöht, 1st
der Umstand, dafß S1C E gesteuért“ 1SEt. Und 1eSs in einem doppelten Sinn. Erstens
arbeiten die Redaktionsstäbe der Tagesblätter un Wochenschriften ach den
Richtlinien der Kommuission für Presse und Propaganda. / weıtens werden die Tat-
sachen gefärbt un zurechtgestutzt, da{fß der Leser notwendig jenen Schlüssen
kommt, die die Parte1 haben 111 Dıiese „Steuerung“ wırd Zanz deutlich der
„Unitä sichtbar. Jede Nachricht wird hergerichtet, jede Tatsache aufgetischt,
dafß mMa  =) 1m Leser eine estiımmte seelische Reaktion erzielt. Dies geschieht jedoch
1ın einer geschickten Weıise, da{ß ein wenı1g achtsamer Leser, W 1e Cn gewöhnlıch
die Leser der „ Unita- sind, die systematische Verzerrung aller Tatsachen, auch der
unbedeutendsten, nıcht merkt.

Dıe marxıstische Kultur als el der ıtalieniıischen

Der Marx1ismus durchdrängt heute die ıtalienische Kultur bıs 1n die Tiefen und
bıldet vielleicht iıhren lebendigsten eıl urch ohl überlegte un: systematische
Arbeıt 1St CS ıhm gelungen, die Kultur in ıhren Quellgründen selber durchdrin-
SCH die Hochschulen un die Höheren Schulen jeder Rıchtung. Aut den Unı1Lıversi-
taten finden sıch kommunistische Protessoren in allen Fakultäten, besonders in den
Naturwissenschaften, 1in der Philosophie, der Pädagogik un der Geschichte.

So sind 7 den Jungen Gelehrten un Atomforschern des Forschungs-
zent (Synchroton) Frascatı viele < ommuniısten. Und in den Höheren Schu-
len inden WIr in den Fächern Geschichte un: Philosophie, Pädagogik un Natur-
wissenschaften viele kommunistische Lehrer. Sıe begnügen sich nıcht damıt, £ü3r
ıhre Person marxıstisch se1n, sondern bekennen siıch often als solche und halten
ihren Unterricht im marxistischen Geıst.

Der Marxısmus 1St in den bedeutendsten Kulturträgern un Kulturzxéveigen
gegenwärt1g, in den Lıteraturgattungen des Essays un der Erzählung (Roman),
der Literatur- un: Theaterkritik, im Eılmwesen un e1ım Fernsehen. Man annn
9 daß der oyrößte el der italienischen Intellektuellen entweder kommun1-
stisch 1st oder M1t dem Marx1ısmus liebäugelt oder doch 1m allgemeiınen links stehrt.
Von dieser Art sind die bekanntesten ıtalienischen Romanschriftsteller Moravıa,

Levı, Pasolinı, Bassanı, Calvıino, Cassola, Pratolini, Soldatı,
Piovené, Repacı; Maler wWw1e Guttuss, Literaturkritiker w 1e Flora, De-

benedetti, Garın, Bıinnı: Filmkritiker WwW1e Arıstarco, Chiarint, heute
Dırektor der Film-Ausstellung Venedig, C. Ragghiantı und Zavattını. Im
Filmwesen haben die Kommunıiısten un Kommunistenfreunde eın erdrückendes
Übergewicht. Als Marxısten allgemeın bekannt oder wen1gstens £ür solche gehalten
siınd die Regisseure De Sanctıs, Lizzanı, Visconti, Pasolinı, Petri,
G. Pontecorvo, F. Rosı Dem Marx1ismus mehr als wohlwollend gesinnt siınd
N. Cgmerini‚ De Sjica und Germ\. Starke Sympathien für den Marxısmus
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ZCISCH Antonion1, Blasetti, Bologninıi, Castellanı, Lattunda, M Mo-
nıcelli;, Salce, Soldati und Zampa Nur WCN1ISC Regısseure, WIC Rossel-
lını un Fellinı den bekanntesten, vermochten sıch der marxistischen
Dienstbarkeit entziehen. Geringer 1St der kommunistische Einfluß ern-
sehen. Doch iIST auch j1er keineswegs unterschätzen, schon deswegen iıcht
weıl die Kommunisten CS besser als die anderen verstehen, sıch dieses Hiılfsmittels
Z.U beaıenen.

DES ULTURELLEN DER KOMMUNISTE "TALIEN

Wıe WAar 6S möglich daß der Kommunismus zwanzıgjährıiger Arbeit tief
das iıtalienısche Kulturleben eindringen konnte? Wo lıegen die Ursachen?
Bevor WITL dıese rage direkt beantworten, 1STE vorauszuschicken, da{( der kultu-

relle Erfolg der Kommunisten ein Bestandteıil ihres polıtischen Erfolges WAar und
VO ıhm her un erleichtert worden OT Wır INUusSseNn also ZuUuerst fragen,
welches dıe Ursachen des kommunistischen Erfolges auf der allgemeinen politischen
Ebene SCWCECSCH sınd Dieser Erfolg Erregt noch heute die gyroße Verwunderung be1
den Ausländern. Wenn InNnan VO italienıschen Kommun1ısmus und SC1INCN Erfolgen
spricht siınd Z WE1 Perioden unterscheiden die unmittelbare Nachkriegszeit hıs
947/48 un die folgende Zeıt die VO  3 dem großen Sıeg der Democrazıa COCristiana

18 Aprıl 1948 bis heute reicht. Denn die Ursachen, die den politischen Erfolg
der Kommunisten 1ı der ersten Periode bestimmten, sind verschieden VO  3

der ZzZzweıtfen Periode.
In der unmıittelbaren Nachkriegszeıit Ainden WIr den Kommun1ısmus als CEINZIEC

politische raft MmMI1t durchgebildeter UOrganısatıon un schlagfertigen Kadern. Ihnen
Wr es gelungen, die faschistische Unterdrückung überstehen. Und S1IC wurden
geführt VO  a} Männern, die wulßten, W as S1C wollten, un die den Operationsplan
ZUrXr Eroberung Italıens ZENAUECSTCNS vorbereitet hatten. Im Jahr 1944 W ar Palmıro
Togliatti nach Italien gekommen. Er kehrte A4aus Rufsland 7urück der
Sekretäre des Komintern SCWCECSCH, nachdem Spanıen politischer Kom-
1S5S4Tr SCWESCH WAar,

Die Jahre der ıtalienıischen Resistenza 3— hatte die KPI AaZu benützt,
sıch ı NNeremN Gefüge nd ı der außeren Organısatıon Dlanmäflsıg auszubauen und
der Partisanenkampf ermöglichte es fähigen polıtischen un militärischen Köpfen
aufzusteigen. Als es ann ach Kriegsschluß darum S10 dem ıtalienischen olk
Agl C6 politische Ordnung geben, Zze1IgtE sıch der Vorsprung der KPI Wäh-
rend S1' die übrigen Parteıen entweder erst bildeten oder unsicher un: sich
darüber une1Ns AfCH, welcher Weg wählen SC1, SiNSCH die Kommunisten dıe
Arbeit M1T dem erklärten Ziel die Massen möglichst großem Umfang ef-

obern.
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Diese Eroberung wurde durch foléénde Um%tände errfiöglicht ' unfl efleidutért:
Dıie Italiener hatten in ihrer Mehrzahl keine Ahnung, W 4S der Kommunıiısmus

wirklich ISE: Sie hatten davon 1Ur VO  e ungefähr reden gehört, keiner Von ihnen
hatte unmittelbar mıiıt den SowjJets Liun gehabt, da diese nıemals nach Italien BG
kommen Überdies wurde die iıhres Sıeges ber die National-
sozialisten, die ja auch bei den Italienern in unguter Erinnerung arCch, bewundert.
!\ Man hatte gesehen, W1e€e mutıg' ım ewaftineten Wiıderstand Faschisten und
Nazıs die kommunistischen Partısanen gekämpft hatten. S50 WAar der Kommunis-
IMNUS geradezu FA Symbol des Antıtaschismus geworden. Nun 1St esS aber eine
allgemeıne psychologische Erscheinung, da{fß ach dem Fall eines politischen Systems
alle erklären, 1n ıhrem Herzen schon immer dagegen SCWESCH se1ın un hat-
ten sıch nach dem Kriege auch 1n Italien alle Leute Faschistengegner ZENANNT,. Es
euchtet ein, dafß der Kommunismus als Gegenpol des Faschismus alle Antıifaschi-
sten, VOrTr allem die der etzten Stunde, magnetisch ANSCZOSCH hat Er diente als Alıbi
So kam CS, da{ß sıch auch viele Bürgerliche dem Kommunismus 7zuwandten. Beson-
ders 1€S viele Intellektuelle, die in der Vergangenheit, oft noch in der Jüng-
S$Sten Vergangenheıt, Faschisten BEeWESECN un sıch VO taschistischen
Regıme hatten begünstigen lassen. Ferner dart INnNan ıcht VeErgCSSCH, 1in elch
polıtisches, wirtschaftliches un moralısches Durcheinander Italıen ZUuerst durch den
Krıeg, annn durch die deutsche un spater die alliierte Besetzung gesturzt worden
Wal, ebensowenig das Elend, das mM1t diesem Durcheinander verbunden WAar, Sıe
ebneten dem Kommunısmus den Weg für seinen schnellen S1egeszug. Es gelang den
Kommunisten, sich als Retter 1n der Not vorzustellen, die allen TOT un Arbeıt
verschaffen würden. Sıe machten die großartigsten Versprechungen, organısierten
Streiks un Protestkundgebungen un gaben sıch den Anstrich, die einzıgen Ver-
teidiger der Armen die kapitalistischen Unterdrücker se1n, deren Stützen
die Kırche und die neuerstandene Democrazıa Cristiana waren. Unter der Füh-
rung Togliattis zeigte sıch der Kommunısmus ıcht in seiner wahren Gestalt als
Revolutions- und Umsturzparteı. Toglıattı W ar keineswegs voller Ablehnung der
Monarchie gegenüber, WAar bereıt, auch be1 niıcht-kommunistischen Regierungen
mıtzumachen, wobei sich m1t Posten 7zweıten RKanges begnügte (er wurde Justiz-
minister). In der verfassungsgebenden Versammlung stimmte ZUgunsten des
Art der Verfassung, durch den die Lateran- Vertrage in der ıtalienischen Verfas-
Sung verankert wurden, un suchte überall Querverbindungen. Überdies erklärten
die Kommunisten, Demokraten se1n. Damıt begann Toglıattı un die KPI
ter seiner Leitung bereits das,; W as INan spater „den ıtalienıschen Weg Z Sozialis-
MUus  “ Nannte Man wollte rechtmäfßig dıe Macht gelangen, also ıcht durch (se-
walt, sondern indem INan mMIit allen jenen politischen Rıchtungen Bündnisse e1in-
Z1INg, die soz1al fortschrittlich aIcCch, also besonders mI1t den Sozialisten un den
Katholiken.
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Das sind die Ursé.chen, die den xroßen Erfolg erklären, den der Kommunismus
unmittelbar nach dem Krieg verzeichnen hatte. Er erlitt annn einen großen
Rückschlag, als De Gasper1 im Maı 1947 die Kommunisten un die ıhnen verbün-
deten Sozjalısten AUS der Regierung enttfernte. Es begann annn eine scharter Kampit
7zwiıischen der Democrazıa Cristiana De Gasper1s autf der eiınen un Toglıiattı und
se1ıner KPI auf der anderen Seıite. Der orofße Wahlsıieg De Gasper1s VO 18 Aprıl
1948 bedeutete den Tietpunkt in der bisherigen Geschichte des italienischen Kom:-
mun1ısmus. Er erholte sıch iındessen schnell un SETZTEC; WECNN auch verlangsamt, SEe1-
Nnen Auistieg tort. Seine Stimmanteile stiegen be1 jeder Wahl,; bıs 28 Aprıl
1963 763 854 Stimmen für siıch buchen konnte, 059 400 Stimmen mehr als 1958

Die Gründe, die für seinen Erfolg ın der unmittelbaren Nachkriegszeıt AaUS-

schlaggebend9 können VON 1948 aAb iıcht mehr SL: Erklärung herangezogen
werden. Den Italienern W ar nunmehr bekannt, W 4S der Kommuniısmus iSt, die Er-

innerung Krieg un Wiıderstand w1e den Antifaschismus schwanden mehr
un mehr. Das Land Wr 1 vollen Schwung des Wiederautbaues. Was Toglıiattı
mM1t seliner Taktık bezweckte, lag für jedermann ften aut der Hand Wenn also
der Kommuniısmus alledem weıter voranschritt, sind die Gründe dafür
anderswo suchen.

Unter vielen Sind {olgende VOTLT allem nNnenNnnNnNeN Die KPI War straft organı-
Sıiert. Tas gestattete iıhr, ıhre Anhänger fest in der Hand halten un durch Presse,
durch eine breite Propaganda, durch die Organisationen der Gewerkschaften und
dıe Verkaufts- un Konsumgenossenschaften weıtere Gefolgsleute anzuwerben.
AÄAus dem gleichen Grunde konnte s1e auch schwere Erschütterungen, w1e die Unter-
drückung des ungarıschen Aufstandes{die Entstalinisierung un: die Entspannungs-
polıtiık Chruschtschows ohne ennenswerte Verluste überstehen.

7 weıtens gehören hıerher die Störungen des soz1alen un wirtschaftlichen
Gleichgewichtes, die durch das rasche un!: VOLr allem ungeordnete Wachstum der
Industrie un ıhren Folgen, der Abwanderung nd Verstädterung, entstanden

Dıiese Störungen sind jenen. UÜbeln hinzugekommen, denen Italien
schon SE1It langem leidet, W1e der Rückständigkeit 1n der Landwirtschaft, dem gr0-
Ren Gefälle 7wiıschen Nord un: Süd, dem Mangel einer beruflichen Fachbildung.
Dıie ıtalienıische Wirklichkeit wurde in ihrer Grundstruktur schlagartıg aufgewühlt
un verändert, un das mujßste, MIt einer Erhöhung der Lebenshaltung,
notwendig Aazu führen, da{fß sıch 1n vielen Schichten der Bevölkerung Unzutrie-
denheit un Unbehagen verbreıtete. Dem Kommunismus 1St. er geglückt, dieses
Mifßbehagen politisch auszunutzen. Er organısierte die Unzufriedenheıt un wurde
dadurch eın starker magnetischer DPol der Sammlung für alle, die oder und oft
AaUuUSs entgegengesetzten Beweggründen mMI1t der politischen und wirtschaftlichen Lage
unzufrieden

Die Kommuniısten haben S Verstafiden‚ die Irrtümer und Fehler der anderen
Parteien, iıhr langsames un unentschlossenes Handeln, ıhre ınneren Spaltungen,
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Der K ommunismus im kulturellen Leben I mliéns ;

Skandale 1n der Verwaltung un der Politik, politisch auszunutzen und 1m Lafide
Mißtrauen die Democrazıa Cristiana s4en. S1ie haben sich dabei selbst als
die Parte1 empfohlen, die tahig ware, Italien politisch un moralisch
und siıch der „Reaktion“ un den „Monopolen“ entgegenzustellen.

Italıen macht 1n diesen Jahren eine schwere religiöse Krise durch, un das
schlug dem Kommunısmus wıederum ZU Vorteil AUuUS,. Es x1bt viele Italiener, die
sıch 1n einer tietfen Glaubenskrise befinden, Mag dabei ach außen auch och ein
ZEW1SSES rel1ig1Ööses (serüst bestehenbleiben. Sie hegen keinerle1 Bedenken, sıch einer
widerchristlichen Lehre verschreiben un kümmern sıch nıcht darum, daß der
Kommunısmus Von der Kırche verurteilt worden 1st. Zwar 1St es wahr, dafß die
meılsten Italiener, die kommunuistisch wählen, das ıcht Aaus ideologischen, sondern
Aaus praktischen Beweggründen tun, aber A 1St auch wahr, daß s1e wIissen, daß S1e
ıhre Stimme und damıt ıhre Unterstützung einer Parte1 geben, die VO  3 der Kirche
verurteilt worden 1St.

Diese allgemeinen Gründe für den kommunistischen Erfolg in Italien können
WIr auch heranzıiehen, 6S den Erfolg der Kommunisten auf kulturellem (3e«
blet geht Indessen hat dieser Erfolg noch seline besonderen Gründe, die N jetzt
näher untersuchen gilt

Den Hauptgrund mu INan ohl in der italienischen Kulturkrise suchen, die
nach dem Sturz des Faschismus ZzZum Vorschein kam

Die geistige Welt Italiens wurde se1t Zeıt durch Benedetto Croce (geb
26 un Gilovannı Gentile (geb beherrscht un: WAar

durchtränkt VvVon dem philosophischen Gedankengut des Positivismus un des
Idealısmus. Dıiese Welrt geriet während un ach dem 7zweıten Weltkrieg ın eıne
tiefgehende Krise. Sowohl der Positivismus als auch der Idealismus enthüllten ihre
innere Leere, ihre wirklichkeitsferne Eınbildung un VOL allem ıhre Unfähigkeıit,
dem Leben in den tragıschen Kriegs- un: Nachkriegsjahren einen Sınn geben.
Der italienische Genıius begab sıch auf die Suche ach CLW.:  9 W 4ds die VO Idealis-
INUS hinterlassene Leere austüllen könnte. Und den gebildeten Italienern schıienen
sıch dafür Z7WE1 Geistesmächte anzubieten: der Katholizismus 1er und der Marxı1ıs-
INUS Ort. Dıiıe iıtalienische Kulturkrise konnte also in 7zweıifacher Rıchtung ausmun-
den ZU Christentum hın oder ın den Marxısmus. Warum wählte S1e VOrZUSS-
welse den Ausweg zZu Marxısmus? Dıie Entscheidung WAar tolgerichtiger, als CS

scheinen INa Der autklärerische Rationalismus, der icsenSCchafßitich frisierte OS1-
t1Vvismus un der historische Idealismus hatten in der ıtaliıenıchen Kultur auf weiıte
Strecken hın jede Spur des Christentums ausgelöscht. Dazu kam, da{ß die Gebilde-
ten in einer Umwelr herangewachsen9 die laızıstisch und antiklerikal VOI-

seucht WAar. Dıie katholische Kulturüberlieferung Italıens übte, obschon s$1e hinrei-
end gefestigt un: lebenskräftig 1st, keine Anziehungskraft auf Leute AUS, die in
einer laizistischen und siıcher achristlichen, WEn auch ıcht immer antichristlichen,
Umgebung herangewachsen Keın Wunder also, da{fß die iıtalienıschen Gebil-B n A E -
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deten von der Krise erfaßt und auf der Suche nach einem neuen Humanismus 1mM
Marxısmus ıhr Heil erblickten. Miıt seinem der Erde verhafteten Menschenbild und
einer entsprechenden laızıstischen Lebensauffassung, MIt seinem messianıschen Sen-
dungsbewußtsein schien der Marxismus imstande se1n, jenes geistige Vakuum
auszufüllen, das der Vertall des Idealismus zurückgelassen hatte. Er stellte sıch 1N
der Tat iıcht 1Ur als eine soz1ale Erlösungsbotschaft, sondern auch als Schöpfer
einer anderen Menschheit dar Und 1es wurde nach all dem Unglück des Krieges
und seiner Folgen als bıtter nöt1ig empfunden.

Soviel damıit auch ber die Entwicklung der Dınge aufgehellt iSt, der kommuni-
stische Erfolg 1im kulturellen Leben Italıens ware damıt och iıcht hinreichend e_

klärt Es 1St noch ein anderer Faktor berücksichtigen, der bestimmender und ent-

scheidender wirkte als alle bisher erwähnten. Es handelt sıch die Taktık, die
die KPI anwandte, die ıtalienischen Intellektuellen ZUu gewinnen un: aut ihre
Seite ziehen. Sie Setztfe dabe] auf einıge Neigungen un! Schwächen, die den
Intellektuellen aller Länder gemeinsam sind. Da 1St VOT allem die Neigung Z

Opposıtion. Der Intellektuelle gefällt sıch ELE oppositionel] se1n, besonders
WENN sıch damit keinerlej CCotahr AauUSSETZL, vielmehr Glanz, uhm un eld
einheimst. Es schmeichelt ihm, als ftortschrittlich erscheinen, un ergreift

die Partei der Schwachen un Unterdrückten wenı1gstens solange, als 6S sıch
DUr schöne Worte handelt.

Die KPI 11U  a hat sıch als die Parte1i vorgestellt, die icht 1Ur ZUr Regıierung, SONMN-

ern ZAUT: ganzen bürgerliıchen Welt iın Gegensatz steht un:! als die Parteı, in der
sıch die Intellektuellen heimisch und 1n ıhrem Widerspruch die bestehende
Ordnung gestutzt fühlen würden. hne von ıhnen eiınen ftormellen Beıtrıtt ZUur

Parte1 verlangen, hat s1e sıch jedes Mal auf ıhre Seite gestellt, wenn ihre Schrif-
ten die bürgerlichen Anschauungen und Zustände kritisierten oder die Fäulnis und
den Vertall 1im bürgerlichen ager den Pranger stellten. Verfingen Ss1e sıch in den
Maschen der Zensur, vertehlte die KPI nıcht, s1e verteidigen und in der OSse
einer Verteidigerin der Freiheit in Bıldung un Kunst aufzutreten. Vor allem aber
N WANS die KPI autf die Eıtelkeit der Intellektuellen un ıhr Bedürfnis, Erfolg
haben un die öffentliche Aufmerksamkeit CITCSCH, dıie eiıgenen Werke NVG1I-

öfftentlichen un verkaufen.
Es genugte 1n der Fa Intellektueller se1ın, der kommunistisch der links BAa

gestellt 1St oder wenı1gstens ein Buch mMIt kommunistischem Einschlag geschrieben
hat, e1ım Publikum un der Krıitik erfolgreich Se1IN. Deswegen Wr die Ver-
suchung für die Intellektuellen, Kommunisten werden oder dem Marxısmus
weniıgstens wohlgesinnt erscheinen, derart stark, da{iß HULE wenıge sich seiner An-
ziehungskraft entziehen konnten. ID W ar mit anderen orten in den etzten Jah
1E un bis heute S! da{fß N genugte, WwWenn ein Intellektueller kommunistisch oder
kommunistenfreundlich War oder wenigstens ın einem unbestimmten Sınne links
stand, eın siıcheres Unterpfand des Erfolges 1n Händen haben Und das, weıl
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die KPI jenen Intellek'‚cuellén, die sich ihr treu erweisen, die Veröffentlichung ihrer
Werke siıcherstellen ann. Denn s1e besitzt eigene, kommunistische Verlage oder
verfügt ber ıhr wohlgeneigte Verlagshäuser VO  } der Fähigkeit un! dem Ansehen
der Verleger Einaudi, Feltrinelli,; Parenti1 un Laterza. Sıe steht auch eın für eıne
yünstige Besprechung un: den Verkauf: enn sowohl die bedeutenderen Kritiker
als auch viele der bekanntesten Zeitschriften für Literatur- un Filmkritik sind
entweder kommunistisch oder doch linksstehend, S1e spielt bei der Verteilung von

Liıteratur- un Filmpreisen in die Zusammensetzung des Preisrichterkolle-
Z1UMS hinein un: erreicht fast immer, da{fß Werke VON Linksintellektuellen mıt
einem Preis ausgezeichnet werden.

So weıiß i  } Z B., daß der Viareggi0-Preis für die erzählende un die SSAY-
Literatur in den Händen der Kommunıisten 1St Die Jury besteht AUS Leuten der
Linken, un ıhr Präsident 1St Repacı, der eine zeitlang Direktory der „Realta
sovietica“ WAr, Das yleiche, WECeNN auch abgeschwächt, annn INan VO ande-
ren namhaften Literaturpreıis, dem Strega-Preıs, behaupten. Keıin Wunder also,
da die mit Preisen ausgezeichneten Schriftsteller immer ZUTr Linken gehören oder
wenı1gstens keine Gefahr für den Kommunismus siınd.

Schließlich mMuUu noch eiın anderer, recht wichtiger Faktor erwähnt werden, WECeNN

WIr den kommunistischen Erfolg begreitflich machen wollen. Auch in den icht-
kommunistischen Verlagen zibt 65 viele Lektoren, die kommunistisch sind oder
doch der kommunistischen Ideologie nahestehen. Nun sind bekanntlich die Ver-
lagslektoren Leute, die 1m Auftrag der Verleger die eingesandten Manuskripte
prüfen un Je nachdem für den Druck empfehlen oder ablehnen. So erklärt s S1'  D}

auch bürgerliche Verlagsanstalten Bücher herausbringen, die mehr oder
weniıger marxistisch Sind. So wird ferner einsicht1g, 6S auf dem Büchermarkt

viele marxistische Werke 1bt, obschon s16e, lıterarısch un künstlerisch betrach-
TEL häufig minderwertig sind. Diese Sachlage wirkt sich naturgemäfßs autf die Schrift-
steller sechr nachteilig Aus. Besonders jene, die sich noch nıcht durchgesetzt haben
und deswegen darauf AaUuUS sınd, ihre Bücher allen Umständen ZU ruck
bringen, werden verleitet, die herrschende Mode des Marxısmus miıtzumachen und
marxıstisch tun, selbst wenn s$1e CS innerlich nıicht sind.

Es mu{l jedoch noch angemerkt werden, daß diese Intektion der italienischen
Kultur durch den Kommuniısmus 1Ur möglich iSt, weıl ıhm die La1izısten Hılte un
Stütze gewähren. Das oilt tatsächlich nicht NUr für das kulturelle, sondern für das
SCSaMtTLe öftentliche Leben Italiens. Der Kommunismus zieht se1ne Kräfte großenteils
Aaus der laıziıstischen Nebeldecke, der Italien ebt Er 1St der direkte Erbe des
politischen, soz1alen un kulturellen La1izısmus, der das Leben un die Geistigkeit
Italiıens se1t dem 18 Jahrhundert beherrscht. Darın lıegt auch der Grund, W C5-

der Kommunısmus 1n Italien keine vorübergehende Erscheinung ist: die
Man, WI1e ein1g allzu AalV meınen, leicht MmMIit Polizeimaßnahmen beseitigen könnte.
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Roberto r7üvc‘ci
Séine Wurzeln sind Z tief ; S1e werden gebildet VO Laizısmus in seinen zahlrei-
chen Abarten un VO Antiklerikalismus, der 1ın Italien WI1e übrigens in anderen
lateinischen Ländern heimisch 1st.

Schluß

Es ware nunmehr nÖötıg, darüber Zzu9 W as die Katholiken Cun,
die marzxiıstische Kulturoffensive einzudämmen, cS mü{fßste jetzt davon die
ede se1N, mMi1t welchen Kräften die Katholiken aut das kulturelle Leben Italiens
einwirken. Denn der kommunistische Einfluß annn icht geschwächt und noch
wenıger beseitigt werden, WECNN die Katholiken iıcht mit einer werbekräftigen
Gegenaktion ZUr Stelle Ssind. Da 1U  z aber der KommunısmMus 1mM heutigen Italien
seine Stärke un Anziehungskraft gerade AaUsSs der Kultur schöpft, eine Anzıehungs-
kraft, die VOTr allem auf die Jugend ausübt, mü{fßte CI, außer auf dem politi-
schen un wiırtschaftlichen Gebiet 1im Sinn, besonders auch auf kulturel-
lem Gebiet geschlagen werden. Daraus ergıbt sıch, W1e dringend nöt1g eine katho-
lısche Kultur Von lebendiger Schöpfterkraft ware, welche tahıg 1St, der ArXI1st1-
schen entgegenzuwıirken un: die italieniıschen Intellektuellen anzuzıehen. Leider
liegt eine der größten Schwächen des iıtalıenıschen Katholizismus eben darın, dafß

keine Kultur geschaffen hat, dıe der marzxistischen un laiızıistischen ebenbürtig
ware und ıhr Vordringen verhindern könnte. Nun 1St 6S icht dem, da{fß N in
Italien keıine katholische Kultur gäbe. Es o1bt S1e. ber sı1e 1St blutarm un schwach
und hat Mühe voranzukommen. Der Ursachen für diesen Zustand o1bt c viele,
un ein1ıge davon reichen mit iıhren Wurzeln iın die Vergangenheit zurück: MNan

ann S1e schwerlich auf einma[l beseitigen. 1ne katholische Kultur schaften 1Sst
eben SdIi ıcht eintach. Sie 1St Sanz sıcher das Anzeıchen, aber VOT allem die Frucht
eines bewußten un: reiten Christentums un entsteht NUr 1m erwärmenden Kliıma
eınes freien Mıteinandersprechens. WOo dieses Bewulfßfsitsein un diese christliche Reite
fehlt oder ‚ABUEG mangelhaft vorhanden 1St, wırd auch die katholische Kırche dürftig
un mangelhaft se1in. Nun 1St Italien relig1ös gesehen leider ein Land ın der Krise.
Es entwickelt sıch 1ın Rıchtung auf eine starke Entfiremdung der Italiener VO  =

christlichen Glauben, obschon nıcht übersehen werden darf, daß kleine Kreise
mit lebendigem Eıter daran sind, sıch 1m christlichen Glauben un 1m christlichen
Leben vertiefen. Und AUS dieser relig1ösen Erneuerung un Vertiefung mufß die

katholische Kultur Italıens entspringen. und Wann das geschehen wird,
annn INan Jetzt noch iıcht SCNH. Eınıge Hoffnung darf INan in dieser Rıchtung
hegen. Eınıge lebendige Mittelpunkte katholischer Kultur machen sıch bereıts be-
merkbar. Jedentalls haben WIr noch einen langen, beschwerlichen Weg VOL uns,
und S wırd och vieler mutiger Arbeıt, einer großen Hıngabe un: vieler Geduld
bedürfen, bis es weıt 1St.
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Der rechte Zeitpunkt der Erstbeicht

Ludwiıg Bertsch 5 ]

Das Bemühen die Verbreitung der rechtzeıtigen Erstkommunion stellt viele
Eltern un Priester VOrTr die rage: Sollen die Kinder, dıe im Vorschulalter zZzu

Empfang der heiligen Kommunion geführt werden, vorher das Sakrament der
Buße empfangen? Die Meinungen darüber sind geteilt: „Eıne eigentliche Verpflich-
Lung, VOTL der rechtzeıtigen Erstkommunion das Bußsakrament empfangen,
kann iıcht aufgestellt werden. Doch 1St N der ausdrückliche un eindeutige Wunsch
der Kirche, daß dem Empfang der ersten heiligen Kommunion in der Regel der
Empfang des Bufßsakramentes vorausgeht. Dıie Erfahrung zeıgt, dafß auch die Vor-

bereitung auf das Bufßsakrament in den frühen Jahren relatıv leicht VOTLr sich geht
und, W as weıltaus wichtiger 1St, daß S1e oft eiıne 1e] gesündere Grundlage für die

cspatere Bußpraxis darstellt als der traditionelle Erstbeichtunterricht.
Dıie Jüngste Empfehlung der rechtzeıitigen Erstkommunion schließt sıch dieser

Ansıcht „Zwar 1St 6S ıcht notwendig, da{fß die Kınder VOTLr dem rechtzeıtigen
Empfang der Erstkommunıion auch das Bufßsakrament empfangen; enn 6S annn
urchaus se1n, da{ß s1e och nıcht gesündigt oder eın Sündenbewußtsein haben
Doch sollen die Kiınder angeleitet werden, Gesinnung un Tugend der Buße
üben, iıhre Sünden bekennen un im Bufssakrament die priesterliche Losspre-
chung entgegenzunehmen, ohne die Kinder jedoch mit irgendwelchen Formeln
belasten.“ SO lautet die Weısung fr die Priester. Die Entscheidung, ob die Vier-
bis Fünf] ähfigen eın Sündenbewußtsein haben, liegt nach dem inweIls in dem
„Hırtenwort das olk Gottes“ be1 den Eltern: „ Helft Eurem Kind, se1iıne Sun-
den erkennen, un L  ührt e eım 1n den Frieden Gottes, WwWenn Ihr merkt, da{fß 6S

vefehlt hat Wenn das ınd das Bewulfstsein at; da{iß N gesündigt hat, führt s
c

ZU Pfarrer, damıt C555 die Lossprechung 1im Bufßsakrament empfange.
Daneben z1bt es be1 Eltern un: Priestern die andere Auffassung: Die Eltern be-

reiten das ind im Vorschulalter also wischen dem un Lebensjahr aut
den Empfang der heilıgen Kommuniıion VOTL. Gewissensbildung, die Haltung der
Buße und die Gesinnung der Keue werden den Kındern ıhrer Fassungskraft ent-

sprechend nahegebracht. Dann empfangen die Kinder die heilıge Kommunion,

Exeler, Rechtzeıitige Erstkommunion und Pfarrseelsorge, (Düsseldorf
Hırtenwort die Seelsorger er die rechtzeıtige Erstkommunion, Amiztsblatt tür die Diözese Augsburg

( 270 —} Ebd 260
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ohne vorher beichten. Die Hinführung ZzZum Bußsakrament WIr: auf eın späte-
TCS Alter verschoben, in dem das ind VO  ]} der Entwicklung seınes Gewı1ssens her
7 tähıg ist4

Dıiese Ansıcht 1St klarsten 1n den Rıchtlinien VEFTFELEN; die Bischof Moors
von Roermond 1 Juni 1964 für seiıne Diözese erlassen hat5 Hıer heißt - „Die
Einführung in das Sakrament der Bufße wırd besten während der Fastenzeit
gegeben werden. Dadurch ann die Entwicklung des Kıiındes berücksichtigt werden,

daß das ınd wırklich von der Grundhaltung der Einkehr des erzens und der
Bufße auf die Beichte vorbereitet WI1rd. Dabei soll dem wesentlıchen, soz1alen und
ekklesiologischen Aspekt VO  e} Sünde un Bußle eine besondere Aufmerksamkeit
geschenkt werden.

Dıie Vorbereitung autf das Sakrament der Buße, sofern s1e 1n der Schule geschieht,
beginnt erst in dem Schuljahr, das auf den Empfang der ersten heiligen Kommu-
10n {tOlgt (d 1 im Schuljahr). Im dritten Schuljahr hält INa  e} einıge Male eine
niıchtsakramentale Bußteier. Im vierten Schuljahr ädt Man die Kinder ein1ge Male
ZuU Empfang des Bußsakramentes in orm einer gemeinschaftlichen Feier e1in,
wobei das ınd sein persönliches Bekenntnis spricht un die Absolution empfängt.
Erst VO üunftten Schuljahr bekommt neben der gemeinschaftlichen Feier auch
die ‚Privatbeichte‘ ihren Platz.“ Ö  6

In der Dıiıskussion dieser Stellungnahme” scheint 6S uns wichtig, da InNnan nıcht
Zuerst un! VOor allem [ rast, Wann das ind tahıg 1St, Gut un: OSse erkenntnis-
mäßig unterscheiden. Die vordringliche rtage 1St vielmehr, WAann im Rahmen
der Entwicklung der Persönlichkeit des Kındes echte sittliche Entscheidung und
damıt auch persönliche Sünde 1im Vollsinn des Wortes möglich 1St. Die Antwort
autf diese Frage kann mithelfen, den Zeitpunkt oder besser den Zeitraum
finden, 1n dem die Beıichte gefordert oder sinnvoll 1St.

Dıe EKigenartt sıiıttlıcher Entscheıidung

Für eine solche Antwort genugt 6S nı  cht,; 1Ur die psychologischen un pädagogı-
schen Daten 7zusammenzustellen. Man mMu die Eıgenart sittlicher Entschei-
dung bedenken. Diese betriftt nıcht 1Ur einen mehr oder mıinder wichtigen eıl des
Menschen. Denn das siıttlich Gute 1St iıcht eine Seite Menschen anderen.
Es betrifit ıh: Zanz 1in seinem Sein un Wıirken. Nır können VOoNn einem Menschen
feststellen, daß ein oder schlechter Schuster, ein oder schlechter Red-
nNeCI, ein oder schlechter Mathematiker ist: aber damıt 1St ber seine sittliche

£ Vgl Felıicıtas Betz, Gedanken ‚Abüe Gewissensbildung 1n der Kindheıt, Kaéed1etische Blätter 88 (1963) 6—12;
Dırk Grothues, eb 305—313

Analecta (070)8 het Bisdom Roermond, (1964)
Ö Ebd 1er zıtlert nach Dreißen, Dıiıe Jüngste Entwicklung der Erstbeichte und Erstkommunion 1 Bıstum

Roermond, 1n Kat (1964) 494 Vgl auch Herder-Korrespondenz (1964) 518—519.\
Vgl. Bericht und Stellungnahme VO Dreißen a.a.0 494—5060.
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Der vrechte Zeitbunkt der Erstbeicht

(‚üte oder Schlechtigkeit och nıchts ausgemacht Warum? Die Tüchtigkeit KRe-
den oder Rechnen oder Schustern qualifiziert den Menschen für schmalen
Teilbereich und nıcht für das Ganze SCHHES Lebens, S1E hat ihren d NUr der
Peripherie un:! nıcht Zentrum SC1NCS Daseins; solcher Tüchtigkeit 1STt der
Mensch nıicht als ganzer eENSAag1iEN dafß ihr, ıhrem (GGewıinn oder Verlust
sıch entscheiden könnte, ob SC1LIMN Leben Sinn oder Un Sinn 1ST., Gerade das aber 15%

die unvergleichliche Auszeichnung des sittlich Guten un Bösen, des sittliıchen Wer-
tes und Unwertes, daß SIC ıcht 1Ur Menschen qualifizieren, sondern
iıhn selbst SCIHNCI Substanz daß S1C ıhren S1t7 Zentrum, Herzen des Men-
schen haben un VO  w da Aaus sıch ausbreiten aut das Ganze se1NE€ESs Se1ins un NATtE
kens, daß ıhnen der Mensch als ganzer engagıert 1ST, daß Ergreifen
oder Vertehlen des iıttlich Guten sıch entscheidet, ob das Leben des Menschent als
ZanzZeS ınn oder Un-Sınn IST. KUrz, der sıttlich Csute 1STt nıcht NUur

Rücksicht sondern 1STE überhaupt Zut 1ST als Mensch SC1INEIN Menschsein
24 Die sittliche Entscheidung 1STt überdies nıcht Zuerst un VOrTr allem die Stel-
lungnahme diesem oder sıttlichen VWert sondern dem sıttlichen
Gut oder, theologisch gesprochen, dem Wıillen Gottes, für oder den
sıch der Mensch der jeweıligen konkreten Stellungnahme entscheidet. Diese voll-
zıeht sıch gewöhnlıch den einzelnen konkreten Entscheidungen, denen dem
Menschen der Wıille CGiottes un damıt Gott als das letzte 7Ziel menschlichen Da-

begegnet

Vernunftgebrauch und Gewissensentscheidung

Voraussetzung für die sittliche Grundentscheidung von se1iten des Menschen 1SE

CIHE solche Entfaltung SC1HGTI Freiheıit da{flß der konkreten Entscheidung WITFL.  k
liıch über sıch selbst verfügt. Darın o1bt N ZW ar entsprechend der Entwicklung der
menschlichen Persönlichkeit Stufen und Grade der Tiete, aber Ma  z} annn un mu{fß
doch iragen, Wann der Mensch ZU erstenmal dieser Grundentscheidung rahıg 1STE.

Dıie gewÖhnliche Antwort lautet WI1Ie schon bei Thomas VON Aquın „INCIDICNS
habere SUum > sobald 7A0R Gebrauch der Vernunft gekommen ist? Die-
SCr Ausdruck 1ST mißverständlich das Gewiıssen, die nNnstanz Menschen, die für
die sıttliche Entscheidung verantwortlich 1ST, wird nıcht allein VON der Erkenntnis
her bestimmt. „Das (Gsew1ssen eistet wesentlich mehr als das praktische Verstehen
des Wertes SCINCEIM Sollensanspruch Es 1ST EIHNG Anlage der Seele, die dieser
Sollensforderung den nOotL1gen Widerhall sichert, indem S1E die CISCHC Ex1istenz

lebendig fühlen macht, da{ß mMi1t der Stellungnahme ZUuU Guten ıhr CISCHCS Heil
oder Unheıil verbunden 11ST, C6

» Bruno Schüller, Das 1IInM1pCc Gewissen, Vorlesungen der Theologischen Akademie St Peter (Köln (als
Manuskript edruckt)

9 Vol: S 1: 1 q 89 a.4c: ad. 3 10 Härıng, Das Gesetz Christı (Freiburg 182
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Diese Anlage i der Seeledes Menschen — dashatdie Psychologiedes Gewissens
klar ZeZEILT 1ST icht c  $ W as von sıch Aaus fertig ı Menschen ruht (etwa als
Stimme Gottes) un MITt erlanetem Vernunftgebrauch automatıisch arbeiten be-

S1e entwickelt iıch als Rahmen der Gesamtentwicklung des Men-
schen. Nur wWenn INnan die einzelnen Stutfen der Entfaltung der Gewissensanlage
beachtet, annn INa  } angeben, Wann wiırklich VO Gewiıissen als der nNsStanz Verant-

wortlicher personaler Entscheidung für oder das CGute gesprochen werden
kannll.

Man annn diese Anlage MIt TZarncke beschreiben: In 31ST „dıe Fähigkeit
vorhanden, höhere Wertvorstellungen aufzunehmen un S1C von Unwertvorstel-
lungen unterscheiden können, ferner das Vermögen, Befriedigung, Freude,
Wonne empfinden, sobald das CISCHEC Handeln übereinstimmt MI den auf-
NOMMECENCN Leitvorstellungen; dagegen Unruhe, Schmerz, Trauer, WECNN die Ent-
scheidung ENTISCHCNZESCELIZ verliäuft. 12

Die Entfaltung der Gewissensanlage vollzieht sıch ı Stutfen, nd ıINnan ann S1C

als Entwicklung „ VOm Au ZU personalen Gewissen““ 13 bezeichnen. Die
rste Stute Vorstufe wırd MMI1Tt Freud soz1ales Gewiıissen geNnannt Hıer be-

SELMMET die elterliche Autorıität W 4S gul un: OSse 1ST, e1m ınd regelt der Wunsch
geliebt werden, oder entsprechend die Angst VOTr Strafe oder Liebesentzug das
Verhalten. Es wırd dabei deutlich welche Bedeutung dıe elterliche Autorität für
die Entfaltung der kındlichen Gewissensanlage hat

Das erhellt noch mehr der Zzweıten Stute der Entwicklung Hıer werden die
elterlichen Ideale, Gebote un Verbote unbewußft das CISCNE Ich hıneingenom-
inen un stehen als C1in CISCNCS forderndes dıe Handlungen un Entscheidungen
bestimmendes dem ind gegenüber. Bereıts be1 dreijährıgen Kındern annn Man

beobachten, WIC S1C das Gebaren der Eltern nachahmen un sıch bemühen, siıch MI

den Eltern identifizieren14 Am Ende des Kleinkindalters (etwa das fünfte
Lebensjahr), wenn sıch 111 Zug der stärker einsetzenden gEISLIECN Entfal-
LuUuNg ordnende un regulierende Kräfte Kınde D  9 werden diese normaler-

INIt den Eltern oder den S1IC vertretenden Autorıtätspersonen (Großeltern,
Lehrer) iıdentihziert Das gilt auch och für das mittlere Kındesalter (etwa VO

sechseinhalbten bis neuntfen Lebensjahr), dem durch die zunehmende Unterschet-
dungsgabe der Kinder das moralısch Verpflichtende ıcht mehr allein Abhängı1g-
eıt Von der elterlichen Autorität gesehen wırd!5 Zulliger bringt dafür viele Be1-

11 VWır sprechen 1er VO der Gewissensanlage (synteresis), ıcht VOon dem Gewissensspruch (conscientia). Folglich
geht es bei der Frage nach der Entfaltung des Gewi1issens ıcht die Formung 1ı Hınbliıck auf das rechte Gew1issens-
urteıl, ‚ondern die ege und Entwicklung der Gewissensanlage.

Zarncke, Kindheit und Gewissen (Freiburg 11
Häfner, Gewissen, Tiefenpsychologisch, LThK2, I 864—867 Gewiıissen Wır halten uns der Zu-

sammenfassung großen und BAaNZCH die Eıinteilung VO:  3 Häftfner.
Vgl die Beispiele bei Zullinger, Umgang IN1T dem kindlichen Gewissen (Stuttgart bes } Ders.

Gespräche ber Erziehung ern-Stuttgart 71—/72
Remplein, Die seelische Entwicklung des Menschen 1ı Kindes- und Jugendalter (München 101962) 357
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spiele16 rend die Kı de nach SCINECr Erfahr INg die des Ge-
WwW1S5sSens noch unzweifelhaft als Stimme von nahen Angehörigen ı sıch erfahren,
erkennt eine Dreizehnjährige deren Eigenständigkeıit. „Man SAagT, 1e 1innere Stimme
sCc1l Gottes Stimme. Das haben WITr schon der Sonntagsschule VErNOMIMEN, als WILr

noch Sanz klein Vielleicht 1ST es S! enn die iNnNeIe Stimme gehört
Mann. Er spricht fast WI1e der Vater, aber iıch fühle, es 1STt nıcht Vaters Stimme.
Darum Oore ich die Stimme auch dann, WENN der Vater da 1ST, un MIt MMIr

schimpft. hatte seiNnen iırdenen Tabaktopf zerschlagen, un! er schalt miıch A2US,

Z gleicher Zeit hörte iıch ie 1iNNere Stimme 1 SagcCH:; ‚Hättest du ıhn (den
Topt) ı uhe gelassen, ıch habe IC ZESART, du Äässest ıh tallen!‘ Das hatte INr

die Stimme wiıirklich DSESAQL, aber iıch wollte den Topi Von der Ofenbank nehmen
un!: ıh: 1898088 anschauen. Der Vater hatte ıh vom Grümpelschießet !! dörf-
lıchen Schützenftest MILIt Preisverteilung) heimgebracht. Vielleicht 1St die iNNefe

Stimme doch die Stimme Gottes.“17
Wenn auch diese Erfahrung der Stimme des Gewissens darauf hinweıst, daß das

Aauforıtare Gewiıissen (die Z wischeninstanz!®) noch das Bestimmende für das Ver-
halten des Kindes 1ST, beginnt doch IM1T dem mittleren Kındesalter eine

deutlichere Ausbildung aut das persönliche (;ew1issen hın Di1e menschliche Autor1-
Lat wırd mehr und mehr als Zwischeninstanz erfaßt. Der Loslösungsprozeß VO

Elternhaus der bereits M1 dem Schuleintritt eın Stadium 1ST,
Aazu bei Gut un Ose und damıt die sıttliche Entscheidung, können NUu  =)

MItTL Gott Verbindung gebracht werden. Be1 den Sıieben- bıs Neunjährigen 1STt es

der Regel noch der gebietende und stratende Gott, dem mMan siıch unterordnet.
Eın persönliches Verhältnis (Cott annn sich 1Ur anbahnen, WEeNnNn EiIHE ENTISPrE-
chende relig1öse Erziehung Elternhaus; der das Erlebnis CiNe große Rolle

är

spiıelen mußß, das iınd dieses Alters Gott dem Vater, Jesus, der uns lıebt,
hinführt. Diese Begegnung wırd jer NUr durch die Erfahrung AUusS dem relıg1ösen
Leben der Eltern un Erzieher vermittelt werden können, da das ınd VO'  3 siıch
AaUus noch eın Verhältnis dem ıhm fernen (SOfTf. kann, auch WECNN

vermittelte Beziehung Christus un 7A08 Vater nıcht mehr Trein aut der Nach-
ahmung beruht. die Religiosıtät bleibt diesem Alter auch das Gewıissen noch
„vermittelt > 1STt nıcht eigentlich persönlıches Gewı1issen!?

Das oilt ebenfalls noch für das Kindesalter (etwa VO neunten bıs ZU

zwölften Lebensjahr), WeNnN auch 1er VOTr allem von der Erkenntnisseite her eine

Weltfere Vertiefung des sittlichen Verhaltens festzustellen 1st20. Erst ı der Vor-
pubertät (für Mädchen „wischen zehneinhalb un dreizehn Jahren, für Jungen
von 7zwoölf£ bıs vierzehn Jahren?!) annn Man VO persönlichen Gewiıissen sprechen.

Zullinger, Umgang mM1 dem kindlichen Gewissen, 3 m37
17 Ebd

Hollenbach, Gewissensbildung des Kindes, ı dieser Zschr 155 (1954/55) 125—-127
19 Remplein a.0 357—3558 Ebd 387 21 Ebd. 396
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Remplein diesePhase „dıe Geburtsstunde des persönlichen Gewissens“ In
dieser Stute menschlicher Entfaltung geschieht, W 4S derkindlichen Entwicklung
begonnen hat das AUTtTOF1ITAre Gewissen wiırd allmählich abgelöst un: überwunden
durch das personale Gewissen, durch das sich der Mensch tranzendenten
Autorität verpflichtet wei(i23

Aus diesem kurzen UÜberblick ber die Entfaltung der Gewissensanlage folgt
dafß die persönliche sittliche Grundentscheidung, die e1iNe Stellungnahme Gott
einschliefßt un die die Grundlage vollgültiger siıttlicher Einzelentscheidungen des
Menschen IST, VOr der Pubertät ıcht gegeben 1ST. Damıt IST der Mensch bıs dahin
auch nıcht der schweren Sündef Ausnahmen sınd möglich aber jeweıils

beweisen.
VWeıter sıeht INa  w} daraus, da{fß ungefähr das siebente Lebensjahr CIHE schritt-

Entfaltung des persönlichen (Gew1ssens beginnt Dıie moralische Ordnung
bleibt cht alleın das Aauftforıtare (Gewı1issen gebunden Die vermittelnde mensch-
iıche Z wischeninstanz wird Jangsam als solche ertaßt Dıie Beziehung Gott annn
schon gesehen und auch bıs rad persönlich vollzogen werden
Nachahmung un Angst sind iıcht mehr CINZISC Motiıve des Handelns Gehorsam
und Liebe kommen als Beweggründe für das TIun hınzu oder lösen JENC aAb auch
WECeNnN das Motıv der persönlich veran  teifen Nachfolge och nıcht da 1st“*

AIl 1es deutet darauf hın, daß bereits diesen Altersstufen C1NC der jeweiligen
geISLiIgCN, charakterlichen un relig1ösen Verfassung entsprechende Hinwendung

Gott möglıch 1ST un WIEC VOr allem die Untersuchungen Von Zarncke und hun
zeigen“, auch vollzogen wırd Damıt liegt entsprechend den tufen DE Entfaltung
ZU persönlıchen Gew1lssen sıttlıches Verhalten eim Kınde VA)T: Es handelt siıch
1er Sıttlichkeit 1ber 1Ur einNnem analogen Sınn Vergleich der S1itt-
ichkeit des Menschen, der 11 der siıttlichen Grundentscheidung Qanz ber siıch Ve1=-

fügen anQ. Wır haben 1er CIa Ühnlich analoges Verhältnis, WIC WIL esS dem
Verhältnis Von schwerer un 1äßlicher Sünde haben?®.

Unsere Unterscheidung verschiedener Grade siıttliıcher Entscheidung Andet eine

interessante Parallele kiırchlichen un staatlichen Recht YSt die „puberes“ (ab
dem vierzehnten Lebensjahr) zı1ehen sıch POCHAC latae sentfenti42e Dıi1e SIl

nuberes > bej denen nach Canon 88 03 VO siebten Lebensjahr der Vernunft-
gebrauch Vvorausgesetzt wırd, „EXCUSANTLUr POCNHNIS latae sententiae“ (Can 2230
S1e zıehen siıch also die Strafen, die schwere Schuld voraussetzZen, iıcht

Nach dem deutschen (Gesetz ber die relig1öse Kindererziehung hat das Selbst-
bestimmungsrecht des Kindes aut diesem Sektor rel Stufen Wenn Eltern oder
Vormund eiINeE AÄnderung des Bekenntnisses des Kıindes wünschen, 1STt nach voll-

29 Ebd 451 Hätner 863 Zarncke 31
Zarncke Ih. Thun, Die Religion des Kindes (Stuttgart

Vgl Rahner, Das „Gebot“ der Liebe den anderen Geboten, 1 Schritten ZuUr. Theologie N 505 (Eın-
jedeln
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endetem zehnten Let>ensj ähr das ind hören ($ Z Art. d 3, Art Z Hat das
ind das zwOölfte Lebensjahr vollendet, annn s ıcht seinen Wıillen ın
einem! anderen Bekenntnis CErZOgenN werden. Nach dem vierzehnten Lebensjahr
csteht dem ınd die Entscheidung darüber welchem relig1ösen Bekenntnis
es sich halten Will ($ 5

Liegen ın diesen Beispielen auch keine strikten Beweıse, doch wichtige Hın-
welse darauf, daß 1n schwerwıegenden sittlichen Entscheidungen wI1ie eLIw2 be1
einem Religionswechsel eine Entwicklung der kindlichen Verantwortlichkeit VOI-

auUSgeSETZLT wiırd.

Der Ze?tpunkt der ET STEN Beiıichte

ach der Lehre der Kırche 1St ZUr: Beichte LUr verpflichtet, WeTr eine schwere
Sünde begangen hat, die von der Kirche och nıcht direkt nachgelassen 1St (Can. 901)
Nur dieser Bedingung 1St die jährliche Beıichte eine Verpflichtung für den
Katholıken (Can 906) 2 Damıt besteht für Kinder 1m Vorschulalter ganz sicher
un für Kinder bıs Zzur Pubertätszeit keine Verpflichtung ZUr Beichte.

Das scheint den Ausführungsbestimmungen des Dekrets „Quam singuları“ ber
das Alter der Zulassung ZUr ersten Kommunıion widersprechen?®. Hıer heißt c5:

„Das Unterscheidungsalter für die Beichte sowohl W1e für die heilıge Kommuhniıion
1sSt dasjenige, in dem das ind denken anfängt, ungefähr das sıebente Jahr,
manchmal spater oder auch früher. Von dieser eıit beginnt die Pflicht,
dem Doppelgebot der Beichte und der Kommunıon Genüge eisten.“ Was den
Zeitpunkt des Unterscheidungsalters angeht, wollte das Dekret darüber nıchts
entscheiden: CS hat sich nach dem Stand der damals allgemeın Meınung
gerichtet. Damıt sınd Überlegungen un Folgerungen für das Beichtalter entspre-
end den MLTEn Ergebnissen der Psychologie der Person un der Psychologie
des Gew1ssens ıcht ausgeschlossen. Im Gesamtzusammenhang des Dekrets lıegt
der Hauptakzent aut der rage nach dem rechten Alter tür den Empfang der ersten

heiligen Kommunuion. Es möchte 1er „nıcht geringe rrtumer un bedauernswerte
Mißbräuche“ bekämpfen®®, die tür Beichte un Kommunion eın verschiedenes Alter
testsetzen. Wiährend die Beichte auf den Zeitpunkt festgesetzt wurde, dem das
ınd Gut und OSse unterscheiden kann, verlangte InNnan für die Kommunion eın
spateres Alter. Das führte dazu, dafß die Kommunion ıcht selten im zehnten,
zwölften, vierzehnten oder einem och spateren Lebensjahr gespendet wurde. Ja
gegen betont das Dekret, dafß Man die Kinder ZuUur Kommunion Z gleichen e1lit-
punkt zulg.säen solle WI1e Zr Beichte, für die das siebente Lebensjahr ANSCHOMM!
wurde.

27 Vgl Eichmann-Mörsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechtes (Paderborn 91958) 8S6—87.
AAS (1910) 577—553 ıer nach Exeler a4.a2.0©
AAS 579 Dem steht auch nıcht unbedingty da{fß das Dekret einschärft, Kinder VOT der Erstkommunion
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Besteht bis ZUr Pubertätszeit für die Beichte auch keine strenge Véfpflii:htüng,
ann MNan doch nıcht 9 daß s1e VOT dieser eit icht schon sinnvoll SCIN

kann. Vor der rechtzeitigen Erstkommunion 1 Vorschulalter 1STt der Empfang
des Bußsakramentes allerdings nıcht angebracht da dieser Zeıt das Gewı1ssen
des Kındes noch die Eltern oder dıe S1C vertretende Autorität gebunden 1ST,
da{fß das ınd Fehler noch nıcht als eigentliches Vergehen CGott erken-
i1len Aann. Im Rahmen der relig1ösen Gesamterziehung 1STt es VOr allem durch das
Beispiel der Eltern lıebenden Verhältnis Gott unserm Vater und
Jesus den uns gesandt hat, führen. In diesem Zusammenhang hat auch die
Gewissensbildung entsprechend dem Fassungsvermögen des Kindes ıhren Platz31

Fur die Sieben- bıs Neunjährigen beginnt die Entwicklung ZAX persönlıchen (38
15sen. (5Oött wiıird hınter der Autorität der Eltern bereits iırgendwie gesehen. Die
Vertiefung des persönlichen Verhältnisses Christus IST. die vordringliche Auf-
vabe. Vor allem VO sıebenten/achten Lebensjahr aAb annn das Versagen SCHCNHN-
ber Eltern un anderen MI1 CGott Beziehung gebracht werden. Die Haltung der
Buße un: die Gesinnung der Reue werden langsam verstanden Uun! können voll-

werden. Dıie größere ÖOrıientierung auf Gruppen un Gemeinschatten
außerhalb der Famailie legt Vollzug der Bufße der Gemeinschaft der Kinder
nahe. So wırd das für die spatere Beichte wesentliche Element der Bußgesinnung
der Alterstufe entsprechend vorbereitet??.

Im achten/neunten Lebensjahr, ı dem Normen un: Gesetze der für das
kindliche Gewı1ssen eine oyroße Rolle spielen un: als persönliche Norm AaNZCHNOMNN-
1981581 werden, läge £1N natürlicher Ansatzpunkt die einzelnen der Gemeinschaft
der Kinder ZUuU Empfang des Bußsakramentes führen. Der Gemeinschaftsbezug
der Schuld un! der Vergebung annn dem iınd diesem Zusammenhang gzut nahe-
gebracht werden. Gleichzeitig wırd der Einzelbeicht die vVvVon der Vor-
pubertätszeit Platz ISTU: der rechte Weg bereitet. Skrupulosität der mecha-
nıscher Routine, die —JC nach der Veranlagung der Kınder oft Folge frühen
Beichtens sind, WAare vorgebeugt.

Sıcher 1ıbt CS bei der Festlegung des rechten Zeitpunktes der ersten Beichte der
Kınder noch andere Gesichtspunkte als die jer vorgelegten bedenken. DıieFrage,

die Beichte besten 1 der Entwicklung des kindlichen Gewissens
Rahmen der Entfaltung der kındlichen Persönlichkeit ihren Platz hat, darf dabeı
icht übersehen werden, 7zumal die Beichte von Antang C1in Sakrament WAal,
dem die persönliıche Stellungnahme des VOTLr Gott un der Kırche schuldig CWOIL-
denen Menschen ein wesentliches Moment WAar.

31 Vgl Z.U! einzelnen Hollenbach Gewissensbildung des Kiındes dieser Zschr 155 (1954/55) 118—-127
Vgl Tiılmann, DIie Führung Buße, Beichte und christlichem Leben Würzburg bes 32—73
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rfall Wahr €l HA  _

Uugus Brunner 5]

Das philosophische Denken der etzten Jahrhunderte 15 erfüllt VOon der Suche nach
zuverlässigen Begründung der Wahrheit. Es handelt sıch dabei icht das

falsch gestellte Problem, ob 6S e1iNe sıch sejende Außenwelt gebe sosehr sıch
die eigentliche rage 7zuweilen dieser Verkleidung verbarg — sondern den
etzten zuverlässıgen und allen Zweiteln widerstehenden Grund aut dem das
Haus der Wahrheit und der Sinn des Lebens aufgerichtet werden könnten, den
Sinn oder die Sinnlosigkeitvon Erkenntnis un:! Wahrheit Ganzen des mensch-
lıchen Lebens. Dıiese Unruhe ı1STt aufgebrochen, als an diesen Grund icht mehr
WIC das Mittelalter ı Gott finden können zlaubte, weıl das Daseın Gottes selbst
fragwürdig geworden War oder DSar geleugnet wurde. Damıiıt War die Wahrheit
eiNeSache des nunmehr ufonome Menschen geworden; Sie War ausschließlich aut
n Verw1e5€C1, Und damit zugleich der Sınn des Lebens.

Gründung auf der Naturwissenschafit

Zunächst schien sıch diesei Aufgabe leicht erledigen lassen. Da War die
NEUE Wissenschaft von der Natur mi1t iıhren unverbrüchlichen un für alle ZW11-

genden (sesetzen. An ıhr konnte eın Zweitel autkommen. Zudem ihre Er-
yebnisse wohltätig für die Menschheit! Elend Armut un Krankheıiıt wichen VOT

ihr zurück Gebiete der Natur wurden dem Menschen dienstbar gemacht. Eın

allgemeiner Fortschritt, schien C3S, würde den Menschen icht NnUur ZUHerrn der
Natur machen, sondern m auch gEeSLALLEN, sich selbst vollkommen ı die Hand
bekommen un absehbarer eıt das Paradıies aut Erden herbeizuführen. Die-
SC  = Fortschritt dienen, iıh nach Kräften beschleunigen erschien als C1XH WUuLI-

diger Inhalt des Lebens, gaAb ıhm Sınn.
uch die Wahrheit schien 1ı endlich eiNEe allen einsichtige Begründung gefun-

den A haben; stützte S1C sich doch auf das feste, handgreifliche Seıin des Stoftes un
CrTWI1eES ihre Berechtigung durch die techniıschen Erfolge, der die eue Wıssen-
schaft führte. An der Erprobung durch die Wirklichkeit entschied siıch die Wahrheit
un machte allem Streit C111 Ende In der Naturwissenschaft W1e6 der Mathema-
tiık sınd ı der 'Tat die einzelnen Erkenntnisse zwingend. Hıer 1ST ein Streit mehr
möglıch W 1ie der bisherigen Metaphysik ZUrFr Schande gereichte un:! offenbar

e  Sbewies dafß S$1ie sıch autf nıchts Festes und Zuverlässiges gründen ann. Deswegen
unternahm Kant den Versuch, „das bisherige Vertahren der Metaphysık
ändern, und dadurch dafß WIr nach dem Beispiel der (3eometer un Naturforscher
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SE anq
Be gäfizliche Rev'olufion MILIt dersélben vornehmen“!, sS1ie auf eue un festere
Grundlagen stellen. In der Tachaik untersucht MNan Zuerst die Bedihgungen‚ W1e
ein Bau oder eine Maschine möglich iSt. Kant glaubte diese Methode auch auf die
Frkenntnis anwenden können, als ob der Mensch die Erkenntnis ebenso machte
W1€ seine technischen Erzeugnisse. Er wollte die Bedingungen der Erkenntnis
tersuchen, wobe1 er vergaßß, da{iß SN mi1t eben der Erkenntnis tun mußßte, deren
Zuverlässigkeit er 7zweıteln begonnen hatte, dafß auch die Subjektivität nicht
weniıger als der Bereich des Gegenständlichen NUr eın Phänomen sein müfßte?. Das
Ergebnis entsprach enn auch der Methode.

In seiner Täatıgkeit 1st der Naturwissenschaftler NUr Auge, Zanz die Sache hin-
gegeben; un dıie Sache 1st das Mefßbare des stoftlichen Geschehens. Seine eigene
Tätigkeit bleibt Zanz außerhalb des Beobachteten, gleichsam Rande Er spurt
S1e gerade noch: WwW1e Kant SagtT, begleitet das Bewußftsein davon als „I bın“ den
Beobachtungsvorgang. Das Geistige des Beobachters 1St AaUuSs der Sıcht gerückt. Es
1St darum ohne Inhalt für den Beobachter: 65 bringt NUur Ordnung in das auf den
ersten Blick chaotische un unablässıg weıterlaufende Geschehen des Stoftes. Ganz
ausgeschlossen siınd die andern als Menschen: ausgewischt sind die Unterschiede

ihnen; enn Verschiedenheit in der Auffassung dieses Geschehens 1St NUr eın
Zeıichen, daß sıch ırgendwo och ein Irrtum verbergen MUuU Die Wahrheit ist in
Mathematik un Naturwissenschaft für alle vollkommen gleich. Es zibt ja NUr den
eınen Standpunkt, die eine Ausrichtung autf die stetige Ausdehnung, auf das MeffSß-
are. ıne solche einfache Bestimmung des Wirklichen annn INan NUr SAanNzZ erfassen
oder Zanz verfehlen: Grade ann SN 1er iıcht geben. Deswegen sind diese Wıssen-
schaften zwıngend: WTr s1e überhaupt versteht, kann NUr eines sehen und muß
1€es eine sehen.

Verabsolutiert mMan diese Einstellung des Menschen, w1e Kant es mehr oder WeC-

nıger bewußt hat, mMuUu INa  @) seinen Ergebnissen gelangen. Der mensch-
ıche Gelst 1St NUr noch eıne ordnende Funktion: AUS sıch 1St 1: leer. Eıner solchen
Vernunft 1sSt aber jede Schau versagt. Bestärkt wurde Kant 1n dieser Meınung da-
durch, dafß der Mensch ın der 'Tat einer reın geistigen Schau ıcht fähig 1St. ber

übersah, dafß 6S eiıne die Sinnlichkeit gebundene Schau z1bt, die WIr ständig
ausüben. Vor allem aber 1St das Daseın anderer Menschen in der Philosophie Kants
Sar ıcht 1in den Blıck gekommen. ber Kant hat das oftenbar nıcht gemerkt. Nach
dieser Philosophie können WIr Ja NUuUr uUuNseTE Phänomene wahrnehmen:;: das Ansich
der andern bleibt uns grundsätzliıch unerreichbar. Niemand aber wırd sich iın einer
Unterhaltung DUr als das Phänomen des andern betrachten. Da Kant seine An-
sichten in Büchern veröffentlicht hat; setzte SffA6bar das Daseın vVon Lesern VOTI-

AusS, dıe iıcht bloß als VO  3 ihm gedacht oder geformt existlierten. ber dieser Vor-

Krıiıtık der reinen Vernunft. Vorrede ZuUr zweıten Ausgabe
Auft dıe Unmöglichkeit der transzendentalen Fragestellung machte nach Erwin Metzke, Coincıdentia Oppositorum,

(Wıtten 228 bereits Hamann aufmerksam.
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Der Zerfall der Wahrheit

aussetzZUnNg 1ST sıch 1LIC bewußt geworden. Folgerichtig müfßte Philosophie
Z Solıpsismus führen. Vor allem könnte nıemand W15SSCH, W as die andern sınd
nıcht einmal ob S1e MI1 Vernunft begabt

Husser] hat dieses Problem gesehen. ber da Einstellung von vornherein
idealıstisch war® fand wieder Anläufe keinen Weg ZUr Be-
yründung der Erkenntnis der andern als Menschen. Er verblieb be1 dem 0S
lichen Versuch dem schon Dilthey Zuflucht Cr mMeinNTte, WITL neh-
men VO  a} den Mitmenschen unmittelbar 1Ur ıhre körperlichen Leiber wahr, mehr
noch nıcht Leiber ihrer Leiblichkeit, also ihrer Lebendigkeit, sondern 11UI

Körper In diese KöOrper verlegen WITL durch CinNne Interpretation die gleichen mensch-
lichen Erlebnisse un Erfahrungen, WIeC WITL S1E haben Dafß WI1ILIL ON} 1Ur be] DC-
41885C1 Art Von KöOörpern tun, das wiıird oftenbar dadurch bestimmt, da{fß diese KOr-
DEr dem gleichen‘ Dabei 1STE übersehen, da WIL die Außenansıcht uUuNseTrTeSs

CISCHNCN Leıibes Sar ıcht besitzen un diese AÄAhnlichkeit demnach Sar nıcht wahr-
nehmen können, sondern S1C DUr aut dem Umweg ber die Miıtteilungen der
dern teststellen. In Versuchen geht Husser] daran, diesen Solipsismus

überwinden. Vergeblich WIC die nachgelassenen Schritten ZC1SCN. Und Von SC1-

nem vorgefaßten Standpunkt Aaus, daß die Wiırklichkeit Leistung des tran-
szendentalen Ego 1St° konnte 65 cht gelingen. uch 1STt schon Meinung falsch
dafß bei Aufhebung des Bewußfetseins Von der Welt das Bewulfitsein des Ego noch
elter bestehen würde un! dieses S1. dadurch als der Urquell aller Seinsgeltung
ausweıise® Mıt der Welt mußte auch die Sprache verschwinden un MmMIıt ıhr das

Erste Philosophie (Husserliana, Bd 181) Im Grunde n liegt schon der phänomenologischen
Reduktion, der richtig verstandenen, die Marschroute auf den transzendentalen Idealismus vorgedeutet, WIC denn die

Phänomenologie nıchts anderes 1ST als die StITeENS WwW1sSsens!  aftlıche Gestalt dieses Idealismus
4 ıne originale Erfahrung, e1iNne wirkliche Wahrnehmung habe ıch 1Ur VO IL11 selbst und Vomn Objektivitäten,

die iıch ebenfalls wahrnehme, ebenfalls direkt als S1E selbst rfahre Der Kreıis C1NHNEer ideal möglıchen Wahrnehmungen
1Ur C1NeN Lebensstrom und all die möglichen Abwandlungen, die ıch ec1nNnen CISCHNCH Tätigkeiten ihn

hineintragen ann (Husserlıana, Bd 8 187) Wiıe Erfahrung IST, durch dle tür mich tremde Menschen da
siınd sınd auch ıhre Erfahrungen für mich NUur da als Ertahrenes Cc1iNer Erfahrungen aber als verdeckt, der
Weıse bloßer Mıtmeinung Ertahrenes Meın Wahrnehmen remder Menschen 157 unmiıttelbar DUur Wahrnehmen ihrer
körperlichen Leiber Ihr MILSCMECINTLES Seelenleben und ;pezl1e. das mM}  c Wahrnehmen tremder Menschen, annn
[N1r N1e selbst werden, als iIneıin Wahrnehmen. mich siınd also notwendig die remden psychischen Subjekte
und ihre Wahrnehmungen LUr Cc1iNenNn Wahrnehmungen miıttelbar Mıtgemeıintes, VO:  - I1T verstandener Ausdruck
dem VvVon IN1ır gesehenen Leib“ (8, f} rtahre „ 11 ırklicher Originalıtät N1UuUr ine1ıin EISCNECS ich-subjektives Sein
und Leben“ „das anderer Menschen 1Ur sekundären Erfahrungsart“ (6, 456) In eC1NCeI Wahrnehmungsfeld
kann CINZ19 lll'ld allein InC112 Leib Nn1E aber C1iM tremder Leib sC1NEeETr Leiblichkeit wahrgenommen werden, SOM-

dern 1Ur als Körper (6 110) Die fremdleibliche Wahrnehmung 1ST vielmehr iıhrem CISCHCN Wesen nach
Wahrnehmung durch ursprüngliıche Interpretation (8 63), „das Urerleben Inkorporation VO:  3 Subjektivem
dinglich Erscheinendes (8 63) „Meın Leib spielt die Rolle des Urleibes (6 61 f.)

In der Epoche „erfasse ıch InNneC112 Sein als reiNner Geltungsvollzieher er dieser Geltungen und der ganzen elt-
geltung, ıch kann 1Un scheiden: das CO des Strömes der COg1tatkIiONeE als S5Strom selbst C1Ne6e synthetisch einheitliche

Die Seins-COB1ITAaT10, dessen COg1Catum dıe elt 1ST INıL allem iıhr Seienden die I1T geltende elt als so.
geltung inhibierend und auf mich 1UMN reflektierend, finde ich lld.\ als ubjekt aller dieser Objekte, als SIC Geltung
habendes und Zur Geltung bringendes, und S1Ee LUr als das nehmen, als Geltendes des Geltens, das 1ST das Bewußtsein
von ihnen als re1NCs Bewußtsein nehmen“ (6, 409)

6 „Gesetzt also, An WAaAICcC diese elt nıcht, WAaAIC also auch Leib nıcht, also auch Ich als Mensch nicht,
bliebe nıchts übrig, 6S WAaiIc doch all das VOTrau:  SCIZTLE Weltwahrnehmen und ıch elbst, als ubjekt dieses ahr-
nehmens und des Yanzcn konkreten psychıschen Lebens, ware und bliebe doch der ıch bın, IN all diesem Leben
Ware und bliebe der ON aller Weltnichtigkeit C1NCM Sein Unbetroffene (8 Die Erkenntnisköntingenz
etrifft nıcht InNnC1N2 se1iNer Reinheit und INC1IO chleben seiNer Reinheit (8 74)
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Denken. Dann W AaTe e uch Aaus MItdemewußtsein des Eg berhaupt hat InNnan

den Schriften Aaus dem Nachlaß den Eindruck, daß Husser] durch SC1-

nen transzendentalen Idealismus ı weıiliter VO der eigentlichen Phänomeno-
logie weggeführt wurde. Es kam ihm nıcht mehr darauf die Wirklichkeit
sehen, WI1e S1C 1ST und z  1}  hre Strukturen ausdrücklich machen wollte jeden
Preıs sein vorgefaßtes 5System rechtfertigen, W as ıhm jedoch ıcht gelang Wıe die
transzendentale Methode überhaupt mußte SIC auch der besonderen Form,
die Husser] ıhr gab folgerichtig ZU Solipsismus führen: il durch unbewiesene
Voraussetzungen oder Zirkelschlüsse kann Ma  w} ıhm entgehen. Denn diese Methode
hat notwendig das eEiNSaIMe Ich ZU Ausgangspunkt un: unterschlägt vVon Orn-

hereıin wesentlichen Zug der geISLgEN Wirklichkeit das Miteinander. Auch
kommt durch die Reflexion nıcht das Subjekt Sicht NUr das Psychische
alßt siıch SOWEILT vergegenständlichen, WI1C SN die reflexive Methode erfordert. Auch

der Reflexion bleibt das Subjekt Subjekt. Was dabei Sıcht kommt, 1ST

NUr der Gegenstand des Aktes, autf den INnan reflektiert, als soeben gedachten oder
erkannten, nıcht der Akt selbst och ein Subjekt. Dessen Erkenntnis bleibt
gegenständlıch 5 W1e direkten Akt Was mMan aber dabe!1 apriorischen
Strukturen der Vernunft finden entstamm: Wirklichkeit der vorauft-
gehenden Jangjährigen Erfahrung Umgang MI andern Menschen un! M1t der
Welt

DMer Mensch als Et7ZzUeT Grund der Wahrheit

S0 1STt also der Mensch aut sıch allein gestellt. Die Welt 1STt seıin Gemächte
Keıne Tur tührt AUS diesem Bannkreıs hınaus wenn INan trotzdem das Daseıin
derer Menschen un es rechtfertigen versucht, geschieht 1e$

Widerspruch den CISCNCN Voraussetzungen. Solche Versuche beweısen NUL,

da{(ß es 1STt das Daseın der andern leugnen oder als durch das C19CNC
Ego konstituiert verstehen. Der Solipsısmus 1STt undurchführbar, un: damıt sind
alle Systeme, die logisch ıhm führen mülßten, als ihren Grundlagen falsch E1-

W165CI1 Vor allem aber 1ST die fremde Geistigkeit entschwunden. Nach Kant,
Dilthey un Husser] begegnen WITLFE den andern Menschen NUur uns selbst: enn
WIr verlegen ] uUunNnseTeC Geıistigkeıit ı die wahrgenommenen KöÖrper, die selbst NUr

UuNseceTE Phänomene sınd Damiıt ı1STt der menschliche Geılst für blind erklärt;: be-
ıcht die 41be der Anschauung von remder Geistigkeıit. Folgerichtig mufß

uch C3Oft dem Blick entschwinden, un! Z W ar noch mehr als die fremde Geistigkeıt;
enn der Wahrnehmungswelt iıcht auf auch nıcht als Körper WwW16e die
andern Menschen. Eın Schluß ber diese Welt hınaus ISE aber unstatthaft bedeu-
tete Leerlaut der Kategorien. Gott wırd ZUT Idee der be1 Husser] Zzu „Uumn

endlich fernen Menschen“ 7.

Husserlıana 6, Schon Luther „Ratio HO:  >3 pOtest ad invisibilia transterre“* (Weimarer Ausg, 40 IIL, 51,
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Sa  E  DEn

Damıtsteht Nnu die letzte Begründung derWahrheit auf dem Menschenallein.
In der Tat siınd seither die Versuche nıcht abgerissen, diesen zuverlässıgen Grund

Menschen aufzuweisen. Der Versuch findet ihn ı menschlichen Geist.
Dieser fÄällt ı 190088 MI1 dem absoluten Geist Dıie Systeme des deutschen
Idealısmus sınd bekannt Gerade Entwicklung hat aber SCZEIgT da{fß der
Mensch nichts Eindeutiges FST.. Für Fichte WAar zutiefst C1iNe sittliche 'Tat der
Selbstsetzung, für Schelling nacheinander der künstlerisc] schöpferische un der
relıg1öse Mensch, für Hegel die logische Bewegung Gegensätzen. Be1 Husserl] 1ST

die Einschränkung des Gelstes auf den Naturwissenschaft treibenden Menschen
wieder deutlich SPUren.

Dazu kommt ı LEUCIGCT eıt die philosophische Entdeckung der Geschichtlich-
des Menschen. Konnte Kant och W1e selbstverständlich annehmen dafß die

Kategorıen die gleichen bleiben würden, e1iNe seinem 5ystem unbewiesene
Annahme, begann iInan sich fragen, ob nıcht die geschichtliche Entwicklung,
dıe alles Menschliche kennzeıchnet, auch die Kategorıien verändere. Der
Mensch 1ST wandelbar. Miırt den Kategorıen wandelt sich aber auch die Wahr-
heit Was heute wahr 1ST annn MOrgn talsch se1in.,. So Heidegger, dafß die
Physık des Arıistoteles dessen Zeıt wahr SCWESCH SCI; heute hingegen SC1 s1ie

talsch® Was bedeutet aber CH1I6 VWahrheıt, die sıch andert? S1e hat ıhren gewöhn-
lıchen Sınn verloren S1C 1ST iıcht mehr Wahrheıit 1: eigentlichen 1nn.

Außerdem machen diese Theorien die geschichtliche Erkenntnis frag-
würdigen Angelegenheit. Wenn INan ber die CISCHNCHN Kategorıen nıcht hinaus-
denken kann, die trüheren Menschen aber anderen Kategorıen dachten, ßT
siıch ihre Welt heute nıcht mehr erkennen, WIC S1IC WAar, abgesehen davon, daß
ihre Geistigkeit VO  in dem gleichen Verbot des Zugangs betroften wird WI1Ie die der
heutigen Menschen. Jede Interpretation des Arıistoteles y sibt ıcht das wieder,
WAas Arıistoteles ZEMECINT hat sondern WI1e der heutige Interpret MmMI1t SC1iNCN Kate-
SOrCeN iıhn verstehen oder vielmehr mißverstehen muß Damıt fällt aber eiNe W e-

sentliche Erstreckung des menschlichen Selbstverständnisses dahin Der Mensch hat
keinen Zugang mehr SCLNCL CISCNCN Vergangenheit. Sein eın 1ST aut Punkt
zusammengeschrumpft CS gleicht der Gegenwart des Stofflichen un erwelst damıt
daß der Mensch sıch NUr noch als Subjekt der Naturwissenschaft versteht. Dıie Ge1-
stigkeit des Menschen ebt aber wesentlich der FEinheıit von Gegenwart, Zukunft
un: Vergangenheit Verkümmert eine VvVvon diesen Erstreckungen, werden die
andern mitbetroften. Der Mensch wird ZUuU LeEINECEN Gegenwartsmenschen.

Hıiıer sich daß diese Philosophien nıchts S1N: als der Versuch des Menschen,
sıch als der rechtfertigen, der Haltung un är 1ST der Mensch der auf-

Heidegger, Holzwege (Frankfurt 70 f 50 ann INa auch icht Sagceh, die Galileische Lehre VO!

treien Fall der Körper sCc1ı wahr und die des Aristoteles, der lehrt, die eichten Körper strebten nach oben, sCcC1 falsch
denn die griechische Auffassung VO: Wesen des KöÖörpers und des ÖOrtes und des Verhältnisses beider ruht auf
anderen Auslegung des Seienden und edingt daher C11C entsprechend erschiedene Art des Sehens und Befragens der
Naturvorgänge.“
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Augu;t Brunner
SCht 1n Technik un:! Wirtschaft, der Mensch ohne lebendige Überliéferulng‚ der
Mensch der nstete un Unruhe, der Mensch ohne Halt?! Wiıe soll eın solcher
Mensch och imstande se1nN, die Wahrheit in Sıcht bekommen? Wahrheit wırd
folgerichtig für jeden Menschen anderes, da die Menschen verschieden sınd
Eıigentlich müfßte keine Verständigung mehr möglich se1n. In der 'Tat hat die Summe
des Gemeinsamen, ach dem sıch jedermann unausgesprochen richtet und auf das
Nan sıch verlassen kann, eiınen starken Schwund erlitten.

Lebensphilosöphie'\und Wahrheit

Der Zusammenbruch des I1dealismus erfolgte auch deswegen, weiıl mMan einsah,
daß der Mensch icht ein rein geist1g Seijendes 1St, W 1e ih: der Idealismus auf-
gefaßt hatte. Es sind och andere Kräfte in ıhm Werk, die 1mM Idealismus nıcht

iıhrem Recht gekommen na 7 War schon die Wahrheit das Werk des Men-
schen, konnte s1e Ja ebensogut auf diese Kräifte zurückgehen. Da Wr VOT allem
das psychiısche Leben des Menschen mi1t seinen Regungen un: Gefühlen und Be-
findlichkeiten, die sıch jeder Erhellung durch den Geist entziehen, die.nach eigenen
Gesetzen vorangehen un oft den Geist überwältigen. Stimmungen und Parteilich-
keiten beeinflussen stark die Auffassung Von Menschen und Dıngen. Leidenschaf-
ten sınd die treibende raft der Geschichte. Somit 1St der Mensch Zuerst psychisch-
biologische Lebendigkeit; der Geilst 1st 1Ur eın Werkzeug iın iıhrem 1enste. 1Iso
mußte die Wahrheit Von ıhr AaUSs verstanden un begründet werden. eht mMan bıs

das Ende dieser Gedankengänge, kommt mMan dazu, mit Nietzsche anzuneh-
MCN, dafß Wahrheıit nıchts anderes 1St als eine Tarnung des Willens ZUr Macht. Das
he1ßt, CS o1bt keine Wahrheit mehr.

In der Tat hat der Bereich des bloß Seelischen Aaus sıch allein keine Beziehung
Wahrheit un Irrtum, wen1g W1€e sittlich Gut un:! Bös Hıer walten die De-
gierden un Leidenschaften. Sie suchen siıch durchzusetzen, un die stärkeren VeI=>=

drängen die schwächeren. EKSE un Unlust beherrschen den Bereich. Das Tıer fragt
ıcht ach wahr oder talsch, noch nach gut oder Ööse. Es ebt einfach, geführt und
getrieben VO  } seinen Instinkten, von dem Verlangen nach Wohlbefhnden. Seine
Wahrnehmung 1St eingestellt auf die Unterscheidung VO  e Lebenstörderndem und
Lebensschädigendem, jenes erbeuten und dieses fliehen. Was aber för-
dernd oder schädlich 1St, 1St tür jede Art verschieden. Nennt MNa  $ 1eS$ Wahrheıit
un Irrtum, wırd die Wahrheit relatıv auf den Menschen. Sıe führt ıh ıcht ZUr

Erkenntnis dessen, W A4s sich N Folgerichtig müßte jede eigentliche Mitteilung
unmöglıch werden un jede Gemeinschaft sıch ın eine Herde verwandeln, Ww1e Ja
im Tierreich die Mitteilung tehlt un: mıi1t ıhr alles, W 4as 1Ur durch S1e bestehen
kann, also die Kultur: eine Gemeıiinschaft ann E da nicht geben. Keın 'Tıer

Q Vgl diese Zschr. 144 (1949) 241—250 Der Mensch der Flucht.
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Der Zerfall der Wahrbheit

rstrebt:stellt sich die rage, WAas 1mM Tier neben ıhm Vörgeht, W as es meint nde
jedes Tier ebt in sich verschlossen, un nur der gemeinsame Triebh hält die Herde
[Eın eigentlich menschliches Daseın ware nıcht mehr möglich, ware das
Leben das Entscheidende 1m menschlichen Daseın, sondern 1Ur das Herdendaseın
des Kollektivs, geführt durch Leithäiämmel, die nıcht weniger Geführte waren  A als
die andern, un sıch 1Ur durch ıhre Brutalitiät hervortäten. Wahrheit ware aber
hier ein Mittel 1m Kampt z  N Daseın, eın Mittel, sich durchzusetzen, eın anderes
Wort für Schläue un! Durchtriebenheit. Der Sınn aber, weswegen INnan sıch durch-
serzen will, fehlt vollständig. Man lebt leben, Ww1e das Tiıer. Man lebt,
sd11ießlich sterben.

Der Marxısmus

Se1it Nietzsche hat sich aber der Anblick des Lebens stark geäindert; das hatte
schon seinen Lebzeıiten begonnen, aber hat offenbar davon ıcht Kenntnis DC-
NOMMMEN., Das menschliche Leben hat immer se1iner Grundlage und Voraus-
setzung .die Wırtschaft benötigt. Dıiese zeıgte ähnliche Strukturen Ww1e die des eıb-
liıchen Lebens. S1e beruhte auf dem Wachstum VO  3 Tıier un Pflanze. Dieses A
der Mensch ohl pflegen un umhegen; aber das Leben selbst Wr seinem Zugriff
en. SO el die Wirtschaft nıcht auf, solange s1e siıch, W1e se1It eh un:! Je; in der
oyleichen Anpassung die (jesetze des pflanzlıchen un tierischen Lebens vollzog.

Das 1St seit dem Aufkommen der durch die Naturwissenschaft ermöglıchten
Technik anders geworden. Diese hat die Grundlage des menschlichen 4ase1ns in
ungeahnter Weıse erweıtert und die Lebensmöglichkeiten vermehrt. In der Technik
ertährt sıch der Mensch als der Schöpfter, der die Welt gestaltet. Was der Idealis-
INUS 1Ur 1n der Theori1e behauptete, schien jetzt Z Wirklichkeit geworden sSeıin.
Diese schöpferische Macht richtet sıch ZW ar auf die außere Welt:; aber rückwirkend
gestaltet sS$1e auch das menschliche Leben I)araus schloß Marx, da{ß die Wırt-
chaft das Grundlegende 1m Menschen sel. Der Mensch 1St das, W 4s die Wirtschaft
aus iıhm macht. Die Erkenntnis steht 1m Dienst der Umgestaltung der Welt des
Menschen un dadurch des Menschen. Sıie 1St wahr, WeNnn s1e den Fortschritt Aan-

treibt: talsch, Wenn sSie ıh behindert oder unmöglıch macht. Dieser Fortschritt äßt
sıch aber, ‚wenn nıcht eintachhın berechnen, doch mM1t Sıcherheit voraussehen,
bald man die Wesenszuge der Wırtschaft durchschaut hat

Technik 1St aber wesentlich Gewalt1®. Man überredet die Steine nıcht, sıch
einem Gebäude SsSammenNZUSseTLZCN; INan bringt s$1e einfach den gewünschten
und geeıgneten Platz Man geht dem Rohstoff MI1t Feuer nd Druck und Chemika-
lien Leibe, bıs für die menschlichen Zwecke brauchbar geworden ISt: Dıie Ma-
schinen werden getrieben, nıcht überredet. Gewalt Wll‘d tolgerichtig ZUum oyroßen

10 Vgl Hannah Areéxdtl‚ Vıta Actıva (Stuttgart 1960).
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Mittel, auch den Menschen 1 Form bringenun Aaus hm den Mens der Za
kunft schaffen. Der Marxismus un Kommunısmus siınd also LUr ihren letzten
un tiefsten Grundsätzen Lreu, WENN S1C den Menschen sC1INCMM Glück ZWingen

Die Technik hat 6S MIt dem Stofflichen ‚85Ra Dessen ein 1STE S1C vollkommen
angepaßt Sieht man hın, besteht der menschliche Anteıl dabei LUr

Ortsveränderung; alles andere MuUu der Natur un: ıhren Kräften überlassen
werden, die INa  e} der richtigen Stelle un vorgesehenen Ma{ ANSEUetLZTt. Damıt
erweIlist siıch aber die Schöpferkraft, die sıch Technischen auswirkt, als IM-
liıch begrenzt und metaphysisch iıcht bedeutend. Sıe annn unmıttelbar nıchts her-
vorbringen; S1C kann das Wesen des Stofflichen ıcht unmittelbar n Grund
überhaupt iıcht ändern un!: umgestalten. Der Einfluß der Technik bleibt der
Oberfläche der Seienden. S1e schaftt nıchts metaphysischen Sınn1!

Es 1St klar, da der Stoft noch WENLSCI als das biologische Leben einNe Beziehung
AUUE Wahrheit haben ann. Der Stoft 1STt NUr. Blind und unwissend siıch selhbst
wirkt sıch AauUSsS, jeweils mMmIit seinNner ZanzZCcnh raft Jedes Teıilchen 1STt da, wohin CS

VvVon dem augenblicklichen Gesamt der Kräfte wırd Es x1bt Stofflichen
keine Ordnung, keine Anordnung auf hıin: Ordnung schafft NUur der (Gelist
un!: nıederen Ma{fße das Lebendige. Wer also sinnvollen, Aaus dem Ge1-
St1gen geborenen Zusammenschlufß icht mehr glauben kann, für den VErIMAaS NUr

die brutale Gewalt die Menschen zusammenzuhalten. Gewalt unterwirft aber den
Menschen remden Wiıllen, nıcht AUS Einsicht die Güte des Befohlenen
der des Gehorsams, sondern NUr deswegen, weıl der andere stärker 1STt der Mensch
1St iıhrem Zwang nıcht mehr selbst. Darum 1ST ein aufgezwungenes Glück
eın lück weıl sıch der Mensch dadurch entwürdigt un erniedrigt fühlt Es 1ST

also unmöglıch durch Zwang den Menschen Aaus seinNner Selbstentfremdung be-
freien, WI1C der Marxı1ısmus 1eSs 111 Er VvVermag 11UT Sklaven und Sklavenhalter
heranzuziehen. Sollten einmal wirklich alle Klassen verschwinden, NUur des-

weıl NnUur Sklaven zurückbleiben würden.
Es 1ST auch vergeblich, VO  am} den wirtschaftlichen Formen un dem technischen

Fortschritt C1iNne Umwandlung des Menschen en. Wır <sahen Ja, da{ß die
Technik selbst den Stoft nıcht eigentlich verwandelt sondern 11ULE die außerliche
Bestimmung der räumlichen Beziehungen verändert Darum 1ST VO  e} ıhr keıine
ere Umgestaltung des Menschen rten, als dafß S1IC alle der Gewalt er-

wiırft un unfreien, selbstentfremdeten Menschen macht. Würde br dem Kom:-
auch gelingen, sechr wirtschaftliche Verhältnisse schaften,

würde sofort die Frage nach dem INn der Wıirtchaft un des Lebens auftauchen
un den Kommunısmus, der auf diese rage keine befriedigende Antwort geben
kann, umstIurzen. Der wiırtschaftliche Aufstieg der Völker 1ST für ıh eine tödliche
Getahr. Denn MITT ıhm stellte sıch die Wahrheitsfrage iıhrer SaNZCH Schärfe und

11 Brunner, Erkenntnistheorie (Köln Kap Die Naturwissenschaft

ZFO



S,

Unabwen e1t, wahnhrend der }LUNSCIN Mens SsS1e Zzuna ST der Dring
ichkeit des Hungersun: der Not zurückstellen mMu Warum soll ıch ıJe‘ Un-
freiheit un Zwang leben, damıt künftige Geschlechter 6S Zut haben? Darauft
hat der Marxıiısmus keine Antwort. Beruft sich auf Nächstenliebe, Opfersinn,
Edelmut, verleugnet C1ISCHNCH Grundlagen, W1€e 65 auch Fut WeNn

zugleich die Notwendigkeıit des kommunistisch verstandenen Fortschritts behaup-
TeLt und doch sıch zugleich die Freiheit des einzelnen wendet un ih autfruft
für den Kommunı1ısmus kämpfen.

Die Zerstörung der Wahrheit wırd aber für den Kommunısmus WI1eC für jedes
System, das den R elativismus un die geschichtliche Wandelbarkeit der Wahrheit
selbst behauptet, ZUuU Verhängnis Wenn die Geistigkeıit nNnur ein Ergebnis der Pro-
duktionsformen 1STt un die Wahrheıit sich mIit iıhnen ändert, gilt 1es ohl auch
VvVon dem Gedankengebäude des K OommMuUunısSsmMUSs. Die Wirtschaft hat sıch aber SEITt

den Zeıiten VO  3 Marx gewaltig geändert un: 1St heute grundlegenden Um-
stellung begriffen. Selbst Wenn WITL annehmen, die Lehre VON Marx SC1 seiINETr

e1It wahr un richtig SCWCCSCH, annn S1C \ ach dessen CISCHCH Grundsätzen
heute nıcht mehr se1in. der sollte für den Marxısmus einNeEe Ausnahme bestehen?
Dann annn es sich nıcht C1in Gesetz handeln. i1ine CINZISC Ausnahme erweIst

C1MN angebliches Naturgesetz als talsch Der Marxismus kennt aber NUr solche (Ge-
S!  ‘9 un W CN VO  } Wissenschaft redet NUr die Naturwissenschaft Es
iSTt also eın größerer Verlaß auf die Wahrheit des Kommunısmus als auf die der
andern Systeme., Im Gegenteil das Stoftfliche hat Zur Wahrheit WEeNnNn möglıch
noch SEINNSCIEC Beziehungen als das Leben Wenn der Marx1ısmus VOon Wahrheit
redet,; ann weiß ıcht W a4as Lut er sCc1 denn, benütze S1C, W 1ie 1es auch MS
schieht als Miıttel ZUr Befestigung SCINCLr Macht über die verknechteten Menschen.

Der Selbstverlust des Menschen

Die Entwicklung SeiIt Descartes 5{r sich als der Versuchkennzeichnen, die
Wahrheit autf den Menschen allein gründen un ıh damıt Zzu absoluten Herrn
sSELNeEr selbst machen.: „So sıch der Mensch und damıt findet sich
heute als Mensch — Gott un: Natur, Recht un Sıtte, Kunst un Wissenschaft als
die sSC1iNner Macht entsprungenen Wirklichkeits-, Wert- un: Kategoriensysteme W16-

der zurück, indem S1C C CC  ‚versteht‘. Der Mensch xibt sich selbst die Wahrheit un
die Welt Nıchts steht mehr ber ıhm Alles ı1STt UTr Spiegelung sSEeE1NECS We-
SCNS ber damıt wurde die Wahrheit ennn die Wahrheit 1SEt ıhrem Wesen
nach für alle gültig, oder S1EC 1SE keine Wahrheıt uch 1ST damıt GL vollkommene
Erhellung der Wirklichkeit ıcht gelungen. Man mu{fßte gestehen: „Daß der Mensch
sıch als Urheber der ıhm entgegenstehenden Transzendentien verborgen bleiben

Helmurch Plessner, Zwischen Philosophie un Gesellschaft ern 275
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konnte, 5fßt sıch geschichtlich nd philosophisch icht begreifen. Die Wahrheit
ENTISDINST dunklen rund also Bereich der dem Menschen tremd
bleibt Nicht ohne Folgerichtigkeit siınd die Versuche, die Wahrheıit etztlich 18881

Menschen begründen, S1IC als SC11 ausschließliches Werk verstehen, IN
eILer JENC Schichten abgeglitten, dıe der Freıiheit aum mehr zugänglıch siınd

das leiblıch-psychische Leben un das Stoffliche Statt da der Mensch VvVon

jeder Selbstentiremdung betreit Sanz sich selbst gekommen WAarc, mulfsite OT e..

kennen, da{ß nıcht Herr SC1INCII Hause 1ST da{ß cselbst un: damıt die VON ıhm
geschaftene Wahrheit das Ergebnıis von Mächten SCL, die IMM1T Erkenntnis, Wahrheit
und Freiheit nıchts tun haben

Unmöglıch konnte sıch autf diesem VWeg die hochgemute Hoffnung erfüllen, die
als treibende Macht mehr oder WEN1SCI bewußt hınter all diesen Versuchen stand
da{fß der Mensch WI1IC fortschreitend die Kräfte der Natur beherrschen lernte,
auf die gleiche Weiıse auch sıch selbst die Hand bekäme un allein SC1LM Schicksal
estimmen werde. Das Gegenteıl 1St einNgeLrELEN. Je mehr sich der Natur be-
mächtigte mehr verlor OC7 sıch selbst Und iındem sıch selbst verlor, über-
zab siıch unpersönlichen Mächten ohne Namen un ohne Antlitz. T)as WAar NUr

folgerichtig. Je mehr sıch vVvon Schichten der Wirklichkeit her verstand, die nıcht
DEISL1IS--personhaft sınd, mehr mußte sıch selbst NUr das Ergebnis VoNn

Kräften sehen, die nach unverbrüchlichen Gesetzen notwendig vorangehen. Als
solche sind S1E aber ihrer selbst nıcht mächtig W ıe sollte A& der Mensch SCINMN, W CN

nıchts 1ST als ıhr Produkt? Wo schieben, 1St Wirklichkeit NULr

der Geschobene.
Dıie erwähnten philosophischen Systeme bringen enn auch 1Ur das AT Aus-

druck als W as sıch der Mensch jeweıils ı SC1INECIN Verhalten un ITun kundgab
WOZUu sich selbst hatte gehen lassen. Wenn der Mensch durch die 'Tat SC1IIH 1gen-
STEeS das Psychisch-Biologische oder das Wirtschaftliche verlegt hat annn muß

S1: auch theoretisch als das Ergebnis dieser Bereiche verstehen. Er 1ST

Widerstandes ihren ruck iıcht mehr fähig, da S1C für iıh: den höchsten
un entscheidenden Wert bedeuten. Deswegen ann ıcht mehr gylauben, ıhm
W EeSse dl Macht die ” &en Gesetzlichkeiten dieser Bereiche nıcht eintach Oi=

ten 1ST Es 1St annn eın Wunder, WECNN diese Mächte SCE1INETr übermächtig werden.
Wo auf der Bühne des hellen Bewulfstseins Aaus CISCHNCI Vollmacht handeln
ylaubt MU. einsehen Lut 1€eSs 1Ur be1 andern da{fß NUur e1ine

Marıonette 1St die Von dunklen Mächten Aaus der Tiete den Schnüren ihrer Ge-
setzlichkeit gegängelt wırd Das Eigentliche C11165 Lebens spielt sıch icht auf der
hellen Bühne des Bewußtseins aAb sondern Unbewußten un Naturhaften
tallen die wirklichen Entscheidungen. Wenn aber der Mensch sıch selbst icht

Ebd 260 Sartre, Der Mensch und die Dınge, Die Neue Rundschau (1962) 264, Anm. „Solange
Gott lebte, War der ens: ruhig: DE wußte sıch beobachtet. Heute, da alleın Gott 1ST und sCcC1H Blick alle Dınge
umfaßt, verrenkt DE seC1NCH Hals, versuchen, sich selbst sehen.
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Der Zerfall der Wahrheit
Händen hat; ann entgeht ıhm auch die Herrschaft über die Natur. Technik un!
Wirtschaft wachsen ıhm ber den Kopf un führen ıh ın ihrer E1ıgengesetzliıch-
eıit dahın, wohin picht ıll Er wırd zu Sklaven der eigenen Herrschaft ber
die Natur.

Wenn der Mensch sıch selbst ZU Absoluten und ZUur etzten Instanz für
Wahrheit un Sınn macht, annn geschieht demnach das Sonderbare, aber Folge-
richtige, daß sıch selbst 1ın seinem Eıgentlichsten A4aus dem Auge verliert. Nur
se1ine unterpersönlichen, einer allgemeinen Gesetzlichkeit unterworfenen Schichten
leiben ıhm noch zugänglich. Er sieht sıch selbst 11UT mehr als eın höheres Tier, als
ein notwendiges Ergebnis wiırtschaftlicher Vorgäange un: Formen, als ein sinnloses
Produkt eines sinnlosen geschichtlichen Geschehens. Das 1St das Überraschende:
ındem sıch ZUuU Absoluten macht, entwürdigt sich selbst14. Daraus erklärt
sich eine autffallende Tatsache Man hätte sollen, da{ die Absolutsetzung
der menschlichen Vernunft eiınem ma{ßlosen T1ıtanısmus führen würde. In e1IN1-
SCcNh wenıgen Fällen 1St das auch geschehen, melst gefolgt von einem kläglichen Zu-
sammenbruch. ber das Gewööhnliche 1St die erwähnte Abwertung des Menschen,
die allerdings zwliespältig bleibt?5, da sıch der Mensch zugleich aut Grund seiner
Erkenntnisse, meılst naturwissenschaftlicher Art,; mit Sicherheit ber das Fehlen
jeglichen Sinnes des Lebens ausspricht un doch die Zuverlässigkeit aller Erkennt-
N1s leugnet.

Der Grund der Wahrheit
Wenn der Mensch sıch 1n sıch verschliefßßt, auf sıch aHein stehen, annn ent-

gleitet OT: ZU Ungeıstigen hın un Z1bt se1ne Würde preıs. Daraus ergibt sıch
die Folgerung: mMU: often bleiben. ften steht aber VOL allem, wenn die
andern Menschen als Menschen erkennt un anerkennt, WENN 1n ıhnen ıcht
bloß Träger der Wırtschaft, Techniker, politische Parteigänger oder Gegner, (e-
legenheiten ZUur ust sıeht, sondern eben Menschen, Seiende, die miıt Freiheit
begabt sınd, die in sıch selbst stehen un selbst sind. Jeder betrachtet sich cselbst
ohne weıteres s} aber bei den andern bekommt CS 1LL1UL annn ın Sıcht, WeNnN

ihre Selbständigkeit un Freiheit anzuerkennen bereit 1St; s1e als bloße Mittel
eigensüchtig benützen.

Hıer 1m Mıiıtmenschen als personhaft Seiendern begegnet der Mensch einer Wırk-
lıchkeit, deren VO Erkennenden un Schaftenden unabhängiges Sein sıch sinnvol]
nıcht leugnen aßt VOr Wem solche eugnung, WOZU die philosophischen Systeme,
Wenn dıe anderen UEL: Phänomene des Erkennenden un Leugnenden wären”
Er erkennt die allerdings begrenzte Zuverlässigkeit sel1nes Erkenntnisvermögens,

Vgl diese Zschr. 145 (1949/50) 21—-329 Das zertrummerte Menschenbild.
15 Paul Landsberg, Einführung in die philosophische Anthropologıe (Frankfurt 21960) 134

18 Stimmen 175 273
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hne dıe Bedingungen seines Zustandekommens untersucht haben Die
anderen Seinsbereiche ann MNan noch irgendwiıe sinnvoll als Phänomene des Men-
schen ausgeben; sie widersprechen dem Ja icht un: wehren S1| ıcht dagegen. Der
Mensch hingegen annn das verstehen, W 4S WIr ber ıh: auSSagcCh, un CS bestätigen
oder 6S richtigstellen. Solches Verstehen und Reden schließt aber den Selbstand
der Person e1in. Und ZWAar wırd dieser be1 den andern ebenso unmittelbar, WE

auch ungegenständlich, erftafßt wWw1e be] sıch selbst.
Die Erkenntnis eines anderen Menschen als dieses einmalıgen Menschen, eine

Erkenntnis, die WI1Ir tagtäglıch anwenden, schliefßt eine Schau seiner Geıistigkeit 1n
sich16. Diese 1St allerdings die Sinnlichkeit gebunden und dadurch eingeengt und
oft ber s1ie 1St eine Tatsache, ohne die 6S eın verstehendes Vernehmen,
keine Sprache, keıine Menschlichkeit yäbe. In dieser Geistigkeıt, die im Miteinander
erfaßt wird, liegt das eigentliche unmittelbare Fundament der Wahrheit. Wer
deren unmıiıttelbare Erfassung leugnet, müfßte eigentlich verstummen, da ıcht
erwarten kann, Von andern verstanden werden.

1e jer erwähnten Philosophıien, angefangen von Descartes un Kant, haben
aber dieses Erste, die Erkenntnis anderer Menschen als Menschen, die schon 1n der
Sprache mitenthalten 1St un Von der INan ıcht abstrahieren kann, solange mMan

in Worten denkt, ıcht beachtet oder als Nachträgliches behandelt, ec$

ZU Ausgangspunkt nehmen. le späteren Versuche, das Miıteinander un da-
MIt die unmittelbare Erkenntnis remder Geıistigkeit wiıieder einzuführen, mußten
dann scheitern, w1e 1es das Beispiel Husserls ze1gt. der s1e setzten, w1e Kant,
das Dasein anderer Menschen einfach vOoOTraus, ohne es philosophisch bedenken.
Auf jeden Fall Zing Man damıt für die Begründung des Systems Von einer mensch-
lichen Wırklichkeit Aaus, die NUr ein Bruchstück der wahren Wirklichkeit WAar und
die das Wesentlichste ausliefß. Das Miteinander 1St M1t dem Selbstsein und dem
geistigen Bewußfltsein metaphysisch gleichzelt1ig und gleichwertig. Damıt SIN
ohl Individualismus W1e Kollektivismus als dem Wesen des Menschen wıder-
sprechend erwıesen. Wer 1es verkennt, WIrFr:  d vergeblich nach eiınem testen Boden
für die Wahrheit suchen.

Im Verkehr mi1t den andern erweIist sıch die Wahrheit als das, als W as sS1€e schon
Von Arıstoteles definiert wurde: „Von dem, W as ist, AausSZUSagCNH, daß eSs ıcht ist,
und VvVvon dem, W 4s iıcht 1St, da{fß N ist, 1St falsch: von dem, W 4s 1St, SagCN, daß es

ist, un Von dem, W as ıcht iSt; dafß eSs iıcht 1St, 1St wahr.“ Niemand betrachtet
sıch selbst als ein VvVvon den Kategorien des andern geformtes Phänomen noch auch
1n seinem Eıgentlichsten als das Produkt unterpersönlicher, naturhaftfter Kräfte. In
diesem Fall hätten se1ne Aussagen ebensoviel 1nnn w 1e der Schrei eines Tieres oder
das Heulen des Sturmes. Und ebensowen1g WIF:  d den Gesprächspartner als blo-

Brunner, Glaube un Erkenntnis (München
Met ME 1011
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Vayi

Der Zerfall der Wahr d

fas Phänomen ansehen, VO:  } dessen Ansıchsein man nıchts wissen kann, icht S  e1in:
mal, ob N auch versteht. Damıt verlöre das Gespräch seinen Sınn. Dıie Wahrheit
der menschlichen Erkenntnis richtet sich ach dem, w 4S 1St, und ıcht nach dessen
subjektiver VWeıse, die Wiırklichkeit aufzufassen. Darın liegt vielmehr der Quell
des Irrtums.

Dıieses geistige Seıin des Menschen 1St aber selbständig, da{ß es zugleich ber
sıch hinausweist. Es steht ın sıch un: weiß sıch doch ıcht genügend in sıch
gründet. Die Philosophie der etzten Jahrhunderte hat den Versuch, die letzte
Gründung doch noch 1m Menschen finden, als unmöglıch erwıesen; der Mensch
selbst hat dabej NUur se1n Eıgentlichstes Aaus dem Auge verloren. Das Personhafte
aßt sıch Aaus Unpersönlichem ıcht herleiten oder erklären. Iso ann 6S NUuUr in
dem gründen, W as ber ıhm 1St, WAsSs mehr noch als der Mensch geist1g un person-
haft 1St, in der Freiheit des personhaften Gottes.

Der tiıtanısche Versuch, den Menschen Zu alleinıgen Ursprung der Wahrheıt
machen, hat eine ZEW1SSE Entschuldigung. Frühere Zeıten hatten die eigene Ge1-

stigkeit 1ın die Welt der Dinge hineingesehen. Alles WAar für s1e voller 1nnn un Be.
deutung. Dıie Naturwissenschaft hat diese Vergegenständlichung immer mehr rück.
gangıg gemacht. In den stoftlichen Dıngen un Kräften vermögen WI1r heute nıchts
Geistiges mehr finden der Stoft existiert NUur un:! bedeutet nıchts. Nur die
menschlichen Werke besitzen Sınn un Bedeutung. So sah INan sıch für Wahrheit
und Sınn auf den Menschen verwiıiesen. ber INa sah 1U  $ 1Ur den Menschen, der
nıcht 1LLUr diese Vergegenständlichung durchschaut, sondern auch durch die eue
Naturwissenschaf* die Herrschaft über die Natur angetreten hatte un sıch durch
dıe Technik als schöpferisch erwies. Da diese Herrschaft schr zußerlich Wr und
das Schöpferische sıch der Oberfläche des Stoffes bewegte, übersah man ebenso,
W1e da{fß dıe naturwissenschaftliche Erkenntnis, die NUu  ® ZU eigentlichen Zugang
ZAHE Wirklichkeit wurde, LLUT die quantıtatıven, die meßbaren Verhältnisse erfafßt
un: daß das Sein des Stoffes, WI1e es sıch 1St, ıhr nach w1e VOTL verschlossen bleibt.
In Wırklichkeit hatte sıch der Mensch mM1t seinem vermeınten Schöpfertum in den
Dienst der Lebenssorge begeben, den Geıist dem leiblichen Leben untergeordnet
un darüber se1ın eigentliches Wesen un seine VWürde aus dem Auge verloren. Das
Leibliche un Biologische hat aber als solches keinen Bezug ZUur Wahrheit, sondern
Nur ZU utzen oder Schaden. Darum mu{fß jeder Versuch, die Wahrheit autf das
vermeıntlich Schöpfterische 1m Menschen begründen, ın sıch zusammenbrechen.
Wahrheit 1St nıcht Konstruktion, W1e alle genannten Systeme s1e dem Fın-
fluß der Technik mıfsverstanden, sondern Anerkennung; djese aber 1St Sache des
Geistes als solchen, des personhaften Geistes.
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Das Ergebnis der dritten Konzilsiaeriode
1 Spiegel der deutschen Presse

Franz Hillig S]

Man annn nıcht bestreiten, daß die Presse der Deutschen Bundesrepublik das Kon-
711 nımmt un se1ne Entwicklung M1t Interesse verfolgt!. Das 1St u mehr
anzuerkennen, als sıch die Arbeit des Konzıls ber Jahre erstrecken beginnt.
Dıe yroßen Zeitungen sınd durch eigene Korrespondenten 1n Rom vertrefifen. Häu-
fıge un ausführliche Berichte inftormieren den deutschen Leser. Dabe]l Ver-

dient hervorgehoben werden, dafß der 'ITon der Berichterstattung ungeachtet der
Weltanschaqlichen Orıientierung fast durchgehend sachlich un würdig iSt, Ja nıcht
selten eine ZEW1SSE Sympathıe für das Anliegen des Konzils verrät.

Freilich, dem Willen entspricht ıcht immer das Können. Manche Journa-
lısten siınd oftensichtlich V  ; der theologischen Thematık des Konzıils überfordert,
obwohl ıhnen die Ort un Stelle gehaltenen Pressekonferenzen eine Hilfe
bleten suchen. Anderseıts kommen auch wiıieder führende Theologen der verschie-
denen Konfessionen un theologischen Rıchtungen Wort Unverkennbar gehört
dıe Sympathıe der allermeısten Korrespondenten den „Fortschrittlichen“ den
Konzilsvätern, un s1e entgehen dabe] nıcht immer der Gefahr, das ernste geist1ge
Rıngen des Konzıls politisch-parlamentarisch sghen un als Machtkampf

Fuür diesen UÜberblick standen uns folgende Zeıtungen ZUr. Verfügung, die ZWar L1LUI eine Auswahl darstellen, aber
1n ihrer räumlichen Streuung und weltanschaulichen Färbung einıgermaßen als repräsentatıver Querschnitt gelten können:

Augsburger Allgemeine Kölner Stadtanzeiger
Bay ern-Kurier München) Nürnberger Nachrichten
Bremer Nachrichten N W Göppinger KK
Christ und elt (Stuttgart) assauer Neue Presse
Deutsche Tagespost (Würzburg) Tagesanzeiger (Regensburg)
Dıe Allgemeıne Sonntagszeitung (Würzburg) Trierischer Volkstreund
Die Rheinpftalz (Ludwigshafen) Schwäbisches Tagblatt (Tübingen)
Die elt (Hamburg) Süddeutsche Zeıtung München)
Die eıt (Hamburg) Reutlinger Generalanzeıiger
Echo der eıit (Münster) Rheinıiuscher Merkur Öln)
Frankturter Allgemeine Zeitung Rhein-Neckar-Zeıtung (Heidelberg)
Handelsblatt Deutsche Zeıtung (Düsseldorf) Rheinısche OSLt (Düsseldorf)
Hannoversche Allgemeıne Junge Stimme (Stuttgart) Wetzlarer Neue Zeıitung

Es se1 därauf hingewlesen, da{iß zuweılen dieselben Autoren für verschiedene Zeıtungen schreiben, B ocke
für dıe Süddeutsche Zeıitung und die Rheinische Post, Schlink für die Augsburger Allgemeine, die Bremer Nachrichten
und die Saarbrücker Zeıtung. Aut die Kirchenpresse mußte schon AausS Platzmange: verzichtet werden. Ihre tellung-
nahme dürtrte unNnseInN Lesern ohnehın genügend ekannt se1n. Die Presseschau bringt wieder einmal schmerzlıiıch ZU!

Bewußtsein, dafß WIr ber keine große katholische Tagespresse verfügen. Wiıe der Leser sıeht, Lammmen dıe meisten
1er gyebotenen Auszuge Au neutralen, liberalen oder protestantischen Blättern.
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Das Ergebm's- der dritten Kofizilsperfode ım Spiegel der deutschen Presse
deuten, WwWas durchaus auch aut seıten der. ;‚ Konservativen“ als verantwortliches
und brüderliches Bemühen um die Wahrheit un da eı] verstehen 1St.

Im übrigen sind S1€ als echte Journalısten ber das Drum un Dran nıcht schlecht
unterrichtet un Ww1ssen ber das unausbleibliche Menschliche und Allzumensch-
liche Bescheid. Wenn INnan be1 iıhnen auch aum das letzte Wort ber die ZUrr

Diskussion stehenden Glaubenslehren erfahren wiırd, annn CS doch tür ]äu-
bige un Theologen nützlich se1n, die Konzıilsberichte der Presse ZULT: Kenntnıiıs
nehmen: S1e spiegeln das, W as die Menschen ber das Konzıil denken, un S1e schat-
fen selbst wieder öffentliche Meınung. Die Absıcht DHIISGETI:GE Zusammenstellung 1St
Information. Gewiß reizte manches Ziätat: das WIr bringen, Korrektur und
Gegendarstellung. Wır s$1e uns bewußt. Die Presse soll freı Wort kom-
iInenN, uch das 1St. ohl Geilist VO Gelst des Konzıls.

Welches Echo also hat die drıitte Konzilsperiode in den Tages- un Wochen-
zeıtungen der Deutschen Bundesrepublik gefunden? S1e Z1Ng, W1€e erinnerlıch, MmMI1t
dramatischen Spannungen Z Ende In den Tagen zwıschen dem 16 un P No-
vember, dem Tag des feierlichen Abschlusses dieser Konzilsperiode, 1eßen die
Schlagzeilen authorchen:

Letzter Versuch der Konservatıven (Deutsche Tagespost)
Erregung auf dem Konzıil über das Kiırchenschema (Frankfurter Allge-
meıine Zeıtung)
Die Bischöfe murrten ber den apst (Industriekurier, Düsseldorf)
Freude un Verbitterung 1n St Deter (Dıie Welt)
Paul VI bremste das Konzıil (Passauner Neyue Presse. ))
Kuriale Kräfte oreifen in die Beratungen eın (Bremer Nachrichten)
och der Sieg der Konservatıven (Nürnberger Nachrichten)
Das Doppelgesicht des Konzils Enttäuschungen un Hoffnungen (Rhei-
nısche Post)
Hamlets Furcht VOT der Zukunft. apst Paul VI brüskiert die „fort-
schrittlichen“ Bischöfe (Christ UuN Welt)
Vom Konzilspapst Z Papst der Kurıe? Frankf. Allgemeine Zeıtung)
Der Rotstift des Papstes Leistung un: Problematik der dritten Konzıils-
periode (Rheinischer Merkur)

Di1ie Erregung War allgemein: W 1€ kam S1e zustande? Man mu{ Z7wel Vorgäange
unterscheiden: die Ereignisse 1n den etzten Tagen der Session un den teierlichen
Schlußakt miıt der An53rad1e des Papstes.
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Bericht der Frankfurter Allgemeinen Zeitung über die Lage November:
Y  Y ‚Heute War eın Sanz schlimmer Tag auf dem Konzil.‘ Dieses Wort sprach der evan-

gelische Beobachterdelegierte Protessor Cullmann, Basel/Paris, Donnerstagmittag
eim Verlassen der ula Professor Cullmann 1St tür seine gemäfßigten Urteile bekannt.
Es mußte Iso Ungewöhnliches geschehen se1in. In der Niähe sah INa  -} ıne Reihe
Konzilstheologen, darunter Congar, de Lubac, Danielou und die beiden Brüder VOoNn

Taize, die den Kardıinal Bea aufgeregt umdrängten. Kardinäle sprachen eım Hınaus-
gehen VO:  e} Gerüchten, daß reihundert Bischöfe das Konzıil verlassen wollten.“

Was WAar geschehen? Nachdem als ersehnte Frucht ]] der Arbeıit, al der langwie-
rıgen Beratungen, nach jevije] Debatten und Verbesserungsvorschlägen die Ver-
kündigung des Schemas ber die Kirche, ber den Okumen1ismus un ber die Re-
ligionsfreiheıit, also reı große, entscheidende Themen des Konzıils, 1n greifbare
Nähe gerückt schien un! alle pessimistischen Voraussagen sich als trügerisch erwIie-
SCH, trat jenem Donnerstag die Mehrheıiıt der Konzilsväter die dreifache Ent-
täuschung: ber das Herzstück des Kirchenschemas, die Kollegialıtät der Bischöfe,
se1 1im Sınne einer plötzlich vorgelegten Nota praevıa ber den Primat abzustim-
IMNCN, zweıtens: die Abstimmung ber die Religionsfreiheit wırd auf die vierte
Session verschoben: drittens: 1n das bereits von eliner großen Mehrheit ANSCHNOM-
mene.Okumenismusschema 1St VO  } autorıitatıver Seıite eıne Reihe AÄnderun-
SCH eingefügt worden.

„Auf der dritten Sitzungsperiode liegen dunkle Schatten“, schreibt der Katholik tto
Roegele 1m Rheinischen Merkur, „und ware  BAr weder aufrichtig noch sinnvoll, wollte

INa  ‚a} diese verheimlichen der bagatellisieren.“

ÖOtto Roegele sıeht das, W 45 „den Abschlufß dieser Sıtzungsperiode verdüstert“,
icht sehr 1m Inhaltlichen der Nota praevıa Uun: der Korrekturen, 7zumal 65 sich
dabe; mehr angstliche Abschirmungen un ıcht wesentliche Änderungen
der Substanz handeln scheint, als vielmehr in der Art, w1e s$1e unvorhergesehen
den Konzılsvätern aufgedrängt wurden: dieses „Eingreifen Aaus dem Dunkel der
Anonymıität“

„Warum“”, fragt CI, „werden diese Änderungen hınterher 1n einen fertigen Text, der
nach jahrelangen Beratungen zustande gekommen ist, hineinkorrigiert? Warum hat der
Papst se1ine Änderungswünsche nıcht vorher den Konzilsvätern mitgeteıilt, die s1e wahr-
scheinlich akzeptiert hätten? Warum auch hier das Versteckspiel miıt der ‚höheren utO-
rität‘, das peinlicher wirkt, als sıch Ja schon einmal, nämliıch be1 der Oktoberkrise
des Konzils, bei niherem Zusehen herausgesteilt hat, da{fß diese ‚höhere Autorität‘ in
Wirklichkeit (damals) Sar nıcht der Papst WAar, sondern Staatssekretär Cicognian1?“

Auch Schmitz Van Vorst erhebt 1n der Frankfurter Allgemeinen Zeitung in wenl1-
pcn Zeılen schwere Vorwürfe die Kurie: „unfaıre Mittel“, „Fälschung des
Motu propri0 ber dıe Liturgie“, „Verschwinden Von Konzilsinterventionen und
Konzilsakten“, „Manöver, MIit denen die Freiheıit des Konzıls in rage gestellt
wurde“.
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Professor D.Dr Edmund Schlink, der offizielle Beobachter-Delégierté der Evan-
gelischen Kırche 1n Deutschland, anerkennt die VO  e} der dritten Session geleistete
Arbeıt, meıint aber, CS& hätten och weıtere Vorlagen verabschiedet werden kön-
NCN, WEeLn iıcht überraschende Eingriffe VO  3 seıten kur_ialer Kräfte in den Konzils-
ablauf erfolgt waäaren“.
Dıie Kurıie hat eine schlechte Presse., Noch einmal Prot Schlink:

„In der Oftentlichkeit 1St. weıthin der Eindruck entstanden, dafß in der dritten Sıtzungs-
periode die Krätte der Erneuerung nachgelassen hätten. Dies scheint mır nıcht der Fall

se1n. Wohl ber haben siıch dıe konservatıven Kräfte die Kurie 1CU gesammelt,
un!: 1St ihnen gelungen, Papst Paul VI Eingriffen 1n den konziliaren Ablauft
bewegen, die den Wünschen der überwiegenden Mehrheit ıcht entsprachen.“

Joachim Schilling x1ibt iın Christ UunN Weolt das Urteil Von Prof. Cullmann ber die
1mM OGkumenismusschema nachträglich angebrachten Veränderungen wieder: Diese
Änderungen wäaren iıcht schwerwiegend SCWCESCNH,

„ WEeNN 111  - die protéstantischen Beobachter 7zumindest vorher davon intormiert hätte.
Was dieser Angelegenheit ihren besonders peinlichen Charakter gegeben habe, sel, daß
98028  - eintach eın ‚Faıt accomplıi‘ geschaffen un damıt 7zumindest die Grundsätze diplo-
matischer Courtoislie verletzt habe, nachdem u  ; einmal die Protestanten als Beobachter
eingeladen worden seien. Man kannn 1Ur hoften, daiß dieser für die subalterne Kurıen-
bürokratie typısche Stil ıcht einem Charakteristikum des gégenwärtigen Pontifi-
kates WIrd.

Erıich usch 1im Handelsblatt Deutsche Zeitung:
„Die Hauptschuld für die einseıtige Orientierung des Papstes scheint wiederum die
Kurie Cragen. Das Vertrauen der Mehrheit der Konzilsväter der römischen Kurie
ist durch diese Manoöver der etzten Wochen geschwunden. Es 1st offenbar geworden, w1ıe

dringlich eine weitgehende Kurienretorm 1St. Dıie dringend notwendige Auseinander-
SCETZUNg der katholischen Kirche miıt der modernen Welt kann MITt der römischen
Kurie allein nıcht 1n Angriff werden. Vordringlich 1St VOrLr allem eine Inter-

nationalisierung iın der Verwaltung der Kirche Dıie bisher einseıit1ge Besetzung wichtiger
Posten 1n der Kurie mi1t ILtalienern hat siıch für das Bild der Kirche als Weltkirche nıcht
immer güns\tig ausgewirkt.“

Dr Jestaedt 1n der katholischen Deutschen Tagespost:
„Die rage der Bischofskollegialität.ist WAar dogmatisch jetzt weıt geklärt, WwW1e das

theologisch heute möglıch ISt. Entscheidender als 1€eSs5 1St aber, welche Konsequenzen
daraus ZEeEZOSCH werden un w 1e gelingt, einen Bischofssenat etablieren, 1n dem
ıcht mehr der Romanıiısmus un Kurialismus die vorherrschenden Elemente sind. Der

Papst berührte dieses heiße Eısen 1n seiner Schlußansprache Samstag, und WAar miıt
einer Deutlichkeit, die Hoftnungen Anlafß oibt.

Ren:  e Hocke meıint ın der Rheinischen Post,; iINan hätte angesichts der verwirrenden
Stoffülle die Arbeit der Sessionen VO  e} vornhereın anders einteilen können:
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Franz Hillig
„Doch wollten 1e5s5 ZEeWI1SSE D?ahtzieher 1mM Vatıkan in alter machiavellistischer und
deswegen relig1ös unzulänglicher Weıse nıicht. Sie haben der Kirche einen chlechten
Diıenst erwıesen Sıie haben der Kıiırche einen Tiefschlag versetzt.“

Carlo Mundt 1m Industriekurier, Düsseldorf:
„Der Unwille der Biıschöfe (wegen der. Vertagung der Abstimmung ber die Religions—
treiheit) richtete sıch VOTr allem die römische Kurıie, die verdächtigt wurde, dem
Beschlufß der Vertagung ma{ißgeblich beteiligt FA se1n dürfte die Kurie durch
einen Bischofsrat eın nebengeordnetes Organ bekommen, ber ihr direkter Einflu(ß auf
den Papst wırd fast immer entscheidend leiben Es se1l denn, da die VO  } Paul VI.
mehrfach angekündigte Kurienreorganisation der Kirchenregierung eine veran-
derte Lage schaftt.“

Erich Kusch zußert 1mM Handelsblatt die Sorge, W 1e 6S 1n der jetzt tolgenden
Zwischenperiode VOTLT der vierten Konzilsperiode weıtergehen werde:

„ s WITF:! nıcht Versuchen der konservativen Gruppe un der Kurie ehlen, weitere
tortschrittliche Aussagen des Konzils verhindern.“

Daneben begegnet INan auch dem Bestreben, sich sachlich MI1t dem Problem „Kurie“
auseinanderzusetzen. Das Echo der Zeit bringt eın Interview MI1t I'romp, 1n dem
dieser Sekretär der Theologischen Kommissıon darauf hinweist, daß die Kurie
„eine alte Institution 1St;, die Aaus einer oyroßen Erfahrung gewachsen 1St  D

„Zur Regierung der Kirche braucht der Papst praktiısch eine Kurie. Eıne Kurie hne
Fehler schaften, wiırd kaum möglich sein. Deshalb wırd auch eine umgestaltete cehr
bald erneut verechter un!: ungefed1ter Kritik Nla geben.“

Es se1 1er eine Stellungnahme Kardınal Döpfners ZUur Reform der Kurıe er-

innert:
SS liegt 1n der Natur elines jeden Amtes, daß die Verwaltung Selbstzweck werden
kann, dafß S1e also allzusehr Aaus der Sıcht VO  e} Sekretären gvesehen wird. Jeder
Biıschof weı{ß 1€es AaUsSs der Erfahrung mMI1t selner eigenen Kürie. Aber Verwaltungs-
instıtutionen siınd 11LU  a} einmal auch 1n der Kırche notwendig. Und eın Bischof
wırd leugnen, daß die römische Kurie mı1t verhältnismäßig geringem Aufwand
hervorragende Verwaltungsarbeit ‚eistet. Geschichtlich betrachtet 1St die Kurie das
UOrgan des Papstes, das in erstier Linıe der Primatialgewalt, also der Lenkung und
Leitung der Gesamtkirche dient. Insotern 1St. die Kurıie den Bıschöfen übergeord-
et. (Herder-Korrespondenz /1963J 593

Es 1St auch nıcht die Kurie allein. Im Echo der Zeit macht Paul-Werner Scheele
darauf aufmerksam, da{fß INan wen1g bedenke, da{fß das Konzıil sich autf VeCI=

schiedenen Ebenen abspielt. Er welst hin auf die Arbeit un die Vprentscheidun-
gCh der Kommissıonen, auf die „Intensität des cleveren Generalsekretärs Felıicı1.
Keın Zweıfel, dafß CS eine schwierige Aufgabe ist, Sekretär eines großen und
diffterenzierten GremıiLiums SeIN; eın Zweitel leider auch, dafß etliche seiner
Aktionen das Bild des Konzıils empfindlıch getrübt haben“ Er weılst 1n aut die
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der 7ehn Konzilspräsidenten, auf die Koordinierungskommission, end-
ıch auf außerkonziliiäre Einflüsse, W1€e S1e sıch besonders während der Diskussion
ZAUT- Judenfrage (von den arabischen Staaten her) geltend gemacht haben Wenn
Man das alles bedenkt,

„hat INa  - eın verwirrendes Feld VO'  a} Kraftlinien, die siıch durchaus nıcht ın einer prasta-
bılısierten Harmonie darbieten.“

Hat diese Vieltalt wen1gstens eine klare Struktur? Otto Roegele bezweiıtelt 6S  B

„Fragt inan sıch, ob eine yemeinsame Ursache oibt für die Ereijgnisse, die diese dritte
Session in einer Wolke des Unbehagens un der Enttäuschung enden jeßen, trıftt
98308  } autf die dieser Stelle schon mehrtach erOrterte Tatsache, da{flß das Zweıte Vatica-
1U keine klare Struktur un keine zulängliche Geschäftsordnung besitzt, dafß seine
Arbeit schweren Verfahrensmängeln leidet Un die Mischung AUS Überorganisation
(Nebeneinander VO  } Moderatoren, Präsidium und Sekretarlat) un Geschäftsordnungs-
lücken ınkompetenten Kräften Gelegenheit 1bt, sıch einzudrängen.

Am Anftfang ll dieser Schwierigkeiten wiederum steht das Problem, da der apst
auf dem Konzıl zugleich anwesend und abwesend FST Johannes hatte: 1es
eingerichtet, weil den Vaätern auch optisch das Bewulfstsein völliger Freiheit geben
wollte und weil sıch selbst schon alt und krank ühlte, allen Plenar-
sıtzungen teilzunehmen. urch eine. elektrische Übertragungsanlage konnte alles m1t-
hören, hne da{fß seine persönliche Gegenwart einen Redner vielleicht beengte. ber auch
Johannes sah sich schon der Notwendigkeıit gegenüber, 1n kritischen Sıtuationen
einzugreiten un Mängel des Regolamento heilen

Als aul VI Papst wurde, beließ C5, w1e in vielen andern Angelegenheiten, auch
hier be1i der VO  3 seinem Vorgänger getroffenen Regelung. Eilfertige Techniker Statfeten

seine Gemächer mMIt einer Fernsehanlage aus, die CS erlaubt, das Konzilsgeschehen VO  -

verschiedenen Blickpunkten AUuUSs uch optisch verfolgen. Da das zehnköpfige Präsı-
dium die Debatte nıcht straft lenkte, wurden vıer Moderatoren bestimmt, die
jedo das Dilemma 7wischen völliger Redefreiheit un Beschleunigung der Prozedur
auch nicht Sanz lösen vermochten. Weder erschien der apst mM1t einer einz1gen Aus-
nahme selbst einer Sachdebatte 1n der Aula, noch C W1e das be1i früheren
Konzilien üblich WAal, Legaten als se1ine Vertreter. urch diese prekäre Anwesenheit 1n
Abwesenheit sind die bedauerlichen Versuche der Kurie, den Papst durch halboffizielle
un halbanonyme Manipulationen aut halbverantwortliche Weiıse 1n Konziliarsausein-
andersetzungen hineinzuziehen, Eerst ermöglicht worden.“

Wıe sıeht überhaupt die Presse den Papst? Wır Wolle$ dieser rage iıcht Aaus-

weıchen. Der Papst gehört wesentlich 7A0 Konzil. Es W Aar die große Tat Johan-
nes daß 05 einberuten hat: un: Paul VI genießt gvew1issermalsen einen
Vorschuß des Vertrauens, weıl E sıch diesem Werk un Z Geılst seines Vor-
gangers bekannt hat Immerhin macht das Verhalten des Papstes während des
Konzils die Presse stutz1g:

Närnberger Nachrichten: „Paul AVAIE hat offensichtlich das Konzil nıcht vorbehaltlos
begrüßt W1e seın Vorgänger; hat sıch iınnerlich 1mM Laute der etzten Zeıt immer mehr
VO' Willen der Mehrheit distanzıert un den Wünschen einer kurial-konservativen
Minderheit stattgegeben, die wohl auch die seinen sind.“
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Man versucht gerecht sein un: die objektiv schwierige Lage des Papsteé Zzu ver-
stehen. Rene Hocke in der Rheinischen Oost

„Dabei mu 1Nlan ımmer wieder einräumen, da{fß der Papst ber den beiden Lagern
stehen wollte un dafß keineswegs entschıeden 1St, ob manche Zugeständnisse die
Fürsprecher historischer Verstaubtheiten 1Ur benutzte, ihrer spater besser Herr
werden.“

Ahnlich erblickt Joachım Schilling von Christ UN WeolIr in der Marienproklamation
Schluß der Session einen Versuch des Papstes, sich autf diese Weıse das Wohl-

wollen der Konservatıven zurückzuerobern:
„Allerdings fragt S1  $ ob ine Methode, bei der inNna  ; mit der einen Hand nımmt und
mit der andern 21bt, auf die Dauer eine solide Grundlage für ine Kirchenpolitik se1in
kann.

Das Hamletmotiv der Unentschiedenheit klingt In den Presseberichten Ööfters Aan:

„Der Papst mu{(ß sıch entscheiden“ (Rheinischer Merkur)

Ausspruch eines Bischofs nach Christ UunN Welt:
„Der Papst soll seine 'T1ıara nıicht verschenken, sondern sıie autsetzen un regieren.“

ermann Knorr den apst iın der Rhein-Neckar-Z eitung, Heidelberg, einen
„polıtischen Zauderer“, der jedem bringen ıll Und wieder Car410 Mundt
1im Industriekurier:

„Um N Sanz ften SaSch: das Prestige Pauls VI 1St Aaus dieser Periode nıcht gestärkt
hervorgegangen. Das Fehlen klarer Entscheidungen, das hın und wieder notiert wurde,
spricht tür dıe hamletische Natur dieses Papstes.”

ÖOtto Roegele 1m Rheinischen Merkur:
„Paul VI. hat bisher mMi1t Erfolg die geräuschlosen Mittel der Diplomatie bevorzugt.
Jetzt nufß sıch zeigen, ob dem Meisterschüler Pıus XL auch dessen Kraft der Ent-

scheidung eigen 1St.  «

Josef Schmitz Va  w Vorst 1n der Frankfurter Allgemeinen Zeıtung:
„‚Hatte 65 der Papst nötig, auf diese Weise sein Gesicht verlieren?‘ 1St 1n diesen
Tagen immer wıeder gefragt worden. Mıt der ede ber die Kurienreform urz nach
seiner ahl und mit der großen Ansprache ZUT Eröffnung der Zzweıten Sitzungsperiode
hatte oyrofße Erwartungen erweckt. Von da hat CS 1n seinen Reden bis T: etzten
be1 der Schließung der drıtten Konzilsperiode eıne absteigende Linıie gegeben. Wird AUuUS

dem Papst des Konzıils, als der gewählt worden ist, eın apst der Kurie werden?“ rÄ  “

Fehlt 65 dem apst eLIwa an offtenen, mutigen Beratern”? Erich usch 1mM Handels-
blatt, Düsseldort:

Der Beıitrag VO'  3 Schmitz Van Vorst erschien 1n der FAZ VO' 1964 dem Tıitel „Vom Konzilspapst
Z.U; Papst der Kurie? Fragen nach der Dritten Session des Zweiıten Vatıcanums.“ Ihm antwortieie 1ın einer Leser-
zuschrı ın der FALZ VO' Protf. Dr. Heribert Schauf, Konzilstheologe, Aachen Hıe Konzil hle Kurie? Vgl
auch Dr. Franz Lorenz 1m Echo der eıt VO: Konzil 1im Spiegel der öffentlichen Meinung, worin e sich
gleichtalls MI1t Schmitz Van Vorst auseinandersetzt.
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„Paul AA der lange Jahre der römischen Kurie tätıg war, hat S1 vewisse Denk-
kategorien dieses Instrumentes der Kırche eigen yemacht. Diese Einstellung 1St
entscheidenden Punkten einem Handıkap für das Konzil geworden. Eın Konzilsvater
bemerkte diesem Thema, dafß der Papst in Rom keine Feinde, sondern NUur Ratgeber
habe Auch viele Kardinäle ließen es zegenüber dem apst dem notwendigen Fre1i-
MUuUL fehlen.“

Nach Joachim Schilling, Christ un Welt, ware esS unehrliıch,
„darüber schweigen, da nach allzemeiner Ansıcht der Papst be1 diesen Vorgängen
(des November) seine Autorität ufs Spiel DZESETZT hat. Dies 1St schwerwiegen-
der, als das Ansehen der katholischen Kirche 1n der Welt VOr allem darauf beruht, daß
das Papsttum se1it Leo XI1I1 eine glanzvolle Persönlichkeit nach der andern hervor-
ebracht hat. Es ware angesichts der großen Verantwortung, die die katholische Kırche
für Jahrhundert mitträgt, auch VO  } den Nichtkatholiken zutiefst bedauern,
wenn 1n dieser Reihe der großen Päpste eın Bruch eintreten sollte.“

eht eine solche Kritik we1it ber das erträgliché Ma{ hinaus, führt uns Otto
Roegele sachlicher die schwere Aufgabe, VOT die sich der Heilige Vater DC-

stellt sıeht, heran. Roegele sieht in Paul ART. einen Mann,
„der mit den Fragen se1nes Amtes und des Konzıils 1n einer Weiıse ringt, die ih: inner-
lich zerreißen droht und ıhn auch besonders anfällig macht für pessimistische Be-

schwörungen, für die Aufbauschung von Bedenken und die Komplizierung VO  e} Tat-
beständen eın Sachverhalt, der VO seiner ständigen Umgebung AausgeNuUutZt wird, 1N-
dem diese alltäglich den Schreibtisch des Papstes mit entsprechenden Memoranden be-
deckt aul A YA kennt die Probleme des Konzils sehr NAauU, 1St siıch der Verantwor-

tung seines Amtes, das Ja heute mehr enn Je als ein Amt der Einheit un der frei-
willigen Gemeinsamkeit erfahren wird, 1 hohem Maße bewußt. Er kämpft eshalb,
ıcht LWa Aaus kompromißfreudiger Furcht VOr Entscheidungen, möglichst einstim-
miıge Voten für die Außerungen des Konzils. Daraus kann ihm kein Vorwurt gemacht
werden. Auch nicht AaUuSs seiner Natur, die weniger Zu Durchhauen gordischer. Knoten
als Zu geduldigen Entwirren schwieriger Situationen ggschaffen ist.“

I1

Unsere Berichterstattung ware unsachlich un tate der Presse unrecht, WEeNN WIr
nıcht referierten, WwW1e stark die Blätter aller Richtungen neben solcher Kritik die
posıtive Leistung des Konzıils un gerade auch der drıtten Sıtzungsperiode hervor-
heben Ja 6S 1St S} daßß, nachdem einmal die rregung jener spannungsgela-
denen Schlußtage abgeklungen iSt, in die manche gezielte Kritik offtenbar noch e1n-
greifen wollte, un! die INa  3 deshalb icht aufbauschen sollte, die Würdigung des
Geleisteten un: Erreichten unangefochten das Bild bestimmt. Wieder geht das bıs
1n die Schlagzeilen hıneıin:

Kiırche 1im Aufbruch (Handelsblatt)
Großes erreicht (Echo der Zeıt)
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Franz Hillig
Erneuerungskräfte bleiben Werk (Die Rheinpfalz)
och noch elne guLe Ernte (Deutsche Tagespost)
Hoffnungen auf römiıschen Stil (Kölner Stadtanzeiger)
Der Gelst des Dialogs hat das Konzıl erftaßt

Joachım Schilling (Christ UN Welt)
„Wenn auch die dritte Konzilssession miıt eiınem ang endete, hat S1e dennoch
ıne erstaunliche Vitalität des katholischen Episkopats enthüllt Der Wille, mit dem die
Biıschöfe mMi1t vier Jahrhunderten Kirchengeschichte se1it dem Konzil VO  3 Trient fertig-
zuwerden suchten, 1St bewundernswert. Dıies wurde besonders 1n der Debatte ber das
Schema X11 (Kirche und moderne Welt) spürbar, 1n der 6S sıch zeigte, da{fß die katholi-
sche Kirche entschlossen 1St, eın Verhältnis rAEhn Wıiıssenschaft gewınnen.“

ermann Knorr (Rhein-Neckar-Zeitung):
„Als Ergebnis der dritten Sess10 des Zweıten Vatikanum hat Papst Aul VI die Kon-
stiıtution ber die Kirche un dıe beiden Dekrete über den Okumenismus und dıe katho-
lıschen Kirchen des Orient als rechtsgültig verpflichtend An ASt Miıt emerkenswerter
Energıie hatten die Konzilsväter 1n ihrer ‚unvergleichlichen‘ Versammlung eiıne Arbeits-
methode entwickelt, mMi1t der s1ie ıhr ursprünglich unübersehbares Arbeitsmaterial SC-
kürzt un gegliedert haben, da{fß S1e den Zeitmaßstäben un dem parlamentarischen
Stil der modernen Weltöftentlichkeit absolut gverecht wurden SO hat sıch 1m Ganzen
gesehen die Autorität des Konzils un die Hochachtung der Weltöffentlichkeit VOr dem
Mut un dem Lebenswillen der Konzilsväter für die Kirche 1n der dritten Session deut-
lich bekräftigt.“

Pfofessor Dr DPeter Meinhold, Kiel, 1n der Rheinpfalz, Ludwigshafen:
„50 darf INa zusammenfassend VO  w} der dritten Konzilssession M, da: s1e die Im-
pulse der ersten beiden Sessionen aufgenommen und 1n feste Formen hat. Da-
be] 1St die Aktivität des Konzzils keineswegs erlahmt,; W1e gerade die letzten, cehr eb-
haften Sıtzungen zeıgen. Anderseıits hat das Konzil ber auch jene sachliche Arbeıit SC-
leistet, die miıt dieser Aufgabe gefordert W ar und die sıch 1ın der Fülle der Kleinarbeit,
der immer wıeder Prüfung der redigierten Texte, 1n einer Fülle VO'  } Einzel-
abstiımmungen un: 1n dem lebendigen Rıngen der Kräfte außerte, die heute ZENAUSO W1€e

Anfang des Konzıils 1n einer bewundernswerten Frische und Konzentrationsfähig-
keit tatıg S1N\

Josef Schmitz Van Vorst 1m Ausklang se1nes scharfen Beitfggs „ Vom Konzilspapst
ZU Papst der Kurıie?“ 1n der FÄ  N

„Die nde SCSANSCHE dritte Sıtzungsperiode wirkt 1mM Gegensatz den beiden
vorangegangenen unabgeschlossen. Z/war 1St ihr gelungen, einen vollen Dberblie ber
den Konzilsstoff gewınnen. Nach den ersten nach innen gerichteten Konzils-
wochen haben die Väter sıch ungescheut der Behandlung der oroßen Zeitfragen ZU
wandt, die die Welt erwartete. Dıie Debatte SCWANN VWeıte, Erchait un: raft In die-
SCT Hınsıcht Wr eine grofße Session.“

In ihrer Nummer VO November brachte die FAZ eine „Bilanz Ende
der dritten Sitzungsperiode des 7 weıten Vatıkanums“ AaUuUS der Feder Von Professor
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Das Ergebnis der dritten Konzilsperiode Spiegel der deutschen Presse

Hans Kung, Tübingen? Darın geht Küng zunächst der rage nach die Be-
urteilung des Konzıls die Varıationsbreite 7wischen gedrücktem Pessim1s-
1MUusSs un: unbeschwertem UOptimıismus autweisen könne, JC ach dem Standpunkt,
Von dem Aaus mMan CS sieht Am Ende steht VOTr der rage: „Also alles doch GE

leere Hoftnung?“ Seine Antwort lautet: „Neın, 1es Aßt sich sachlichen
Realismus, der kritische Nüchternheit IMMI1L einfühlendem Verstehen verbindet,

Ce1iNEe be1 allen Schwierigkeiten un Hemmnissen, die schließlich nırgendwo,
Menschen sind, fehlen, durchaus begründete Hoffnung. Und annn zählt Prof

Kung sechs Punkte auf, die ZC19CNH, „ dalßs das Konzil be1 allem Widerstand auf
m Wege 1St  “

Keine Türen wurden yeschlossen Man nehme das nıcht allzu selbstverständlich Die
Schemata der Vorbereitungskommission voll VO  3 Verurteilungen Das Konzil
ber hat sich geweiligert irgendeine wichtige Frage definitiv NeESAaLLV entscheiden
:>2 Ungezählte Tuüren wurden veöffnet Man MU: sıch die Zeıt unmittelbar VOrTr der
erstien Konzilsession zurückversetzen W IC viele damals der Meınung 9 dafß
bei diesem Unternehmen des Konzıils nıchts herauskommen könne Wır sind unterdessen
verwöhnt worden Heute z1ibt CS keine CINZISC FTrage; ber die der katholischen Kirche
nıcht diskutiert wırd

Eın Geilst 1ST lebendig veworden Da{iß C111 Geist C111 Geist der Er-
un: Reform, der ökumenischen Verständigung un des Dialogs MITt der

modernen Welt dıe Bischöte un: Theologen des Konzils und damıt die katholi-
sche Kirche erfaflßt hat, 1ST unbestreitbar Er 1ST mächtig, da{fß Dekrete Grund
hinter dem herhinken, W as der Kirche durch den Geist bereits Wirklichkeit
geworden 1STE

Wenn 38028  - die ErwartungenBeträchtliche Resultate sınd erreicht
denke, die INa  - VOrTr Konzilsbeginn gehabt habe, INa 5  11, „da{fß das Konzil bıs

nıcht schlecht, sondern Zut gearbeitet hat Die Gottesdienstreform hätte allein
C1iH Konzıil gelohnt!“ Kung ann auf all die Dekrete hın ber jedes dieser
Dokumente enthält ungezählte OÖffnungen un Anregungen, welche NEeUE Wege un 1D

Cue Zukunft eröftnen CC Er erläutert das durch CIN1SC Stichworte Aaus der Konstıiıtution
ber. den Okumenismus:
„Schuld der Kirchenspaltung autf beiden Seıten, Bıtte Verzeihung gegenüber den
andern Christen: die katholische Kirche bedarf als Kirche der Sünder sStetEr Reform ı
praktischen Leben, ber auch ı der Lehre das Evangelıum als Norm der Erneuerung;
auch nichtkatholische christliche Gemeinschaften werden Kırchen ZCNANNT ökumeniısche
Haltung notwendig, gegenSe1l1ges ennenlernen der Kirchen, Dialog, Anerkennung des
Guten bei den andern, Lernen VO  3 den andern, Zusammenarbeit auf allen Gebieten,
SCMECINSAMCS Gebet der gEeELIrENNTEN Christen, wachsende Gemeinschaft auch den
gottesdienstlichen Feıern, Theologengespräche auf gleicher Ebene Welche Kirche hat,
alles bisher Geleistete gesehen, SE Jahren iıhrer CISCNCN Erneuerung
un ökumenischen Offnung mehr als die katholische Kirche SEIT Konzilsbeginn?“

uch die Reform der römischen Kurie 1ST möglıch Wenn gEeSAagL wiıird Rom hätte
sıch bısher noch nıchts geändert 1ST dies LLUT edingt richtig Gab den etzten Jahr-

Dıe Frankfurter Allgemeine Zeıtung brachte iıhrer Ausgabe VO 11 der Überschrift Das Konzil
hat beschlossen anerkennenswerter Weise längere Auszuge AaUS dem Dekret er den Okumenismus und au der
Dogmatischen Konstitution der Kırche
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hunderten 1“CcnMHN Papst, der entschieden un programmatisch die Reform der L OM1-

schen Kurıie gefordert und iıhre Kritiker Schutz hat WI1IC Paul VI
Gewiß der Praxıs sCe1 das nıcht einfach ber durch Beschlüsse gyebe das Kon-
zl dem Papst solıde Grundlagen und testen Rückhalt, damit entschlossen
das VO  } ihm selbst angekündigte un: VO  -} der Kırche un! der Welt dringend erwartete

Werk durchführen kann
Eın Stillstand 1STt nıcht mehr möglich Die VO' Konzıl der katholischen Kırche

ausgelöste Bewegung hat 1E derartıge Weiıte und Tiefe erreicht, da sie iıhrer CISCHNCH
INMAaNENTE: Gesetzlichkeit folgen wırd Die katholische Kırche 1ST. durch das Konzil

1Ne hoffnungsvolle Übergangsphase voll Lebens und unvorhergesehener Be-
WCSUNS hineingekommen Das 1STt die sroße Hoffnung des Konzıils Das Konzil steht
nıcht allein, hat die N} Kirche hinter siıch und wird VO ihr Diese Kirche,
die selber größer un stärker I1ST als das Konzil will weitergehen und wırd wWweilıfer-

gehen Die nachtridentinische, gegenreformatorische Epoche der katholischen Kirche
1ST abgelaufen, endgültig Eıne eue Epoche hat begonnen

Gewiß iSTt 1er schon MIt dem Geist der Heıilige (elst mıtverstanden, un 1St die
Kiırche eben die heilige, VO Gelst geführte Gemeinde Dennoch LLL 6S gul und
1SE CS notwendig, den Blıck Von allem Aktuellen un Vordergründigen WI1C-

der ausdrücklich auf das Eigentliche un: 'Tietfe hinzulenken, auf das Geheimnis,
Aaus dem das Konzıil letztlich ehbt So stehe 1er ZU Beschlu{ß ein Wort VOon Paul
Werner Scheele Aaus dem Echo der Zeit

Sosehr siıch die Mühe nt dem Konzilsgeschehen auf den einzelnen Ebenen nach-
SPUrCN, wichtiger 1ST CDy höchste Ebene den Blick bekommen Der Prior
VO:  - Taıze, Roger Schutz, hat kürzlıch auf S1IE hingewlesen, als Courrıier Francaı1s
de Bordeaux erklärte Das Konzil 1STt e1iNe außerordentliche Gnade Gottes

Dieser Gnade wırd 1LUFr der Glaube gerecht un brüderliches Gebet 1STt die WIrK-
Samste Form, dem Konzıil Hilfe kommen un sıch selbst für die Gnade
bereiten, die das Konzıl uns bringen 111 Es 1ST uns CeiNeE Freude, da{fß dieses tiefe
vVon aller Politik“ WCBR den Frieden (sottes weisende Wort des Glaubens gerade
Von der Brüdergemeinde VOILL 'Ta1ze uns zugesprochen worden 1st*

Vgl Taize Zeichen der Hoffnung. Lebendige Kırche, Lambertus-Verlag, Freiburg Br Eın eindrucksvolles
Bıldheft ber Roger Schutz, den Gründer und Prıor VO'  =] Taize und Brüder; ferner: Roger Schutz, Das Heute
Gottes, Gütersloher Verlagshaus Gerd ohn
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Sorgen und Hoffnungen das Konzil
Aloıs Grillmeier S]

Unter dem Eindruck der ersten Sıtzung des 7 weıten Vatikanischen Konzils gab
Marıo VO  a} Gall; 1mM Fernsehen hoffnungsvolle Prognosen für die Kirche un ıhre
Synode. Wollte Ma  $ früher feste Bauten errichten, meılnte CI, brauchte 6sS dicke
Mauern mi1it kleinen Fenstern. Heute annn INnan fest bauen un doch Fenster-
wände einziehen. Als einen festen Bau mit vielen Fenstern sah der Interpret des
Konzıils Johannes’ die Kirche ach ıhrer überraschenden „apertura” 1n der
ersten Phase des Vaticanum I1

Sınd die Fenster, sind die Türen dieser Kirche och offen? So haben sıch viele eıil-
nehmer un Zeugen des Konzıils, Katholiken un Nichtkatholiken, Ende dieser
drıtten Sıtzung gefragt. Die Absetzung un Vertagung der Erklärung ber die
Religionsfreiheit wırkte, da s1e unvorbereıtet und plötzlich kam, auf viele Ww1e
das Zuschlagen einer 105e Die C der Presse bekannte „Erklärende Vorbemer-
kung“ FA rıtten Kapıtel der Konstitution ber die Kırche schien alles Er-
kämpfte un Gewonnene in rage stellen. Ihr Inhalt un die Aft,; Ww1e€e VOTL-

gelegt wurde, erzeugten Unsicherheit den Vätern über den Wert iıhrer kon-
zılıaren Stimme. Fıne bedeutende amerikanısche Wochenschriıft meınte, die Pro-
klamation der bischöflichen Kollegialität könne durch den apst einem „Lippen-
bekenntnis“ entleert werden!, ein gew1ßß unberechtigtes un ungerechtes Urteil.
Der „Rotstift des Papstes” un! seine neunzehn orrekturen Dekret ber den
OÖkumenismus, denen aum Stellung 24 werden konnte, riefen Be-
drücktheit bei vielen Vätern un heftige Reaktionen be1 den Beobachtern hervor.

Die Atmosphäre WAar Qanz der Absıcht des Heıligen Vaters,
der mi1it der „Erklärenden Vorbemerkung“ nıchts anderes 1im Sınn hatte, als die
FEinmütigkeit den Vatern für die Schlufßabstimmung erreichen. Die rage
1st:! hat auch die Sache gelıtten? Davon VOTLT allem wird abhängen, wıewelt sıch die
Krise beheben un das Konzilsklima verbessern 5ßt Darüber hinaus wird die
Konzilsführung ın der Vorbereıtung un Durchführung der vierten un etzten
Sitzung VOT schwere Aufgaben gestellt se1n, das schon jetzt Erreichte auch durch
die Schaffung einer Atmosphäre sichern. Nur WEeNN alle unbeschwert die
großen Ziele des Konzıls bejahen, WIr  d dem gewaltigen Reformwerk, das sıch ab-
zeichnet, die volle Durchschlagskraft gegeben.

Time, November 1964,
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Alois Grillmeier
Der Weg ZUr Behebung der Krise 1St schon beschritten. Den rechten Ton tand

Kardinal Frings WwW1e schon mehrmals auf der dritten Sıtzung selbst bei seiner
Rückkehr VO Konzıil: Wır wollen auf das pOsitiv Erreichte sehen! Zahlreiche
andere Bischöfe Ließen sich 1ın diesem Sınn vernehmen. Eın Wort hatte die
Neue Zürcher Zeıtung ZUuU 223 November 1964 „Nıcht die Manöver, Trıumphe,
Enttäuschungen, sondern die Texte, die S1e (die dritte Session) gebracht hat, sind
1U 1Ns Auge 711 tassen. S1e verdienen die höchste Aufmerksamkeıt der SanNzeCN
christlichen Welt.“ Diese TLexte zeıgen, dafß die Fenster der Kirche weıt offen STE-

hen, weıter vielleicht, als Man selbst eiım Abschluß der verheißungsvollen, aber
doch noch ungeklärten ersten Sıtzung hoften konnte. Diese Texte, VO Heılıgen
Vater un VO Sanzch Konzıil approbiert, werden weıterwirken, auch ann noch,
WEeNnNn die Eindrücke un: Stimmungen, die Auseinandersetzungen un: Kämpfe
Jängst vergeSsCch sind. Dıies mehr, Je einmütiger un zielbewußter S1e VON

den Konzilsvätern un allen Gläubigen bejaht werden?.

ber Welt und Zeit und doch ın Welt und eıt

Zum ersten Mal 1n ihrer Geschichte redet die Kirche 1n einem konzılıaren ext
austührlich Von sıch selbst. Sıe 111 (sottes Wort ber sich.selbst vernehmen und

ıhr Selbstverständnis AUS der VO Geilst Christı ertüllten Tradıition für den Men-
schen VONn heute erarbeıten. Es gehört diesem Selbstverständnis, da{ß sıch
die Kırche 1m SanzeCcnh ersten Kapiıtel der Konstitution deutlicher un nachdrück-
lıcher als bisher eın „Mysterium“ NT: Diese Selbstaussage bringt Altes und
Neues einer ersten konziliaren Synthese un: Vollständigkeıt. Waren die Kon-

troverstheologen der nachtridentinıschen Zeıt CZWUNSCH un gene1gt, VOL allem
von der außeren siıchtbaren Struktur des Baues der Kirche, ihrer siıchtbaren Hıerar-
chie, dem apst, den Bıschöfen, den Priestern, den kiırchlichen Vollmachten und
Institutionen reden?, betont das Konzıil NU  e das Unsichtbare hinter dem
Sıchtbaren, das Religiöse 1m Institutionellen, das Göttliche 1im Menschlichen?. Dıie
Kirche 1St „Geheimnıis“, nıcht bloß 1mM erkenntnistheologischen Sınn, als eine von

(SOFft geoffenbarte un darum M  — 1im Glauben voll erfassende Wirklichkeıit und
Stiftung; S1e 1St „Geheimnis“ 1im Vollsinn des alten Wortes „Mysterium“ als Ze1-
chenwirklichkeit un Zeichengeschehen. Dıie Kırche 1St wesenhaft das, W 4S INa eın
Sakrament NNT. Sıe 1STt CS 1m vollen un umfassenden INn als eın von Christus
gestiftetes sichtbares Wirkzeichen unsichtbarer, verborgener Heilsgnade. TIrotz

Zugrundegelegt werden die bereıits veröffentlichten Texte des Konzils SOW1e die „Presseinformatıonen in deut-
scher Sprache“ des Uffhcio Stampa des Vatıcanum RE

Vgl Holböck, Das Mysterium der Kırche 1n dogmatischer Sıcht, 1n Holböck/Th 5artory, Mysterium Kirche
in der Sıcht der theologischen Disziplinen (Salzburg 201—34'

—  — Vgl Dogmatische Konstitution ber die 1r Nr. Die Kirche 1st „eine einzıge komplexe üirklichkeıit, die
AUuUs menschlichem und göttlichem Element usammenwächst“.
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gen das KonzilSorgen und Hoff

einiger Schwierigkeit konnte in der Konstitution der se1It Begınn unseres
Jahrhunderts gebräuchlıiche, jedoch schon 1mM Verständnis der Väter grundgelegte
Ausdruck VO  } der Kırche als „Ursakrament“ eingeführt werden?. Dıie Kıirche hat
als Stiftung Christi]i heilshinweisende und heilsvermiıttelnde Aufgaben, und ZWar

durch ıhr SAaNZCS Wesen und ein. S1ie 1St VO  a} Christus als die eue Familie der
Kiınder Gottes gestiftet, dıie in seinem Hause wohnen berutfen sind mM1t allen
Rechten der Erbkindschaft. Die Zugehörigkeıt ıhr auf Grund des eınen lau-
bens den iın Christus sıch oftenbarenden und schenkenden Gott und der eınen
Taufe SOWI1e der einen Leitung gliedert heilswiırksam, WEeNnN auch Eerst verborgen,
eın In die endgültige Famılie der Kinder Gottes iın der ewıgen Herrlichkeit. Die
Zugehörigkeit ZuUur eiınen Kırche Christı versinnbildet und vermittelt die endgül-
tige Aufnahme in die eine Famiıilıie Gottes. Die einzelnen Sakramente sınd NUuUr Aus-
gliederung dieser wesenhaften Ursakramentalıität der Kırche, der Zugehörigkeit

ıhr und darın Gott in Christus.
Die Kırche 1St aber Heilszeichen für die Welt Aufgebaut aut dem Felsen

Petrı und dem Fundament der Apostel, hat s1e die Verheißung der Unvergänglıich-
keıit (Mt 18) und 1STt der Sanzcn Menschheit das Unterpfand für die ewige
Dauer des Bundes Gottes MI1Tt den Menschen. Weil] es s1e 1bt, deren Mıtte
Christus und deren Fülle der Geist ISt, hat sıch das Verhältnis der Welt Gott
orundsätzlıch und VO vornhereın gewandelt und ZWAar schon vorgängıg aller
Hınwendung des einzelnen Gott. Ihre Exıistenz bezeugt, da{fß „Gott sıch die
Welt 1n Christus versöhnt hat“ (2 Kor D LO weil ıhr das Wort der Versöhnung
tür immer eingestiftet 1ST uch wenn der Heılsweg für den einzelnen nıcht
über die sıchtbare Kirchengemeinschaft und -gliedschaft Cjott führt, wird doch
auch ıhm das eı] VOon Gott immer ım Blick auf dıe Kıiırche geschenkt, W1e es auch
immer christusbezogen bleibt: „Diese Kirche, die in dieser Welt als gesellschaftlıches
ebilde vertaßt und geordnet 1St, hat iıhre konkrete Existenzform 1ın der katholischen
Kırche, die VO Nachfolger Petr1 un Von den Bischöten in Gemeinschaft MmMI1t ıhm
geleitet wırd Das schließt nıcht AuUS, da{ß außerhalb ihres Gefüges vielfältige Ele-

der Heıligung und der Wahrheıt Anden sind, die als der Kirche Christı
eigene Gaben auf die katholische Einheit hindrängen.“ 6  ß Vielleicht wırd die Kırche
immer 1Ur eıiınen kleinen oder größeren eıl der Menschheıt ihren eigentlichen
Kındern zählen. Je mehr die Menschheıt wächst, geringer wırd ohl die
Aussicht, einmal alle iın dıe sıchtbare Gemeinschaft der einen Famlılıie Christı
führen. Dennoch und gerade darum MUu die Kiırche immer leuchtender als Heils-
zeiıchen tür die Menschheit dastehen und VOTL CGott Gnade für alle flehen So
gewaltig 1St die Aufgabe dieses Zeichenseins und Zeugnisgebens, daß die katholi-
sche Kırche heute alle echten, christusgestiftetep Zeichenelemente 1in anderen christ-

M Ebd Nr. vgl Nr. (Kirche „allumfassendes Heilszeichen“); Holböck a.a.0. 232—233; 246—251,
6 D’ogmatische Konstitution ber die Kiırche Nr.

Stimmen 175, 289Zn o a a e ala
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lichen «Kir$en un Kirchengemeinschaften ZU Heiıl aller auf die volle Eınheit
der Menschen in Christus hın wirksam sehen möchte.

Die Konzilsväter un sind siıch dessen bewußt, da{ die Zeichenkraft der
Kirche 1n der Welt Von heute ZSanz NeCUu aufleuchten un wırksam werden muß.
Darum haben S1Ee 1in allen bısherigen Sıtzungen eıne umtassende Kriutik der
katholischen Wiırklichkeıit, se1l 6S 1in der Geschichte; se1 es in der Gegenwart, geübt.
Vielen Gläubigen un selbst einer Zanzch Anzahl Von Konzilsvätern schienen da-
be1 gelegentlich die Fundamente des Baues selbst erschüttert werden. ber eAN

21ing bei aller Kritik 1Ur darum, die echten un: unverfälschten Elemente der Stif-
tung Christı sichtbar machen. Die Liturgiereform, die 1n der großartigen Kon-
st1itution ber die Heilige Liturgıe ihren Ausdruck gefunden hat, x1ibt das Motto tür
die Gesamtbereinigung des kırchlichen „Stils“ AHS nobilis sımplicıtas’, edle Eın-
achheit in der ZanNnzZCh Selbstdarstellung des Kirchlichen: se1l CS 1m lıturgischen und
sakramentalen Leben, se1l 5 1in der Verkündigung, se1l CS auch 1n den Formen der
kirchlichen Führung. Nıcht UumSONST sınd einzelne Väter 1im Konzıl öfter MIt der
Anregung hervorgetreten, schon dem ıußeren Aussehen des Konzıils eıne über-
zeugendere orm 1n einer vereintachten Kleidung der Bischöfe geben®. WDas Be-
wulßstseın, durch Einfachheit un Armut überzeugen mussen un Z ollen, steht
noch in einem tühlbaren Gegensatz dem fejerlichen barocken Überschwang der
prächtigen Konzilsaula, eindrucksvoll un „stilvoll“ s1e auch wırken Mag Jean
ulıtton hat CS z Abschluß der Zzweıten Sıtzung MO dem ZAanzZCH Konzıl 1n

Gegenwart des Heiligen Vaters hPapst Paul VI ausgesprochen: Wenn das barocke
Rankenwerk vVon St Peter beseitigt würde, traten die Strukturen dieses gewal-
tigen Baues NUr So klarer un deutlicher hervor. Das Konzıil hat durch seine
reı Sıtzungen hındurch mıiıt einer erfrischenden un ermutigenden Oftenheıt alle
geschichtlich gewordenen Überwucherungen der kirchlichen Wirklichkeıit ZAHT: Spra-
che gebracht, 1n der Führung der Ämter in Kurıe un Weltepiskopat, 1 TLeben
der Gläubigen, 1n Heımat un Mıssıon, 1im Verhalten der einzelnen kirchlichen
Gruppen 7zueinander. Zurück den relig1ösen rsprüngen und Urtormen,
autete auch das Motto der ersten Pilgerreise des Heılıgen Vaters. Zurück all-
seıtiger, überzeugender Einfachheıit!

Eıne umtassende Stilbereinigung braucht Zeıt Darum mMu INan der Kıirche
Zeıit lassen. Sıe 1St eın Organısmus, der den Gesetzen lebendigen Wachstums mC-
horcht. ber Zanz gew1ß wird das, W as 1m Konzıil 1Ns Bewußtsein gehoben worden
1St, se1 es von innen, se1 N VON aufßen, von Bischötfen un Laıen, von Okzidentalen
der Orientalen, VO  3 Mitgliedern der Synode oder von Beobachtern, ıcht mehr

VELSCON werden. Darın liegt der Plan eiıner umfassenden Reftorm der Kirche

Konstitution ber die Heilige Lıturgıe Nr. 1€ Rıten moöogen den anz edier Eintachheit sich tragch
Hierher gehören auch die oft wiederholten Mahnungen einem en ın Armut und die Betonung der Sendung

der Kıiırche tür die Armen (Ecclesia pauperum). Paul VI Sagt 1n der Schlußrede ZuUuUr Dritten Session:! Dıe Lehre vVvom

Mysterium der Kirche ‚oll Aazu beitragen, daß alle Christgläubigen „die Einfachheit und Majyestät” der Kirche cehen

qxögen Oss Kom. NOrYT. 1964, 14 Sp. 6)
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S ofgeri UN: Hoffnungen um das K onzi{
Er sollte nach Abschluß des Konzils möglichst bald in einér überschaubafen Dar-
stellung AUS dér 'ungeheuren Fülle vVvon Dokumenten un Reden herausgearbeitet
werden. Es ware das gewaltigste Reformprogramm, das die Kirchengeschichte
kennt. Sein Sınngehalt annn NUr se1n:! das „Mysteriıum der Kirche“ als Einheit VO  ’

innerweltlicher Zeichenwirklichkeit un verborgenem göttlichen Geheimnnis.

Vollmacht C „Diensi 1 Volke (5OFFf@es

Im Hauptteıil der Konstitution x1bt das Konzıl einen Einblick in die Verstre-
bungen der iırchlichen AÄmter un Dienste, die den SAaNZCH Bau zusammenhalten,
bis hinauf seiner Spitze, Christus, dem Eckstein (Eph Z 20—22), un seiınem
Stellvertreter, dem Nachfolger Petr1. Das Vatıcanum 11 betrachtet 6S nıcht als seine
Aufgabe, in erster Linıe das DPetrusamt 1891>480! darzustellen. Vielmehr 111 es in der

DBetonung der übrigen Ämter un Dienstleistungen in der Kırche, 1ın dem Ausgleich
von Amtsträgern un Laienfunktion eine Erganzung Zu Vatıcanum bieten,
w1e CS apst Paul VI mehrfach betont hat?

Ursprünglich sollte schon das 7zweıte Kapıtel der Konstitution VONn der Struktur
der Kırche, VOr allem Von ıhren Ämtern un ihrer Hierarchie sprechen. Einleitend
sollten die Amtsträger als eıl eines (sanzen erscheinen, nämlich des Volk;:s (50f=
teS: ber AUS der Eıinleitung wurde eın eigenes Kapitel ber DAas olk (SOftfes®:
Den Konzilsvätern kam immer deutlicher ZU Bewulstsein, dafß das olk
Gottes als Ganzes das Ziel des Heilshandelns Gottes 1St un Amt un Hierarchie
NUur Dienstfunktion haben, WENN s1e auch in ıhrem Grundgefüge VO  3 Christus DC-
stittet un nıcht VO olk her entstanden sind Im Blick auf das Heil un das
Endziel sınd alle Glieder der Kirche, Amtstrager un Laıen, VOLr Gott gleichberech-
tigt ıcht das Amt als solches 1St der Heilsweg, sondern das Gliedsein Volke
Gottes. Das Amt zibt keinen höheren Heilsanspruch un keıne größere Heilsbürg-
schaft gegenüber der schlichten Zugehörigkeit ZUr Kırche, sondern 1U größere Ver-
AantWwOrtUNg. Darum wird auch 1m Kapıtel ber die Laı1en eın vielsagendes Wort
des Bıschofs. Augustinus se1ne Gemeinde angeführt: „Wo mıch erschreckt, W 4as

ich für euch bın, da rostet mich, W as iıch mıt euvch bın Fur euch bın iıch Bıschof, mıt
euch bın ich Christ. Jenes bezeichnet das Amt, Anesas die Gnade, jenes die Gefahr,
dieses das Heil.“ Damıt kommt eine biblische Schau der Kırche wieder Ehren,
die durch die Encyclıca „Mysticı Corporı1s“ apst Pıus’ XII eine wichtige Stufe
der Ekklesiologie übrıgens 7zwıischen Vaticanum un I1 in den Hintergrund DC-
drängt wordep WAar,. Dıie Sıcht der Kırche als olk Gottes stellt die Brücke 7zwiıischen

8 So 1n der Eröffnungsrede ZzZur Zweıten Session des Konzils (vgl (Jss. Kom. Sept 1963, Okt. 17653, Z
5Sp 1n der Schlußrede dieser Session (Oss Rom. Dez. 19653, 2, 5Sp. 1—2); 1in der Eröffnungsrede Zzur Dritten
dession (Oss Rom 14.—15 Sept. 1964, 1: 5Sp. und in der chlußrede dieser Sıtzung (Oss Rom Nov. 1964,

5Sp 2—3).
Dogmatische Konstitution er die Kirche Nr 6} ugustinus, Serm. 340, 38, 1483
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alt- und neutestamentlicher Heilsgemeinde her. Gott führt den Alten Bund auf
die Kırche Christi hın „50 hat sıch das olk Israel Zzu Eigenvolk erwählt,
miıt ıhm einen Bund schließen un 6S Stutfe für Stufe unterweisen. Dıies Cat

CI, indem S1' und seiınen Heilsratschlufß in dessen Geschichte oftenbarte und die-
SCS olk für sıch selbst heiligte. Dies alles aber wurde Zur Vorbereitung und ZU  =)

Muster jenes un vollkommenen Bundes, der in Christus geschlossen, und
der volleren Oftenbarung, die durch das Wort (sottes selbst 1n seiner Fleischwer-
dung überbracht werden sollte.“

Dıie Kırche stellt sıch also in die Gesamtgeschichte des Heils un 1n das Ganze
der Menschheit jetzt un heute hıneıin. Aller Heilsindividualismus MuUu überwun-
den werden. Sosehr auch jeder einzelne unmıiıttelbar seınem Gott in seiınem Ge-
wıssen steht, hat es doch „Gott gefallen, die Menschen ıcht einzeln, unab-
hängig vVvon aller wechselseitigen Verbindung, heiligen un retten, sondern
s1e einem Volke machen, das Ihn in Wahrheıt anerkenne un Ihm in Heılig-
eıt diene“ L Dıiıe Eıinıgung aber geschieht in Christus: „Gott hat die Versammlung
derer, die Zu Christus als dem Urheber des Heıls un dem Ursprung der Einheıit
un des Friedens im Glauben aufschauen, als seiıne Kirche zusammen gerufen und
bestellt, damıt sS1e allen un jedem das sıchtbare Heilszeichen dıeser heilbringenden
Eıinheit sel. Berufen AD Verbreitung über alle Länder, trıtt s1e 1ın die menschliche
Geschichte eın, während sS1€e doch zugleich die Zeiten und Grenzen der Völker über-
steigt.“ Hıer klıngt das Motiv des Missionarischen auf, das sıch autf dem Sanzch
Konzıl ımmer wiıeder deutlich un kräftig vernehmen ieß

Trägerin dieser Sendung 1St die Kırche. Darum WIr:! 1im 7 weıten Kapitel
über das olk Csottes WwWI1e auch 1im Vıerten, das VO  ; den Laien spricht, allen Glied-
gruppecn der Kırche iıhre volle Eigenbedeutung 1m eın un Wirken des Mystischen
Leibes zugestanden. Mıt der Berufung ZzUuU olk CGottes 1St del un Würde C
ben. 1)a alle Getauften einen wahren Gottesdienst 1mM Geıiste und in der Wahrheıt
( Jo 4, 24) vollzıiehen können, stellen s$1e eın echtes Priestertum dar. Der Knecht-
schaft Satans und der Weltelemente enthoben, haben sS1e el Könıigtum CGottes
und Chriustı (Oftb 1: 6; De 9—-10). Auf diesem Könıgtum der Gläubigen ruht als auf
einer Vorbedingung auch das Leitamt des hierarchischen Priestertums auf, „WeNn
auch dem Wesen un: nıcht blofß dem Grade nach“ VO ıhm unterschieden. An der
königlichen Würde und dem Herrscheramt Christı annn NUur der teilhaben, der

grundsätzlıch den Sklavenstand überwunden hat. Dıies geschieht 1im Sınn der
Schrift in der Tautfe Wiıchtig 1St die Erkenntnıis, dafß die Ausübung der Rechte eiınes
Getautten in der Kirche 1n posıtıver, aktıver Funktion geschieht, in „tätıger Teıil-
nahme“ sakramentalen un: missionarıschen Leben der Kirche. Das olk
Gottes 1St Träger des Prophetenamtes Christı „1n der Verbreitung seıines Zeugn1s-
SCS VOTLr allem durch ein Leben ın Glaube und Liebe“ 1 Die Gesamtheıt der Gläubi-

11 Dogmatische Konstitution ber die Kırche Nr
Ebd Nr. Ebd Nr 12Ebd. Ebd
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nge das

gn 1st urch ıhren Glauben un Glaubenssinn Mitgarant des Verbleibens der
Offenbarung Gottes un des Bestandes seines Bundes ın der Welt, „WENN sS1e VO  3

den Bischöfen angefangen bis den etzten gläubigen Laıien ıhre allgemeine ber-
einstımmung in Sachen des Glaubens und der Sıtten zußert“ 1

Die Theologie hat sıch spat eine posıtıve Bestimmung des Laien un SE1-
NESs Platzes 1n der Kıiırche bemüht. Das Vierte Kapıtel der Konstitution über die
Kırche holt eın Versäumnıis nach „Unter der Bezeichnung des Laien sind hier alle
Christgläubigen verstanden, die nıcht Glieder des Weihestandes und des iın der
Kırche anerkannten Ordensstandes sınd, das heißt die Christgläubigen, die, durch
die Taufe Christus einverleibt, ZU olk Gottes gemacht und des priesterlichen,
prophetischen un königlichen Amtes Christı teilhaftig, ıhrem eıl die Sendung
des ZaNzZCN christlichen Volkes 1n der Kırche und 1n der Welrt ausüben.“ Das
Zeugnis des christlichen Lebens,; der heilswirksame und apostolische Sınn der Ehe,
die christliche Eıgengestalt der Famılie erfahren eine ausdrückliche Würdigung. Be1
der Umschreibung der Rechte un Pflichten der Laıien gegenüber der kırchlichen
Leitung, wırd VON der Christenfreiheit des Laıien in der Kirche gesprochen, VO

Gehorsam un Vertrauen einerseits, aber auch Vvon seiner freien un erantwor-

tungsvollen Miıtarbeit anderseits!8. Das moderne Bewußfltsein VvVon der Würde un
Freiheit der Person Aindet seinen Niederschlag in der theologischen Analyse der
Wırklichkeit des „Leıibes Christi“. Unbeschadet der Struktur der Kırche erhält der
ale Platz un Funktion Altar un der Front der Verkündigung zugewle-
sCH., Wıe oft WAar in de ula das Wort VO „Klerikalismus“ oder VO  ”3 der „‚Kirche
der Kleriker“ als eines Schadens QNSSCTGT Kirchenpraxıis hören! 19 lich
Kırchenbild praktisch iıcht allzusehr den großen un wunderbaren spanischen
Kathedralen, worın sich die Kleriker eıgene Chorkirchen erbaut haben, die dem
Latien den Blick aut den Altar verSperren und dıe volle gottesdienstliche Gemein-
schaf* verhindern? Ist iıcht der Glaubensschwund in christlichen Ländern zu

mindestens mitverschuldet durch die Vernachlässigung des Laien und dadurch, dafß
dieser geist1g-persona|l im Ganzen des kıirchlichen Lebens kleingehalten wurde? Dıe
Betonung des Amtspriestertums und der hierarchischen Struktur der Kıiırche darf
nıcht einer Verkümmerung des issens den Eigenwert un die Eıgensen-
dung der Laien 1m Volke Gottes führen. Klerikalismus führt Antiklerikalismus,
Verbildung kiırchlichen Amtsdienstes ın klerikale Machtstellung ErZEUGL ungesunde
Laienbewegungen oder Abfall YSt im gesunden Ausgleich VO  ; Dienstamt un
La:enaktivität wırd sich die Kırche dem entfalten, Was S$1e nach dem Bild VO

„Mystischep Leib“ mit seiner Vielfalt in Einheıt seın soll

16 Ebd Ebd Nr. A
Ebd besonders Nr „Die geweihten Hırten aber sollen die Würde und Verantyormng der Lai:en in derW P A N A E Kirche anerkennen und fördern.“
50 besonders 1m Zusammenhang der Diskussion das Kapitel er die Laıj:en in der Kirchenkonstitution,

SOWwie In der Dıskussion das Lai:enapostolat. Vgl Presseinformationen 1964, Nr. (3 und 13); (1) Ebenso
in Nr. und
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Äloi's Grilimeier
Die Mitte der Konstitution ber die Ki1%:he bıldet das Tritte Kafitel: „Der

e archicche Autfbau der Kırche das Bischofsamt 1im besonderen“. Um dieses
Abschnittes wiıllen mu{ß das Vatıcanum I1 als Fortsetzung un: Erganzung des
Vatıcanum betrachtet werden. Dıie Entstehungsgeschichte dieses Kapitels enthält
die schäristen, aber auch wertvollsten theologischen Auseinandersetzungen der
gegenwäi*tigen Synode. Von 1er AUuUS wiırd sıch die UÜberwindung des Mittelalters
1im Verständnis der Ämter nd die eue e1it der Kırche anbahnen, WEn die theo-
logıschen un: praktischen Möglichkeiten dieses Kapitels voll un mut1g } Y
tet werden. Wıiıe sıch aut diesem Konzıil un: ın der Sanzech NEeUGLENN Entwicklung
uUuNseTECS kırchlichen Lebens im Jahrhundert geze1gt hat, besteht das Neue oft
darın, daß INa  e das wahre Ite wiederentdeckt. Die Rückkehr zu _ den biıblıschen
und patrıstischen Ursprüngen bedeutet die Entdeckung des Dienstcharakters der
irchlichen Ämter, Von der untersten Stutfe der Hierarchie angefangen bıs hinauf

ihrer höchsten Spitze. Gewiß wiırd die christusgestiftete Eıgenart der Weihe-
hierarchie eindeutig festgestellt*® un: jede demokratische Entstehung der kırch-
lıchen Vollmachten Von unten, VO Volk her, abgelehnt.

Das Amt dokumentiert 1n dieser seiner Eıgenart, da{fß Gnade un Heıl, die c5

vermitteln soll, Von oben, VO  e} Christus, dem aupt, herstammen. In der heiligen
Liıturgie un in der ırchlichen Leitung un Lehre Christus, das Haupt repra-
sentieren, 1St iıcht Auftrag des Laıen. Hıer unterscheidet sıch die Kirche 1n eıne

gebende, lehrende, leitende un: in eıne empfangende, Borende un gehorchende.
Wenn aber der Amtstrager in der Verwaltung des Amtes auf der Seite des Geben-
den steht, steht doch als einzelner für sein persönlıches Heiıl ebensosehr auf
der empfangenden Seite. Vom Dıakon b1s hinaut ZU apst wırd das eil auf
keinem anderen Weg erlangt als 1m Horen auf das Wort, 1m Empfangen der Sakra-
n  9 im Gehorsam gegen das (zjesetz Chriastı. Nur als Träger des Amtes hat der

'’apst keinen Rıchter ber sich Als CGott un Christus alleın, als Privatperson 1St CT

der Schlüsselgewalt der Kirche unterworfen, w 1€e der letzte der Sünder 1mM Laıien-
stand. Selbst als oberster Lehrer der Kiırche redet iıcht 1in dem Sinn „AUu> sıch“
(ex sese), als ob nach eiıgenem Belieben nd Erfinden ecu«ec Lehren vorlegen dürfte.7  w  Y  A  \  7 Aiol's c;fiuéläé?  f  Die Mitfé der Konstitfiti0n über die Kir}:he bildet das Dritte Kaéitel: „Der  hierarchische Aufbau der Kirche — das Bischofsamt im besonderen“. Um dieses  Abschnittes willen muß das Vaticanum II als Fortsetzung und Ergänzung des  Vaticanum I betrachtet werden. Die Entstehungsgeschichte dieses Kapitels enthält  die schärfsten, aber auch wertvollsten theologischen Auseinandersetzungen der  gegenwärtigen Synode. Von hier aus wird sich die Überwindung des Mittelalters  im Verständnis der Ämter und die neue Zeit der Kirche anbahnen, wenn die theo-  logischen und praktischen Möglichkeiten dieses Kapitels voll und mutig ausgewer-  tet werden. Wie sich auf diesem Konzil und in der ganzen neueren Entwicklung  unseres kirchlichen Lebens im 20. Jahrhundert gezeigt hat, besteht das Neue oft  darin, daß man das wahre Alte wiederentdeckt. Die Rückkehr zu.den biblischen  und patristischen Ursprüngen bedeutet die Entdeckung des Dienstcharakters der  kirchlichen Amter, von der untersten Stufe der Hierarchie angefangen bis hinauf  zu ihrer höchsten Spitze. Gewiß wird die christusgestiftete Eigenart der Weihe-  hierarchie eindeutig festgestellt? und jede demokratische Entstehung der kirch-  lichen Vollmachten von unten, vom Volk her, abgelehnt.  _ Das Amt dokumentiert in dieser seiner Eigenart, daß Gnade und Heil, die es  vermitteln soll, von oben, von Christus, dem Haupt, herstammen. In der heiligen  Liturgie und in der kirchlichen Leitung und Lehre Christus, das Haupt zu reprä-  sentieren, ist nicht Auftrag des Laien. Hier unterscheidet sich die Kirche in eine  gebende, lehrende, leitende und in eine empfangende, hörende und gehorchende.  Wenn aber der Amtsträger in der Verwaltung des Amtes auf der Seite des Geben-  den steht, so steht er doch als einzelner für sein persönliches Heil ebensoschr auf  der empfangenden Seite. Vom Diakon bis hinauf zum Papst wird das Heil auf  keinem anderen Weg erlangt als im Hören auf das Wort, im Empfangen der Sakra-  mente, im Gehorsam gegen das Gesetz Christi. Nur als Träger des Amtes hat der  Papst keinen Richter über sich als Gott und Christus allein, als Privatperson ist er  der Schlüsselgewalt der Kirche unterworfen, wie der letzte der Sünder im Laien-  stand. Selbst als oberster Lehrer der Kirche redet er nicht in dem Sinn „aus sich“  (ex sese), als ob er nach eigenem Belieben und Erfinden neue Lehren vorlegen dürfte.  ‘Er darf nur die in Schrift und Tradition erkennbare Offenbarung Gottes deuten  und definieren, wenn auch als oberster Glaubensrichter?. Nur in der Verwaltung  dieses Amtes erfreut er sich des besonderen Beistandes des Heiligen Geistes, und  eben kraft dieses Beistands kann er die Grenzen der geoffenbarten Lehre nicht  überschreiten, ist er unfehlbar. Amt ist also Dienst gegenüber der Offenbarung und  dem Heil, das Gott durch Christus der Kirche und der Menschheit eingestiftet hat,  gegenüber der Kirche als ganzer. Auch wenn der Papst in’seiner Amtsführung von  20 Dogmatische Konstitution über die Kirche Nr. 10; 20 und öfter.  21 Ebd. Nr. 25: „Wenn aber der römische Bischof oder die Gemeinschaft der Bischöfe mit ihm einen Satz definieren,  Jlegen sie ihn vor gemäß der Offenbarung, zu der.zu stehen und von der sich bestimmen zu lassen alle gehalten sind..-.  Eine zum übergebenen Gut des göttlichen Glaubens gehörende neue und öffentlich verpflichtende O&enbaryung empfan-  gen sie nicht.“  294Er dart Ur die 1n Schrift un Tradıition erkennbare Offenbarung (sottes deuten
un definieren, W C111 auch als oberster Glaubensrichter?!. Nur iın der Verwaltung
dieses Amtes erfreut ‚A0 sıch des besonderen Beistandes des Heiligen Geıistes, und
eben kraft dieses Beistands annn er die (Grenzen der geoffenbarten Lehre icht
überschreıten, 1sSt untehlbar. Amt 1STt also Dienst gegenüber der Offenbarung und
dem Heiıl, das Gott durch Christus der Kirche un der Menschheit eingestiftet hat,;

gegenüber der Kiırche als DanzeCr. Auch WEeNnN der apst ın seiner Amtsführung VOomn

Dogmatische Konstitution ber die Kirche Nr: 10; und tter
Ebd Nr. „Wenn aber der römische Bıschot der dıe Gemeinschaft der Bischöte miıt ıhm einen Satz definieren,

legen s1e ıhn VOrT gemäß der Offenbarung, der stehen und VO: der sıch bestimmen lassen alle gehalten sind
ıne Z.U! übergebenen (sut des göttlichen Glaubens gehörende CUuU«C und öffentlich verpflichtende Ofienbaryung empfan-
zCH s1e iıcht.“
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Sorgen UN Hoffnungen um das konzi[
nierrianä gerichtet werden kann, ıcht einmal Vvom Kollegiu?n der Bischöfe, 1st

doch im innersten Gewissen den Sınn der Stiftung Christi un das Wohl der
Kirche gebunden. Die „Erklärende Vorbemerkung“ (nota explicatıva praevıa) ZU

Drıtten Kapıtel der Kirchenkonstitution macht deutlich darauftf autmerksam, un:
ZW ar 1m Zusammenhang mi1it der rage der Kollegialität. Die Interessen un „Nöte
der Kırche“ (necessitates Ecclesiae), „das Wohl der Kırche“ (bonum Ecclesiae) sind
auch für die Entscheidung des Papstes immer die oberste, 1im Gewissen bindende
Norm“. Amt 1St also be] aller VO  e} oben her kommenden Vollmacht Dienst
Wohl der Kirche, Heil aller_ und der einzelnen, Dienst Menschen un Dıiıenst
VOT (Z0Ft Miıt Bedacht sınd 1in der Konstitution alle Bezeichnungen vermle-
den, die das kanonisti;c11—feudale Amtsverständnis des Mittelalters in Erinnerung
rutfen könnten?3.

Es Wr einer der theologischen Höhepunkte des Konzıils, als Erzbischotf Parente,
der AÄssesor der Suprema Congregatio Sanctı Officii, ıcht 1n dieser Eigenschaft
ZWAATr, W1e eigens betonte, sondern als Konzilsvater, die konkrete AÄAmiterlehre
des Vatiıcanum 11 wen1gstens andeutungswelse iın eine ganz große Perspektive
stellte. In seiner Berichterstattung zZUuT: Neufassung von DL des Dritten
Kapiıtels: Vom Kollegium un den AÄmtern der Bischöte OIn Wenn mIır
eıt und Erlaubnis gegeben ware, würde ıch uUunserfenN Text ber die Kollegialıtät
mMI1t Hılte HEUGCTEGT. Studien?*4 atuch geschichtlich eleuchten. Vielleicht ergäbe sıch die
Berechtigung un Zeitgemäßheit der vorgelegten Lehre eindeutiger, WenNnn s1e die
juridische Schau der Kirche, die VO 11 Jahrhundert vorherrschend wurde,
durch eine theologische Sıcht 1m Geist der Ekklesiologie eines Augustinus un
anderer Väter erganzte.” Wenn eın profilierter Vertreter der römischen Kurıe,
der GT auch als Relator des Konzıils blieb, in dieser Weise sprechen konnte, be-
deutet das einen Markstein 1in der Geschichte kurıalen Denkens. urch se1ne Worte
werden Wır ZUr ursprünglıchen Einheit der bischöflichen Gewalten Zzurückverwiıe-
SCH, W1e S1e uns 1n der Kirchengemeinde des Ignatius VO  —$ Antiochien nach des-
sen Brieten lebendig VOTLr ugen trıtt. Gewiß 1sSt die rechtliche Seıite des kırch-
liıchen Amtes als Funktion einer siıchtbaren Gemeinschaft notwendig, un Erz-
bischof Parente hob 1€es ausdrückliıch hervor. ber das Erste neutestament-
lıchen Amt 1St seıine relig1öse un heilsbezogene Dienstfunktion, un ZWAAar CN-
über einer Gemeinschaft, die ıcht reın innerweltlich, sondern in Einheıit VO  -

„siıchtbar-unsichtbar“ sehen iSt.
Darum wırd 1U iın der Kirchenkonstitution auch der sakramentale Quellort

des Bıschofsamtes aufgezeigt. Es wiırd VO Sakrament, dem Heilszeichen her be-

29 Erklärende Vorbemerkung Nr vgl Presseinformationen Nr 44,
Bevorzugt sind Bezeichnungen wıe „ministeri1a“ (Dienstämter) oder „munus“ (sowohl Gabe, wıe Aufgabe, Amt).

Das Wort „potestas” (Vollmacht) wiıird 1n Nr 1n seinem biblischen Sınn eingeführt (Mt 28, und immer als
Von Christus gestiftete Vollmacht ZU bernatürlichen eıl L'(l"ld 'ohl der Gläubigen verstanden. Vgl Nr. Y

24 Vgl jetzt G. Alberigo, Lo sVviluppo Dottrina Sul poter1 nella Chiesa Universale (Rom 1964‚y Herder).
Vgl Presseintormation Nr. D,

295



e

griffen, und damit letztlich auch von dem ursakramentalen Wesen der Kirche her:
„Die Heılıge Synode lehrt, daß durch die Bischofsweihe die Fülle des Weihesakra-
mentfes übertragen wiırd. Sıe heißt Ja auch 1m liturgischen Brauch der Kırche W1e ın
der S e der heiligen Väter höchstes Priestertum, Summe des heiligen Dienstes.
Die Bischofsweihe überträgt mıiıt dem Amt der Heıiligung auch die AÄmter der Lehre
und der Leitung, die jedoch ihrer Natur ach nıcht anders als iın der hierarchisch
geordneten Einheit MIt aupt und Gliedern des Bischofskollegiums ausgeübt Wer-

den können. Auf Grund der Überlieferung nämlıch, die vorzüglıch in den lıturgi-
schen Rıten und 1im Gebrauch sowohl der Ost- W1e der Westkirche deutlich wird,
1St 6S klar, daß durch die Handauflegung un die Worte der Weihung die Gnade
des Heıligen Geıistes übertragen un das heilıge Prägemal eingeprägt wiırd,
daß die Bıschöfe in hervorragender und siıchtbarer Weıse die Stelle Christi elbst,
des Lehrers, Hırten un Priesters einnehmen un in seiner Person handeln.“26 Ins
dem die gyrundsätzlıche Verleihung der Vollmacht, lehren un Jeiten, und
ıcht NUur jene ZUE Feier der heilıgen Fucharistie und der Verwaltung der Sakra-

die Bischofsweihe gebunden wird, trıtt die Heilsbezogenheıit dieser AÄm-
ter deutlich hervor. Gewi(8 mu ( die rechtliche Umschreibung dieser Gewalt hınzu-
kommen, weıl das Bischofskollegium AausSs einer Vielheit besteht und einer Koordi-
nıerung kraft oberster Leitgewalt bedarf. In der „Erklärenden Vorbemerkung“
Nr wırd dieser Unterschied deutlich hervorgehoben: „Mitglied des Bischots-
kollegi1ums wırd jemand durch die Bischofskonsekration un die hierarchische (3e-
meinschaft (commun10) mMi1t dem aupt und den Gliedern des Kollegiums.“ In der
Konsekration wırd eine seinshafte Teilnahme (ontologica partıcıpat1o) den he1i-
lıgen AÄmtern gegeben, W1e ohne Zweıfel Aaus der Überlieferung, auch der liıturg1-
schen, hervorgeht. Absichtlich wird der Ausdruck „AÄmter“ (munera) gebraucht,
nıcht aber „Gewalten“ (potestates), weıl dieser Ausdruck verstanden werden
könnte, als ob die Gewalt jederzeıit betätigt werden könnte (potestas expedita).
Das 1St jedoch ıcht der Fall Es mu die anoniısche oder Juridısche Determinie-
rung durch die hierarchische Autorität hıiınzukommen. Das geschieht entweder
durch die Verleihung eines besonderen Amtsauftrages oder durch die Zuweıisung
von Untergebenen un gemäfß den VO  e} der höchsten Autorität gebilligten Normen.
Eine solche Normierung 1St Aaus der Natur der Sache heraus erfordert: enn 65 han-
delt sıch AÄmter, die VO  3 verschiedenen, ach dem Wıillen Christı hierarchisch
7zusammenarbeiıtenden Trägern ausgeübt werden.

Es versteht sıch VO  3 selbst, daß diese Gemeinschaft („commun10“) 1m Leben der
Kırche entprechend den Umständen der eıit schon bestand, ehe S1€e 1m Recht kodi-
f17iert wurde. Deshalb wırd ın uUunNnscIeCIHN Kapıtel die „communı10“ ausdrücklich als
hıerarchische Gemeinschaft miıt dem aupt un: den Gliedern der Kırche gekenn-
zeichnet. Dıie „communı10“ 1St eıne Idee, die 1n der alten Kırche (wıe noch heute

Dogmatische Konstitution ber die Kirche Nr.
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beso jent) ın hoher Ehre steht. Es handelt sich niche um el unbe-stimmten Affekt, sondern eine organısche Wirklichkeit, die eine juridische
orm verlangt un zugleich VO der Liebe beseelt ISst.  C6 27 Durch diese Erklärung ist A
nıchts Von dem Priımat der Heıilsfunktion im Bischofsamt zurückgenommen,
wırd vielmehr ausdrücklich als die vorgegebene Wirklichkeit hıngestellt. Die recht-
liche Deternunierung trıtt ZU sakramental verliehenen Amt hinzu un macht Aaus

der grundsätzlıch schon gegebenen Befähigung eıne fertig verfügbare Vollmacht,
die einZ1g und allein dem ohl der Farsıla CGottes dienen soll „Die Bischöfe €el-
ten die ıhnen zugewlesenen Teıilkirchen als Stellvertreter un Gesandte Christi, Rn a E l E a d durch Raten, Empfehlen, Beispiel, aber auch durch Autorität un heilıge oll-
macht, dıie S1e indes allein ZU Autfbau iıhrer Herde 1n Wahrheit und Heılıgkeit
gebrauchen, eingedenk, da{fß der Größere werden soll w1e der Geringere und der
Vorsteher WwW1e der Diener“ (Lk Z 26—27 2

M  N  E  KPapsttum und Bıschofsamte A a
Die langen Verhandlungen der Zweıten Sıtzungsperiode ber dıe Kollegialıtät

der Bıschöfe hatten Väter un Oftentlichkeit ermüdet. In diesem Jahr dagegen
stieg die Spannung mehr un mehr, als ON die Verabschiedung dieses Kapitels
ging. S1e wurde Z Testfall der nach geöffneten Ekklesiologie des Vati-

11 Der Relator dieses Abschnittes 1m Dritten Kapıtel (NN 22-27), KErz-
bischof Parente, hob die Bedeutung der rage hervor. Geschichtlich un: dogmatischWra W R E S E P TE TE NN VE gesehen, meınte Cr, ware s1e schon für sıch allein ein vollwertiges Objekt eines
Okumenischen Konzıls. Tatsächlich 1St damıt die Entwicklung einer SANZCH Epoche
der Ekklesiologie einem Abschlufß gebracht.

Dıie Lehre VO  3 der Kollegialıtät bedeutet ıcht das Wiederaufleben der Irrtümer
eines Bolgeni??, auch iıcht des Konzıliarısmus un Gallikanismus, wiıe manche
Väter befürchtet haben Die Diskussion die Kollegialıtät wurde auch nıcht
einer theologischen Zerreifßsprobe für die Lehre VO päpstlichen Primat. Niemals
zeıgte sıch 1im Konzıl die Gefahr eines Schismas, mochten auch die Dıfterenzen ın
den Auffassungen als Gewissensfrage erlebt werden.

Kapıtel I88| der Konstitution brachte mıt der Lehre VO  3 der Kollegialität der
Bıschöfe ee Möglichkeiten für eine theologische Ausdeutung des Verhältnisses
von Bıschofsamt un Petrusamt un: legte den Grund für eine ECENSC Zusammen-
arbeit zwıschen Haupt und Corpus des Episkopats. Theologisch 1St die Juridische
Betrachtung VO  } Primat-Episkopat durch die geistlich-sakramentale Sıcht er-

27 Presseinformationen Nr. 44, $ Dogmatische Konstitution VO: der Kırche Nr
So betonte Erzbischof Parente ın seiner Relatıo Zu Kap. 3 Vgl Presseintormationen Nr D, .r Vgl

Beumer, Diıie unıverselle Jurisdiktion des Bischofskollegiums nach der Theorie des Exjesuiten Gianvyıncenzo Bolgen:
(1789) In: Scholastik (1964) 233—235
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ZanNzZzCH. Erzbischof Parente hat CS Zzu Schluß SCLIHCT Berichterstattung betont:
- Unser Schema beruht nıcht autf Meınungen, sondern aut reiınen Aus-
schöpfung der Ekklesiologie der Vater, die der paulinıschen Lehre VO Mystischen
Leib anhängt und damıt auch IMN der Absıcht Christı mehr übereinzustim-
nıen scheint Zu dieser Ekklesiologie kehren nach Erscheinen der Enzyklıka My-

Corporı1s schon viele Theologen zurück In ıhr wiırd der juridische un hier-
archische Aspekt der Kirche durch die Schau übernatürlichen Vitalität C1-

CC

Der Zusammenhang VO  e} Gläubigen, Priestern, Bıschöfen, Papst 1STt EESter

Lınıe VO  , Christus her, un damıt auch VO eucharistischen Geheimnis AausSs be-
greifen Die Kırche 1STt kraft der zentralen Stellung der heilıigen Fucharistie als der
vollendeten Mıtte der Kirchengemeinschaft un Kirchengliedschaft wesenhaft CIn

Kommuniongemeinschaft S1ie 1S5% A CIH Gefüge gottesdienstlicher Gemeinschaften,
deren Einheıt der Wesenseinheit des Gottesdienstes un des darın bezeugten
Glaubens besteht“ (J Ratzınger) Daher 1ST die kollegiale Vertaßtheit des Bischofs-

erster Lıinıe als Strukturprinzıp dieser Kommuniongemeinschaft be-
ogreifen Die Erklärende Vorbemerkung Z drıtten Kapitel hebt hervor,
daß Struktur un:! Autoritat des Bischofskollegiums CINZ1IS VO  3 der Oftenbarung,
also VO christusgestifteten L1igenwesen der Kirche her verstehen sınd Es 1ST

ıcht auszugehen VO  e Te1N jJuridischen Begriff der Kollegialıtät als (Ce-
meıinschaft VO  } Gleichen, die ıhre Rechte Vorsteher abtreten Die Theolo-
S1C wırd näher estimmen IMUSSCH, W 4S die Kollegialıtät des Bischofsamtes für die
Lehre VO Mystischen Leib bedeutet Die Konstitution deutet es schon „JIn-
sotern dieses Kollegium Aaus vielen ZUusammeNSgESCELZL 1ST, drückt 6S die Vielfalt und
Universalität des Gottesvolkes Aaus insotfern aupte versammelt 1ST

stellt CS die Einheıit der Herde Christı dar C  <4 Diese Stellung olk Ciottes hat
das Kollegium der Bischöte kraft der Stiftung Christı Wıe nach der Setzung des
Herrn der heilıge Petrus und die übrigen Apostel C1iMN apostolisches Kolle-
S1IUM bilden sind gleicher Weıse parı ratıone) der römische Bischof der
Nachfolger Petr1, un die Biıschöfe, die Nachfolger der Apostel untereinander VeETI-

Bunden
Die theologische Deutung der Kollejalıtät des Biıschofsamtes 1ST VO  $ unmittel-

bar praktischer Bedeutung für das Leben der Kırche Hınter der Diskussion die
Kollegialität standen konkrete Probleme der kırchlichen Wıirklichkeıit: die se1it

dem Vatıcanum eigentlich schon SCI%E dem Miıttelalter gegebene Tendenz
päpstlichen Zentralismus, römiıschen Un1ıtormismus, die Erfahrungen

der Einzelbischöfe MmMIt dem römischen Kurilalsystem, die Latinisierungsversuche beı
nıonen Getrennter un der Mıssıon, urz alle Auswirkungen geschicht-

Vgl Presseintormatıionen Nr
31 Dogmatische Konstitution er dıe Kirche Nr 3 Oss Rom Dez 1963 5Sp
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Soréen und Hoffnungen m das Kénzil 3
lıch gewordenen Oorm des jurisdiktionsprimates. Dıie Idee der Kollegialité'.t sollte
hiıer einen Ausgleich schaften. Daß Ss1e 1eSs veErmaß, zeigte schon die Atmosphäre,
die während der Diskussion ımmer mehr die Aula erfüllte. Hatten sıch die Bischöfe
bisher tast 1Ur in ihrer Einzelbeziehung ZU R 5ömischen Stuhl erfahren, sahen
s1e siıch 1U  a} in ıhrer Verbundenheit Aultainander un: 1in ıhrer Verantwortlichkeit
für die Weltkirche ıne ausgedehnte Fühlungnahme der einzelnen Bischots-

untereinander SETZTIE ein. Niemals W ar der Weltepiskopat bejeinander
WI1e in den Tagen, da alle Abstimmungen AT dritten Kapıtel DOSLELV ausgıngen
und eın eindeutiges Bekenntnis der Mehrheit ZUr Kollegialität vorlag. Keın S6
danke daran, den Rechten un der Stellung des Papstes Eıntrag CUI auch ıcht
be1 der Idee eiınes Bischofssenats, der ein eindeutiger, wenn auch och ıcht csehr
bestimmter Wunsch der: Väter war. Auch AUuUs diesem Verlangen, MIt dem aupte
des Kollegiums dauernd die Anliegen der Weltkirche beraten Ik ön-
HNCN; sprach eın starkes Verantwortungsbewußtsein für das Ganze der Kırche Es
ing nıcht Machtstreben, sondern Ausnuützung der VO  3 Christus her gegebe-
190581 Vollmachten un der durch die Kollegialıtät geforderten Gemeinschaft er-

einander un mi1t dem aupte. Der VWılle, das aupt als einigendes Element des
Kollegiums anzuerkennen un ıhm alle von Christus gegebenen Rechte Z belas-
SCNHN, 1St unbezweitelbar. Der Wille ZUB0T: usammenarbeit oftenbarte sıch in nıe 24 o

kanntgm Ausma{fß.

Die „.Erklirende Vflorbemerl%ung“
Die etzten Tage der Sıtzung dämpften diese Stimmung teilweise bıs tiefer

Enttäuschung. Die „Erklärende Vorbemerkung“ schien das rworbene und 1m
Schema schon Fixierte in rage stellen un dem päpstlichen Zentralismus w1ie-
der Tür un 'ITor öffnen. Hat das Konzıil dadurch iıcht ertahren, w1e Wénig
Kollegialıtät auch iın Zukunft praktisch bedeutet? Eıne ruhıge Besinnung mMu 1N-
des teststellen, da{fß solche Bedenken von den Texten her cht echt bestehen.
Dıie Besorgnis entstand Aaus den „Erklärenden Vorbemerkungen“ Nr. 3 un Dıie
Miınorität hatte ofensichtBch unüberwindliche Bedenken die Aussage der
Konstitution, dafß auch das Biıschofskollegium, zusamrrien natürlich m1t seinem
Haupt, ohne das 65 überhaupt ıcht als solches besteht, „Iräger der höchsten un
vollen Gewalt“ ber die Gesamtkirche sel. Man wollte solche Vollmacht NUr dem
Träger des Primats zubilligen. Dıe dritte Vorbemerkung Sagt aber, wenn diese
volle, oberste Universalgewalt dem Bischofskollegium verweıgert werde, se1l s$1e
auch dem apst verweigert, weıl 1im Begriff des Kollegiums mıtausgesagt 1St.
Der geNaANNTLEN Schwierigkeıit lag ohl die Vorstellung zugrunde, als handle es sıch
hier den Papst, Ort um das Bischofskollegium hne aps ıne solche Unter-
scheidung- 1st aber talsch Die richtige Unterscheidung MU lauten: Römischer
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Bischof allein, römischer Bischof mit den übrigen Bischöfen ın der Ein-
heıt VO aupt un Kırche Natürlıch bleibt die Frage w1ıe 1STt der Römische
Bischof tür sıch allein als Jtager der vollen un obersten Gewalt über die (CjE-
samtkırche zu sehen? Mufß für sS1 absolut allein werden, ohne Be-
zıehung ZUuU Corpus, oder 1St eben als „Faupt- betrachten, das obwohl tür
sich allein begabt MIt allen Vollmachten ber die Kırche doch eine eingestiftete
Zuordnung ZU Kollegium besagt? Dabej bedeutet diese Zuordnung keine Ab-
hängigkeit VO  } der Zustimmung, sondern L1LUTF organısche Verbundenheit. So waäre
1m Grunde L1UT eın einziger Iräger der vollen un obersten Vollmacht für die (582
samtkirche gegeben. Diese Deutung, VO Rahner VErtFreLEN; scheint durch die
„Vorbemerkungen“ noch ıcht ausgeschlossen se1n, auch Wenn die dritte Er-
klärende Vorbemerkung eine ZeW1SSE Unterscheidung annımmt: „M dıe
Unterscheidung heißt iıcht: R ömischer Bischof das Bischofskollegium, sondern:
R ömıischer Bischot für sıch und Römischer Bischof mMI1t den Bischöten.“
Diese Unterscheidung 111 nıchts als die Notwendigkeıt einer ausdrücklichen und
rechtlich einklagbaren Mitwirkung des Episkopats be1 jedem Akt der primatıalen
Gewalt ausschließen. Sıe 111 aber iıcht leugnen, da{fß be1 jedem solchen Akt der
Papst ıcht als Privatperson, sondern als Haupt der Gesamtkirche, also auch des
Episkopats handelt, also in einer seinshaften mystischen Verbindung (des lau-
ens USW.) miıt dem Episkopat steht, un bel seinem Handeln dieser Tatsache Rech-
Nung tragen muß, WEeNN auch die Berücksichtigung dieses Verhältnisses nıcht mehr
der rechtlichen Nachprüfung eiıner anderen Instanz unterliegt, ohne die sS1ie nıcht
endgültig ware.

Die zugespitzte rage, ob etztlich eın (komplex gesehener) Träger der oll-
gewalt in der Kırche anzunehmen 1St oder Z7wWwel Träger derselben, Mag oftenbleı-
ben. Das theologische und pastorale Gewicht dieser rage 1St aber nıcht Ver-

kennen. Ist VO  =| der Stiftung Christiı her gemeınt, dafß sıch der Nachfolger Petr1
als absolut für sıch bestehenden Punkt betrachten soll, ohne Beziehung ZUuU Kreıs,
der ıh umgıbt, oder eben als „Mittelpunkt“ dieses Kreises, selbstverständlich

Beachtung der Eıgenart der gegenseıtigen Beziehung? Der Mittelpunkt bleibt
nämlich auch als Mittelpunkt Träger der obersten „Voll“-Macht, 1St also 1ın seiner
Funktion ıcht VO Wıiıllen des reises abhängig. Der Kreıs dagegen ann NUur

existieren als im Mittelpunkt zentriert. Vom Wıllen Christ]ı her WwW1e auch VO

Verständnis der Urkirche Aus wırd man dürfen, dafß der „Punkt“ beı aller
Eıgenständigkeit immer auch „Mittelpunkt“ 1St, also eine faktische Hinordnung
auf den Kreıs hat Eın Haupt 1St eben immer für eiınen Leib un wırd in der Eın-
eit miıt dem Leibe auch OCTrST als aupt fungieren. Dabe] bleiben ıhm Funktionen
reserviert, die der Leib nıemals übernehmen ann. Konkret heißt das der aps
allein ann das Kollegium zusammenrutfen un leiten und die Normen des Han-
delns bestimmen, WI1e eSs in der drıtten Vorbemerkung heißt Von dem U verschle-
denen theologischen Verständnis her könnte S1'  3 pastoral und praktisch gesehen,
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viel für die konkrete Ausübung des Petrusamtes ergében. Der nun folgende Atz
in der dritten Vorbemerkung schıen 190808  « für prüfende Blicke die Gestalt eines völlig
monarchisch regıerenden, VO Kollegium isolıerten Petrusnachfolgers heraufzube-
schwören: „Dem Urteil des Papstes, dem die dorge für die Herde Christiı
anvertIraut 1St; kommt 6$ also & gemäfßs den im Laufe der eıit wechselnden Be-
dürfnissen der Kırche, die Art und Weıse bestimmen, 1ın der diese Sorge betätigt
werden soll, se1 6S in persönlicher oder iın kollegialer Orm. In der Ordnung, För-
derung un Gutheifßung der kollegialen Betätigung wırd der apst, 1im Blick auf
das Wohl der Kırche, nach eigenem Ermessen vorgehen (intuitu bon1 Ecclesiae,
secundum propriam dıscretionem procedit).“ Um 6S pointiert formulieren: Eın
„papalistisch“ denkender apst könnte sıch aut Grund dieser Vorbemerkung ohne
weıteres des Kollegiums entledigen. So befürchteten pessimistische Leser des 'Tex-
LGS och aßt die Vorbemerkung den Text un die Intention der Konstitution
voll bestehen.

Für das kirchliche Bewußfstsein 1St nıchts Neues gesagt Ja,; die Vorbemerkung
o1ibt einen wertvollen Mafßstab für Haltung un Praxıs primatlial-päpst-
lıchen Handelns. Wıiıe schon bemerkt, 1St jer eine höhere seinshafte un sittlıche
Norm des Handelns eingeführt. Dıie „Noöte der Kırche, die sıch freilıch 1im Lautf
der Zeıiten wandeln“, un das „Wohl der Kırche“ sind für die Entscheidung des
Papstes, ob allein der mıiıt dem Kollegium handeln will, ausschlag-
gebend. Nıcht seine persönlıchen Neigungen un Anlagen, w1e N eben geborene
Absolutisten und geborene Teamworkers 1Dt, sondern das Wohl der Kırche un
iıhre Anliegen sınd entscheidend. Somıit 1St eınerseıits eıne konziliaristische und gallı-
anısche Überbetonung der Kollegialıtät, die die Einheit der Kiırche gefährden
würde, abgewehrt. Anderseits steht auch die Entscheidung des Papstes hier
einem göttlichen Imperatıv, dem verpflichtet 1St. Vom Wohl der Stiftung
Christi her ann es also iın estiımmten Fällen gewiß eine sittliche Verpflichtung
kollegialem Handeln geben, WEeNN nämlıch anders den Nööten der Kiırche nıcht
mehr gESTEUET werden ö hacal Vox tempori1s, VO De!:! Wır leben 1n einer pluralıistı-
schen und doch ungeheuer rasch zusammenwachsenden Menschheıit, 1m Zeitalter
der UN und UNESCO, der Weltkonferenzen, des Austauschs, auch 1n der elit
der Publizität und hemmungslosen Krıitik. Dem Wıssen dıe Lage der Kırche
ın der modernen Welrt 1St auch die Idee eınes Bischofsenats ENTISPrFrUNGCN, hne
ständige intensiıve Fühlungnahme mi1t der ganzen Kırche un Informatıiıon Aaus

allen Teılen der Welt kann eıne Kirchenführung schwerlich allen agen gerecht
werden. Kollegiales Handeln annn also be1i aller rechtlichen Freiheıit und nab-
hängigkeit doch eın den apst moralısch 1mM Gewıissen verpflichtendes Gebot der
Stunde se1n. Dıie Entscheidung aber triıfit der apst selbst. Er hat s1e nNnur VOTL Gott

verantworten.

Die Furcht VOT eiınem SOgeNANNTEN „papalistischen“ Regimefit 1st darohb
begründet, auch ıcht Von der Person des gegenwärtigen Papstes her ıne cschr
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verbreitete Veröffentlichung dieses Jahres hat Unrecht SCIHGT posıtıven Stel-
lung gegenüber der bischöflichen Kollegialıtät gezweifelt Schließlich hat O1 der
Eröfinungsrede ZULT: Zweıten Sıtzung dıe Kırche als zentrales Thema des Kon-
z11s hingestellt un der Eröffnungsrede ZUF rıtten Session die Lehre ber das
Bischofsamt als vornehmsten Gegenstand dieser Periode bezeichnet Es 1STt elter-
hın richtig, W 4s Kardıinal Suenens YABE Jahrestag der Krönung VOonNn Papst Johannes
ber den geESCHWarTıgEenN Heılıgen Vater QESAQL hat Er habe den charısmatischen
Inspırationen VO  e} apst Johannes Struktur un Gestalt gegeben Man mu{fß och-
mals autmerksam die Schlußrede des Papstes Zur Zweıten Session lesen Rück-
blickend autf die getane Arbeıt „Zwel Dınge siınd ber die Konzilsarbeit

bemerken da{fß S1C csechr mühevoll un daß SIC völlig freı der Meınungsäufßße-
rung War Dieses doppelte Verdienst scheint Uns der Hervorhebung würdig; denn
CS 1ST CIn besonderes Kennzeichen dieses Konzıils un stellt e1in dauerndes Vorbild
für die kommenden Generationen dar arbeitet heute die Heilige Kırche
höchsten un bedeutsamsten Moment ıhrer Tätigkeit S1C arbeitet frohen Multes
und SpONTtanN i1ne Wandlung Aaus apst des Konzıls Papst
der Kurıe hat ıcht stattgefunden So darf C111n nüchterner Beobachter der Dritten
Session9 auch WEeNN die Vorgänge Ende derselben VOTL Augen hat DDie
beiden Pilgerfahrten des Papstes haben l1er vielleicht A0l jel orößere Bedeutung,
als WITLr ahnen

Im kollegialen Handeln der Bischöfe oıbt s aber Stufen, WI1e die Vierte Br
kliärende Vorbemerkung austführt Seıine CISCHC Vollmacht annn der Papst jeder-
DGIT entsprechend SC1INemM Amt un freier Verantwortung ausüben Das Kolle-
S1UMmM aber 1STt kollegialer Rücksicht nıcht „voll aktıv Das 1ST 65

Ur MItTt Zustimmung des Papstes Eın solcher StrenNg kollegialer Akt 1ST

BrFSter Linie das Konzıl Sicherlich beschränkt sich dabel die „striıkt kollegiale
Aktion nıcht blofß auf den Augenblick da der Papst MI1 dem Konzil
C1inNn Dokument approbiert, sondern auf das Konzilsgeschehen, VOon seiner

Einberufung, und noch mehr Von der Eröffnung aAb Die Arbeit des Konzıils wird
dabei Von der Zustimmung des Papstes begleitet un hat damıt auch den dem
Lehramt verheißenen Beistand des Heılıgen Geistes Darum annn sıch C1Nn aps
auch aut das Urteil eindeutigen Mehrheıit tutzen un CS anerkennen Die
Zustimmung des Papstes kommt nıcht erst der endgültigen Approbation des
Werkes Sıtzung, gleichsam WIC VvVon außen, hinzu Da C111 Konzıil Jegıtım NUur

MMI päapstlicher Zustimmung PXISHETE un arbeitet, 1SE die Funktion des Papstes als
des Hauptes des Kollegiums ı schon miıtwirkend, auch wenn dıe Bestätigung
ann dem Ergebnis erst letzte Autorität verleıiht.

Dıie kollegiale Verbundenheit un Tätigkeıit der Bischöfe erstreckt sıch aber ber
das Konzıil hinaus, WIC die Konstitution ausdrücklich bemerkt un ZW Ar verschie-
denem rad Dıie gleiche kollegiale Gewalt ann geMECINSAM MIt dem aps vOonNn

den über den Erdkreis VerstIreut weılenden Bıschöfen ausgeübt werden, WwWenn das
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Sorgerwmd Hbfinungeri um\ dasKon2i!l  <  Oberhaupt des Kollegiums sie zu einei‘ kollegialen Handlung ruft oder W€nig5t€n3  die gemeinsame Handlung der verstreut weilenden Bischöfe billigt oder frei rezi-  piert, so daß ein wahrhaft kollegialer Akt zustandekommt.“®. Pastoral bedeutsam  ist das Bild von der „einen“ Kirche in ihrer Verschiedenheit, das hier entworfen wird.  „Die kollegiale Einheit tritt auch in den wechselseitigen Beziehungen der einzelnen  Bischöfe mit den Teilkirchen wie mit der Gesamtkirche in Erscheinung. Der römi-  sche Bischof ist als Nachfölger Petri das immerwährende, sichtbare Prinzip und  Fundament für die Einheit der Bischöfe wie der Gläubigen insgesamt. Die Einzel-  bischöfe wiederum sind in ihren Teilkirchen sichtbares Prinzip und Fundament  der Einheit. Diese sind nach dem Bild der Gesamtkirche gestaltet, in ihnen und  aus ihnen besteht die eine und einzige katholische Kirche. Daher stellen die Einzel-  bischöfe je ihre Kirche dar, alle zusammen aber in Einheit mit dem Papst die ganze  Kirche im Band des Friedens, der Liebe und der Einheit.“ %* Hier wird die Kolle-  gialität als Strukturprinzip der Gesamtkirche sichtbar. Sie begreift hier alle Glied-  gruppen des Mystischen Leibes mit ein: die Bischöfe in Einheit mit dem Papst, die  Priester zusammen mit ihrem Bischof, die Gläubigen einer Lokalkirche in Einheit  mit ihrem Ortspfarrer, Einheit in Verschiedenheit, Spontaneität und Vertrauen,  Eigenverantwortung und Gehorsam in Liebe: diese Spannungseinheit will das  Konzil ale bewggende Kraft der Kirche der Zukunft mit auf den Weg geben.  Schluß  Damit ist nur ein Teil dessen umrissen, was an dynamischen Elementen in der  Konstitution über die Kirche liegt. Diese muß man zusammensehen mit dem um-  fassenden liturgisch-pastoralen Erneuerungswerk. Zu ihr treten auch noch die bei-  den Dekrete über den Okumenismus und die katholischen Ostkirchen hinzu. Die  darin geschaffene neue Situation für den katholischen Okumenismus bedarf einer  eigenen ausführlichen Darlegung. Es handelt sich dabei aber nicht um Aussagen,  die außerhalb des Bereiches der Kirchenkonstitution liegen. Sie sind vielmehr darin  schon vorbereitet. Was die Konstitution über die verschiedenartige Verbundenheit  der getauften Nicht-Katholiken mit der Kirche sagt®, enthält schon das Grund-  sätzliche dessen, was im Dekret über den Okumenismus für Lehre und Praxis wei-  ter ausgeführt wird.  Was besonders den getrennten Kirchen des Westens am Herzen lag, haben sie  erreicht. Auch ihnen wird der Name „Kirche“ nicht verweigert, bei allen Ein-  schränkungeg, die gemacht werden®. Mehr von der katholischen Kirche zu for-  33 Dogmatische Konstitution über die Kirche Nr. 22.  34 Ebd. Nr. 23.  35 Ebd. Nr. 15.  36 Dekret über den Okumenismus, Abschnitt II; Nr. 19. So auch viermal Papst Paul VI. in der Eröffnungsrede  zur Dritten Session: Oss. Rom. 14.—15. Sept: 1964, S. 2, Sp.7.  ‘  303
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die gemeinsame Handlung der verstreut weilenden Bischöfe billıgt oder freı rez1-

pıert, daß eın wahrhaft kollegialer Akt zustandekommt.  “33‚ Pastoral bedeutsam
iSt das Bild von der „einen“ Kırcheiın iıhrer Verschiedenheit, das 1er entworten wiırd.
„Dıe kollegiale Einheıit trıtt auch 1ın den wechselseitigen Beziehungen der einzelnen
Bischöte mMI1t den Teilkırchen Ww1e€e mMi1t der Gesamtkirche 1in Erscheinung. Der röm1-
sche Bischof 1St als Nachfolger Petr1 das immerwährende, sichtbare Prinzıp und
Fundament für die Einheıit der Bischöfe W1e der Gläubigen insgesamt. Die Einzel-
ischöfe wiederum sınd in ıhren Teilkirchen siıchtbares Prinzıp un Fundament
der Einheit. Diese siınd nach dem Bıld der Gesamtkirche gestaltet, in ıhnen un
Aaus \haen besteht die eine und einzige katholische Kırche Daher stellen die Einzel-
bischöfe Je ıhre Kırche dar, alle aber 1n Einheıit mi1t dem apst die
Kırche 1im Band des Friedens, der Liebe un der Einheıit.“ Hıer wiırd die Kolle-
yialıtät als Strukturprinzıp der Gesamtkirche sichtbar. Sie begreift 1er alle Glied-
ZgruppCNh des Mystischen Leibes mi1t ein:! die Bischöfe iın Einheıit mı1t dem apst, die
Priester MI1t ıhrem Bischof, die Gläubigen eıiner Lokalkirche in Einheit
miıt iıhrem Ortspfarrer, Einheıit in Verschiedenheıt, Spontaneıtät un Vertrauen,
Eigenverantwortung un: Gehorsam 1n Liebe diese Spannungseinheit 111 das
Konzıil als bewegende raft der Kırche der Zukunft mıiıt aut den Weg geben.

Schluß

Damıt 1St 1Ur eın el dessen umrıssen, W as dynamischen Elementen 1in der
Konstitution ber die Kiırche liegt. Diese mMu INnd  e} 7zusammensehen MIt dem
tassenden liturgisch-pastoralen Erneuerungswerk. Zu ıhr treten auch noch die be1i-
den Dekrete ber den Okumen1ismus un die katholischen Ostkirchen hınzu. Dıie
darın geschaffene CUHUE Situation für den katholischen Okumenismus bedartf einer
eigenen ausführlichen Darlegung. Es handelt sıch dabe1 aber iıcht Aussagen,
die außerhalb des Bereiches der Kirchenkonstitution lıegen. Sıe sınd vielmehr darın
schon vorbereitet. VWas die Konstitution ber die verschiedenartige Verbundenheit
der getauften Niıcht-Katholiken mıiıt der Kiırche Sa enthält schon das Grund-
satzlıche dessen, W 4S 1im Dekret ber den Okumen1ısmus tür Lehre un Praxıs Wwel-
ter. ausgeführt wird.

Was besonders den getrennten Kırn des estens Herzen lag, haben s1e
erreıicht. Auch ihnen wırd der Name „Kiırche“ ıcht verweıigert, be1i allen Eın-

schränkunger1‚ die gemacht werden®®. Mehr Von der katholischen Kirche for-

Dogmatische Konstitution er dıe Kirche Nr. Ebd Nr Ebd Nr.
36 Dekret er den Okumenıismus, nıtt 114 Nr. So auch viermal Papst Paul VE 1n der Eröffnungsrede

Zur Dritten Session: Oss Rom 14.—15 Dept. 1964, Z Sp.

‚3
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dern, ginge selbst über die Crundsatze des Okurmenischen Rates hinaus, W1e S1e
Toronio und Neu-Delhi formuliert worden sind: „Keıine Kırche 1St ihrer
Mitgliedschaft 1im Okumenischen Rat Z WrÄR) genÖötigt, jede andere Mitgliedskirche
als Kirche 1mM wahren und vollen Sınn des Wortes anzusehen.“ 37 Das Konzıl hat
die Fenster der Kırche tatsächlich weıt aufgetan, als ıhm möglich WAar.

Was im Dekrert „Die Katholischen Ostkirchen“ über die Gottesdienstgemein-
schaft gESAgTL wiırd, bedeutet tür die Zukunft der Einheitsbewegung vielleicht mehr,
als Ma  3 jetzt ahnen ann. Hıer 1St VO  on } der Praxıs her die Möglıichkeıit gegeben,
dafß sıch die Eıinheıit der getrennten Kırchen VO  —$ den Sakramenten her aufbaut,
un VOT allem VO der innersten Mıtte aller Sakramente un Kirchengemeinschaft,
der heiligen Eucharistie. Das entspricht der vertieften Schau VO  —$ der Kirche, wı1e
sıe 9888 1n der Konstitution Ausdruck gefunden hat Das „Jahrhundert der K ırche“
1sSt mi1t dem Konzıil 1in eıne AT Ara hineingeführt.

HTI

Verfahrensfragen auf dem Konzil Hiılfsorganıisationen in Indien

Verfahrensfragen auf dem Konzıl

Wer dıe Ergebnisse der Arrn Sitzungsperiode des Konzils, die dogmatische Konstitution ber
die Kirche un die Dekrete ber den Ckumenismus un die katholischen Ostkirchen, unvorein-
S studiert un miıt denen der zweıten Periode, der Konstitution ber dıe Liturgie und
dem Dekrert ber die Massenmedien, vergleıcht, wer die endgültıge Gestalt dieser Texte un den

ursprünglichen nebeneinanderstellt, WIr: sıch der Einsicht ıcht entziehen können, da die Ergeb-
nısse der drıtten Periode Wweitaus Ea sınd als die der vorhergehenden.

ber die Freude un die Genugtuung ber diese Ergebnisse werden überschattet VO einer Reihe
VO  } Vorkommnıissen während der dritten Sitzungsperiode. Sıie haben ın der Draceo einen lebhaften
Widerhall gefunden, der durchaus auch die Stimmung vieler Konzilsväter wiedergab.

Man wırd sıch nach dieser Sitzungsperiode fragen müssen, ob ıcht eıne umfassendere sachgerechte
und schnelle Inftormatıion der Presse hätte manches verhindern können un ob ıcht eıiıne breitere
Information Zu Nutzen der Kirche un des Konzıils selbst ware.

Es durchweg Verfahrensfragen, die das Ende des Konzıils, ber auch schon seiınen Verlauf
belasteten. Dıie Kırche 15t WAar keine parlamentarische Demokratie; ber auf ihren Konzilen wiırd

Y{ Vgl Bläser, Die Kirche und die Kirchen, 1n Catholica (1964) 94,
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Zeitbericht

SCIT alters ZuL parlamentarischer Brauch zeübt o1ibt ede un Gegenrede, und erwachsen die
Entscheidungen Nun 1ST esS 61116 Erfahrung, daß parlamentarisch vorgehenden remıen
ann tiefe Verstimmung entsteht wenn C1iNe Entscheidung auf dem Weg geschickter Ausnutzung
der Geschäftsordnung erreicht wiırd Formal INnas War alles Ordnung SC1IMN, ber bleibt be1i den
durch solche Taktik siıch überrumpelt Glaubenden ein bıtterer Nachgeschmack Mıt echt sind solche
Taktiken VeErpONT. Der Versuchung solchen Manörvrierens sınd natürlich alle Teıle Parlaments
auSgeSELZL: die Mehrheit, die Minderheit, leitenden Urgane.

Das Gleiche oilt für das geschickte AÄAusnutzen VO:  e} Lücken un!: Unklarheiten der Geschäftsord-
NUuNns Nun 1ST nıcht leugnen, da{fß viele Glieder solcher remıen die Geschäftsordnung nıcht

nehmen S1e betrachten S1C, sofern S1C iıhre Bestiımmungen überhaupt kennen, als
lästige der unwichtige Zwangsjacke, als formales Gerüst S1e 1ST jedoch die rechtliche Grundlage
jedes ehrlichen Miıteinanderredens, Uun! S1Ee sıchert damit die Freiheit Es kommt darum für

Verhandlungsstil alles darauf 28 daß die Geschäftsordnung n Möglichkeiten Manı-
pulationen bietet, da{fß 51C keine gefährlichen Lücken aufweist, da{fß S1C klar IST, da{fß INa
wieder ZUur Geschäftsordnung rufen ST Be1 solchen Geschäftsordnung unterbleiben annn
auch alle Versuche, SI6 ZUgUNsteEN der Gruppen, wohl der Mehrheit, andern.

Leıider konnte auf der driıtten Sıtzungsperiode der Eindruck entstehen, da{fß MI1LL solchen VCIDON-
ten Taktiken INANOVTIeETrT wurde Sollte INnNan ıcht die Lücken der bestehenden Geschäftsordnung,
das Verhältnis VO  - Präsidium, Moderatoren un Generalsekretariat schließen, Belastun-
gCcn für die j1erte Sıtzungsperiode entgehen? Und sollten nıcht auch Fragen der Anträge ZUr

Geschäftsordnung gestellt werden können, die sofort behandelt werden müften? Das WAare

wünschenswerter, als die Geschäftsordnung päpstlichen, nıcht konziliaren Rechts 1SE. Jede Manı-
pulation mM1 dieser Ordnung wırkt sich darum notwendig das Ansehen un! die Autorität
des Papstes AaUuUS.

Eıne eıtere Schwierigkeit, die die eiısten parlamentarischen remıen kommen, erg1ıbt sıch
aus dem Zeıitdruck. Es 1ST für C1Ne geschickte Parteı möglich, sıch seiner bedienen, dem
VOonNn iıhr gewünschten Ergebnis gelangen Gegen nde Sıtzungsperiode 1ST aHes troh da{flß
Inan dem nde ZUuUsSTtTeEeuUert die Aufmerksamkeit hat nachgelassen, die Nerven sınd ufs höchste
ANSCSDANNT Da 1ST esS möglıch MI1 dem Zeıtdruck OpECEr1LEreEN S0 tallen Entscheidungen, ber die
nıemand Grund froh SCIN ann

Es mMu darum nıcht unbedingt eCe1in Nachteil SCIN, dafß die Vorlage ber die Religionsfreiheit ZUuUr

Abstimmung auf die nächste Sıtzungsperiode verschoben wurde S1e 1ST noch verbesserungsbedürftig
Und INa  w} sollte auch der Mınderheit auf dem Konzıil zugestehen, dafß 51C, weıl skeptischer, eher
Schwächen Vorlage sıeht als deren Befürworter Die Idee der Religionsfreiheit WIC S1C das
Konzil versteht 1ST Wiıchtiges, da{fß die Zahl der datür stımmenden Väter möglıchst orofß
SCe1InNn sollte Dieser Gesichtspunkt, daß 65 für C1MN Konzıl wichtig 1ST möglichst grofße Mehrheiten für

Dekrete WINNCNH, hat allgemein Gültigkeit un: SC1INer Anwendung besteht zweiıtellos
C1Ne der entscheidendsten Aufgaben des Papstes, der als Haupt des Konzzıils wieder auch dıe
Anlıegen der Minderheit berücksichtigen wırd Überhastete Entscheidungen, auch Wenn S1IC dem
TIrend elt entgegenkommen, sind selten ZuLe Entscheidungen

Es 1ST gew1fß nıcht leicht, allzemein und ım OTaus CIM Miıttel anzugeben, WIC C6 Versammlung
solchen Gefahr entgehen könne Jedes remıum mu{fß hier CISCHNCNHN Erfahrungen Samı-

meln ber lassen sıch doch VOTLT allem ‚WEe1l Miıttel NCANNCNHN, solcher Getahr vorzubeugen Das
CiInNne 1ST CiINe rechte Planung, die nıcht allzu schwer fallen dürfte, Wenn die Ausschüsse C1inNne ZuLE
Arbeit geleistet haben Eng damıiıt verbunden 1ST das ZW elte die rechtzeitige un umfassende Intfor-
INatıon ber diese Planung. Leider War diese auf dem Konzıl nıcht selten. mangelhaft, und
konnte geschehen, da{fß INa  w} WECN1SC Tage VOTr wichtigen Entscheidungen noch nıcht wußte, Was BC-plant WAar. Das sieht nıcht Zut A4aus,.
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Pener der Hauptwerte des Konzzils 1St die Freiheit der Entscheidung. Be1 dem durch die Sache
bedingten eigentümlichen Verhältnis zwiıischen Papst und Generalkongregation liegt eine besondere
Schwierigkeıit darın, diese Freiheit sowohl für den Papst wıe auch für die Konzilsväter Zu wahren
un auch nach außen hın iıchtbar machen. Das 1st leider 1n dieser Sıtzungsperiode nıcht Sanz
gelungen. Lang diskutierte Texte wurden geändert der 1im letztgn Augenblick 1n einem bestimmten
1nn interpretiert, hne daß die Väter noch die Möglichkeit einer Diskussion hatten. Mögen solche
Mafßfßnahmen tormal 1n Ordnung se1n, mag der Eingriff der die Interpretation den ursprung-
lichen ınn nıcht Wesegtlich verändern, wird doch dadurch eiıne vertrauensvolle Zusammen-
arbeit gestört.

Weder darf der Papst den ruck der Konzilsväter kommen noch diese den ruck
päpstlicher Maßnahmen. Man kann für die kommende Sitzungsperiode NUur wünschen, dafß solche
Sıtuationen nıcht mehr eintreten. Das aßt sıch besten erreichen, WEn el Seıiten rechtzeitig
un: ZuLt ber die jeweiligen Schritte informiert und auf dem laufenden gehalten werden. Ganz
hne institutionelle Sıcherungen wiıird das reilich nıicht möglich se1in. Dem Papst stehen solche Insti-
tutionen ZUr Verfügung 1n den verschiedenen Ämtern der Kurıe, die loyal seıine Wünsche und An-
f} se1ine Betfehle erfüllen haben. Es ware SAa nıcht abwegig, Wenn auch die Konzzils-
vater iıhrerseits eine von der Kurie unabhängige Stelle hätten, etwa die Moderatoren, die den Papst
autend VO  ; der Arbeit des Konzıils unterrichten un: mMit ihm 1n Gedankenaustausch treten kön-
NCNM, damit nıcht mehr geschehe, W as diesmal geschah, da{fß der Papst eine Vorlage mehr der WEeN1-
SCI empfiehlt, die dann Von den Vätern zurückgewiesen wird.

Es 1St eiıne alte Erfahrung, WwI1ie wichtig 1St, da{ß zwiıischen den mafßgebenden Personen mensch-
ıche Kontakte un!: Begegnungen gepflegt werden. Vieles Alßt sich auf dieser Ebene eichter regeln
un 1n Ordnung bringen, W ads nıcht mehr 1in Oi'dnung gebracht werden kann, WECeNnNn erst einmal
„offiziell“ geworden ISt. Öönnten WIr hiıer nıcht ein1ıges VO  3 der Welt un VO  ; den Nichtkatholiken
lernen? Die Kirchenverfassung hat eine rechtlıche Seite, die 1n ihrer eigentümlichen Spannung ZW1-
schen Papst und Generalkongregation manche Schwierigkeıiten bietet, die rein sachlicher Natur sind
un die vielleicht deutlichsten 1n der Stellung der päpstlichen Kurie zZzu Ausdruck kommen.
ber 1n der Kirche hat der Umgang mIit dem echt auch eine menschliche Seite. Das echt 1St nıcht
das Höchste 1in der Kirche, 65 MUu: durchformt werden VO Geheimnis der Kirche, VO:  3 der Bruder-
chaft 1n Christus.

Man wird die orkommnıiısse auf der dritten Siıtzungsperiode 1n aller uhe prüfen und sich fra-
SCHh mussen, W as werden könnte, das gestörte Vertrauen 1n der Kırche un: 1in der hri-
stenheıit wiederherzustellen. Dabei sollte INa  - nıcht einfach mit der Vergefßlichkeit der Menschen
rechnen. FEıne Autorität, die Worte des Bedauerns findet über Vorgänge, die ın ihrem Namen
geschehen sind, wächst dadurch 1LLULE 1n ihrem Ansehen un! gewinnt Vertrauen.

Man kann hoften, daß die Geschehnisse auf der dritten Siıtzungsperiode ine heilsame Lehre
S1ie 1St notwendiger, als die vierte und wahrscheinlich letzte Periode iıhre eiıgenen

Schwierigkeiten miıt sıch bringen wird. Der Zeitdruck wird noch größer sein: Eınıge Entwürfe, VOL

allem der ber die Kırche 1n der Welt Voxn heute, bedürfen noch intensiver Arbeit un damıt
Janger Vorbereitungszeıt. Außerdem sollen sämtliche Verlautbarungen des Konzils aufeinander
abgestimmt werden. Un: schließlich wird das Konzil auch datür SOTSCH mussen, da{ß die nach-
konziliare Arbeıt weitergeht.

Es erhebt sıch die Frage, ob das alles nıcht eine stärkere Konzentration der Leitung sowohl für
die 7Zwischenzeit WwI1e auch für die vierte Sitzungsperiode verlangt. Aut jeden Fall ber ollten alle
Anstrengungen gemacht werden, damıit der Abschluß des Konzıils ausfalle, da{fß die günstigsten
Voraussetzungen tür die Auswirkungen 1n der Kirche, für das ökumenische Gespräch un! ftür den
Dialog mi1it der Welt schafft.
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Hilfsorganisationen 1 Indien
Die 1in Delhi erscheinende Monatsschrift Social Actıon bringt 1 September 1964 einen Aufsatz
Voluntary Efforts and Equitable TiStr56i6n of Food (Priıvate Aktion bei der Nahrungsmittel-
Verteilung). Der Verfasser, Sant1ago, 1St SEA GE TL ear Indian Social Institute 1n
Bangalore. Wır geben seiıne Ausführungen 1m Auszug.

Die Nahrungsmittel- Verteilung in Indien hat SOZUSASCH drei Phasen:? Aufbringung VO:  w Nah-
rungsmitteln Aaus dem Ausland;: Aufbringung vVvon Nahrungsmitteln AuUS Überschußgebieten 1n
Indien elbst; richtige Verteilung 1n den Notgebieten.

Fuür dıe Aufbringung Aaus dem Ausland bestehen 1n Indien mehrere Organıisatıonen. Neben der
MIiIt Regierungsmitteln arbeitenden Stelle der UN z1ibt private ausländische Organı-
satıonen W1e Miısereor, CARE,; CGRS Ford-Stiftung. In Indien selbst sind entstanden: Catholic
Charıiıties of India der Leitung der indischen Bischofskonferenz, National Christian Councıl
of India (an den Weltkirchenrat angeschlossen) und viele andere nıcht-christlicher Leıitung.
Be1 al diesen andelt sıch freiwillige Spenden, nıcht Handelsverträge MIL1t einzelnen
Ländern ber kommerzielle Einfuhr.

Catholic Relief Services (CRS; 1t7Z 1n New Delhi) 1St die Agentur VO  - NCWC Washington
Die Fiınanzıerung geschieht durch die Sammlung Sonntag Laetare 1n en katholischen Kirchen
VON USA Im Rechnungsjahr Juli 1964 bis Junı 1965 importiert diese Agentur 131 065 000 Pfund
Nahrungsmittel 1im Wert VO:  ; 15 ll Dqlla: plus Mill Dollar Fracht und verteilt S1e
Kkör 282 Notleidende. (GRS 1St damıit das größte priyvate Unternehmen dieser Art 1n Indien. Die
Verteilung geschieht hauptsächlich durch die Organe der katholischen Carıtas, ber bei den Emp-
fängern wird hıinsiıchtlich der Religion kein Unterschied gemacht. In erster Linie werden Schul-
kinder bedacht (Milch, Schulspeisungen).

Dıie Catholic Charities India Lrat SE 1962 1NSs Leben Sıe 1St das Instrument des indischen
Episkopats un dient einstweilen hauptsä  ıch der Koordinierung der okalen Wohlfahrtorgani-
satıonen untereinander und mit UNO, CRS und den andern ausländischen Werken w1e Misereor
(Deutsche Katholiken), (Neuseeland), EMMAUS WeIZ

Be1 der Verteilung spielen die Verbraucher-Organisationen (Konsumverbände) eine wichtige
Rolle Diese sınd 1n Indien eine Ite Einrichtung un werden VO  - der Jjetzigen Regierung gefördert.
Unser Gewährsmann bedauert jedoch die allzu große Einmischung der Regierung. Konsumverbände
sollten nıcht für die Bevölkerung organıisıert werden, sondern VO  j der Bevölkerung. Besser beurteilt

die SOgeNANNTEN Getreidebanken (Grain Banks), durch die hauptsächlich der Verschuldung der
Landwirte entgegengearbeıitet wiıird un die War auch VO:  3 der Regierung gefördert werden, aber,
Wıe scheint, der privaten Inıtiatıve mehr Spielraum lassen. Auf dem Gebiet der Getreidebanken
sınd einıge katholische Organısationen geradezu führend, VOFTF allem die Ranchi Catholic Coopera-
t1ve Society 1n Ranchi Bihar) Die erst 1888 Von Konstantın Lievens 5 ] begonnene Chota—Nag—
pur-Mıssıon 1n Westbengalen verdankt ihren raschen Aufstieg den Mafßnahmen ZU Schutz der
freien Kleinbauern. (Ranchi wurde 1927 als 1öÖzese errichtet und 1St se1it 1953 Erzdiözese mMI1t drei
Suffraganbistümern.) Auch bei den Getreidebanken 1St Misereor hervorragend beteiligt.

Unser Gewährsmann schließt mi1t einer Mahnung die Regierung, alles LunNn, die private,
treiwillige Organisationstätigkeit aut dem Gebiet der Nahrungsmittelversorgung unterstützen,
ber nıcht S1e verdrängen. Er stellt geradezu den Grundsatz aut „Die prıvate, Ireiwillige
Arbeıt der Organisationen und Einrichtungen aller Art 1St das Rückgrat für die Entwicklung un
Zivilisation. Sıe 1St entscheidend für den Fortschritt auf diesem Gebiet:“
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stein belegt. Schleswig-Holstein steht auch heuteUMSCHAU noch 1mM Mittelschulwesen der Spitze der
deutschen Länder. Als besonders 95  nNt-
wickelt“ galten bislang die Länder Bayern,
Rheinland-Pfalz, Saarland un Nordrhein-
Westfalen. Ihnen wurde ann auch noch nach-
ZESART, s1e seı1en überwiegend katholisch und
tast ununterbrochen VO der (DU regıert. Dıie

Entwicklung der Schülerzahlen Stadtstaaten, Hessen un Niedersachsen yalten
weiterführenden Schulen 1n der dagegen als schulisch hochentwickelte Länder,

und S wurde darauf hingewlesen, da{ß S1e fast?3undesrepublik se1it 1950
ununterbrochen VO  en der SPD regıiert worden

DDas Statistische Bundesamt 1n Wiesbaden xibt selen.
1n seiınem Bericht „Bevölkerungsstruktur un! Welche Aufschlüsse xibt 19808  - der Bericht des
Wirtschaftskraft der Bundesländer“;, Stuttgart Statistischen Bundesamtes? Die Berichter geben
1964 (Kohlhammer), aufschlußreiche Zahlen 1LUFr Zahlen un!: enthalten siıch jedes K ommen-
ber Unterricht und Bildung 28 die geeignet Lars Außerdem lassen s1e die Bevölkerungs-
sind, manche ırrıge Meınung un manches hart- bewegung innerhal der einzelnen Länder (d. h.
näckıge Vorurteil, das VOT allem 1mM Zusammen- für unls dıe Unterschiede 1n den Geburtsjahr-
hang miıt einseıt1gen Darstellungen uUuNseTeI Bil- gangen) unberücksichtigt.
dungssituation vorgetragen wird, korriglie- Betrachten WIr zunächst die Entwicklung bei
TCI, Der Bericht bringt auf 41 eiınen Über- den Mittelschulen. Hıer w1e beı den Gymnasıen
blick ber die Entwicklung der Schülerzahlen begınnen die Berichte miıt dem Jahr 1950 in
ın öffentlichen und privaten Mittelschulen und dem siıch dıe Schulverhältnisse einigermaßen
Gymnasıen (Höheren Schulen) VO xe 1950 stabıilisiert hatten un: Statistiken TST möglich
biıs ZU re 1963 einschließlich. Diese Ent=-- wurden. Schleswig-Holstein lıegt, W1€e schon gC-
wicklung 1St ZUrC Beurteilung der tatsächlichen

Sagl wurde, in den Mittelschulen mit 153 Schü-
Verhältnisse un der Anstrengungen, dıe VO  3

lern Je 01010 Einwohnern immer noch der
den Ländern und ihren Regierungen gemacht Spitze, hat se1it 1950 (78) seıne Schülerzahl auch
worden sind, aufschlußreicher als eine punk-
tuelle Betrachtung, die jeder Betrachter nach fast verdoppeln können, seıit 1957/ (172 ber

ständ1g abgenommen un!: 1963 seinen tietsten
seiınem Belieben einem $ür seıine Thesen

Stand erreicht. Es wird oft darauf hingewilesen,gyünstıgen Zeitpunkt kann. Uns -ınter-
da Schleswig-Holstein das and mı1ıt dem DC-essieren hier nıcht die absoluten Zahlen, SOI1-
ringsten Bruttosozialprodukt Je Kopf der Be-

dern lediglich die Schülerzahlen auf Je
Einwohner. völkerung se1l und se1n u Schulwesen eıne

höhere Bewunderung hervorruftfen musse.
Dabeı ergeben sıch für die Flächenstaaten Auch das trıfit inzwischen nicht mehr Rheıin-

un die Stadtstaaten sehr unterschiedliche Ent-

wicklungen. Im allgemeınen 1sSt 1989028  - gene1igt land-Pfalz lıegt 1963 etzter Stelle. Zudem
hat Schleswig-Holstein se1it 1950 dıe größte Zanzunehmen, daß die Stadtstaaten und die
wachsrate 1n der Bundesrepublik verzeich-

stark industrialisierten Flächenstaaten der Bun-

desrepublik tür die Bildung der Kinder beson- He  - vgl den gleichen Bericht 146/47). eit

1950 haben die absoluten und relatıyven Schüler-
ders günstige Voraussetzungen böten. and-
wirtschaftlich Orijentierte Länder dagegen könn- zahlen WAar 1n allen Ländern der Bundesrepu-
ten ihren Kiındern ahnliche Möglıchkeiten nıcht blık ZUSCHOMMLECN., eIit 1957 stellen WIr bei

einıgen Ländern bei geringfügigen Schwan-bieten. Da{iß diese allgemeıne Annahme nıcht
zutrıifit, wurde schon rüh durch das gut eNTt- kungen) Abnahme, be1 anderen (wiederum be1

wickelte Mittelschulwesen 1n Schleswig-Hol- geringfügigen Sd1wankunäen) Zunahme der
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Schüler fest. Länder mM1t Abnahme der Schüler- SCH, VO  - beträchtlichen Abnahmen 1n einzelnen
zahl Mittelschulen Je 10 01010 Einwohner sind: Ländern, die ber durch die Zunahmen 1n —

Schleswig-Holstein VO  e} VL (1957) auf 153 deren ausgeglichen werden konnten, abgesehen.
(1 Nıedersachsen von 118 (1957) aut 1l Be1i den Höheren Schulen liegen die Verhält-
(1 Hamburg 101 (195Z) aut 70 (1963), nısse wesentlich anders. Die Zahl der höheren
Bremen von 121 (1957) auf KFELZ (1963), Berlin Schüler je 01010 Einwohner hat 1m Bundes-
VO  3 171 (1957) auf 88 (1963) Länder mi1t Pn gebiet VO  } 159 (1957) auf 1572 (1963) ständig
nahme sind: Nordrhein-Westfalen VO (1957) abgenommen, 1n einıgen Ländern be-
aut 87 (1963), Rheinland-Pfalz VO  . (1957) trächtlich. Zunächst die Länder miıt Abnahme
aut BA (1963), Baden-Württemberg VO 3() der Schülerzahl Je Einwohner: In Schles-
1957 auf 48 (1963), Bayern VO  ; 43 (1957) wıg-Holstein ahm die ahl der höheren Schü-
auf 63 (1963), Saarland VO  3 74 (1957) autf 45 ler Je FEinwohner 1b VO  =) 1 AD 19575 auf
(1963) Das Bundesgebiet hat 1mM gleichen e1lit- 141 (1965) 1n Niedersachsen VO:  ; 150 (1957)
LAaUm VO  } 68 (1957) auf 83 (1963) ZUSCHOM- aut 137 (1265); 1n Nordrhein-Westfalen VO'  3

ImnenN. Hessen hat für das Jahr 1963 eine andere 150 (195%7) auf 147 (1963 %; 1n Hessen VO  w} 186
Schulgruppierung VOTrSCHOMIMMNCN, 1St her auch (1957) auf 162 (19633; ın Baden-Württemberg
VO  ; (1957) auf (1962) abgesunken. Da VO 181 (19570) auf 168 (1965); 1n Bayern VO  -

1383023  ; nıcht annehmen kann, da{fß die Geburten- 157 (1957) auf 145 (1963), 1n Hamburg VO:  3

freudigkeit der einzelnen Länder sehr gyroiße 151 (1957) auf 1724 (1963), 1n Bremen VO'  - 163
Unterschiede aufweist, kann INa  ; die jeweilige (1957) auf 160 (1963), 1n Berlin VO  - 1585 (1957)
Entwicklung 1Ur auf unterschiedliche nstren- auf 113 (1963); 1mM Bundesdurchschnitt VO:  3 159
SUNSCH der Länder zurückführen. Dabei sind (1957) auf 1572 (1963) Die Länder MI1t der
VOr allem die erstaunlichen Erfolge VO  3 Rhein- stärksten Abnahme höheren Schülern je
land-Pfalz, Bayern un dem Saarland bemer- 01010 FEinwohner siınd Iso VO  - 1957 bıs 1963
kenswert. Der konstante Anstıeg 1n der Bundes- Berlin (_ 45), Schleswig-Holstein (_ 210 Ham-
republik 1St VOr allem diesen Ländern, ber burg (.. Z7) Hessen (_ 24) Dann tolgen erst

auch Nordrhein-Westfalen danken. Dabei mMi1t beträchtlichem Abstand Niedersachsen un!:
liegen die ersten Te1 Länder dem Bundes- Baden-Württemberg mı1t Die geringste
durchschnitt des Bruttosozialproduktes Je Kopf Abnahme enNordrhein-Westfalen und Bre-
der Bevölkerung, Nordrhein-Westfalen 1Ur Dr iIinen MIt je verzeıichnen. Ganz erstaun-

ringfüg1ig arüber. lıch zroß 1St die Abnahme der höheren Schüler
und der Mittelschüler in Berlin.VWıe 1St die Entwicklung auf den Höheren

Schulen? Au da stellen WIr eıne S17 un Ab- Nur WEel1 Länder der Bundesrepublik zeıgen
nahmebewegung innerhal der einzelnen Läan- eıne Sanz erhebliche Zunahme höheren Schü-
der un des Bundesgebietes test. Dıie lern: das Saarland VO  = 130 (1957) aut 153
Zahlen zeıgen zunächst, da{ß das höhere Schul- (1963) un Rheinland-Ptalz SO:  a von 143

1n der Bundesrepublik bedeutend besser aut 173 (1963) Dıe Zunahme der
ausgebaut 1St als das Mittelschulwesen. 1Jas 1St aar betrug Iso 23; die 1n Rheinland-Ptalz

erstaunlicher un auch bedauerlicher, als Sar Dieser schulische Erfolg ist be-
tür die Mittelschulen breıtere Schülerschichten wundernswerter, als beide Länder ın den Miıt-
1n Frage kommen als tfür die SÖöheren Schulen. telschulen Ühnlichen Erfolgen gekommen
Lag der Bundesdurchschnitt der Mittelschüler sınd Auch die Zahlen VO  - Nordrhein-West-
auf Je 01010 Einwohner 1963 bei Schülern, falen sprechen sehr für die erfolgreichen Bil-

der der Höheren Schulen 1963 bei 152, W ar dungsbemühungen dieses Landes. War dort 1m
Iso fast doppelt stark. Das Mittelschulwesen Berichtszeitraum schon eine Aufwärtsentwick-
1St in den etzten Jahren besonders gepflegt lung 1mM Mittelschulwesen festzustellen, 1St
worden un hat infolgedessen auch die höchste das Absinken be1 den höheren Schülern 1mM Ver-
Zuwa  srate. Es 1St seit 1957 staändig gewach- ylei anderen Ländern und ZU Bundes-
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durchschnıitt sehr gering. Unter dem Bundes- Zum Problem der Sfudienförderung
durchschnitt 1963 (152 höhere Schüler Je
Eınwohner) liegen 1so Berlin mi1t 1135,; Ham- Ob das lang beratene, VO  - den Parteıen SC-
burg mi1ıt 124, Niedersachsen MI1t 1397 Schleswig- wünschte un! VO  3 den Ländern in seiner Kon-

zeption angegriffene Gesetz ber Ausbildungs-wig-Holstein M1t 141, Bayern MmMI1t 145, Nord-
rhein-Westfalen mMIiIt 147 Über dem Bundes- beihilfen noch In dieser Legislaturperiode des
durchschnıitt liegen 1963 das Saarland miıt 155 Bundestages verabschiedet werden kann, 1st
Bremen MI1t 160, Hessen mit 162, Baden-Würt- mehr als 7zweifelhaft. Die Verbände der Jugend,
temberg mıiıt 165, un der Spitze mıt 21 ber namentli der Bundesjugendring un! die Ar-
dem Bundesdurchschnitt liegt Rheinland-Pfalz beitsgemeinschaft für Jugendpflege un Jugend-
mMI1It 173 fürsorge, haben sıch daftür eingesetzt, daß ZUr

Die Gründe für die Entwicklung 1 allge- praktischen Verwirklichung der 1m Grund-
ZESETIZ festgelegten treien Berufswahl ein ein-meıiınen und spezifiziert tür die einzelnen Läan-

der anzugeben, 1St äußerst schwier1g. Gewiß heitliches, umfassendes Ausbildungsbeihilten-
wird die Jahrgangsstärke eine spielen. S1e recht geschaffen wird, das möglıchst gleiche
kann die unterschiedliche Bewegung ber nıcht Startchancen für den bildungsmäßigen Aufstieg
allein erklären, zumal die Differenzen der Jahr- des einzelnen jJungen Menschen siıchert un nıcht

den Einkommensgrenzen des Bundessozial-gange in den Ländern nıcht erheblich sind,
da{ß s1e dıe Unterschiede 1n den Schularten C1I- hilfegesetzes Orjentiert 1St. Die umgehende Vor-
klären könnten. Dıie Zahlen zeıigen überdies, lage eines Entwurtfs un! die baldige Verab-

schiedung des Gesetzes iSt schon oft gefordertdaß Zzewisse Vorstellungen eines Bildungsgefäl-
les innerhal der Länder der Bundesrepubli worden.
offensichtlich als: sind und manche schriftliche Wıe kompliziert das gesamteE Stipendien- und
un mündliche Aussagen darüber nıcht NUur Ausbildungswesen VO'  - Bund und Ländern ist,
Verantwortungslosigkeit, sondern De- ergıibt sich Aaus dem Grundwerk VO:  > Brade und

Tupetz Verlag Hochschuldienst) ber das echtmagogıe STENZCN.
Vieltach wırd darautf hingewiesen, daß der öffentlichen Ausbildungsförderung.

einer SECENAUCIECN Beurteilung der Schulentwick- Eın Problem 1St immer noch völlig ungeklärt,
1n welcher Weise die Förderung der Ausbil-lung das Bruttosozialprodukt Je Landeseinwoh-

Nner berücksichtigt werden musse. ber gerade dungsgänge uch dıe Hochschulausbildung
hıer ze1ıgt sich, dafßs die Länder MI1t geringerem tTassen oll. Gerade hier offenbaren sich dıe Un-

Bruttosozialprodukt Je FEinwohner bedeutend terschiede 1n den Auffassungen. Wenn das Ge-

srößere schulische Erfolge gehabt en als SETZ ber Ausbildungsbeihilfen NUur eın soziales
dere. Rheinland-Pftalz steht MIt dem Index 78 ,7 Hilfsgesetz werden soll, darf E DUr die Aus-
1963 letzter Stelle der deutschen Bundes- ildung 1n den anerkannten ehr- un!: Anlern-
länder (Bundesdurchschnitt 100 Die Zahlen berufen, auch die Ausbildung 1n Berufsfach-
sınd der Aufstellung auf Seıite 146/47 der glei- schulen und 1n den Praktika, die VOLr dem Eın-
chen Veröffentlichung entnommen). Auch Bayern trıtt 1n ıne solche Fachschule abgeleistet werden
un! das Saarland liegen beträchtlich dem mussen, umtassen. Wenn INa  ; ber die Frage
Bundesdurchschnitt (Saarland 87,9, Bayern 89,7), der Förderung der Hochschulausbildung mıiıt

wohingegen Hamburg mMi1t 172,8 be1 weıtem aufgreift, wird der Charakter eines Sozial-
der Spitze lıegt und dem nächstliegenden and gesetzes verlassen, selbst wWenNnll bei Bemessung
Bremen (12953) ZuLEC Punkte OTraus 1St. der Ausbildungsbeihilfen allein wirtschaftlich-
Es bleibt abzuwarten, w1e und sıch GUGTE fürsorgerische Maßstäbe anzulegen S1N'
schulpolitische Mafßßnahmen ZUE. Förderung In diesem Punkte unterscheiden sich auch die

Bildungswesens 1n den nächsten Jahren bısher bekannten Entwürfe, VO:  3 denen nament-

auswiırken werden. lich die Entwürte des Jugendaufbauwerkes
Karl Erlinghaäen 5 ] un der SPD-Fraktion bekannt geworden sind.
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Die Regierung WIFr:! voraus"siémtli&x DUr die Ausbildungsbeihilfegesetz allgemeiner Art noch
nicht-wissenschaftlichen Hochschulen 1n die För- nıcht besteht, 7zumal da noch immer ıne Kate-
derung einbeziehen, für die Gewährung VO  3 gorienförderung, eine Förderung einzelner
Ausbildungsbeihilfen Zu Besuch wissenschaft- Gruppen der Bevölkerung, die durch Krieg und
licher Hochschulen ber ine besondere Rege- Nachkriegszeıt geschädıgt sind, gewährleistet
lung vorsehen. Diese spezielle Regelung wiıird 1St und da das Bundessozialhilfegesetz vorläu-
Landessache bleiben, weil damıt 1ine Frage der fig die noch bestehenden Lücken chliefßt
Kulturhoheit der Länder angeschnitten 1St. Auf der anderen Seite mu{ INanll darauf hın-

Der SPD-Entwurf Drucksache [V/415 des weısen, daflß i11LU.  - einmal jedem Jungen Deut-
Bundestages, VO sieht VOT, da{ß schen fejerlich das echt zugesichert ISt, ıne
in csolchen Fällen DUr Studiendarlehen gewährt seiner erkennbaren Eıgnung un Neigung ent-

werden sollen: Bei Ausbildung einer WI1ssen- sprechende Ausbildung und Bildung erhal-
cchaftlichen der anderen ochschule, einer ten. Dieser Grundsatz 1St 1im $ 1 des Jugend-
pädagogischen Ausbildungsstätte der einer wohlfahrtsgesetzes enthalten. Er fand sich be-
Ingenieur-Schule ol] siıch der Auszubildende 1n reits 1n der Weimarer Verfassung. Dıie Verein-
den für den Studiengang festgelegten etfizten heitlichung der Leistungen für die Ausbildung,
WwWwel Semestern innerhalb ANSCIMNECSSCHCI Gren- die Beseitigung eınes unerwünschten „Gefälles“,
zen durch Aufnahme VO:  3 zinslosen Darlehen 1st gleichfalls geboten.

der Deckung der Ausbildungskosten betei- Orerst aber, bevor die Grundsatzfragen
ligen. Das entspricht 1mM wesentlichen dem Hon- 7zwischen und un! Ländern eklärt sind, wird
neter Modell Die Rückzahlungsbedingungen mit dem bisherigen echt weitergearbeitet WeTr-

sollen gestaltet werden, dafß eine spätere Fa- den mussen. Von ea aper Bedeutung 1St das
milien- un Existenzgründung nıcht beeinträch- Honneter Modell, das nach einem Beschlu{ß der
tigt wird. Ständigen Konterenz der Kultusminister auf

Die rage geht ber nıcht cehr die (3e- der 100 Sıtzung 1M März 1964 1mM Sınne einer
staltung der Neugestaltung des Honneter Mo- Neuordnung der Studienförderung reformiert
dells als vielmehr grundsätzlich darum, ob werden soll
überhaupt tür das Studium einer Hoch- Nach den bisherigen Bestimmungen erhalten
schule die Gesetzgebung des Bundes der der die Studenten, die die Voraussetzungen dafür
Länder zuständig 1St. Die kulturpolitische Aus- erfüllen, hbis einer festgelegten Höchsttörde-
einandersetzung er den Rahmen eines sol- rungsdauer Stipendien und 1n den beiden letz-
chen Ausbildungsbeihilfengesetzes 1St wahr- ten Semestern zinslose Darlehen un!: Stipen-
scheinlich schwieriger, als INa  ; sich gemeinhın dien nebeneinander (im Verhältnis 50) Es
vorstellt. Man kannn danach fragen, ob die War vorgeschlagen worden, die Darlehnsgewäh-
„Verwirklichung eiınes menschenwürdigen 19 rIuns autf den Studienanfang verlegen Uun:
seins“, WI1e s1e einem Sozialgesetz vorgezeichnet Stipendien erst dann gewähren, wenn der
seın mujß, der Erreichung der Mittleren Reite Student bereits einen bestimmten Höchstbetrag
der der Universitätsausbildung Darlehn erhalten hat, wobei nach bestande-
werden kann Man kann auch betonen, daß Ne' Examen das Darlehn nachträglich ZUr

einmal eine Grenze der Fürsorge un Sozial- Hälfte 1n eın Stipendium umgewandelt werden
hilfe erreicht 1St un! daß annn das weıte Feld sollte. Dagegen hat sıch der Verband Deutscher
der Kulturpolitik beginnt. Mıt anderen Wor- Studentenschaften gewandt, weil nach seiner
ten: Ist die Förderung der Hochschulausbildung Ansıcht die beginnende Studienzeit für den Stu-
noch eine Frage der allgemeinen Fürsorge (So- denten der ungünstigste Zeitpunkt für ıne

Darlehnsaufnahme 1st. Gerade dadurch könne —zıalhilfe) der eın Problem der Kulturpolitik?
Man könnte sehr wohl daran denken, zunächst meınte MNan die gleiche Ausbildungschance“,
einmal kulturpolitische esetze der Länder ab- die 1119  - erstrebte, wieder vereitelt werden, weil

der Entschluß ZU Studium dann alleinuwarten, Wwel.  ] eine Vordringlichkeit für ein
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Umschau
Snagzlellen Erwägungen stände. Diese Gedan- schaftHlichen Hochschulen der Bundesrepublik
kengänge treffen ıcherlich 7z7u:: Das allgemeine durchschnittlich 1Ur 14,4 %o betrug).
Wagnis eines Studiums darf auch für die be- Auch die Förderungsbeträge (von 195,—
dürftigen Studenten nıcht 1n Frage gestellt wer- bıis 245,—) sollen Nneu gestaltet werden:
den. Gleiche Grhattchancen würden ihnen VOI- ohl 1n der Anfangs- wı1ıe ın der Hauptförde-
Sagt, WEeNnN mMa  3 ihnen das volle finanzielle Rı- rungszeıt oll die Grenze der Förderungsbeträge
siko des Studiums 1n der Anfangszeit ZUmMUteTLe, 250,— mtl betragen.
wenn s1e noch nıcht die Gelegenheit gehabt ha- Auch die Finanziıerung des Honneter Modells
ben, ihre Eıgnung für eın bestimmtes Studium wıird VO:  } Bund und Ländern NEeUuUu überlegt.

erproben. Seit 1957 werden die Miıttel gemeinsam Von

Unter diesen Erwägungen hat die Kultus- und und Ländern aufgebracht, wobeı der An-
minıster-Konferenz beschlossen, die Studenten teil des Bundes wWwel Drittel un der Länder-
1n den beiden ersten Semestern durch Stipen- anteıl eın Drittel (unter Einschluß des Ge-
dien Öördern und VO': dritten Semester bührenerlasses) beträgt. Die Länder haben ber
den Förderungsbetrag 1n Form eines Stipen- 1n Wirklichkeit mehr als eın Drittel aufgebracht,
diums VO  - o und e1nes zinslosen Darlehns weiıl der Bund 1L11ULFr bıs ZU tatsächliıchen DBe-
1n Höhe VO'  - Ul gewähren. Wenn der dart aufstockte. Nach einem vorgesehenen Ver-
Darlehnsbetrag ine Höhe VO 2500,— —- waltungsabkommen 7zwiıischen Bund und Lan-
reicht hat, oll bıs YAUuRE landesmäßig festgelegten ern A0Rm Förderung VO  } Wiıssenschaft un:! FOor-
Höchstförderungsdauer eın weiıteres Stipendium schung sollen die Haushaltsmittel für die urch-
gewährt werden. Die Rückzahlungspflicht des führung des Honneter Modells und Verwal-
gegebenen Darlehens 1St gedacht, da{ß das tungskosten des Deutschen Studentenwerks) Je
Gesamtdarlehn 1Ur noch 1500,— betragen, ZUuUr Hälfte durch den und un die Länder be-
Iso den überschießenden Betrag vekürzt reitgestellt werden. Insoweit 1St ber das letzte
werden soll, wenn die Abschlußprüfung be- Wort noch nıcht gesprochen, wenn auch bereits
standen 1St. der Haushaltsausschuß des Bundestages der

Nach den Förderungsrichtlinien werden die Neuordnung zugestimmt und die Finanzmini-
Mittel geeigneten Studenten gvewährt, die einer ster-Konfterenz ıhr Eınverständnis gegeben hat
wirtschaftlichen Hıltfe bedürten. Das 1St der Schon dieser Neuregelung wiırd 1114  3 CI -

Fall,; wWenn der Student 1n 7zumutbaren Gren- kennen, da{fß ohl 1m Ernst nıcht daran gedacht
zen weder allein noch MI1t Hılfe seiner Eltern 1St, die Förderung der Hochschulstudien in ein
der sonstigen Unterhaltsverpflichteten die KO- allgemeines Ausbildungsbeihilfengesetz eINZU-
Sten für das Studium aufbringen kann 1Da beziehen. Man wırd Iso die Trennung 7W1-
bei beträgt die zumutbare Leistung der Un= schen wıssenschaftlichen un!: nichtwissenschaft-

lichen Hochschulen 1M Blick aut die Förderungterhaltsverpflichteten 50 Yl des eine estimmte
Freigrenze übersteigenden Teils des Nettoeıin- der Studenten VOTFrerst beibehalten.
kommens. Diese Jahresfreibeträge sollen Hnu Das dürfte ber nıcht entscheidend se1n; 65

erhöht werden;: s1e sollen beispielsweise für die kommt einz1g un allein darauft d dafß INanl

Eltern des Studenten ährlıch 5400,— betra- in einer großzügigen Weıse einen Rechtsan-
SCNH, wobei für jedes unversorgte Kınd eın wel- spruch aut Ausbildungsförderung gewährt, der

Freibetrag VO  - 2640,— hinzukommt. allein Aazu angetan 1St, Jungen Deutschen „glei-
Diese Erhöhung der Freibeträge oll Aazu füh- che Startchancen“ gebem und das 1im Volke
ren, da{fß mindestens o der Studenten ıne noch nıcht ausgeschöpfte Begabungspotential
so. Förderung erhalten können wahren die riıchtige Stelle bringen.

Walter Beckerbisher die Förderungsquote allen Wıssen-
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Eucharistie Kor IL, 74 und ZZe 19 derBESPRECHUNGEN Übersetzung: „Machet dies (Mahl) meınem
Erwähnungsmahl!“, W as Ja auch 1n den Wor-
ten ausgesprochen ist: „So ' oft iıhr 1es Brot

un den Kelch trinket, werdet ıhr den
Tod des Herrn verkünden, bis kommt.“

Brunner SJ

Religionsgeschichte Dıie Religionen Indiens IIn DBAREAU: Der
ndische Buddhismus. SCHUBRING: Der Jıinıs-Wörterbuch der Mythologie. Hrsg. V,

AUSSIG. 'e;] ı88 Das Ite Europa. jef. U, 11L1US5,. Chr V, FÜRER-HAIMENDORF: Die Relig1i0-
nen der Primitivvölker. Stuttgart: KohlhammerStuttgart: Ernst Klett. 377

Dıie beiden Lieferungen ehandeln die My- 1964 VI, 302 (Die Religionen der Mensch-
heit Bd 13) x 34,—thologie der Germanen, Kelten, Slaven, Un-

arn un Fınnen. Die Anordnung 1St die gle1i- Zwei Drittel des vorliegenden Bandes siınd
der Geschichte des Buddhismus 1n Indien SCc-che Ww1e 1mM Band, ZUuUerst eın allgemeiner Über-

blick MI1t den allgemeinen Literaturangaben, widmet. Nach einer kurzen Darstellung der
relig1ösen Welt Indiens Anfang des Jahr-ann in alphabetischer Anordnung die einzel-

nen Mythen und Namen miıt der Speziallitera- hunderts N Chr. beri  ten die einzelnen Kapı-
LUr. Be1 den 1er behandelten Völkern sınd die tel ber den Urbuddhismus, den alten Buddhis-

IL11LUS des Mahayana un den Tantrısmus. Jedesschriftlichen Quellen spärlich un me1ist spat So
mußte hier die Archäologie stärker herangezo- Kapitel 1St aufgeteilt 1n Geschichte, Lıteratur,

Lehre, Gemeinschaft., Es tolgen noch wel Ka-
SCn werden; deren wichtigste Zeugnisse sind
auf den beigefügten Bildtafeln wiedergegeben. pıtel ber die Geschichte un das Überleben des

alten Buddhismus 1n Südostasıen un ber dieBrunner SJ Erforschung des indis:  en Buddhismus. Der
Verf. hat eın ungeheur es Materi1al 1n diese Se1-
ten zusammengepreist, un N 1St ohl nıchts
Wesentliches ausgelassen. Die Darstellung 1stBOER, Gedenken und Gedächtnis

ın der Welt des Alten Testaments. Stuttgart: 1mM einzelnen flüssıg un verständlich:; ber
SCH der Fülle des Stoffes wırd das WerkKOhlhammer 1962 Br 15,— manchen Stellen eher einem Nachschlage-Eıne Prüfung der verschiedenen Stellen, 1n werk als einem Lesebuch. Der Jınısmus 1St

denen die Wurzel kır als Verbum der Sub- ungefähr gyleichzeitig entstanden W1e€e der Bud-
stantıv erscheint, erg1bt, da die Grundbedeu- dhismus. Er 1St ber n1ıe ZUuUr Weltreligion DE-
t(ung nıcht „erinnern“, „gedenken“ 1St, sondern worden, noch hat außerhalb Indiens Fu:
„erwähnen“, „nennen‘“, 1mM Kausatıvystamm: fassen können. Er 1st ekannt durch seine pur1-
„Dewirken, da{ß ıne Nennung stattfindet“, tanısche Strenge. Schliefßlich zibt 1n schwer-
„proklamieren“. Wırd Vergangenes erwähnt, zugänglıchen und Gegenden Indiens noch

nıcht, bei iıhm als Vergangenem Ver- Primitivvölker. Sıe sind sıch csehr VeCeI-

weilen, sondern durch die Vergegenwärti- chieden S1e werden hıer 1n Jager- un amm-
Sung Jjetzt bewirken. Dıiıese Wirkung lerstämme, 1n Rodungsfeldbauern un höhere

der erf. wohl Unrecht magisch; Bodenbauern eingeteilt. Vielfach findet INa  — bei
enn Worte bewirken doch 1n vielen Fällen ıhnen den Glauben einen Hochgott, der ber
9 indem s1e den Hörer beeinflussen. Diesen neben den vielen Ottern un Geistern wen1g
Eıinfluf(ß taßt primıitiıves Denken stark substanz- Beachtung findet und kaum eınen Kult hat: Je=
haft auf, und 1es soll das Wort magisch wohl doch zaubert INa  =) n1ıe mMI1t ihm Magıe 1St 1er
ausdrücken. Die Bedeutung der leichen Wur- überhaupt csehr selten, W1e€e auch eın Prinzıp des

B  Oosen unbekannt 1St. Weıt verbreıtet 1St dasze] 1n andern semitischen Sprachen bestätigt
die angegebene Bedeutung. Entsprechend kommt Primitialopter, das Früchte un Tiere erst dem

Gebrauch durch den Menschen freig1bt. Gebeteder ert für den Wiederholungsbefehl der
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esprech

dabe1 mu{(ß eines besonders vermerkt werden:und Rıten sind VO:  3 der größten Einfachheit
und Unmittelbarkeit un: verraten wen1g Scheu wI1e bei Nietzsche findet mMa  $ bei oft einen
und Angst VOTLT dem Göttlichen. Brunner SJ gew1issen Gegensatz 7wischen der klassischen

Zucht der Form un der dargebotenen iınhalt-
lıchen Ansicht. Nietzsche teilte eiıner Seıite
Prosa w 1e einer Bildsäule, liebte ber 1mM In-

Der Koran. Übers VON udi PARET. Lfg. halt manchmal den dionysischen Rausch mehr
ure 1'_‚ bn Stuttgart: Kohlhammer 1963 als die apollinısche Klarheit, mehr die Emotion
144 Br 15,—. als den Logos S0 hat 1ne merkwürdige Vor-

Diese 1NECUEC Übersetzung des Koran, VO  - der liebe tür das Chthonische, Erdhafte, für den Ab-
dıe von vier Lieferungen vorliegt, verfolgt stieg den Müttern, und findet re Symbole
das Ziel, einen dem Original möglichst allüberall, SORa. 1n der Peterskirche. Und 1NSO-
und den wissenschaftlichen Anforderungen eNt- weIit scheıint uns einseit1g sein und sich
sprechenden ext bieten, der ber doch Zut dem teilweise entziehen, W as WIr für den
lesbar un verständlich se1n soll. Dieses jel Gen1us der Mittelmeerkultur halten, als Ss1e aut
1STt erreicht worden. Ausgesprochene Semitismen ıhrer Scheitelhöhe stand. Er hätte auch eine hi-
sind durch einen gleichbedeutenden Ausdruck storische Erscheinung nıcht DUr nach dem Zeug-
wiedergegeben. Wo mehrere Übersetzungen N1Ss eines einzelnen, der veräargerter Parteigän-
möglich sınd, werden die andern 1n den Anmer- Der 1St, beurteilen dürten. S0 hätte dem Urteil
kungen wiedergegeben. Ist der ext ıcht sicher Petrarcas ber Avıgnon kritischer gegenüber-
oder MU: sıch dıe Übersetzung der Verständ- stehen müssen; enn schleuderte seine STAar-

ichkeit VO':  - dem arabischen Text ken Verdammungsworte EISTt: als seine Pfrün-
weıter entfernen, wiırd das Arabische 1n Um- dengier VO  - der Kirche nıcht befriedigt worden
schrıift beigefügt. So besitzt INa  ; mi1t dieser Aus- WAar. Klenk SE
gyabe einen zuverlässigen und zugleich verständ-
lıchen deutschen Text dieser grundlegenden Ur-
i)unde des Islam. Brunner SJ

CHARLES-PICARD, Gilbert Nordafrika und die
Römer. Stuttgart: ohlhammer 1962 219
Lw. 24,80

Nordatrıiıka 1St 1n geschichtlicher eıit 7zweimal
politisch Europa geschlagen worden, und kul-
turell W ar CS, wWwWenn INa die hellenistische Zeıt

Geschichte des östlichen Nordafrika mitrechnet, reimal
einer einschneidenden Formung durch Europa

MÜUHLBERGER, Josef Das Ereignis d87‘ 3000 ausgesetZzt. Die letzte dieser Perioden geht, W as

YC. Aufzeichnungen VO  3 Reısen nach Malta, die politische Herrschaft betrifft, 1n unserecn Ta-
Sızılıen, Kalabrien, Apulien, Korsika, durch die SCH Ende, die kulturell-zivilisatorische Eın-
Provence und die Loıire. Nürnberg: Glock flußnahme dauert noch
und utz 1964 274 Lw 19,80 Wenn Ial die europäischen Zeitabschnitte

Nordafrikas miteinander vergleicht, ann MNanspricht VO  3 diesen Jahrtausenden nicht
nach der Art eine Geschichtsprofessors, d.h unschwer teststellen, da der römische CI -

nıcht systematisch. Er richtet VO:  3 einem be- tolgreichsten WAAar. In Mauretanıen, Numidıen,
stımmten Punkt Aaus, z. B VO:  3 den Kaısergrä- 1n Karthago und seiınem Hinterland, 1n Tune-
bern 1m Dom Palermo der VON „den gol- sıen und Tripoliıtanien gewinnt Rom and und
denen Ähren VO  - Syrakus“ AuUsS, den Lichtkegel Leute nıcht NUur für seıne Staatsidee, sondern
seiner forschenden Betrachtung ber einen schma- auch für seine Sprache und Bildung 1n einem
len Ausschnitt der Geschichte und äßt ıhm Madß, das weıt ber den kolonialen Stand hınaus-
die eıister ebendig werden, die diesen Aus- führt. Zumal die Africa Proconsularis wird ZU)]

schnıtt 1n verschiedenen Epochen gestaltet Uun!: vollwertigen Bestandteil nl  cht NUur des Reiches,
sondern des lateinisch-westlichen Kulturraumes.bewohnt haben Und führt den Leser da-
Sie nımmt N:  cht 988058 das N} römische DPa-Z 1mM Teıl das VWesen des (janzen entdecken.

Freilich gelingt das nıcht berall gleich ZUL, trimonıum bürgerlicher und bildender Lebens-
weniger 1ın Südftfrankreich als 1n Italıen. Und ideale und -formen auf, sondern paft auch
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p1gcbungen
der nordafrikanischen Eigenart A schmilzt nach in jeder Hinsıicht zuständig, eine Cocchichte
eın Uun! antworfe auf die Befruchtung mi1t der Türkei schreiben, die nıcht NUur VO  3 einem
einem eigenen schöpferischen Beitrag zur latel- breiten Leserkreis, sondern auch VO  - Fachhisto-
nischen Kultur. Was Römisch-Afrika noch für rikern Beachtung verdient. Ursprünglich stark 1n
die spatere europäische Geistesgeschichte bedeu- der Geschichtsphilosophie beheimatet (Werke
LET, lassen wel Namen beispielhaft aufklingen: ber Giambattista Vico, Übersetzungen VO  - Be-
Tertullian un Augustin. nedetto Croces Geschichte Europas ım Jahr-

Wodurch hat Rom diese Erfolge errungen? hundert), zeigt sich als Geschichtsschreiber VO  3

geübtem Blick tür das Wesentliche. Der schrift-„Die Umbildung der libyco-punischen Bevöl-
kerung 1St „keine Folge VO  - administratı- stellerischen Darstellung kommt ZUgULTEC, da{fß
VE  = der militärischem Zwang“”, sondern „das sıch der ert. seit ein1gen Jahrzehnten ührend
Ergebnis eines FEinflusses freier, entschlossener als Zeitungsberichterstatter betätigt (Z:B ehn
Menschen, die 6S verstanden, andere Bevölke- IC 1n Italien und ehn re in der Türkei).
rungsSsgruppch organısch einzugliedern“ (41) Es 1St Eerst die moderne europäische nationale
Diese Eingliederung „erstickte die Originali- Türkeı, die das Bedürfnis hat, ihre Früh- un
tat der durch S1e beeinflußten Gemeinschaften Vorgeschichte möglichst weıit zurück datıeren.
keineswegs” Dieses gyünstige Urteil mu Sıe bemüht die Sumerer für S1  9 VO  - ‚A
allerdings durch e1in anderes eingeschränkt WEeLr- tila, Dschinges Kan und Timurlenk Zanz
den Die Römer hatten keıin Verständnis für schweıgen. kommt diesem Bedürfnis5
die wirklich beachtenswerte punische Literatur. Die ENSCIC türkische Geschichte beginnt ann
Griechen un Römer nıcht gewillt, tremde miıt „dem Erscheinen der smanen autf der Welt-
Sprachen und Kulturen gelten lassen CC 1 123 Jahrhundert. Das Vordringen

Klenk S der osmanıschen Türken bedeutet eın Zurück-
drängen VO  w Byzanz und schließlich dessen Er-
oberung. urteilt zutreffend, da{fß das OStro-

TAESCHNER, Franz: Geschichte der arabischen misch-byzantinische eich schon 1M Kc 1204
durch den Kreuztfahrersturm 5dlich geschwächtWelt Stuttgart: Kröner 1964 2572 Lw. 13:50 worden War. Im übrigen scheıint unls jedoch dasDie Ereignisse 1mM Vordern Orıent haben die

Aufmerksamkeit LE aut die arabische Welt Ereigni1s VO'  3 1453 ıcht richtig deuten, WEeNn

MI1t diesem Datum das Osmanenreich eınegelenkt. Manches wird besser verständlich, wenNnln

I1all deren Geschichte kennt. In leicht lesbarer europäische Macht werden läßt, sofern damıiıt
mehr als eine geographische Tatsache ausgesagtorm wiırd diese hier VO:  =) einem Fachmann e1I-
werden soll Uns wiıll scheinen, da{fß 1er dıiezählt. Nach eıner Einführung 1n das Land un

seine Bewohner wird die vorislamiısche (58= säkularısiıerten Begriffe des Jahrhunderts
eiıne Epoche anlegt, auf die s1e nıcht aSSCH. Dasschichte dargestellt, dann die Entstehung und

Ausbreitung des Islam, der Höhepunkt der Aara- Europa des 15.'16. un: Jahrhunderts hat
die Türken keineswegs als Erben „des römisch-bischen Kultur, die Eingliederung 1n das ()sma-

nısche Reich, schließlich kurz Zertall un Nıe=- griechisch-christlichen Ostreiches“ aufgefaßt, SOT1-

dergang VO  3 Kultur und Reich, deren Anlafß dern als dessen Totengräber un als Todfeind
die Entdeckung des 5Seeweges nach Indien Wal, Europas Wır mussen diese Auffassung respek-
durch die den Arabern die Vermittlung des tieren, weil damals ZUT Wesensbestimmung des
Handels und der damıt verbundene ‚:Reichtum Europäischen unabdingbar der christliche Glaube

wurden. In einem etzten Kapitel be- gehörte. Man empfand den türkischen Vormarsch
richtet Friıtz Steppat über die heutigen arabı- auf europäischem Boden ıcht 1Ur als Bedrohung
schen Staaten un ıhre Einstellung 7T arabı- der bisherigen politischen Ordnung, sondern des
schen Einheit und ZuU Nationalismus. europäischen eistes schlechthin. kann VO:  ;

Brunner 3} Vıco un: Croce un!: Breysig her die europäl-
sche Eigenart jener Jahrhunderte wohl kaum
gebührend einschätzen. Zu bemerken ware noch,

PETERS, Richard Dıie Geschichte der Türken da 65 einen Kaiser von Osterreich Eerst se1it 1804

Stuttgart: Kohlhammer 1961 223 Brosch 4,80 <1bt, und daß die neuestie Geschichte der Türken
weıit weniıger erfreulich 1St, als der erf 1NZU-Peters 1St sowohl seinem Bildungsgang als

auch seinen persönlich erworbenen Erfahrungen nehmen scheıint. Klenk SJ
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PFEIL, Hans: Das platonische Menschenbild, SCHRADER, Marıanna un FÜHRKÖTTER, Adel-
aufgezeıigt Platons Mythen. Miıt Beifügung gundiıs: Dıiıe Echtheit des Schrifttums der hl Hıl-
ausgewählter Platon-Texte. Aschaffenburg degard 919}  S Bıngen. Quellenkritische ntersu-
Pattloch 1963 113 Lw. 9,80 chungen. Köln Böhlau 1956 708 Schrift-

Pfeijl hat 1n einer feinsinn1g getroffenen Aus- tateln. 20,—.
wahl das Wesentliche 1ın Platons Weısheıit In den etzten Jahrzehnten wurde VO INan-

chen Forschern die Echtheit der Schriften dersammengefaßt, erklärt und in Orignialtexten
dargeboten. Platon zeıgt sich 1n einem knapp Seherin Hiıldegard bestritten. Dıie beiden
umrıssenen Bild un 1n einprägsamer Anmut 1n Verfasserinnen, Benediktinerinnen von FEıbıin-
der SanzCh Größe, reilich auch 1n der SanzChH SCNH, haben L1LU:  ; durch eine ENTISAYSUNGS- un:
Schwäche seiner metaphysischen, anthropologı1- mühevolle quellenkritische un philologische
schen und staatsphilosophischen Gesichte. Untersuchung die Echrtheit erwliesen. Zugleich

Ob der WEeTri- un seinsblinde Adept einer bieten Ss1e eın Beispiel, W1€e Echtheitsfragen ent-
dem Stoft und seiınen (Gesetzen hörigen Diesseits- chieden werden können. Daß hierbei auch der
religıon den Anrut eines Sehers hören wird, der Gehalt des Schrifttums 1n hellem Licht erscheıint,
1n unNnseTrTen Erdendaseıin 1Ur die Schattenbilder 1St eine Nebenftfrucht dieser gelehrten Bemühun-
einer jenseıtigen Sonne. sieht? Vielleicht wırd SC Hertling 5J
890028  - mussen, da{fß 1n der Gegenwart Pla-
ton keıin Vorläufer des Christentums mehr se1n
kann, sondern umgekehrt Eerst der Weg durch (LAFFAREL, Henr:ı: Briefe Der das Beten. Maınz:

Matthias-Grünewald-Verlag 1963 184 LWw.eın das Heute verstehendes un: das Ite be-
wahrendes Christentum den lick für den Glanz 9,80

Abb. Caffarel 1St der Begründer der berun die renzen der griechischen Meıster w1e-
der öffnen wiıird viele Länder verbreiteten FamilienbewegungKlenk SJ (Equıipes Notre-Dame). Wer mit ihren Grup-

pPeCN ühlung hat, weiß VO  $ der dynamischen,
fordernden Spiritualität, die iıhnen eıgen 1St.
Aus dem Austausch mi1t diesen mitten 1imGUZZONI, Ute Werden sıch Eıne Unter-
Leben stehenden verheirateten Mäaännern undsuchung Hegels „Wissenschaft der Logik“. Frauen kommt dieses Buch. Die Briettorm 1StFreiburg: Alber 1963 115 Kart. 9,850

Das Absolute 1St be1 Hegel reine Bewegung, keineswegs lıterarısche Fıktion, sondern han-
delt sich echte Briete, die auf konkrete Fra-hne da{fß sıch bewegte, eine Bewegung,

die sıch cselbst gründen un denkend begründen SCn un!: Schwierigkeiten des Menschen VO  -

heute eingehen, der siıch nıcht mi1t einem urch-mu{fß Im Anschlufß den etzten el der „LOo-
glk“ wiırd gvezeligt, w1e Hegel die sıch daraus schnıttschristentum zufrieden geben will und

das „Abenteuer“ e1ines wirklichen Gebetslebensergebenden Widersprüche un: Schwierigkeiten
bewältigen suchte. Gründen un! Begründen autf S1' nımmt. Es sınd kurze, abwechslungs-

reiche Kapıtel VO'  - durchschnittlich GE Seıitenbılden 1ine gegenläufige Bewegung, dıe Veli-

schieden un doch ine Bewegung 1St. In dem Länge. Ohne StrenNge Systematık, w1e das
darın liegenden Wiıderspruch SB Hegel die Leben die Fragen aufwirft, entsteht eine

Lehre VO Gebet, Ja eigentlich VO!] geistlichenUnruhe, die die Bewegung antreıbt, die hne
Anfang un!: hne nde 1St un: 1n der sich das Leben überhaupt. Gerade auch der das 1N-

HC116 Beten, die meditative Versenkung, be-Absolute nıe un jeder Zeit verwirklicht.
Dıie Darstellung 1St für das schwiıerige mühte Christ wird hier manche Anregung fin-

den Nıe aber werden durch die hier gegebenenThema klar Auf eine Auseinandersetzung mi1t
Brunner S74 Ratschläge die Laıen, die Gatten un: ElternHegel ar 65 nıcht abgesehen.

iıhren irdischen Aufgaben entfremdet. Gerade
weil bb Caftarel inmıtten konkreter Famı-
lien lebt, verlieren seine Briete bei aller lut
nıe die realen Verhältnisse A2US den Augen, 1n
denen die meıisten Menschen heute leben Der
ert. verschmäht N übrigens nıcht, seine Ge-
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danken durch kleine Züge Aaus dem Leben, eLIWwa2 tze relig1ösen Inhalts; Handlung ine Reihe
durch eın Kinderwort der eın Zıtat all- relig1öser Spiele; Lobgesang geistliche Lieder:;:
schaulichen. Dafür wiırd ihm mancher Katechet denen Hans Kammerer dıe Sıngweisen
und Seelsorger besonders ankbar se1ın. schrieb; Verantwortung Aufsätze, die sıch

Hıllıig S} MmMi1t der Lage des Christen nach dem Zusam-
Mechruckh befassen. Alles 1n allem eın Lese- un!:
Erbauungsbuch, 1n dem der Dichter mahnendKrafl UN Ohnmécbt. Kirche und Glauben 1n

der Erfahrung unNnserer Zeıt Hrsg. von Marıo seine Stimme erhebt, daß doch olk und
iınsbesondere die jJunge Generation den WegVON GALLI un Manfred PLATE. Frankfurt:

Josef Knecht 1963 301 7A1 Glauben fände Als Argumente acht der
Eın verdienter Publizist des christlich-katho- ert VOrLr allem seine Überzeugung un seine

lischen Lebens, Karl Färber, oll seiınem Lebenserfahrung geltend. Hıer verrat sıch fun-
damentaltheologisch eine Zzew1sse Hiılflosigkeit.75 Geburtstag eıne lıterarische Ehrengabe —

halten. Wııe hätte INa  -} das eindrucksvoller und S0 unbegründbar 1St der christliche Glaube
dauerhafter machen können als indem 90028  — eine enn doch ıcht Doch darin reflektiert das Bu:
Auslese der VO'  3 ıhm gyeleiteten Woschenschrift, 1Ur Positionen der evangelischen Theologie
des „Christlichen Sonntags” darbietet! Der Ju- überhaupt.

Wıird der Dichter rAuR Theologen undbilar wird hier doppelt veehrt, einmal durch
die Wıdmung, Zzweıtens durch den Inhalt, der Moralisten, beschäftigen ih: 1mM etzten 'eil

Fragen der Geschichtsdeutung, praktisch dasdurch den hohen Rang des Gebotenen die Qua-
lität nıcht LU des Sonntagsblattes, sondern Thema: Christ un: Natıon. Es se1l verständlich,

daß nach den unseligen Erfahrungen 1mM YIt-auch des Hauptschriftleiters 1n zusammentfas-
sender UÜbersicht deutlich macht. ten eich 7zunächst eine Abwehr jede Be-

Bekannte Namen stehen als Verfasser bei rührung zwischen Religion un Politik einge-
den ausgewählten Aufsätzen, Namen, die 1M habe; doch se1 solche Abstinenz auf die

Dauer ungesund. Dem Christen sei1en die nat10-theologischen, spirituellen un allgendeinen kul-
turellen Leben des deutschen Sprachraums eine nalen Probleme des Volkes, dem angehört,
Rolle spielen. Sie sprechen VO  e der Erfahrung Nn aufgegeben w 1e die sozialen.
des heutigen Menschen 1n der heutigen Kirche, Alles, W as 1n dem Stundenbuch steht, be-

9 WI1Ie das Geleitwort hervorhebt, „ Vor-und WAar 1n al ihren 2SEe1INS- und Augirucks— nehmheit der Gesinnung“, Alles 1st gebildet,formen.
In anderen Aufsätzen wiıird der Blick VO: wohltemperiert, hilfreich se1n wollend. Das

bringt ber gewissermaßen atmosphärischder Mıtte der christlichen Sinngebung aut die
A alts gerichtet, w1e s1ie siıch 1n ihrer heutigen die Gefahr des Pastoralen mıiıt sıch Es sınd
Not dem denkenden und torschenden Geiste nıcht die Ptarrer llein, dıe VOrLr ıhm aut der

Hut seıin mussen.ze1gt, 1n seinem Bemühen Reste einer Ganz- Hıllıg S
heitsschau der Geschichte un: der Kultur, 1n
der Bedrängnis der Seelen, denen der yöttliche
Grund des Geschaftenen entgleitet, un die
behaust sind und dem verfallen drohen,
Was 111A  n Niıihilismus nın Klenk Lıteratur

JOHANNESSEN, are Langvik: Z wischen Hım-
HEISELER, Bernt Stundenbuch für Christen- mel UN yde Eıne Studie ber 00st Va  -

menschen. Mıt einem Geleitwort VO:  - Landes- den Vondels 1Dlısche Tragödie 1n gattungsge-
bischof Lilje Stuttgart: Steinkopf 1963 schichtlicher Perspektive. slo Uniıiversitätsver-
310 m 17,80 lag 1963 510 Br orw.kr 25

Das Buch, das eine Art neuzeitlicher Hand- Schon Alexander Baumgartner 5\J hatte 1882
postille für evangelische Christen seın möchte, 1n seınem Vondelbuch beklagt, da{fß „der oyröfßte
bietet 1mM wesentlichen eine lockere Zusammen- niıederländische Dichter in uUuNseren verbreiteten
stellung VO:  - früher veröftentlichten Aufsätzen Literatur-Handbüchern wenı1g erwähnt wird“
und Dichtungen des Verfassers. Sıe siınd 1n vier Vondel, 1587 1n Köln geboren, Nıederländer,
Gruppen zusammengefaßt: Betrachtung Auf- ZU katholischen Glauben konvertiert, Freund
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Ort und Individualstil VondelsSOVO  - Hugo Grotius, miıt starkem Einfluß auf
Gryphius, den Schöpfer der deutschen Kunst- trate. Die Frage des Erkenntnisweges, das Pro-
tragödie, 1St der literarıschen Neuwertung blem VO  3 geschichtlich bedingtem Handeln,
des Barocks 1n Deutschland ber ine Namens- Nıchtwissen, u. die Möglichkeit und Not-

wendigkeit des Tragischen, Übertragischen undNCHNNUNS kaum hinausgelangt. Der norwegische
Literaturhistoriker legt hier 1ın deutscher Tragikomischen, das Verhältnis VO  e} vorgegebe-
Sprache seine Habilitationsschrift VOTL. Ner und schöpferischer Freiheit, der dra-

Vondel begann schreiben 1n Redeijkerkrei- matische Autbau, die Lehrabsicht (Ist das
SCH, den nıederländischen Dichter- un Theater- Brechtsche Lehrtheater völlig neu”), die
vilden, deren Tradition ungebrochen auf das Schwierigkeit der Sichtbarmachung des Über-
spate Mittelalter zurückging. Er nahm, VOrLr natürlichen un! der Realität der Gnade diese:
allem durch Grotius, starke Renaıissance- und und äAhnliche Fragen wünschten WIr VO: Verft.
Humanismuseinflüsse auf, ber auch die religi- noch ausdrücklich dargestellt. Kurz 5J
Ose Sıchtweise der „Devotio moderna“. Mırt dem
bıblischen Drama „Gebroeders“ (aus Sam 21)
hat Vondel 639/40 seine Vorbilder überstiegen BIDERMANN, | Cenodoxus. Hrsg. Rolf
und seine große Barocktragödie geschaffen. Tarot. Abdruck nach den udı theatrales
Das NECUC Bewußtsein brıcht durch der erken- mi1t den Lesarten der Kelheimer und Pollinger
nende, subjektive, erlösungsbedürftige Mensch, Handschrift. Tübingen: Nıemeyer 1963
hineingespannt 1n die Polarität Himmel-Erde, 2 Engl brosch 23,—
Geıist-Körper. Es folgen die Josephdramen, „Da- Bidermanns geniale Tragıkomödie ber den
lomon“, „Jephta“, „Samson“, die Davıddramen, VOT Ott angeklagten und verurteilten Doktor
„Adonias“. AJn ‚Adonıias‘ 1St ON Vondel gelun- Parıs Aaus dem Jahr 1602 wurde nach diesem:
ZCNH, se1ın biblisches Drama ZUr höchsten Syn- Krieg 1n der Meichelschen Übertragung VON

these VO:  ; Tragödie un: Mysterienspiel füh- 1635 NCu aufgelegt (hrsg VO:  - Hederer 1mM
ren  “ In der Sündenfalltriologie „Lucı1- Hanser Verlag München 3, 3 Tarot konnte
fer „Adam 1n der Verbannung“ „Noah, NU:  =) 1n der Reihe der Neudrucke deutscher KG
der der Untergang der ersten Welt“ s1e.  ht der teraturwerke den ursprünglich lateinischen Text
ert Vondels dramatische „Ideengrundlage“., erstmals mi1t den Lesarten der beiden rhalte-
Letztlich geht es Vondel die Sichtbarma- Handschriften kritisch herausgeben. Eıne
chung des exemplarisch menschlichen Weges VO: „austührliche literarhistorische Einleitung —_-

terrichtet er Bidermanns Person, seinen Ceno-Sündentall ZUrFr Erlösung, die Spiegelerkennt-
N1Ss der spezifisch menschlichen „existentiellen doxus-Stoff, die Werküberlieferung, ber den
Wirklichkeit“. Dadurch, daß einerseits Christus dramatischen Aufbau, Gehalr und Bühnenver-
nıcht mehr blofß VO:  3 außen als Kultobjekt, SOMN- hältnisse. Im Anhang werden das eutsche 57e-.
dern als ınnere Imitatio-Gestalt 1n seiner Vor- Nar der berühmten Münchner und das deutsch-
bildlıchkeit erkannt, anderseıts Leiblichkeit un lateinische der Ingolstädter Aufführung abge-
individuelle Psyche des Menschen als eschicht- TU Eın Szenenvergleich, Anmerkungen und
lıch bedingter Ort der Auseinandersetzung VO:  3 Glossar, sSOWw1e Literaturverzeichnis erfüllen alle
Sünde und Erlösung gesehen wird, 1St die christ- Wünsche einer kritischen Ausgabe. Sıe müfte

außer studentischen reisen auch die Gymna-ıche Mysterientragödie IST möglich geworden.
Vondel hat die Tradition des Mittelalters und s1ıen interessieren. Kurz SJ
die Natur- un: Menschenauffassung der Renaıi1s-

1n einem einmaligen Spannungsverhältnis
integriert. NAUMANN, Heinrich: Herrscher UN Heilıge.

Die Stärke dieser historischen Studie liegt 1n Ernste Dichtungen des lateinischen Mittelalters.
der exakten Beschreibung des Werkes und der München: Goldmann 1963 185 (Goldmanns

Gelbe Taschenbücher 952) Kart. 2:20Werkentwicklung Vondels. Die Gattungsfragen
sähen WIr Nn noch zusammentassend aufge- Naumann gehört jenem kleinen Kreıis von

Altphilologen 28 die sıch darum bemühen, dieoriffen. Wır wünschten einen ausdrücklicheren
Vergleich hın ZU mittelalterlichen Drama un heutigen Menschen mi1t dem Reichtum mittel-

anderen Verwirklichungen der europäischen lateinischen Geisteslebens machen.
Bibel- un Barocktragödie, damit einem in dieser Zeitschrift 169 (1962) 317318 be-
weıteren Horıiızont der literaturgeschichtliche sprach iıch Naumanns Ausgabe VO  - mittellate1-
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nischen Trink- und Liebesliedern, Schwänken, erschöpft, W1e es noch heute weitgehend bei der
Streitgedichten und Pastourellen (Goldmann Lektüre der lateinischen Klassiker geübt wird,
667) un sprach dabei den Wunsch Aaus, auch sondern wWeiNnn die Sprache angesehen wird als
ernste mittellateinische Dichtung 1in die Reihe Mittlerin einer Weltanschauung. („Der alt-
von Goldmanns Taschenbücher aufzunehmen. sprachliche Unterricht“, Reihe II He Zur
Dıeser Wunsch 1St DNU:  s 1ın vorliegendem Bande Lektüre Augustins und mittelalterlicher Texte.)
verwirklicht worden. Er nthält Zeitgedichte Das eben Zıitierte Heft versucht einıgen Be1-
(21—-71) In ıhnen spiegeln sich wider die Span- spielen die Interpretationsart mittellateinischer
Nungsen und Bewegungen des politischen und 'Texte verdeutlichen. Dabei wird erkennbar,
kulturellen Lebens VO  - den Karolingern bis da{ß das normale Rüstzeug eiınes Altphilologen
ZUM Ausgang der Stauferzeit. Die cQhristlichen nıcht ausreicht, den geistı1gen Gehalt solcher
Formkräfte erlebt IMNa  - 1n der religiösen Dich- 'Texte erschöpfen. Hınzu muf{fß nämlich kom-
un Stundengebet (71—76), Feste der Kirche Inen iıne umtassende philosophische wI1e theo-
(77-93), Marıa (95—120), Andachtslieder (121 ogische Ausbildung Ennen S}
—130), Von den etzten Dıngen —15 Dem
Verständnis dieser Auswahl dienen einmal die

Homo Viator. Modernes christliches Theater.Erläuterungen en WwWI1e die Einführung
(5'19)‚ die den Leser An D7 unterrichten über Bd. Ööln Hegner 19623 427 Lw 15,80

Miıt Peguy: „Das Mysterium der Erbar-Gattungszugehörigkeıit, Sprache, Übersetzungs-
probleme. mung”, Wilder „Das Jange Weihnachts-

ma.: Mac Leish „Spiel Job“, Fr Dür-Als Lehrer hat ber Naumann mMIi1t seinen
Veröftentlichungen Aaus dem fast unüberseh- renm.: „Eın Engel kommt nach Babylon“,

Schaper: 99  1e€ Freiheit des Gefangenen“,baren Schatz mittellateinıscher Dichtung eın
csehr entscheidendes Anliegen, das mMi1t der Krı- Hochwälder: Das eilige Experiment“, WUI-

S Oache repräsentatıve christliche Dramen -S1S, der Zurückdrängung des Lateıns und dem
Fehlen seiner notwendigen Erganzung und Jahrhunderts ausgewählt. Als Einleitung

wurde auf Schneiders „Theologie des Dra-Hılfe durch das Griechische den nıcht alt-
sprachlichen Gymnasıen gegeben 1Sst (Vergleich: 114S zurückgegriffen. Wır bedauern, dafß kein

eigener Essay gerade den hier vorgelegten„Der altsprachliche Unterricht“, Reihe V/,
Heft Zur Lektüre mittellateinischer Texte, I Dramen geschrieben wurde, der die Auswahl

in einem größeren Horıizont begründet, die st1-Klett Diese Zeitschrift 165 (1959) 103—111
Lateinunterricht heute. Naumann, Lateinische listischen Miıttel der einzelnen Autoren, ıhre Be-

andlung un Applikation einer vorgegebenenDichtung im Mittelalter, ett Im Vergleich
ZU klassischen Lateın der hne das griechl- biblischen der geschichtlichen Stoffabel, Ziel-

punkt der Aussage, den spezilischen Aspekt dessche schwer verständlichen römischen Antike
stellt das Mittellatein ein durch Römertum, Christlichen herausgearbeitet un verglichen

hätte. Die Jahreszahlen der ErstveröffentlichungGermanentum und VOLr allem Christentum 5C-
pragtes geist1ges Gefüge dar, das iıne ARUN) sich möchte der Leser ebenso erfahren W 1e ELWA, dafß

sich bei Peguy das mittlere Stück eınerselbst heraus verstehbare Größe 1St und gleich-
zeitig das rbe 1St, Aaus dem WIr noch heute Jeanne d’Arc-Triologie andelt. So finden WIr

in diesem War Materıal bereitge-leben Somit spricht uns heute mehr un!: tellt, doch werden dem Leser für die geistigebesitzt damit mehr Vertrautheit als die SOSC- Durchordnung wen1g Hilfen gyeboten.
Nannte römische Antike. Außerdem könnten
durch die mittellateinische Geisteswelt Schüler Kurz S
sowohl .wie Lehrer, die beide der heut1l- Klassısche deutsche Dichtung Hrsg Fritz MAR-
SCH geistigen Zersplitterung un ihrem Verlust INI un: Walter MÜUÜLLER-SEIDEL Mitwir-
objektiver Ma{fistäbe leiden, 1mM Suchen nach kung VO  - Benno VO WIESE Bd 4, J 6) 13 14,
VWahrheit un!: ınnerem Halrt gerade durch diese L Freiburg: Herder 1963 u,. 1964 Lw 16,80
Besinnung auf die lebendigen Kräfte der Über- PIrO Band
lieferung wieder hingeführt werden einem Von den ursprünglich 20, neuerdings 22 VOI-

wahren Bildungsideal. Das wırd ber 1U dann gesehenen Bänden sınd nunmehr 11 erschienen.
möglich se1n, WECNN sıch der mittellateinische Mıt Bd 4, un hrsg.und Nachworte VO  -

Unterricht nıcht 11UTX 1M prachlich Formalen Martını) liegen Romane un: VOTL. allem Erzäh-
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lungen Von Brentano, Eichendorff, Hauff, Cha- „Der erf. hat sıch Zzum 1e1 SESETZT, dem
M1SSO, Hebel, Kleist, Armın, Theaterfreund die Orientierung 1in den Verwir-
Hoftmann, Jean Paul,;, Heıne, Büchner, Hebbel, renden Begegnungen mit den Stücken des zeit-
Droste-Hülshoff, Mörike VOT,. Die Bde un genössischen Schauspiels erleichtern“ (Vor-

(hrsg. und Nachworte vVvon Wiıese) ent- wort). In einem ersten eıl sibt Übersicht
halten Geschichtsdramen VO chiller bis un Deutung des Dramas zwischen Shaw und
Büchner mi1t ;‚Dantons Tod“ i rsg. und Brecht. Auf 60 Seiten rfährt der Leser außer-
Nachwort VO:  - Müller-Seidel) bietet Bürger- ordentlich klar formuliert das Wiıchtigste ZUT
iıche Trauerspiele, dazu die beiden soz1ialen Dra- Geschichte, Form- un Perspektivenveränderung,
men „Die Weber“ VO  3 Hauptmann und Wiıderspruchs-, Unterhaltungs- und Spiel-
„Mutter Courage“ VO  3 Brecht. Gediegene Nach- funktion des modernen Theatets. Eın Zzweıter

interpretieren die gebotenen Texte, 7e1- eil xibt Außerungen, Maniteste un Leıitsätze
SCH die entwicklungsgeschichtliche Linie und den der bedeutendsten neueren Dramatiker. Eın
gyattungsgeschichtlichen Zusammenhang. In iıhnen dritter e1l dient der Aufschlüsselung wichtiger
ertährt der Leser VO  - Jean Pauls Digres- Schlagworte W1€e „Absurdes Theater“, „Arıistote-
sionsstil der der Mi1t Heıne einsetzenden eu: lisches Drama-, „Episches Theater“, „Sozialisti-
Erzählkunst. Er erfährt, da{fß Goethe MIt dem scher Realismus“, „Ihesenstück“, „Understate-
Drama „Die natürlıche Tochter“ ZUr französi- ment“ D Diesen theoretischen und defini-
schen Revolution Stellung bezog der daß Büch- torıschen Darlegungen chließt sıch e1in 200seıt1-
LCeTrs5 „Woyzeck“ den textschwierigsten und SCS internationales Autorenlexikon miıt Werk-
balladenhaftesten Stücken gehört. S0 können regıster FEıne Zeittatel der Uraufführungen
diese Bände, die der AÄAneignung des lıterarıschen chliefßßt den „Leitfaden“ ab
Besitzes der Natıon dienen wollen; zugleich Das Bu: hält, W as seın Orwort dem Leser
eıiıne Schule des Lesens und Gegenstand des Stu- verspricht, nämlich eiıne „UÜbersicht, die C} mıit
diums se1in. Kurz v seinen eigenen Erfahrungen un Überlegungen

vergleichen kann  K Melchinger 1St einer der be-
Sten Kenner unseres Theaters der Gegenwart.

MELCHINGER, Siegfried: Drama zwischen Shaw Da{iß se1ın Handbuch 1n sechs Jahren, überarbei-
un Brecht. Eın Leitfaden durch das zeıtgenöÖSs- Let und jeweıls auf den Stand gebracht,
sische Schauspiel. Bremen: Schünemann 1963 üunfmal aufgelegt wurde, spricht für sich selbst.
507 Ir 19,80 Kurz SJ
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AIlf ed Delp
Oskar Simmel S]

Am Lichtmeßtag dieses Jahres, Februar, sind es ZWanzıgz Jahre, daß Alfred
Delp, Mitglied der Schriftleitung uUuNseTrTer Zeıtschrift, mıt Goerdeler und
Popıitz Plötzensee in Berlin gehängt wurde. Er WAar Januar
M1t anderen Mitgliedern des Kreisauer relises ZU 'Tod verurteılt worden. Es

raf Moltke, Franz SperrT, Andreas Hermes un Dr Steltzer.
Zwanzig Jahre sind seither vergangen, und die rage, W as Aaus dem Auftrag un

Erbe dieser Männer geWorden iSt: steht drängend
Delp gehörte ZU Kreisauer Kreıis den Grafen Helmut VO  $ Moltke. Auf Zdem (Zuf des Grafen, Kreisau in Schlésien, kamen se1It dem Sommer 1940 Män-

ner AaUus allen geist1g führenden reisen uNseres Volkes Z  11; überzeugte Geg-
ner des Nationalsozialismus, „Ostelbier“, Sozialısten, evangelische und katholi-
sche Christen, sıch eın „Bıld Kuropas nach dem Krieg“ machen. Die eigent-
iıche Frage, VOTL dıe iıhrer Meınung nach der alte Erdteil gestellt WAar, lautete, „Wıe
das Bıld des Menschen 1im Herzen unserer Mitbürger wiederhergestellt werden
kann  “

Damıt War Delps ureigenstes Anlıegen ausgesprochen. Sein erster größerer Be1-
rag 1n den Stimmen der eliIt 1St diesem IThema gewidmet: „Ferdinand Ebner, ein
Denker des christlichen Lebens?“ Und schon 1er klingt „das Thema“ A} das die-
SCS Leben Beheärcschen wiırd: „die Sorge, die uns heute als allgemeıines Anliegen
aufgegeben 1St: W1e An das Leben auf eine letzte tragfähige Grundlage gestellt
werden“. Das Wr im Julı 1937 geschrieben, kurz nachdem Delp FAnR Priester gC-
weıht worden WAr. Dieses Grundthema kehrt auch in dem Artıkel wıeder, den
als nächsten, nach der endgültigen Aufnahme in die Schriftleitung der Stimmen
der Zeıt, 1im Septemberheft 1939 geschrieben hat Etwas akademisch, voll tiefer,
indirekt das damalige System treffender Gedanken schreibt OFrt ber ‚Christ
und Gegenwart“” „Der Chriıst wird heute oft eın einsamer Mensch se1in. ber das
War im Grunde immer un wird heute NUr lauter SESABT. Die etzten Entschei-
dungen, die einen ZU Christen disponieren und in der raft (jottes zZzu Chrıisten
machen, sınd doch eines jeden eigenste Angelegenheit immer SCW CSCH. Christ und
Gegenwart 1St eine rage, die uns die Wirklichkeit des Menschlichen un:
Christlichen in den Blick zWIingt. Das 1St Ja das Geheimnisvolle un Grofße 1m
Christen un 1m Menschen, daß immer mehr 1St als selbst, un daß alles doch
NUur existent wırd in ıhm dem einzelnen, verantwortlichen Träger des Ganzen
S0 1St die Gegfenwart doch dem Christen Aanvertraut, un sS1e gehört ıhm auch, sS$1e

21 Or rn 175: 321
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gehört seiner Treue.“ Deutlicher, grundsätzlicher un vornehmer konnte dem
Nationalsozialismus das.Neın nıcht entgegengestellt werden.

. Das Thema“ 1St also da Es braucht NUr mehr durchgeführt werden. Und das
geschieht 1in den nächsten Jahren. Als 18 April 1941 das Haus der Schriftleitung
in München iınnerhalb VO  e} Z7wel Stunden enteıignet wurde, tand Delp Unter-
kunft 1mM alten Pfarrhof vVvon St. eorg 1n Bogenhausen, dessen Kirchenrektor er

wurde. Seine Predigten s1e kreisen fast alle u „das Thema“ ın der kleinen
Rokokokirche sınd hinreißend, und bald kommen AauUS ganz München die Menschen,

ıh hören. Sıe spüren, da{(ß hier das DESAZLT wird, W 4S jeder US-

gesprochen empfindet: bıs hieher un weıter. Die Aufnahme 1n den K reisauer
Kreıs, VO  a} außen ZW ar durch seiınen Proviınzıal veranla{fit, W ar 1Ur das innere s
sammenfinden der einen gemeinsamen Sorge W 1e annn das Leben auf eıne letzte
tragfähige Grundlage gestellt werden?

Man hat VO  ; den Kreıisauern ZESAQT, dafß s1e eigentlich Sal keinen Wıderstand
geleistet hätten, Ja da{fß s1e für den „Nichtwiderstand“ SCWESCH sejen. Das mag
insofern richtig se1n, als Moltke un seine Freunde zunächst nıcht einen gewalt-

msturz dachten, sondern die geistige Erneuerung, die ach dem Krıeg
1n Zanz Europa einzusetzen hatte. Denn ın diesem Europa W ar doch offenbar

nıcht 1in Ordnung, WENN eSs sıch in einem furchtbaren Bruderkrieg ZC1I -

fleischen konnte. ber das Unheiıl mu{fßÖte ıhrer Meınung nach erst seinen vollen
Lauf nehmen, bevor mit der Einsıicht der Menschen rechnen WAar,. Und insotern
erwarteten die Kreisauer icht allzuviel Von einem gewaltsamen msSsturz. Irotz-
dem Wware esS falsch, s1e ıcht dem deutschen Wıderstand zuzuzählen. Ja ın iıhnen
erreicht dieser Widerstand die Reite seiner sittlichen Vollendung. Das schmälert die
Verdienste, die Tapferkeıt un das großartige Zeugni1s der andern gewifß ıcht

ber beı den Kreisauern geht A ıcht mehr diese oder jene politische Orm,
diese der jene Gestalt des gesellschaftlichen, kulturellen, soz1ialen und polıtı-

schen Lebens. S1e haben sıch gew1 auch darüber Gedanken gemacht, und Delp
hıelt im Sommer 1947 VOrLr dem Kreıs eınen Vortrag ber die Enzyklıka „Quadra-
zesimo annOo“ un: das Verhältnis von Kırche und Staat. ber solche Fragen,
wichtig S1Ee9 blieben doch Fragen 7zweıter Ordnung. Immer mehr erkannten
diese Männer, daflß die Auseinandersetzung MIL1t dem totalıtiären Staat 1e] grund-
sätzlıcher W ar Und N 1St eın Zufall, da{fß 1im Proze(ß>die Kreıisauer der Staats-
anwalt Freisler, Moltke un Delp völlig übereinstimmten: „Nur .ın einem sind
das Christentum un WIr gleich: WIr ordern den SanzcCh Menschen.“, Sagt Freisler.
Und Moitke schreıibt seine TAau 1im Abschiedsbrief: Das Dramatische
der Verhandlung WAar etzten Endes folgendes: In der Verhandlung erwıesen sich
alle konkreten Vorwürte als unhaltbar un: s1e wurden auch fallengelassen. Nıchts
davon blieb Sondern das, das Dritte Reich solche ngst hat, da{ß eEs fünf,;
nachher werden D sieben Leute werden, ode bringen mußß, 1St etzten Endes

1Ur folgendes: Eın Privatmann, namlich Deın Mann, Von dem festgteht‚ da{fß et
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mi1t ZzZw el Geistlichen beider Konfes$iofien, mit einem Jesuitenprovinzial und mi1t
einıgen Bıschöfen ohne die Absıcht, irgend Konkretes tun, un das 1St
festgestellt, Dınge besprochen hat, ‚die ZUr ausschließlichen Zuständigkeıit des Füh-
L:GES gehören‘. Besprochen WAar: Nıcht eLtwa Organisationsfragen, ıcht etwa2 Reichs-
autbau das alles 1St im Laufe der Verhandlung weggefallen, un Schulze (Ober-
reichsanwalt) hat CS 1n seinem Plädoyer auch ausdrücklich DESAQL (‚unterschied sich
völlig VvVon allen sonstigen Fällen, da in der Erörterung VO  3 keiner Gewalt un
keiner Organısation die ede war”‘), sondern besprochen wurden Fragen der prak-
tisch-ethischen Forderungen des Christentums. Nıchts weıter, dafür allein werden
WIr verurteılt.“ Und 1ın einem im Gefängnis Tegel geschmuggelten Brief schreıbt
der raf Delp „Lieber Delp! Lügen muüßte ich, Wenn ıch behauptete, iıch hätte
Ihr Briefchen ganz entziftern können Wer annn wIissen, WOZU dieses alles im
Plan des Herrn nötıg 1St. Für uns zibt CS NUr e1INs: uns freudig seiner Führung —

ZU  rauen, auch dann, WECNnN WI1Tr im Dunklen gehen mussen und unsern Pfad
ıcht VOr uns sehen können So blieben S1€, Gerstenmaıer un ıch als das wahre
Objekt des Prozesses übrig; un damıt 1ng dıe Oftensive Freislers die katho-
lische Kırche un die evangelısche Kirche Gegen miıch, der iıch VO  $ allen
Interessen, VO  } aller Gewalt befreit WAar, der iıch eın protestantischer Aa1l1e WAar,
dessen Beziıehungen Katholiken Gegenstand der schwersten Angrifte5

mıch konnte der Nationalsozıalıist Freisler eben 1LUTE vorgehen als den
Christen schlechthin.“

Und Delp schreıibt in seiınem Abschiedsbrief die Mıtbrüder 1m Orden „Der
eigentliche Grund der Verurteilung 1St der, dafß iıch Jesuit bın un geblieben bın
ine Beziehung Z Juli War iıcht nachzuweisen. Auch die Stauffenberg-
Belastung (Delp hatte Stauffenberg 1im spaten Frühjyahr 1944 in Bamberg getroffen)
1St ıcht autrechterhalten worden. Andere Strafanträge, die wirkliche Kenntnıis
des Juli betrafen, 1e] milder un sachlicher. Dıie Atmosphäre WAar

voll Hafß un Feindseligkeıt. Grundthese: eın Jesuit ist prior1 der Feind un
Wiıdersacher des Reiches. uch Moltke wurde sehr häfßsliıch behandelt, weıl UunNns,
besonders Rösch, kannte. SO 1St das Ganze auf der eınen Seite eıne Komödie SC-
$ auf der anderen aber doch eın Thema geworden.“

„Das Thema“, e1INst aufgenommen im Juliheft 1937 der Stimmen der Zeıt, 1St.
NUun hinaufgeführt ZUuU Höhepunkt: „Auf dieser absoluten Höhe des Daseıns, auf
der ich NUu angekommen bın“. S0 beginnt seline Meditation ZzU Vaterunser. Sie
und die Meditation ber den Pfingsthymnus Veniı Sancte Spirıtus seın Lieblings-
gebet sınd nicht anders als die Martyrerbriefe der Urkirche unvergänglıche
Zeugnisse des christlichen Glaubens. Reıiner, strahlender, menschlicher konnte der
deutsche Wiıderstand ıcht mehr Wort kommen.

Gott hat diesem Leben endgültig das Siegel der Vollendung aufgeprägt. Alired
Delp sollte nach langem Rıngen 15 August 1944 die fejerliche Proteß in der
Gesellschaft Jesu ablegen. Er hat diesen Tag nach 411 dem Hın und Her, das ihm
21* 3723
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vorausgegangen WAaT, ersehnt un! verlangt, Jesus Christus endgültig und für immer
zugesellt un! das Banner des Kreuzes aufgenommen werden. Wenige
Tage ZUVOYr, mıtten in der Vorbereitung auf diesen großen Festtag, WAar Ver-

haftet worden. Und u der Zweıtel ıhm Hatte ıhm Cjott endgültig die
Bindung den Orden versagt? War dessen unwürdıg geworden? Er litt
diesem 7Zweıitel mehr als der ngst VOT dem, W a4s aut ıh 7zukam. Und 1n
diese Dunkelheit hınein kam, ersehnt, aber doch unerwartet un wıder alles
menschliche Hoften, ein Licht VO  « oben. Franz VOoN Tattenbach hatte VO (Gene-
ral in Rom die Erlaubnis erhalten, 1m Gefängnis die fejerliche Protefß VO  e} Delp
entgegenzunehmen. V, Tattenbach schreibt: „Am Vigiltag 1abends VOTLr dem Feste
fand Delp 1n dem Paket, das ıhm riısche Wäsche brachte, eın verstecktes Brief-
lein VO  5 Tattenbach, der 1m Auftrag der Oberen ıhm die wenigen Dıiıenste
eisten versuchte, die möglich T1 ‚I komme MOTrSCcCH früh 7zu offizıellem Be-
such und bringe die Erlaubnis der Oberen für die etzten Gelübde MIt. Nur durch
seltsame Verkettung VOnNn Umständen hatte N sıch ergeben, dafß gerade der De-
zember Besuchstag wurde!“ So legte Delp Dezember in der Gefängnis-
zelle Tegel die fejerliche Proteß 1n der Gesellschaft Jesu VOTL Franz VO  3

Tattenbach aAb Das Ausma{fß dieses Lichtes wiıird aber erst sichtbar, WENN INan die
Aufzeichnungen Delps liest: AT WAar dıe Tage vorher herunter und hatte
während der Novene ZU m1ir für diesen Tag eın Zeichen der Zuversicht und
Erbarmung erbettelt. Da{iß 1es reich un: güt1ig kommen würde: Der Besuch
dieses Mitbruders mMi1t dieser Gabe! Soll noch ein Mensch SAagChH, der Himmel se1l
stumm un eS gyäbe dieses Jebendige Hın un Her 7zwischen Gott und uns iıcht.“
SE habe endgültig meın Leben WweggeSagt. Nun haben die iußeren Fesseln al
nıchts mehr bedeuten, da mich der Herr der vincula AMOTFIS gewürdigt AB  CC

Aber das Zeichen un:! CGottes Wort ıh sollte och deutlicher werden. Dıie
Gesellschaft Jesu hat zweı Tage, dem ıhre jungen Patres die Profeß ablegen:
den 15 August un den Februar. Als Februar 1945 irgendwo in der Wel-
ten Welt eıner seiner Mitbrüder VOTL dem Altar die feijerliche Prote{fs ablegte, schrıtt
Alfred Delp „den Weg Seiner Fügung un Führung“, der eın Weg den Galgen
Wal, „CXIrxa CaAStras, außerhalb des Lagers, Plötzensee in Berlin.

rat Moltke schreıibt iın.dem schon erwähnten Brief Delp „Im übrigen hofte
iıch, daß S1e eiınen Bericht geschrieben haben, der Jenes dramatiısche Moment des
unüberbrückbaren Gegensatzes ZU Christentum klar hervortreten laßßt; ennn WIr
Woilen, WEnnn 8803  z} uns schon umbringt, doch autf alle Fille reichlich Samen streuen.“

Die Schriftleitung der Stimmen der eıit möchte iıhren Mitbruder ehren, indem
s1e eine seiner Betrachtungen den Aufgaben der Gegenwart abdruckt, die ZW al

schon veröffentlicht iSt (Im Angesicht des Todes, Franktfurt: Knecht, un Freiburg:
Herderbücherei), die aber im Hinblick aut das Konzıl erneut Bedeutung C
wonnen hat

374



Ka E

[) A HICKSAL DE KIRCHEN

Das Schicksal der Kırchen wırd der kommenden eIit ıcht VO  e} dem abhän-
DCH, W 4S iıhre Prälaten un führenden Instanzen Klugheit Gescheıitheit, „poli-
tischen Fähigkeiten uUSW.,. aufbringen. uch cht VO  e} den Posıtionen die sıch
Menschen Aaus ihrer Mıtte konnten. Das alles 1ST überholt.

Innerhalb iıhrer selbst iINUusSsSen die Kırchen iıhrer E,xistenz willen entschieden
fertig werden MIt der Schwärmerel un dem nachgeholten auflösenden Liberalis-
11US, Hıerarchie als echte Ordnung un Führung MUu sSC1NH2. Die Kırche soll 1e5
155en VO  e} iıhren Ursprüngen her.

ber die Ordnung un Führung siınd anderes als Formalismus un feuda-
ler Personalismus. Vor allem mu die Überzeugung wıeder mehr wachsen, da{fß
die Hıiıerarchie ıcht NnUur Zutrauen den Irrtumern un Dummheiten der Mensch-
heıt hat 18880  w} mu wieder issen und SDuren un erfahren, da{ß s1e die Rufe der
Sehnsucht un der Zeıt, der arung un:! der Autfbrüche Ort un beantwor-
tet daß die Anliegen der jeweıls Zeıten un Geschlechter ıcht 1Ur den
Aktenschränken abgelegt werden, sondern als Anliegen Sorgen un Auf-
gaben, und behandelt werden.

Auch der andere Weg der fordernden Kırche ı Namen des fordernden (sottes
1ST eın Weg mehr diesem Geschlecht un den kommenden Zeıiten. Zwischen
den klaren Schlüssen uUunNnseTrer Fundamentaltheologie un: den vernehmenden Her-
zen der Menschen liegt der große Berg des Überdrusses, den das Erlebnis unserer

&n

selbst aufgetürmt hat Wır haben durch unsere Exıistenz den Menschen das Ver-
trauen uns OMMECN. 7000 Jahre Geschichte sınd iıcht DU  — Segen un Empfeh-
lung, sondern auch AST. un: schwere Hemmung Und gerade den etzten Zeıten
hat C1inNn müde gewordener Mensch der Kırche auch NUr den müde gewordenen
Menschen gefunden. Der ann och die Unehrlichkeit beging, Müdigkeit hın-
ter frommen Worten un: Gebärden tarnen. ine kommende ehrliche Kultur-
und Geistesgeschichte wırd bıittere Kapitel schreiben haben ber die Beıtrage
der Kırchen Zur Entstehung des Massenmenschen, des Kollektivismus, der dikta-
torıschen Herrschaftsformen USW,

Von Z W e1 Sachverhalten wırd 6S abhängen, ob die Kırche noch einmal
Weg diesen Menschen Ainden wiıird Das eiNe gleich vOrWwCceS 1es5 1STt se}bstver-
ständlich daß iıch esS gar icht eiter CLSCNS autzähle. Wenn die Kirchen der
Menschheit noch einmal das Bild zankenden Christenheit Zzumutfen sind S1C

abgeschrieben. Wır sollen unls damıt abfinden, die Spaltung als geschichtliches
Schicksal tragen un: zugleich als Kreuz. Von den heute Lebenden würde S1IC

keiner och einmal vollziehen. Und zugleich sol]] Sie unsere dauernde Schmach un
chande SCIN, da WIFLr iıcht imstande WarcNnh, das Erbe Christi, Liebe, Eer-

I1ssen hüten.
Der C1iNe Sachverhalt die Rückkehr der Kirchen die Diakonie den
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Dienst der Menschheit. Und ZW ar 1n einen Dienst, den die Not der Menschheit be-
stiımmt, ıcht Geschmack oder das Consuetudinarıium einer noch bewähr-
ten kirchlichen Gemeinschaft., „Der Menschensohn 1St nıcht gekommen, sich bedie-
NnenNn lassen, sondern dienen.“ Man mufß NnUur die verschiedenen Realıitäten
kırchlicher Exıstenz einmal dieses (zesetz rufen un: dieser Aussage INCS-

SCH, un Ma  $ weıifß eigentlıch Es wiıird eın Mensch die Botschaft VO

Haeiıl un VO Heiland gylauben, solange WIr uns ıcht blutig geschunden haben im
Dienste des physisch, psychisch, soz1al, wirtschaftliıch, sıttlich oder SONStWwI1e TYTan-
ken Menschen. Der Mensch heute 1St krank Vielleicht komme ıch in den nächsten
Tagen dazu, eın Daar Gedanken ber die Krankheıten des Menschen Papıer
bringen. Und der Mensch heute 1St zugleich autf vielen Gebieten des Lebens eın
überragender Könner geworden, der den Raum menschlicher Macht un Herr-
schaft sehr ausgeweltet hat Er 1St och Sanz benommen VON diesem seinem
Können. Er spurt och nıcht manche innere Einbufße un Organverkümmerung,
die dafür eintauscht. Und braucht s1e auch anfangs noch Sar ıcht 7A0} spuren.
Vor allem aber: INan braucht s1e ıhm ıcht dauernd un vorzuhalten.
Eıne kluge un weise Führung WIr:  d sS1e in Rechnung setzen, aber ıcht dauernd
davon reden. Dieser könnende un: weltkluge Mensch 1St sehr empfindlich
jede vermeıntliche oder wirkliche Anmaßung. Die Sorgfalt un Zuverlässigkeıit,

denen das technısche Leben die Mehrzahl der heutigen Menschen zZwingt, geben
ıhnen auch eın Auge £ür die Schlampereı un Sudeleı, M1t denen WIr 1ın der Kirche
uNseTrTe „Funktionen“ im weıtesten 1nnn des Wortes verrichten.

Rückkehr 1n die „Diakonie“ habe ich ZESARL. Damıt meine iıch das Sich-Gesellen
Zzu Menschen in allen seinen Siıtuationen m1t der Absicht, s1e ıhm melstern hel-
fen, ohne anschließend irgendwo eine Spalte un Sparte auszufüllen. Damıt me1line
iıch das Nachgehen un Nachwandern auch in die iußersten Verlorenheiten und
Verstiegenheıten des Menschen, be1 ıhm se1ın un!: gerade dann, W e

ıhn Verlorenheit un: Verstiegenheit umgeben. „Geht hinaus“, hat der eıster DC-
SAagT, un! iıcht „Detzt euch hın un wartet, ob einer kommt.“ Damıt meılıne ich die
Sorge auch den menschentümlichen Raum und die menschenwürdige Ordnung.
Es hat keinen Sınn, M1t einer Predigt und Religionserlaubnis, MIi1t einer Ptarrer-
un Prälatenbesoldung Zzutfrieden die Menschheit ihrem Schicksal überlassen.
Damıt meıline ıch die geistige Begegnung als echten Dıalog, ıcht als monologische
Ansprache un:! Quengeleı.

Dies alles wırd aber LLUT verstanden un gewollt werden, WenNnn AUS der Kirche
wieder ertüllte Menschen kommen. Pleroma, die Fülle das Wort 1St wichtig tür
Paulus. Ist och wichtiger für Anliegen. Die erfüllten Menschen, nıcht die
heilsängstlichen oder pfarrerhöriıgen erschreckten Karıkaturen. Die sıch wieder
wı1ssen als Sachwalter un ıcht 1Ur Sachwalter Christi, sondern als die, die gebetet
haben mi1t aller Ofenheıt: tac COT INCUMmM secundum COTLT LUuUumMm die Kırchen den
erfüllten, den Von den göttlichen Kräften erfüllten, schöpferischen Menschen noch
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einmal AUS sıch entlassen, das 1St ıhr Schicksal Nur Ahahgl haben S1C das Ma{iß von

Siıcherheit un Selbstbewußtsein, das ıhnen erlaubt, autf das dauernde Pochen auf
Recht“ un Herkommen us  < verzichten Nur ann haben S die hellen

Augen, die auch den dunkelsten Stunden die Anliegen un Anrufte Gottes sehen
Und 1Ur ann schlagen ıhnen die bereiten Herzen, denen 65 gar iıcht darum
geht festzustellen, WILr haben doch recht gehabt; denen 65 1Ur geht
Namen Gottes helfen un: heilen.

ber WI1eC dahın kommen? Die Kırchen scheinen sıch 1er durch die Art ihrer
hıistorısch gewordenen Daseinsweise selbst Wege stehen glaube, überall
da, WITr uns nıcht treiwillig des Lebens willen VO  } der Lebensweise trennNenN,
wırd die geschehende Geschichte uns als richtender un zerstörender Blitz treften
Das ilt sowohl] für das persönliche Schicksal des einzelnen ırchlichen Menschen
WIe auch ftür die Instiıtutionen un Brauchtümer Wır sind aller Richtigkeit
und Rechtgläubigkeit Punkt Di1e christliche Idee 1STt keine der füh-
renden und gestaltenden Ideen dieses Jahrhunderts Immer noch liegt der Aaus-

geplünderte Mensch Wege Soll der Fremadling ıhn noch einmal autheben? Man
mu{ ylaube ıch den Atz sehr nehmen WAS SEeESENWALIE die Kırche eun-
ruhigt un bedrängt 1ST der Mensch Der Mensch außen, dem WIr keinen Weg
mehr haben un der unls ıcht mehr glaubt Und der Mensch INNCIL, der sıch selbst
nıcht glaubt, weiıl Liebe erlebt un velebt hat Man soll deshalb keine
yroßen Reformreden halten un keıine großen Reformprogramme entwerien, SON-

dern sıch die Bıldung der christlichen Personalıität begeben un zugleich sıch
rusten, der ungeheuren Not des Menschen helfend un heilend begegnen

Die eısten Menschen der Kirche un die amtliche Kırche selbst INUuUsSsscnın C111-

sehen, daß tür die Gegenwart un ıhre Menschen die Kırche nıcht NUr CI CI-

standene un unverstehbare Wirklichkeit 1ST, sondern vieler Hınsıcht eEINeE be-
unruhigende bedrohliche, gefährliche Tatsache Wır laufen auf Z W el Parallelen,
und CS führen keıne verbindenden Stege hinüber un herüber Dazu kommt, dafß
sıch jede der beiden Instanzen die „natürliıche“ un die „übernatürliche der
andern gegenüber als zuständiger Richter vorkommt Für die Kirche erg1ibt sıch
daraus eine mehrtache Verpflichtung

Die harte un ehrliche Überlegung, WI1e 1eSs werden konnte Und ZWAar ıcht
C1INeEe Überlegung nach der Schuld des andern

Di1e alte rage, W a4s sıch für das Aufleben, die Erscheinungsweise der Kırche für
Konsequenzen ergeben

1e] wichtiger un: tiefer Erziehung ZUr Ehrfurcht dem anderen Menschen
gegenüber VWeg Von der Anmaßung Z Ehrfurcht

Die Kırche mu sıch selbst viel mehr als Sakrament als Weg un Mittel begrei-
fen, ıcht als Zıel un:!Ende

Die personale Verlebendigung 11STt heute wichtiger als die umfängliche sachliche
Integrität.
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DE  N  Ü  N  ara  4  ‘ Üb‘e"f“havupt enirs_tcv.=rht‘ dié Fräée‚ ob ma‘uidäs Urteil über "<‘iasyäg‘esc;:hi'(:’_r‚—itlic‘h Gawor:  dene immer und unter allen Umständen den geschichtlichen Werten überlassen  könne, ja dürfe.  $  O  Ehrliche Nüchternheit in der Feststellung, daß die Kirche heute nicht zu den  führenden Mächten und Kräften der Menschheit gehört.  Und daß man diesen Sachverhalt nicht einseitig durch ein d’accord mit anderen  S  mächtigen Instanzen der Geschichte darstellen kann (Thron und Altar in irgend-  welchen Formen), sondern nur durch die Entbindung einer eigenen, inneren Le-  S  bendigkeit und Möglichkeit (puissance, nicht force).  Die Wucht der immanenten Sendung der Kirche hängt ab vom Ernst ihrer tran-  E  3  szendenten Hingabe und Anbetung.  Der anmaßende Mensch ist schon in der Nähe der Kirche immer vom Übel, ge-  schweige denn in der Kirche und gar im Namen der Kirche oder als Kirche.  E  Kulturfortschritt durch Automation  ©  Eine Zukunftsperspektive  Rolf Moroni  n  Der erste Mai 1890 war ein Tag des Protestes der Arbeiter gegen die Arbeits- und  O  Lebensbedingungen jener Zeit, gegen Sonntagsarbeit und 90-Stundenwoche, und  .  zugleich ein Tag der Forderung nach besserer Entlohnung und Koalitionsfreiheit.  Anläßlich einer Maifeier im Jahre 1964 beschäftigte sich dagegen ein Gewerk-  schaftler mit der Frage, ob in etwa dreißig Jahren überhaupt noch eine größere  Anzahl von Arbeitern in der Produktion benötigt wird.  Y  Die Frage ist nicht unberechtigt im Hinblick auf die unüberschaubaren Folgen,  die der Einsatz der Atomenergie, der Automation und Kybernetik nach sich zieht.  So verständlich solche Sorgen auch sein mögen, es wäre doch zumindest unklug,  aus Angst vor einer etwaigen Arbeitslosigkeit oder vor anderen sozialen Proble-  men den automationsbedingten Kulturaufstieg übersehen zu wollen. Zu guter Letzt  handelt es sich doch um ein Urteil, das von der Ganzheit unseres Lebens aus gefällt  werden muß, um ein Abwägen von Vor- und Nachteilen im Hinblick auf die  5  ©  Gesamtgestaltung unseres Lebens.  328Überhaupt entsteht 1e Frage, ob man das Urteil über das geschichtlich Gewor-
ene immer un: allen Umständen den gyeschichtlichen Werten überlassen
könne, Ja dürte

(l Ehrliche Nüchternheit in der Feststellung, da{ß die Kırche heute den
führenden Mächten un: Kräften der Menschheıt gehört.

Und daß INa  =) diesen Sachverhalt ıcht einselt1g durch eın d’accord mMi1t anderen
1  R  Z mächtigen Instanzen der Geschichte darstellen ann (Ihron un Altar 1in ırgend-

welchen Formen), sondern NUur durch die Entbindung einer eigenen, iınneren Le-
E  s  { bendigkeit un Möglichkeit (puissance, iıcht {Orce).

Dıie Woucht der ımmanenten Sendung der Kirche hängt 1b VO Ernst ıhrer Lran-

szendenten Hingabe un Anbetung.
Der anmaßende Mensch 1St schon in der Nähe der Kırche ımmer VO Übel, BC-

schweige enn in der Kırche un Zal im Namen der Kırche oder als Kırche

Kulturfortschritt durch Automatıon
ine Zukunftsperspektive

olf Moronı

Der Maı 1890 WAar ein Tag des Protestes der Arbeiter die Arbeits- und
Lebensbedingungen jener Zeıt, Sonntagsarbeit un 90-Stundenwoche, und
zugleıich eın Tag der Forderung ach besserer Entlohnung un Koalitionsfreiheıt.
Anläßlich einer Maıiteier 1m Jahre 1964 beschäftigte sıch dagegen eın Gewerk-
schaftler mM1t der rage, ob 1in eLItw2 dreißig Jahren überhaupt noch eine yrößere
Anzahl VO  3 Arbeıitern ın der Produktion benötigt WIr:  (G

Die rage 1St nıcht unberechtigt 1im Hinblick auf die unüberschaubaren Folgen,
die der Eınsatz der Atomenergıe, der Automatıon un Kybernetik nach sıch 7ieht.
So verständlich solche Sorgen auch se1ın moOgen, 6S waäare doch 7ımindest unklug,
Aaus Angst VOr einer etwaıgen Arbeitslosigkeit der VOTL anderen soz1ialen Proble-
men den automationsbedingten Kulturaufstieg übersehen 7u wollen. Zu Letzt
handelt 65 sıch doch eın Urteil, das VO  $ der Ganzheit unseres Lebens AUuUsSs gefällt
werden mußßs, eın Abwägen von Vor- un Nachteilen 1m Hinblick auf dıe

Gesamtgestaltung unseres Lebens.
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Niemand wiırd dieFEx1s des Feuers edauern, S beklagenswert auch HCX

brünste SC1IM Die Menschheit hat eiNEe sozialwirtschaftlich noch jel edeu- e
tendere technısche Entwicklung als diejen1ge, die sich AUS der Exıstenz des Feuers
ergab, einNne echte techniısche Revolution durchgemacht, ZUr Zeıt nämlich da die
Dampfkraft die Muskelkraft des Menschen begann.

Das Problem der Automation verschiedene Gesichtspunkte auf Zunächst” a a a 1SE die rein wıissenschaftlich technısche Seite ergründen, FEinblick ı das
nehmen W as die Automatıon vVvVon der gewöhnlichen technischen ertigung er-

scheidet Zweıtens hat INan sich Cin Bıld VO  $ der möglichen Kulturentwicklung des
Menschen schaffen, die durch die Automatıon IST, Drıittens 1SE die
Kybernetik 1enste der geIst1genN Entwicklung beachten. Viıertens 1ST die
Wirtschaftlichkeit des Vertahrens überlegen, VOTLr allem die rage, W16-

WwWeIlit die Automatıon dem wirtschaftlichen Wachstum dient Schliefßlich sind die
Auswirkungen soz1alen Raum überdenken, wobel die Seıite der viel-
tach gefürchteten Arbeitslosigkeit nämlich die kulturorientierte Ausnuüutzung der
Freizelt besondere Beachtung verdient.

DIE WISSENSCHAFTLICH TECHNISCHE

Die VO  $ Prof Hahn un Dr Straßmann 1938 nachgew1esene Spaltung des Ele-
entes Uran Z W e1 nıedere Atome bildert die Grundlage der Gewıiınnung VO  }

Atomenergıe, bzw Kernenergıe. Dıie Kernenergıe wırd Kernreaktoren frei-
PEeSECTZT un elektrischen Strom umgewandelt Dıiese Energıie dient ZuU Antrieb
Von Kraftmaschinen, Schiften un bald auch Weltraumraketen. Di1e Anwendung
und die Ausnutzung der Atomenergıe stehen erst den Antängen, haben aber
schon umwälzende Einsatzmöglichkeiten ergeben. Y

Die Automatıon 1STt Aaus der Fließarbeit ARDa Erreichung VO  —$ Massenproduktionen
entwickelt worden. och handelt C555 sıch 1er mehr als DUr eiNe Fertigung

Fließ%band Dıie Fabrikation erfolgt nach gEeENAUCH Programm, SiIe 1ST

programmgesteuert Dıie Steuerung un Lenkung vollzieht S1 mittels elektron1i-
scher Speıicher, die entsprechend den ıhnen eingegebenen un aufbewahrten Intor-

auf Abruft werden un die Informationen ı mechanische Arbeits-
leistungen transtormieren.

Dıie Wissenschaft, die sıch MT diesen Steuerungsmaschinen INan könnte S1E

Denkmaschinen NECNNECN — beschäftigt, heißt Kybernetik. Das Wort ı1SEt VO griechl-
schen Kybernetes M Steuermann) abgeleıitet.

Schon der französische Physiıker un! Mathematiker Andr:  e Marıe Ampere
bis versuchte, dem Begrift der Kybernetik die Verwaltung des Staates
wissenschaftlich ergründen und ı optimalen Sınn fundieren. Nach dem E
ZWe1lten Weltkrieg, ı Jahre 1948 veröffentlichte der amerikanische Mathematıiker

329 }  SE



k n DE  DA RolfMoroni:ı

Norbert Wiener die Sciurifl „Cybernetics Ör Control and Communication ın the
Anımal An the Machine“ un führte damit den Begriff Kybernetik für die Rege-
lungs- un Steuerungsvorgänge be1 den Untersuchungen un Auswertungen 1n
organısch-biologischen un technısch-mechanischen Bereichen e1in. Kybernetische
Aggregate sınd elektronische Großrechenmaschinen, SOogeNanntTeE Datenverarbei-
tungsmaschinen, Elektronengehirne, Denkmaschinen oder 586e Computer, die
durch Lochkarten, Lochstreifen oder Magnetbänder als Informationsträger Infor-
matıonen aufnehmen, verarbeıten, Steuern, kontrollieren, rückkoppeln un: Aaus-

geWerTteLeE Informationen wıeder ausgeben. Dıie Informationen, das heift die Auf-
gaben, die 1n den Computer hineingegeben werden, sınd Befehle. Diese Befehle
werden durch eine Programmierung der 1m Computer vorgesehenen Arbeitsabläufe
zusammengestellt un ın eine dem Computer verständliche Sprache verschlüsselt
(kodifiziert).

Das menschliche Gehirn un Nervensystem ann als eın vollständiger „kyber-
netischer Mechanismus“ bezeichnet werden. Dıie vollkommene kybernetische Ma-
schine perfektioniert NUr die Mafsnahmen, die der Mensch begonnen hat Die elek-
tronısch arbeitende kybernetische Maschine hat den Vorteıl, 1n ıhrer Arbeitsweise
Von den biologischen Eıgenheiten des menschlichen Gehirnes un Nervensystems
unabhängig se1n. Es versteht sıch, da{ß das Elektronengehirn NUr immer als
Werkzeug arbeitet, keinen eigenen Entschluß taßt, sondern immer HUT EeNtTt-

sprechend der vorgegebenen menschlichen Programmıierung verfährt, allerdings
annn bedeutend rascher un sıcherer als das menschliche Gehiırn SA

Das Maschinenaggregat überprüft eın entschiedener Vorzug! seine eigenen
Operationen automatisch, ob die programmıerte Qualität un Quantität auch eI-

füllt wırd. Damıt wırd das Resultat bedeutend sıcherer, als Je durch menschliche
Gehirnfunktion erreichbar ware. Trotzdem Ort die Maschine nıcht auf, ein Pro-
dukt menschlichen Denkens se1n. Die Automatıon 1St SOm1t die organısche Zu-
sammenfassung eines mehrstufigen Arbeitsganges, VO  e} vielfältigen 1nd1ıv1-
duellen Erzeugungsvorgängen einem einzıgen geschlossenen Arbeitsverfahren
mi1t Selbststeuerung un Selbstkontrolle.

DER KULTURELLE ASPEKT: DIE AUSWERTUNG DES 82  EN ISSENS
PRODUKTION UN  - KONSUM

Wesentlich für die Kultur 1St, daß s1e eine gegenständliche un leibhafte Ob-
jektivation uUunNseTrTES Geılstes IT Sıe 1St im Grund nıchts anderes als die Weıise,
WI1e sıch der Mensch der Welt bemächtigt. Technisch vollendete Produktion ist
darum als echte Kulturleistung des Menschen anzusprechen. Und der durch diese
Produktion hervorgerufene Wohlstand der menschlichen Gesellschaft ist, WE er

ın Harmonie mi1t dem einzelnen un der Gesamtheit steht, ıcht 1U als eine Be-
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dingung der Kultur, sondern selbst als eın Stück der Kultur anzusprechefi. Dieéer
Fortschritt berechtigt jedoch ıcht einem harmlosen Kulturoptimismus, weıl
etzten Endes 11UTL der Fortschritt in eine, gewiß sehr wichtige Rıchtung iSt, 1n die
rational-logische, die dem Quantitativen zugeordnet 1St. Dıie eigentlich menschliche
Seıte aber entzieht sıch ıhm die Beziehung Z7zwel Menschen oder un Men-
cschen überhaupt: das Lieben und Hassen der Menschen WITr nıe automatisıiert
oder durch Automaten gesteuert werden können ebensoweni1g w1e die eigentlich
schöpferische raft des Menschen.

Dıie Anwendung un Nutzbarmachung der Kybernetik auf dem Gebiet der Pro-
duktion un des Konsums 1st aber trotzdem als Kulturaufgabe betrachten. Na-
türlıch sınd einem endgültigen Urteıl,; ob echte Kultur vorliegt oder nıcht, die
wirtschaftlichen un sozialen Gesichtspunkte mitheranzuzıehen. och diese sollen
für den Augenblick außer acht gelassen werden. Fragen WIr uns einmal schlicht, W 4S

die Kybernetik dem menschlichen Leben bieten verma$s. Dıie Aussichten, die
sıch j1er auftun, erinnern gerade die phantastischen Vorstellungen eines golde-
nen Zeitalters.

Automätion 1 m Dıenst der materıellen
Wohlstandsentwicklung

Kybernetik 1St bereıits in Yleinen Werkstätten anwendbar. Lochbandgesteuerte
Werkzeugmaschinen ermöglichen Einzelanfertigung. In den USA werden
eLtwa 0/9 aller erzeugten Werkzeugmaschinen bereıits MI1t Lochbandsteuerung 1ın
den Dıiıenst gestellt. ıne Autoreparaturwerkstatt hat beispielsweise den Auftrag,
bei einem agen eın schadhaft gewordenes Auspufftrohr auszuwechseln. ıne
gelernte raft greift nach dem Lochband der Automarke X3 für Auspuftrohre,
steckt eın unbearbeitetes Rohrstück 1n dıe Maschıine un entnımmt ıhr 1n weniger
als einer Mınute das tfertig bearbeıtete Auspufftrohr, 65 in den agen eINZU-
bauen. ine Viertelstunde spater fährt eın agen der Automarke Xa in diıe
Werkstatt. Man greift nach dem Lochband X4 für Auspuffrohre, un ein anders
geformtes Auspuffrohr entsteht augenbliıcklich zr sofortigen Einbau. SO annn
jede Werkstatt ohne besondere Lagerhaltung verschiedenste Ersatzteıile AaUS Halb-
ZCUS 1n kürzester eıit miıt Nichtfachkräften für die unterschiedlichsten Antorde-
Iungen produzieren. In Frankreich besteht bereits eine Tintenfabrik, die der In-
haber völlig allein kybernetisch betreiben VErMAaS. Im Ruhrgebiet existlert eın
Zementwerk, das schon seit einıgen Jahren die gesamte Zementlagerung un Ver-

ladung VO  3 mehreren Sorten Zement NUr VOon einer einzıgen menschlichen Arbeits-
kraft vornehmen 5äßt Der für die Tätigkeit vorgesehene Arbeiter verfolgt seinen

Arbeitsablauf autf einem Schaubild Nach diesem Schaubild füllt die
einzelnen Bunker und nımmt die entsprechenden Verladungen 1n Spezialfahr-

331



N}

6M

ZCUBECN VOF., Man könnte die Tätigkeit dieser Arbeitskraft noch OLter
AUTLOM.:  isiıeren da{fßß ıhr NUur die Endüberwachung verbliebe. Da C1Nn Mann autf
alle Fälle da SsSCinNn MU: dieser aber nıcht voll beschäftigt 1ST, wırd InNnan ıhm noch
CIN1SC Arbeitsgänge mehr überlassen.

In den USA un England verfügt InNnan ber Elektronengehirne, die den Ver-
retern VO  e} FEırmen die wiırtschaftlıchsten Reıiserouten ausrechnen, un: ZWar icht
eLItw2 11UT!T die billigsten, sondern auch die rentabelsten. Wıe notwendig und Uutz-

iıch CIHE solche Hılfe sC1iNn kann, erweIlst sıch aus der Tatsache, dafß für Ver-
treter, der Tag fünfzehn auseinanderwohnende Kunden be-
suchen soll ausend verschiedene Routen möglich sınd Das Elektronengehirn
braucht ZUr Berechnung U, 2 folgende Daten maxımale tägliche Dıstanz, INa

male täglıche Arbeıitszeıt, maxımale Zahl der Besuche, vorgeschriebene und
letzte Besuche pPro Vertretertag, vorgeschriebene Kundenbesuche Vormittag
un:! Nachmittag Außerdem berücksichtigt das Elektronengehirn die Leistung Ver-

schiedener Wagentypen, die Wichtigkeit einzelner Kundengruppen, die urch-
schnittsgeschwindigkeit der Vertreterwagen un die durchschnittliche Dauer
Kundenbesuches.

Vergleicht MNa  a} das Entwicklungstempo VvVvon Wissenschaft un Technik 1ı den
etzten 150 Jahren MI1t dem Entwicklungstempo der etzten 25 Jahre, mu{l Man

annehmen, dafß die Fortschritte aut den bekannten un auf den heute noch iıcht
erkannten Gebieten den nächsten 25 Jahren gewaltigen Umfang anneh-
iINnenNn werden. Das Entwicklungstempo der etzten Jahrzehnte hat dem Menschen

mancher Hinsıcht weder elit och Gelegenheit gelassen, die Früchte der Er-
kenntnis sammeln un AU.  en., Dıie allernächste Zukunft birgt noch manche
Überraschung Zur Gewinnung der Atomenergıe Aaus der Kernfusion, A der
Verschmelzung Von Wasserstoftkernen Heliumkernen, wırd allerdings den
nächsten 15 bıs Jahren noch intens1ive Arbeit eısten sein Für die Fus10ns-
CHNCIS1IC stehen ann aber orm des Aassers praktisch unbegrenzte Rohstofi-
MCHNSCH ZUT Verfügung Dıie Treigesetzte Energıe AUuUsSs Lıiter Wasser entspricht
ELW der heutigen Energiegewinnung Aaus Tonnen Kohle Das
rad heiße Plasma wırd be1 diesem Prozeß durch magnetische Felder komprimıiert
un: bıs Mill rad erhıitzt. Dieser Vorgang 1STt für die Zukunft von gröfßter
Bedeutung, weil sıch C1N Wırtschaftszweig, die Magnethydrodynamık entwickeln
wırd durch den auch jedem noch entlegenen Ort reichen und Lan-
ern jede gewünschte enge Energıe ZUT Verfügung stehen ann.

Die Atomenergıe, die AUuUS der Kernspaltung, der Kernfusion, WIr'
ann schon bald die für uUuNnseren Bedart erforderliche Elektrizität 75—40 0/9
decken. Die Atomenergıe wırd den nächsten Jahrzehnten C1HE wesentliche Vor-
AauUSSEIZUNg für die Weiterentwicklung Von Automatıon un Kybernetik und
für die tortschreitende Wohlstandsentwicklung sC1MN., Dıie Automatıon ermöglicht
eilNle derartıge technische Entwicklung, indem sich zwangsläufıg Aaus den heute voll-
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Aut C151 rten Fabr weıltere automatische Produkti IS geben.
Die vollautomatisierten Betriebe sind fast e Acchenlcar. Die Herrichtung dieser
Fabriken un die Zuführung der ertforderlichen Materialien werden aber wıeder
einen bedeutenden e1l der freiıwerdenden Arbeitskräfte beanspruchen. Interessant
und für die Zukunft VOoO  a} Bedeutung 1St die Tatsache, daß D das heutige kyber-
netische Aggregat UNIVAC 1L1LO7 mI1t Dünnschichtspeicher bereits MIt einer Schalt-
Ze1it VO  5 Nanosekunde, m1t 1 Milliarde Schaltungen in der Sekunde, arbeitet.

eiım heutigen Stand des technisierten Verkehrs zeigt sıch, dafß der Stidtebau
und die Verkehrsgestaltung einer grundlegenden und umtfassenden Neuordnung
bedürten. Unsere Arbeıitskräfte werden aum ausreichen, die Grofßistadtkerne
tür den Verkehr autzulockern ZUuU el in Ebenen für die Gro({fstädter Dn
eignete Randsıedlungen schaffen un die dörflichen Gemeinden den heutigen
Bedingungen ANZUDASSCNH. Um den Bedart aut dem Bausektor befriedigen, WeI-

den Maschinen un Baustoftfe ın bedeutender Zahl un: enge benötigt, WOZU die
heutige Produktionsweise keinesfalls ausreicht. Die Verkehrsmittel werden mit
kybernetischen Einrichtungen ausgestattet, bzw umkonstruilert, da{f(ß der gewal-
tige Verkehrsstrom VO  3 Eısen-, Straßen-, Unterstraßen-Bahnen un Bussen iın
dichter Folge geregelt werden kann. Heute schon iIst _ es der Bundesbahn möglıch,
in „Flaschenhälsen“ die Zugfolge durch elektronische Weıichenstellung un Steue-
rung autf Abstand von wenıgen 1ınuten regeln. Im Interesse der Verkehrs-
sıcherheit mussen bei den Kraftfahrzeugen elektronische Warn- un Stopp-Eın-
richtungen geschaffen werden, die eıne dichte Fahrzeugfolge ohne Zusammenstöße
ermöglıchen. Eıne BSanz wesentliche Entwicklung wiırd der Automobilbau nehmen.
Das 5System der automatischen Kupplung un Schaltung wırd erganzt, daß
durch elektronische Augen die Geschwindigkeıit der Fahrzeuge 1ın Kurven un be1
Verkehrsstauungen automatısch verlangsamt oder wird. Die elektronisch
eApparate reagieren auf Sıtuationen un Geschehnisse wesentlich rascher
als das menschlıche Auge

Das alles bedeutet keine Zukunftsphantasıe. Die pparate und Maschinen sind
zumındest schon 1ın der Entwicklung begriffen. uch besteht bezügliıch der Dring-
lichkeit dieser technıschen Entwicklung eın Zweıitel. Malen WIr uns aber dıe mi1ıt
technischen Mitteln ausgerustete Zukunftswelt einmal Aaus, ohne jedoch den Boden
technischer Möglıichkeiten verlassen un uns iın einer Märchenwelt verlieren.

Die „Luftkissen“-Fahrzeuge aller Art un: Spezialraketen für den Luftverkehr
innerhalb VO  &S]} einigen 100 km werden be1 der Bewältigung des unauthaltsam
steiıgenden Verkehrs VO  } großer Bedeutung se1n. Dıie Flugzeuge mussen mM1t
nehmender Dichte stärker automatisıert werden. Dıe schnelle Folge VOoONn Flugzeu-
sCh auf den meılsten benutzten Strecken verlangt piılotenlose, kybernetisch
ferngesteuerte Flugzeuge. Nıcht übersehen 1ST die revolutionierende Entwick-
lung in der Land- un Forstwirtschaft. Durch die Atomenergie wiırd ON 1ın den
nächsten Jahrzehnten Eıiınsatz VO  } riesigen Pumpwerken un Pipelines mOg-
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.Rolf; Mor;(;.m_  lich seiré a:lle %Vüstén, Sfei)pen und Ödlafidétréd;en zu bewässern, söwie‘Uréväl—  der, Sümpfe und Moore zu kultivieren. Es werden also für die wachsende Bevöl-  kerung durch Kultivierung ausgedehnte Gebiete neu erschlossen. Wie die Industrie  so werden auch die landwirtschaftlichen Betriebe auf die Automation umgestellt.  Pflanzenzüchtungsbetriebe werden entstehen, die sich aus den heute schon vorhan-  denen Großgewächshäusern entwickeln. In diesen automatisierten Landwirtschafts-  fabriken werden die heute auf 30 %o geschätzten, durch Schädlinge verursachten  Ausfälle vermieden; es gibt also praktisch keine Mißernten mehr. Es wird eben-  falls eine automatische Zuführung der genau dosierten und erprobten Nährsalze  und eine kybernetisch gesteuerte und kontrollierte Belichtung und Beheizung er-  folgen. Dabei ersetzt man den größten Teil der bisherigen Humuskulturen durch  Hydro-, Hydroponik- und Chemo-Kulturen, die zudem für die vollautomatisier-  ten Landwirtschaftsfabriken besonders geeignet sind.  Die Pflanzen benötigen bekanntlich für ihren Aufbau das Kohlendioxyd aus  der Luft. Heute werden schon luftdicht abgeschlossene Gewächshäuser mit zusätz-  lichem Kohlendioxyd versorgt. Dadurch ergibt sich unter erhöhter Sauerstoff-  abgabe eine wesentliche Ertragssteigerung. Die Atomenergie in den nächsten Jahr-  zehnten macht es möglich, Kohlendioxyd durch große Kalkbrennereien in jedem  gewünschten Umfang zu liefern, um so den Pflanzen für die Photosynthese zusätz-  Jliches Kohlendioxyd zuzuführen. Daß mit diesen Verbesserungen der Bedarf an  Ackerland zurückgeht, ist ohne weiteres ersichtlich. Die freigewordene Bodenfläche  kann anderen Zwecken dienstbar gemacht werden.  Auf dem Gebiet der Kälteforschung ist die Ultra-Tiefkühlung entwickelt wor-  den, durch die bei einer Abkühlungsgeschwindigkeit von 10 Grad in 1/100 Se-  kunde Wassermoleküle nicht mehr kristallisieren können. Die Zellen der ultra-  tiefgekühlten Organismen bleiben dadurch unversehrt und speichern ihre Kräfte  auf wie in einem Winterschlaf. Die gesammelten Kräfte machen z. B. die Pflanzen-  keime nach der Rückführung auf die normale Temperatur besonders entwicklungs-  und widerstandsfähig. Hierdurch zeichnen sich für die Ertragssteigerung in der  Landwirtschaft, auch in nördlichen Regionen, besondere Möglichkeiten ab. Im  Rahmen der fabrikmäßigen Ausgestaltung der Landwirtschaft wird naturgemäß  auch die Forstwirtschaft eine grundsätzliche Umwandlung erfahren. Die Keim-  linge und Keimpflanzen werden in großen Glashäusern gezüchtet, die Anpflanzun-  gen in den Forsten durch automatisierte Maschinen erfolgen.  Das Ernährungsproblem der stets wachsenden Bevölkerung unserer Erde sicht  sich bei diesen Perspektiven nicht mehr so dramatisch an, wie es bis heute den An-  schein hatte. Daß beachtliche Bodenflächen für Wohnzwecke frei werden, wurde  bereits erwähnt. Damit ist zugleich eine der entscheidenden Bedingungen für die  Auflockerung der Großstädte erfüllt. Auf dem Gebiet der Ernährung wird, ab-  gesehen von den erwähnten Feststellungen, den Algen, vor allem der grünen Süß-  wasser-Alge Chlorella, eine besondere Bedeutung zukommen. Außerdem liefern  334Rolf Moron:
lıch sein, alle Wüsten, Steppen und Sdlanderrecken bewässern, söwi‘e Da
der, Sümpfe un Moore kultivieren. Es werden also für die wachsende Bevöl-
kerung durch Kultivierung ausgedehnte Gebiete Neu erschlossen. Wıe die Industrie

werden auch die landwirtschaftlichen Betriebe auf die Automatıon umgestellt.
Pflanzenzüchtungsbetriebe werden entstehen, die sıch AausSs den heute schon vorhan-
denen Grofßgewächshäusern entwickeln. In diesen automatısıerten Landwirtschafts-
tabriken werden die heute auf 0/9 geschätzten, durch Schädlinge verursachten
Auställe vermieden: 6S o1ibt also praktisch keine Mißernten mehr. Es wırd eben-
talls eine automatische Zuführung der dosierten un erprobten Nährsalze
un! eine kybernetisch ZESLEUECEFKTE und kontrollierte Belıchtung un Beheizung CI -

tolgen. Dabei ETSCEZE INan den größten eıl der bisherigen Humuskulturen durch
Hydro-, Hydroponik- un Chemo-Kulturen, die zudem für die vollautomatisıer-
ten Landwirtschaftsfabriken besonders gee1gnet S1NC.

Die Pflanzen benötiıgen bekanntlich für ıhren Autfbau das Kohlendioxyd Aus

der Luft Heute werden schon uftdicht abgeschlossene Gewächshäuser MI1t ZUSAatz-
lıchem Kohlendioxyd eL. Dadurch ergıbt sıch erhöhter Sauerstoft-
abgabe eıne wesentliche Ertragssteigerung. Die Atomenergıe in den nächsten Jahr-
zehnten macht es möglıch, Kohlendioxyd durch große Kalkbrennereien 1n jedem
gewünschten Umfang liefern, den Pflanzen für die Photosynthese Zzusatz-
liches Kohlendioxyd zuzuführen. Dafß MIt diesen Verbesserungen der Bedarf
Ackerland zurückgeht, 1St ohne weıteres ersichtlich. Dıie freigewordene Bodenfläche
annn anderen 7Zwecken dienstbar gemacht werden.

Auf dem Gebiet der Kälteforschung 1Sst die Ultra-Tiefkühlung entwickelt WOI -

den, durch die be1 eıner Abkühlungsgeschwindigkeit VO  } 14} rad 1n Se-
kunde Wassermoleküle ıcht mehr kristallisieren können. Die Zellen der ultra-
tiefgekühlten Organısmen bleiben dadurch unversehrt un speichern ıhre Kräfte
auf W1e 1n einem Wıinterschlaf. Dıie gesammelten Kräfte machen die Pflanzen-
keime nach der Rückführung auf die normale Temperatur besonders entwicklungs-
un:! widerstandsfähig. Hierdurch zeichnen sıch für die Ertragssteigerung in der
Landwirtschaft, auch 1n nördlichen Regionen, besondere Möglıichkeiten 1b Im
Rahmen der fabrıkmälßiigen Ausgestaltung der Landwirtschaft wırd naturgemäß
auch dıe Forstwirtschaft eine grundsätzliche Umwandlung erfahren. Dıe Keım-
lınge un Keimpflanzen werden 1n großen Glashäusern gezüchtet, die Anpflanzun-
SCH in den Forsten durch automatısıierte Maschinen erfolgen.

Das Ernährungsproblem der wachsenden Bevölkerung unserer Erde sieht
sıch bei diesen Perspektiven icht mehr dramatisch w1e 6S bıs heute den An-
schein hatte. Da beachtliche Bodenflächen für Wohnzwecke frei werden, wurde
bereits erwähnt. Damıt 1St zugleich eine der entscheidenden Bedingungen FÜr die
Auflockerung der Grofßstädte erftüllt. Auf dem Gebiet der Ernährung wird, ab-
gesehen Von den erwähnten Feststellungen, den Algen, VOT allem der grunen Siüß-
wasser-Alge Chlorella, eıne besondere Bedeutung zukommen. Außerdem jefern
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die Meeresalgen einen geradezu ufierschöpflidxen Vorrät an Grundstoffen, w1e
Eiweiß, Fett, Stärke. Aus dem Meér werden schon seit Jangem, besonders ın apan,
Algen als Nahrungsmittel EL, Das Japanısche Algen-Brot Norı soll sehr
wohlschmeckend se1n. In den USA werden Algen in orm VO  a} Algen-Briketts als
Viehfutter angeboten. Außer für die Herstellung VO  ®} rot sind Algen bedeutsam
tür die Gewinnung VO  > Gemüse, Speisefetten, Seife, eiım un auch Medikamen-
ten. Die Chlorella annn sıch bej Einsatz geeigneter Nährsalze un bei yünstiger
Belichtung iınnerhalb VO  3 Stunden 1m Licht verdoppeln, theoretisch also in zehn
Tagen vertausendfachen. Aufßfßerdem ErZEUZT S1e be1 Sonnenbestrahlung in einer
Stunde tfünfzıgmal sovıel Sauerstoft w1e ıhr eigenes Gewicht. Der Aufbau VOoNn

vollautomatisierten Algen-Fabriken 1St denkbar eintfach. Sollte also der Vorbehalt
gegenüber den Algen als Nahrungsmittel überwunden werden, xibt C in der Er-
nährungsirage für die Erdbevölkerung keine Sorgen mehr.

Der Ionengehalt in der Luft beeinflußt ach den Erkenntnicsen sehr
stark das Befinden des Menschen. Besonders „wetterfühlige“ Menschen haben
ter Föhn un andern klimatischen Erscheinungen stark leiden. Auch der Ionen-
austausch durch die Zellwände 1m menschlichen Körper 1st berücksichtigen.
lonısationsgeräte un -vorrichtungen werden ın kommender Zeıt ZUr Festigung
menschlicher Gesundheıit beitragen.

DIE KYBERNETIK DIENSTE DER GEISTIGEN NIWICKLUN

Vor ein1gen zehntausend Jahren hat CS der Mensch verstanden, siıch miıt Zeichen
neben seiner Lautsprache eine Schriftsprache schaffen, durch die seinen Mıt-
menschen un Nachfahren Eindrücke, Wünsche un Gedanken miıtteijlen konnte.
Aus der Methode, den Fiıngern 1bzuzählen SOWI1e MI1t Stäbchen un Steinchen

verfahren, wurden die Zahlen un dıie Zahlzeichen entwickelt. Sıe bahnten den
Weg ZU mehrstelligen Rechnen, Z Mathematık, un ıcht zuletzt ZUr Berech-

der Sternenbahnen. Die Schrift- un Zahlenwelt blieb aber der schwie-
riıgen Schreibarbeit un begrenzten Anfertigung Von Druckplatten bıs ZUuU Miıttel-
alter einem verhältnismäßig kleinen Kreıise Von Geistlichen un Gelehrten VOT-

behalten. YSt durch die Erfindung des Druckes mi1t einzelnen beweglichen Buch-
staben, den Lettern, durch Johannes Gutenberg 1im Jahre 1445 wurde das (GGanz-
heitsprinzip eım Buchdruck aufgegeben. Der Leserkreis vergrößerte sıch. Bald
wurde nıicht mehr gefragt, W1e INan geschrieben oder gedruckt bekomme,
sondern W1e InNnan Interessenten für Druckwerke Anden konnte.

urch die allgemeine Verbreitung des Lesens un: Schreibens blieben die Wıssen-
schaften ıcht mehr den kırchlichen un unıversıtären reisen vorbehalten. Mıt
dem Streben ach Bıldung wuchs zugleich auch der Drang ach Unterhaltung. In
den letzten ZWaNnZzıg Jahren ließen die Kommuniıkationsmuittel durch Massen-
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und Fernsehüber-Druckauflagen durch diene  Shinzugekommenen Funk-
tragungen C116 tast ıcht überwältigende Flut VO  ; Bildung un Unterhaltung
einstromen. Dıie Massen-Medien haben ZUur Massen Beeinflussung geführt. Die gC1-

Entwicklung hat trotzdem ıcht ML den technischen Errungenschaften Schritt
gehalten. Die außerordentliche Erweıterung un Vertiefung auf allen 1SSeNSs-
gebieten hat den früheren Universal-Gebildeten durch den Spezlalıisten abgelöst.
Z wiıschen den einzelnen Wissensgebieten o1bt N aum mehr Querverbindungen,
daß selbst Gelehrte der gleichen Fakultät heute verschiedenen Sprachen reden.
Dabei 1ST CS heute selbst dem Spezialisten unmöglıch C111 C1ISCNCS Gebiet über-
schauen. Auft jeden Fall 1SEt Hınblick auf CIBCNC überhandnehmende Fach-
liıteratur außerstande, ber SC11H abgestecktes Feld hinauszuschauen. S50 werden WIr

heute Wissende, deren Horızont sıch aber mehr verengt. Diese Situation

drängt uns die rage autf ob ıcht die Technik manche UOperatıon über-
nehmen ımstande 1ST, unseren Intellekt entlasten. Den Weg hierzu die
Kybernetik.

Eın Computer ann ıcht NUur komplizierte mathematische Aufgaben, sondern
auch Denkaufgaben lösen, sobald diese e1iNeE logisch exakte Grundlage haben und
als meßbare Größen kodifiziert werden können. Natürlich wırd eine solche Ma-
schine nıemals Denkinhalte erhinden können. Sıe wiırd aber, wWenn SIC diese Inhalte
erfährt den psychologischen un: logischen Proze(ß des menschlichen Gehirns e1I-

setzen können. Wıe die EWONNECNC Energıe, bzw die durch die Energıe betriebene
Maschine die menschliche Muskelkraft ausend- und millionentfacher Verstar-

kung ErSEUZT, vermag ein Computer als Denkmaschine dem menschlichen (
hırn ı ungeahnter Präzisıon Vorarbeıten eısten. Wesentlıich ı1ST. dabeı, da{fß dıe
Befehlserteilung die Denkmaschine exakt logisch erfolgt. Der Mensch sieht sıch
CZWUNSCH, dıe gEISLISCH Begrifte ı eiNe kybernetische „Begriffsschrift“ ZU-

wandeln. Diese Vorarbeıit mMu allerdings geleistet werden. Ist das aber einmal C”
schehen, ann 1STt der Mensch VOTL iırreführenden Denkfehlern bewahrt. Denken
jedoch ZWEC1 Menschen verschiedenen Begrifiswelt, annn INan VO Eınsatz
des Computers nıchts11Die Denkmaschine vermag der geISLLgEN Evolution
des Menschen 7zweıtacher VWeıse dienen: zunächst ZUrTr Aufspeicherung von

Erkenntnissen, sodann ZUF logischen Auswertung dieser Erkenntnisse.
Di1e Denkmaschine EeErSsSeiIzZt dem Menschen Umständen C1nNn Lexikon, ein

Archiv, C1inNne Millionen Bände 7zählende Bibliothek Langes Suchen ach ENTISPFEC-
chender Lıteratur, mühsames Wälzen dicker Bände erübrigt sıch. So aßt sich ZuUuf:

Erstellung Lexikons der Begrifiswelt Thomas von Aquıins oder Kants der

Computer einseLizen Za solchen Arbeıt WAar bisher C111 fachwissenschaftliches
'"LTeam erforderlıch, Danz abgesehen davon, dafß die Arbeit umfassend und DC-
Nau, WI1eC dıe Maschine S1C bewerkstelligt, VO  . Menschen nıcht geleistet werden aNnn,
Eın amerikanisches Spezialmikrofilmverfahren reduziert die Druckseiten Ver-
hältnis 48 400 Die Bibel mf 750 000 Ortern äßt sich auf CMCr
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71eh ch be eute die 1fe dieser Maschine Fällen Urteilsbil-
dung oder sachlichen Entscheidung. Der Computer VEIMAS vergleichende Gegen-
überstellungen un Abwägungen vorzunehmen. Er vVeErmag bestimmten
Begrift die ZESAMTE analoge Begriffswelt erschließen. Vor allem aber gewähr-
eistet SI6 einwandfreie Logık auf der Grundlage mathematischer Logik der
Logistik Die Naturwissenschaften haben bereits die Grundlage für CI mathe-
matısche Erforschung der Natur auf kybernetischer Basıs gefunden. Man denke
den Eıiınsatz des Computers der Biologie, der Vererbungschemie, der Phy-
siıologie, der Psychologie, der Medizin. uch der Bewältigung VO  e volks-
wirtschaftlichen Problemen beweist die Denkmaschine bereits iıhre Leistungskraft

Der Computer wurde während des Korea-Feldzuges erstmalig Jahre 1952
Von den Amerikanern Ermittlungszwecken CINZESETZL, ob nämlich bei der fest-
gefahrenen milıtärischen Lage ein verstärkter Truppen- un! Waftenein-
SAaLZ die Entscheidung Gunsten der üdkoreaner herbeiführen könnte. 1le DOS1-

un negatıven Faktoren wurden kybernetisch Programmıilert und verarbei-
LeLr. Das Resultat soll NCZAaLLV SCWESCH sein un 1953 ZU Waftenstillstand geführt
haben Dıie bısherigen miliıtärischen Sandkastenspiele“ sınd siıcherlich schon be1
vielen AÄArmeen durch CiINe elektronische Datenverarbeitung Eersetzt worden. Schon
manche Schlacht hat „ 1INM Saale stattgefunden, ohne daß die Außenstehenden ahn-
tCHL, WI1e entscheidend das Ergebnis dieses „Denkmaschinen-Spiels“ verschiede-
11CN Fronten SCWESCH 1STt.

Gerade bei polıtischen Entscheidungen, es C1iMN rasches un umsichtiges,
nach allen Seiten abgewogenes Urteil geht, erwelst der Computer Überlegen-
heit über das menschliche Gebhirn. Welcher Politiker WAarTre der Lage, alle INOS-
lichen Konsequenzen CrWwagen, die sıch Aaus Vorhaben ergeben. Hıer bietet
der Computer der sıch das DESAMTE bisher erarbeitete Erfahrungswissen vieler
Menschen un vieler Völker aufspeichern kann, lenste

Allerdings ergeben sıch auf Gebieten, 6S sıch ıcht NUur ein Sam-
meln, Abwägen un Vergleichen VO  a} Erfahrungen handelt, vielmehr letzte

Vorgänge erarbeitet werden MUSSCH, für den Computer keine Möglich-
keiten. Die Maschine ann uns keine Normen des Handelns vermitteln, 6S se1

denn, der Mensch habe N F S1C hineingelegt. Die Maschine ann uns ZWAar Ver-
haltensregeln des menschlichen un des gesellschaftlichen Lebens errechnen, un
damıt ı1SEt zweıftellos e1in großer eıl des menschlichen Lebens erfaßt S1C annn unls
auch Eıinsichten die konkrete Sıtuation vermitteln, die entscheidend tür das
menschliche Handeln sein können, aber S1C VErImMaS uns iıcht die Eınsichten die
Normen des menschlichen Handelns geben. Diese Normen werden AaUs der Er-
kenntnis der siıttlichen Wertordnung CWONNCNH, die letztlich i der Personhaftig-keit des Menschen gründet. Eın russıscher Computer wırd uns andere Verhaltens-
regeln veben als eGin amerıkanıscher.

Eın Computer wırd N1ie das menschliche Gewissen können, wenngleich
22 Stimmen 175 3237



G Daten bıeten kafin, auf Grund derer die menschliche, unübertragbare Gewissens-
entscheidung gefällt werden AT Es wırd ımmer der ungeklärte Rest menschli-
cher Freiheıt, menschlicher Leidenschaft, menschlicher Schuld bleiben, der 1n aller
Begegnung Von Mensch Mensch mıtgetragen werden mu{fß. Keın Computer wırd
uns die Aast menschlichen Verstehens, menschlichen Vertrauens un menschlicher
Liebe abnehmen können. ber annn vielleicht helfen, dıe eigentlıch menschli-
chen Qualitäten schöner und reiner herauszuzeichnen. Wır brauchen also keine
Angst haben, da{fß WIr Maschinen ausgeliefert werden, wenn WIr uns 1Ur selbst

eine sıttlıch hochstehende echte Menschlichkeit bemühen.
Da aber das gesellschaftlıche Leben auch 1n einer freien Gesellschaft ach einer

gewissen erfahrungsmäfßigen Gesetzlichkeit verläuft, lassen sıch ZEW1SSE Verhal-
tensnOormen, die für das Leben 1in der Gesellschaft notwendig sınd, technisch CI-

arbeıiten. Trotz aller soziologischen Erfahrung aber werden diese Normen nıemals
wertechten, sittlichen Verhaltensregeln aufsteigen können. Hıer bleiben der

Phiılosoph un der Ethiker die unersetzbare „Maschine“ der menschlichen Gesell-
schaft Wiıe die Ethik bleiben auch die gesamte Gefühlswelt und der Glaube dem
kybernetischen Verstand verschlossen.

Das Paradıes auf Erden?

Wıe der letzte 1Nnweis erg1ibt, exıstieren Gebiete, die ıcht automatiısıiert WeI-

den können, nämlich diıe Bereiche der eigentlichen schöpferischen Einsicht, VOT allem
der philosophıschen Einsıcht. Selbst die Treue, Gerechtigkeıit, Wahrhaftigkeit,
Güte un Liebe eines Menschen werden nıcht mI1t dem Computer gefunden, höch-

ıhre leiblichen Objektivationen, W A4S gew1ß schon 1e] 1St. ber das Rısıko
einer liebenden Begegnung mMi1t dem anderen Menschen annn uns ıcht abgenom-
881401 werden, weıl WI1Ir Herz cht 1n eine Maschıine verwandeln können. Und
eben dieses Herz mMi1t seinem Verstehen, seinem Vertrauen un:! seiner Liebe
iSt es, W dsS erst die Begegnung 7zweler Menschen ermöglıcht.

Dafür aber solite INan die Technisierung aNer jener Tätigkeiten denken, diıe
eiıne Rationalisierung zulassen. Hıerbei braucht durchaus keine Veräußerlichung
des Lebens befürchtet werden. AuUt Ariıstoteles besteht das glückliche Leben 1mM

vernunftgemäßen Leben Wır können, gesehen, mi1t der Rationalısıerung NnUur

den recht verstandenen Wohlstand erhöhen. Die industrialisıerten Länder klagen
über geistige Enge der Entwicklungsvölker, die lieber unger 1n auf nehmen als
die volle Rationalisierung ihres wiırtschaftlichen Lebens. Die Technisierung der
Produktion bedeutet Letzt nıchts anderes als einen Segen für den Konsu-
menten

Durch dıe sıch anbahnende Vererbungsphysik ber Welle, Korpuskel und Atom
wiırd der Mensch bald tiefer in dıe kodifizierten Informatıionen, iın das Geheimnı1s
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der Lebensverbundenheit mit _ dem All eindringen. Die Rationalisierung
Gesundheitswesens wiırd sıcherlich die materiellen Bedingungen eines glücklichen
Lebens erhöhen. Man sol] selbstverständlich nıcht 1Ur ratiıonalısıeren, sondern auch
die Rationalisierung rational, 1im Sınne des Gesamtglücks, AUSNUtLZEN Dies
besagt, daß WIr zugleich mi1t der Rationalisierung das Verantwortungsbewuüfstsein
des Menschen für se1ine Lebensaufgabe vertiefen. Es ware deshalb verhängnisvoll,
wollte INan, 1Ur siıch VOTr einer Materialısierung des Lebens schützen, auf die
Rationalisierung verzichten. Dıie Gewıiınnung VO  3 Freizeıt, die durch die Rationalı-
sıerung gegeben 1St, fürchten, weıl der Mensch müßıig werden könnte, ANSTATLT sıch
der Muße hinzugeben, 1STt nıchts anderes als eine feige FElucht VOT der sıttliıchen
Pflicht, die sıch unls stellt. Es hat immer Menschen gegeben, dıe den Wohlstand S1tt-
ıch iıcht Aaus  en vermochten. Es wırd aber deswegen nıemand einfallen, das
Leiden dem glücklichen Leben oder den Hungertod dem Leben überhaupt Z.U-

zıehen. Der steigende Wohlstand aller hat geradezu miıt Naturnotwendigkeit das
Klassenbewußtsein überwunden. Warum also U vornhereıin den Gedanken einer
echten auf dem persönlichen Eıgentum beruhenden Volkswohlfahrt zurückweisen,
die uns eine Durchrationalisierung bringen könnte? Die Sucht mancher Menschen

Wohlfahrtsgesellschaft, die stetig anwachsende Ferienzeit in rasender Ner-
vosıtät 1ın möglıichst weıiten Fernen ZUuU verbringen, annn eın Argument AaUus-

gedehnte Reıisen se1n, die uns den Horıizont erweıtern. Der soz1al gesicherte und
besitzende Berufstätige wird mehr Freizeit haben, 6S werden immer mehr Motels,
Strandbäder, Rennbahnen, Kegelbahnen, Sportplätze, Transportmuittel jeder Art
ZUr Verfügung stehen. Es werden sıch dem Weltbürger mehr Dienstleistungs-
betriebe anbieten als bisher. Nıcht der Verzicht auf alle Dınge, sondern der Ver-

antwortungsbewulste Gebrauch 1St sittliıche Aufgabe. Denken WIr LU die völker-
verbindende Funktıion, die das populär vewordene Reisen übernommen hat Nıcht

vVErSCSSCH 1St VOr allem, da{ß die CWONNCNC Freizelt dem Famıilienleben das
zurückzugeben imstande 1St, W3as ıhm bıs jetzt dıe Industrialisierung
hatte.

Es Mag vielleicht maficher ber das Telefon schimpfen, weıl CS Unruhe 1Ns Haus
bringt. Wıe froh sind WIr aber, Wenn WI1Ir ber Telefon oder Rundfunk einem sıch
auf Reisen befindlichen Familıenmitglied eın wichtiges Ereignis in der Famılie mit-
teılen können. Bıldtelefon, Famılien-Hubschrauber, Sprechschreibmaschinen, rage-
Antwort-Apparate ber Ton, Bild un Schrift, Je ach Knöpfeeinstellung, siınd
bald keine Zukunftsträume mehr. Wenn der Mensch alle diese Mıttel im Sınne der
Kultur un der Sıttlichkeit verwenden vermag, braucht sıch durchaus icht
ZU nervenzerrutteten, überernährten Schlemmer entwickeln. Allerdings mufß
die geistige Planung mMi1t der Rationalisierungsplanung Hand 1n Hand gehen.

Die Gedankenspiele der utopischen Romane der Vergangenheıt und die „Science
Fıctions“ der Gegenwart sind ZUuU e1] schon Wirklichkeit geworden un werden
ın en nächsten Jahrzehnten auf nüchterner, StrenNg wıissenschaftlicher Basıs reali-
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siert werden. Die umhafte Wartung, über 1 iche un une schöpfliche
Kräfte verfügen zu können, 1St bereits durch die Kernspaltungsenergie angébahnt
und wırd durch die Kernfusionsenergie verwirklicht. Wenn der Mensch es versteht,
nıcht 1LLUTLE das Wachsen des materiellen Wohlstandes, sondern zugleich auch den5 geistigen Fortschritt in der Gesellschaft entwickeln un kontrollieren und

dieser Kontrolle dıe technıschen Mittel 1n möglichst weıtem Umfange e1INZU-
SCUZCH,; ann wırd manche gelst1g verhängnisvolle Rationalisierung verhindert.
Eıne solche Kontrolle naturgemäfß eiınen hohen sıttliıchen Stand der verant-

wortlichen un verantwortungsbewulßten Personen VOTAaus. Dıieses 1St aber eın
Element, das der Technisierung nıemals zugänglıch 1St.

DIE WIRTSC  "TLICHE DER UTOMATIO

Der weıtere Ausbau der Automation un der Kybernetik 1St wirtschaftlich NUr

sinnvoll,. WENN durch diese eCue Produktionsweise Aufwendungen für Arbeits-
kräfte eingespart werden der be] gleichbleibender Anzahl der Arbeitskräfte eıne
größere, autf dem Markt absetzbare Gütermenge ErZeUgTt wırd. Die andere Mög-
lıchkeit, eine weıterhin erheblich vergrößerte, autf dem Markt absetzbare (züter-

ErZCUSCN, dadurch zusätzliche Arbeitskräfte einzusetzen un die Preise
senken können, wırd durch den Mangel verfügbaren Arbeitskräften scheitern.

Bei den bisherigen Ausführungen ZUuUT Entwicklung der Automatıon 1im Dıienst
des materiellen Wohlstandes wurde darauft hıngewlesen, da{fß beim Ausbau der
Städte un der Verkehrswege un -fahrzeuge, be] der Fortentwicklung Von NEeU-

artıgen Fahrzeugen, Flugzeugen un Raketen, be] der Umstellung der Forst- und
Landwirtschaft auf vollautomatisierte Fabriken, bei der Kultivierung vVvon Odland
und Sümpfen, be] der Lösung des Ernährungsproblems un der Festigung der
menschlichen esundheıt außerordentlich viele zusätzliche Arbeitskräfte benötigt
werden. Deshalb wırd be1 richtiger un umfassender Planung auf kybernetischer
Grundlage nıcht die heute oftmals befürchtete Arbeıitslosigkeit ZUr beschleunigten
Durchführung der gveplanten Ma{fßnahmen zwıngen, sondern die Entwicklung des
materiellen Wohlstandes wırd Von der Bereitstellungsmöglichkeit der erforder-
lıchen Arbeıitskräfte abhängig se1n. Die Wirtschaftlichkeit 1St durch die günstigen
Auswirkungen VO  « Automatıon un Kybernetik gegeben. Das Wachstum der
Wıirtschaft wırd aber, wıe ZESAQT, 1n erstier Linıie VO den T Verfügung stehenden
Arbeıitskräften beeinflußt werden.

Die Entscheidung ber die Automatıon wird übrigens 1im Grund auf dem Markt
gefäallt, Ort nämlich, sıch die Kautkraft nach den erzeugten (sütern auswirkt.
Konzentrationserscheinungen in der Wıirtschaft sınd natürliıch unvermeıdbar. och
braucht dies 1Ur eine vorübergehende Erscheinung se1ın, da die Entwicklung
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der uch Autom von Miıttelbetrieben gestatten
Außerdem bietet sıch 1jer gerade das altbewährte genossenschaftliche Prinzıp als
Lösung für die mittleren Ex1istenzen

DIE SOZIALE DER AUTOMATION

Manchem werden die sich ergebenden Perspektiven noch problematisch der
optimıstisch erscheinen. Das gefürchtetste Gespenst der Automatıon, die Arbeits-
losıgkeıit scheint mi1t diesem Blick die Zukunft noch nıcht gebannt SC1MN. Doch
darf INan diese Tatsache nıcht dramatisiıeren. Gewiß werden viele Kräfte freıi-
ZESETIZLT anderseits verlangt aber gerade die Vorbereitung der Automatıisierung
mehr Arbeitskräfte. Im GrundeShaben WEN1LSCI die Arbeiter als viel-
mehr die Büroangestellten Entlassung durch Automatıon befürchten. Gerade
das W a4s INa  e} bıis als Leistung des Denkens un Führens oder Entscheidens
betrachtet hat erwelst sıch als mehr oder WEN1LSCI mechanische Arbeit, die durch
die Apparate übernommen wırd Eın Lagerhalter, der sich SETHIET leiten-
en der führenden Stellung gefiel wırd darüber belehrt, dafß die Bestel-
lung von Lagerbeständen wertmälsiıg keine andere Arbeit 1ST als JENC, die
881 gewöhnlicher Bediensteter ausführt, WeEeNNn das leergewordene las sC11NCc5

Herrn Neu auffüllt. Die Feststellung des Standes Lagers un die damıiıt Ver-

undene Nachbestellung annn noch besser durch eiNe Maschine besorgt WEeTr-

den Man sollte also das soz1ale Prestige ıcht MmMIt solchen, auch maschinell VOCI-

richtbaren Handlungen verketten. Dıie ständıg steigende Nachfrage nach Arbeits-
kräften autf dem Gebiete der Dienstleistungen wırd jer be] richtiger un: recht-
5 Planung ZUr Vermeidung GCIHET kritischen Sıtuation wesentlich beitragen.
Im übrıgen hängt die rage ach GTEr möglichen Arbeitslosigkeit, die durch die
utomatıon herautbeschworen werden könnte, M1 der rage nach der VOTrauS-

sıchtlichen Bevölkerungszunahme J® Auf jeden Fall 1St für Deutschland
für die kommenden zehn JTahre CIMn starker Bevölkerungsrückgang errechnet WOTr-

den Die Automatisıierung annn sich also zunächst NUr nützliıch auswirken.
och suchen WIr szeinen TIrost der allernächsten Zukunft Befassen WIr uns

einmal MmM1t dem Gedanken, dafß der ferneren Zukunft AaUSs der heutigen
Sıcht betrachtet Cin großer el vielleicht ein überwiegend großer eıl Von

Arbeitskräften freigesetzt wuürde. Hierbei ergeben sıch Z w el Fragen: WI1eE sicht
die Arbeit derer Aaus die och beschäftigt werden? leben JENC Menschen,
deren Arbeitskraft cht mehr Produktionsprozeßß benötigt wird? Man könnte
noch CI dritte rage stellen, die vielleicht die entscheidendste 1St: WIC erfüllt der
Mensch den Sınn SC1NCS Lebens WEeNN die Arbeit NnUur och Rande des 2SE1INS
erscheint?

Zur ersten rage Es steht außer rage, dafß NUr noch die Spitzeningenieure wnd
ihre unmittelbaren Helfer geIsStiger Teilnahme IMMIL1T dem verbunden Sin. W as S1E
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Rolf M.oromi
schaffen. 1lle anderen sind‚mehr oder weniıger 1LUFr A S tratoren VO  e} Appara-
FeNns deren Wesen s1ie nıcht verstehen. Gewiß tragen s1ie eine ungeheure Verantwor-
tung, da s1e Millionen-Werte überwachen (sofern die Überwachung überhaupt
noch nötig ISt). ber MI1t dieser Verantwortung verbindet sich nıcht zugleich eine
Leistung 1m Sınne einer Entfaltung VO  e Qualitäten. Der Großteil der Arbeıiıtenden
der Zukunft 1St darum den heutigen Menschen, die Fließband beschäftigt sind,

vergleichen. Das Problem 1St also nıcht u Es ann 1im übrigen 1U gelöst WCI-

den durch eine größere, kulturell ausgefüllte Freıizeıit.
Zur zweıten rage Wır sınd 1 Zeıitalter der Arbeitnehmer gewohnt, die Oll:

beschäftigung als eine naturrechtliche Forderung anzusehen. Gehört 65 aber wirk-
lıch ZUr menschlichen Natur, da alle einzelnen Menschen Wirtschaftsrad dre-
hen, WEeENN diese Arbeıt durch wenı1ge erledigt werden kann, un ZWaar in einer
VWeıse, da{f das Resultat dieser Leistung den Wohlstand tfür alle ermöglicht? Wır
brauchen 1LLUTE einen Verteilungsschlüsse] finden, allen Menschen,; auch
den nıchtarbeitenden, Kaufkraft besorgen. Das Prinzıp „ WCer nıcht arbeıitet, soll
auch ıcht essen“” soll ZW ar nıcht umgeformt werden ın die Fassung SACE nıcht Al

beıiten wull, WEn benötigt 1St, soll auch nıcht essen“ : 6S werden aber den
schaffenden Menschen genügend Anreıize ZuU Arbeitgn gegeben werden mussen
un: auch können.

Zur drıtten rage: ine SaAaNZ CUu«c Aufgabe 1Sst dem Menschen der Zukunft ZC-
stellt, nämlıch die, die Freizeıit nıcht DE 1m Sınn einer ındivıiduellen Befriedigung

verstehen, sondern als soz1ale Leistung 1m Sınne des Kulturaufstieges der SanzZeCH
Gesellschaft. Wır haben bis jetzt die wenıgen Künstler als ıcht entbehrende
Elemente uUuNserer Gesellschaft betrachtet, auch WEeNnN sS1e iıcht 1mM Produktions-
prozefß standen. Die Gesellschaft der Zukunft mu VO  e} den freigesetzten Arbeıts-
krätten dürtfen, da{fß S1e alles einsetzen, der Gesellschaft jenen Kultur-
reichtum verschaften, der ıhrem materiellen Wohlstand entspricht. Be1 allen
Betrachtungen kommt Cr auf den Standpunkt Dıie erorterten rel Fragen
werden real, sobald der Staat un! das Unternehmertum unzulängliche Hilfsmafß-
nahmen zur. Beseitigung der bereits eingetretenen Arbeitslosigkeit treften. Dıie
Pessimisten werden ann wiıieder einmal recht behalten.

Auf Grund einer vorausschauenden Planung, für die alle gewünschten Entwick-
Jungsmöglichkeiten, samtliche ertorderlichen Vorbereitungen un die unerläßliche
Synchronisierung aller Mafßnahmen kybernetisch ermuittelt werden können, WIr
eine Zukunftsgestaltung erzielt werden, bei der die planmäßfıig freiwerdenden
Arbeitskräfte auch planmäßßig vorgesehenen Arbeitsplätzen eingesetzt
werden können. Es wırd dabe]1 auch berücksichtigt werden, dafß die Dienstleistungs-
betriebe, der Tertiär-Sektor, be1 verstärkter Automatıon einen weıterhın beträcht-
lıch gesteigerten Bedart Arbeitskräften haben werden. Außerdem lassen sich
für dıe einzelnen Sektoren un Bereiche kybernetisch die optimalen Löhne und
Gehälter, Arbeitszeıten und Freizeıten, Wachstumsraten un Kulturleistungen Ee1-
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O .é tatzo Orbzs 7  mitteln. So werden die natürrecfitlid1efl und kulturelien Forder_üngen ihre idealen  Lösungen finden.  Soll durch Automation und Kybernetik ein Kulturfortschritt erreicht werden,  so muß man eines klar erkennen: die Automation ist wie ein Automobil, die ge-  samte Konstruktion muß exakt durchgearbeitet und synchron sein. Die Karosserie  ist den geforderten Ansprüchen entsprechend gebaut: für einzelne Personen, für  Personengruppen oder für Lasten. Das Automobil muß gepflegt und gewartet  werden, die Versorgung mit Treibstoff und Ol muß gewährleistet sein, und das  Automobil darf nicht überfordert werden.  Statio Orbis  Der Eucharistische Weltkongreß in Borhbay  Josef Neuner SJ  Während des Getriebes der Kongreßtage in Bombay machte ein indischer Laie un-  vermittelt die Bemerkung: „Nun ist eine neue Zeit gekommen. Der Vorhang des  Tempels ist noch einmal zerrissen.“ Ich muß etwas erstaunt geschaut haben, denn  er fuhr erklärend fort: „Ich meine die Sprache der Liturgie. Nun ist das Latein  abgeschafft, und wir können alles verstehen. Auch sonst weiß man, was geschieht.  Früher hat man nur Nachrichten bekommen, die für uns Laien zugeschnitten  waren. Jetzt ist alles öffentlich.“ Er sprach gleichzeitig vom Konzil in Rom und  vom Kongreß in Bombay und fühlte sich offensichtlich vor diesem zerrissenen  Vorhang etwas unsicher. Ich meinte, daß es doch gut sei, wenn man den wirklichen  Dingen begegne. Aber er hatte seine Bedenken: „Es ist nicht so leicht.“  Alle wissen, daß sich die Kirche in einem Übergang befindet. Im Konzil geht es  um die Rückbesinnung der Kirche auf ihr Wesen und um die Zuwendung zur  modernen Welt. Was aber in der Konzilsaula und in den Konzilskommissionen in  mühsamen Sitzungen erarbeitet wird, davon kam einiges im Kongreß in Bombay  vor die Offentlichkeit. Denn auf einem internationalen Kongreß kann man auch  etwas von den großen Impulsen spüren, die in der Kirche wirksam sind. Man wird  343O .é tatzo Orbzs 7  mitteln. So werden die natürrecfitlid1efl und kulturelien Forder_üngen ihre idealen  Lösungen finden.  Soll durch Automation und Kybernetik ein Kulturfortschritt erreicht werden,  so muß man eines klar erkennen: die Automation ist wie ein Automobil, die ge-  samte Konstruktion muß exakt durchgearbeitet und synchron sein. Die Karosserie  ist den geforderten Ansprüchen entsprechend gebaut: für einzelne Personen, für  Personengruppen oder für Lasten. Das Automobil muß gepflegt und gewartet  werden, die Versorgung mit Treibstoff und Ol muß gewährleistet sein, und das  Automobil darf nicht überfordert werden.  Statio Orbis  Der Eucharistische Weltkongreß in Borhbay  Josef Neuner SJ  Während des Getriebes der Kongreßtage in Bombay machte ein indischer Laie un-  vermittelt die Bemerkung: „Nun ist eine neue Zeit gekommen. Der Vorhang des  Tempels ist noch einmal zerrissen.“ Ich muß etwas erstaunt geschaut haben, denn  er fuhr erklärend fort: „Ich meine die Sprache der Liturgie. Nun ist das Latein  abgeschafft, und wir können alles verstehen. Auch sonst weiß man, was geschieht.  Früher hat man nur Nachrichten bekommen, die für uns Laien zugeschnitten  waren. Jetzt ist alles öffentlich.“ Er sprach gleichzeitig vom Konzil in Rom und  vom Kongreß in Bombay und fühlte sich offensichtlich vor diesem zerrissenen  Vorhang etwas unsicher. Ich meinte, daß es doch gut sei, wenn man den wirklichen  Dingen begegne. Aber er hatte seine Bedenken: „Es ist nicht so leicht.“  Alle wissen, daß sich die Kirche in einem Übergang befindet. Im Konzil geht es  um die Rückbesinnung der Kirche auf ihr Wesen und um die Zuwendung zur  modernen Welt. Was aber in der Konzilsaula und in den Konzilskommissionen in  mühsamen Sitzungen erarbeitet wird, davon kam einiges im Kongreß in Bombay  vor die Offentlichkeit. Denn auf einem internationalen Kongreß kann man auch  etwas von den großen Impulsen spüren, die in der Kirche wirksam sind. Man wird  343
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O .é tatzo Orbzs 7  mitteln. So werden die naturrecntlidlen und kulturelien Forder_üngen ihre idealen  Lösungen finden.  Soll durch Automation und Kybernetik ein Kulturfortschritt erreicht werden,  so muß man eines klar erkennen: die Automation ist wie ein Automobil, die ge-  samte Konstruktion muß exakt durchgearbeitet und synchron sein. Die Karosserie  ist den geforderten Ansprüchen entsprechend gebaut: für einzelne Personen, für  Personengruppen oder für Lasten. Das Automobil muß gepflegt und gewartet  werden, die Versorgung mit Treibstoff und Ol muß gewährleistet sein, und das  Automobil darf nicht überfordert werden.  Statio Orbis  Der Eucharistische Weltkongreß in Borhbay  Josef Neuner SJ  Während des Getriebes der Kongreßtage in Bombay machte ein indischer Laie un-  vermittelt die Bemerkung: „Nun ist eine neue Zeit gekommen. Der Vorhang des  Tempels ist noch einmal zerrissen.“ Ich muß etwas erstaunt geschaut haben, denn  er fuhr erklärend fort: „Ich meine die Sprache der Liturgie. Nun ist das Latein  abgeschafft, und wir können alles verstehen. Auch sonst weiß man, was geschieht.  Früher hat man nur Nachrichten bekommen, die für uns Laien zugeschnitten  waren. Jetzt ist alles öffentlich.“ Er sprach gleichzeitig vom Konzil in Rom und  vom Kongreß in Bombay und fühlte sich offensichtlich vor diesem zerrissenen  Vorhang etwas unsicher. Ich meinte, daß es doch gut sei, wenn man den wirklichen  Dingen begegne. Aber er hatte seine Bedenken: „Es ist nicht so leicht.“  Alle wissen, daß sich die Kirche in einem Übergang befindet. Im Konzil geht es  um die Rückbesinnung der Kirche auf ihr Wesen und um die Zuwendung zur  modernen Welt. Was aber in der Konzilsaula und in den Konzilskommissionen in  mühsamen Sitzungen erarbeitet wird, davon kam einiges im Kongreß in Bombay  vor die Offentlichkeit. Denn auf einem internationalen Kongreß kann man auch  etwas von den großen Impulsen spüren, die in der Kirche wirksam sind. Man wird  343Atteln. So werden die naturrechtlichen un kulturellen Forderungen ihre idealen
Lösungen finden

Sol] durch Automatıon und Kybernetik eın Kulturtfortschritt erreicht werden,
mu{fß INa  3 eines klar erkennen: die Automatıon 1St W1e ein Automobil;, die HC

Konstruktion mu exakt durchgearbeitet un synchron sein. Die Karosserie
1st den geforderten Ansprüchen entsprechend gebaut: für einzelne Personen, für
Personengruppen oder für Lasten. Das Automobil mMuUu. gepflegt un:
werden, die Versorgung M1 Treıbstoft un mu gewährleistet se1n, und das
Automobil darf iıcht überfordert werden.

Statı0 Orbis
Der Eucharistische Weltkongreß ın Bonibay

Josef Neuner 5 ]

Während des Getriebes der Kongrefßtage 1n Bombay machte eın indischer Aa1€e
vermuittelt die Bemerkung: „Nun 1St eine S6 eıt gekommen. Der Vorhang des
Tempels 1St noch einmal zerrissen.“ mu{ geschaut haben, ennn

fuhr erklärend fort: „ J meıline dıe Sprache der Liturgie. Nun 1St das Lateın
abgeschafft, un WIr können alles verstehen. uch weı{(ß Man, W 4a5 geschieht.
Früher hat in  a} Ur Nachrichten bekommen, die für uns Lai:en zugeschnıtten
9 Jetzt 1STt alles öftfentlich.“ Er sprach gleichzeit1g VO Konzıl in Rom un:
VO Kongrefß in Bombay un fühlte sıch offensichtlich VOL diesem Zzerrissenen
Vorhang unsicher. meınte, da{ß N doch ZuL sel; WEeNN INa  3 den wırklichen
Dingen begegne. ber hatte seine Bedenken: S 1St nıcht leicht.“

lle wI1ssen, dafß sıch die Kırche in einem Übergang befindet. Im Konzıil geht N

die Rückbesinnung der Kırche auf iıhr Wesen un die Zuwendung ZUuUr

modernen Welt Was aber in der Konzilsaula un in den Konziılskommuissionen ın
mühsamen Sıtzungen erarbeıtet wiırd, davon kam einiges 1mM Kongrefß 1n Bombay
VOor die Oftentlichkeit. Denn aut einem internationalen Kongrefß annn Man auch

VO  e} den großen Impulsen spuren, die in der Kirche wırksam sind. Man wırd
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die Bedeutung dieses Kongresses NUur dann verstehen, wenn man ıh ammen-
hang der gesamten kırchlichen Erneuerung sıeht, Vor allem 1in der Liturgie un 1n

4  En der neuen Ofenheit Zur Welt
Zuerst ZUT Liturgie: Der Vergleich M1t dem Zerrissenen Vorhang 1St, SOWEeIlt D

sıch auf das Lateın bezieht, eine leichte Übertreibung. Es gab och z1iemlıch 1e]
Lateın. ber 6S wurde eine Liturgie durchgeführt, die in großen Zügen der lıturgi-
schen Konstitution des Konzıils entsprach. Das WAar eine der Hauptaufgaben des
Kongresses., Denn in eiınem Eucharistischen Kongrefß mu die liturgische Feier 1im
Mittelpunkt stehen, un:! dıe Art der Feier sollte für die Teilnehmer wegweısend
se1n.

Die lıturgischen Feiern wurden aut dem schönsten Platz Bombays durchgeführt,
z  Z auf dem AOval: einem Janggestreckten Rechteck, das auf der eiınen Seite Von (50

bäuden der viktorianıschen Epoche flankiert wiırd, namentlich dem Unıiversitäts-
gebäude, auf der anderen Seite von einer der modernsten Straßen der Stadt mMI1t
achtstöckigen Wohnblöcken. Der Platz Jag gleichsam 7zwiıschen 7wel Epochen, deren
Gleichzeitigkeit In  a} auch während der Feıern ımmer wıeder wahrnehmen mu{fßte.
Die beiden Epochen verstehen siıch iıcht Zut, wıssen aber in praktischen Fragen
doch ımmer Kompromifßlösungen kommen. Der Platz hatte den Nachteıl,
dafß sehr lang un verhältnismäfßig eng ist. So wurde durch den Altarbau,
der ın der Mıiıtte errichtet wurde, in 7Z7We] gleiche Felder zerschnitten, die völlıg

blieben. Das erschwerte die volle Gemeinschaft aller Gläubigen. Der
Altaraufbau, der VO  w} einem hınduistischen Architekten 1n Kalkutta entworten
WAar, beherrschte den Sanzen Platz Er WAar eindrucksvoll un zweckentsprechend.
Er erhob sıch 1ın 1er Terrassen un bot Kaum iıcht NUr für den eigentlichen
Gottesdienst Altar, sondern autf den tieferen Stutfen auch für besondere Grup-
PCNH, ZUuU Beispiel für die ber hundert Priester, die geweiht wurden, oder die
Brautpaare, deren Ehe wurde.

Auf dem val kamen täglich 1n den Abendstunden die Massen der Gläubigen
Fuür die Plätze mufÖte INa  } Eintrittskarten haben, und die Z

e lassung wurde STIrCeNg gehandhabt. Man wollte eine gerechte Verteilung der S1itz-
plätze gewährleisten; außerdem Wr INan besorgt, störende Elemente fernzuhal-
ten. (Diese Vorsicht hat sıch reilich als unnötıig erwıesen.) Die Folge der
Überwachung Wäfrl, daß viele, die SCIN hereingekommen waren, draufßen auf den
Straßen stehen bleiben mußßten, während drinnen oft viele Plätze frei blieben. Be1

A  x den Hauptfeiern reilich WAar drinnen und draußen jeder Quadratmeter besetzt.
Dıie großen Scharen der Gläubigen haben den Kongreß einem einzigartıgen Er-
lebnis gemacht. Die Geduld un Ruhe, die Gläubigkeit un echte Frömmigkeıt der
Teilnehmer gaben dem Kongrefß eine Atmosphäre, die selbst durch die beste Urga-
nısatıon iıcht hätte erreicht werden können. Wohl ergreifendsten zeıigte sıch
die Frömmigkeıt des Volkes 1n der Bußwalltfahrt nach Mt Mary Tausende

der Führung Von Kardinal Döpfner iın der Nacht VO Kongreßgelände fünf
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W: Wallf£ rtskircheStunden Jang hın Ss1ie na fe
ten die heilige Messe. Da gzab es Prunk; aber vie] Gebet

In den lıturgischen Fejiern sollte die VO Konzıil eingeleitete lıturgische Reform
VOor eiıten Oftentlichkeit ausgeführt werden. Dazu wurden auch der Kongreßß-
leitung besondere Vollmachten gegeben. Die der lıturgischen Instruktion VOI-+-

gesehenen Neuerungen konnten schon verwirklicht werden die Sakramente konnte
MNan sınngemäßer Anpassung spenden, MI1t Gebeten un Rıten, die C1SCNS für
den Kongre{fß gutgeheißen wurden auch die Konzelebration wurde erlaubt nıcht
1Ur für teierliche Gottesdienste, sondern auch für Prıiester, die gyrößerer Zahl
zusammenwohnten Man hat grofßzügıg geplant un versucht, den Sınn der Litur-
D1IC deutlich machen. Die Gegenwart Christiı seiNer Kırche wurde durch die
Christuskerze versinnbildet, die jeden Tag be1 Begınn des Gottesdienstes teierlich
entzündet wurde. Täglich wurde Rahmen der Meßteier der Sakramente

Rgespendet. Die Kommentare haben allgemeinen den Siınn der Rıten un (36-
bete Zut herausgehoben.

uch Gesamtautfbau des Kongresses wurde der Sınn der Eucharistie AaUuSs-

gedrückt Dıie feierlichen Gottesdienste begannen mM1 der Statıo Orbis, be] der S1
die Vertreter aller Völker un Stäiände den Altar sammelten den folgenden
Tagen wurde annn die Fülle des kırchlichen Lebens der Spendung der Sakra-

entfaltet. Der Kongreis schloß MmMI1It dem gewaltigen Ite Mıssa est  < der
Schlußfeier. Da alle Teilnehmer verschiedenen Kolonnen VO val Zzu

Gateway of India ber dem Haften VO  3 Bombay, dem symbolischen Treffpunkt
zwıschen Ost un West, sich Indien Zur Welt hın öffnet. Dort wurde der sakra-
mentale Segen alle 16T. Rıchtungen gegeben, ann wurde das Allerheiligste
die Kathedrale zurückgetragen. So wurde der Sınn der Prozession als Krönung
der eucharistischen Feıer, als das Hınaustragen des Zeugnisses Christi Aaus dem
kırchlichen Bereich die Welrt EINZISArtIgEr VWeıse dargestellt.

1e] Gutes 1STt der Vorbereitung des Kongresses und der Durchführung C1I-

reicht worden. Tausende Von Priestern, Schwestern un La1ıen haben die großen
Möglichkeiten ErTHEHETtFEN Lıturgie gesehen. Das 1ST bedeutsamer

Missionsland viele VO (Gelist der lıturgischen Erneuerung noch
erfahren haben Man hat eCue Gebetsformen gefunden, INan hat bessere [Lieder-

gehört un gelernt. hne diesen Kongrefß der die Schaffung dieser Texte un
Melodien verlangte WAare das alles 1e] Jangsamer Es hat sıch be1 die-
SE  3 Kongreifß auch gCeZEIZL dafß die Leute m1  eoa  en sind Man hat sıch
nıcht den modernen Sprachen der Lıturgıie gestoßen, sondern sıch der
Möglichkeit der wirklichen Teilnahme ehrlich gefreut.

Freılich zab Cc$S auch Rückschläge. Wo INan feste Formulare der Me£ftfeier MM1t
dem sakramentalen Rıtus verknüpft vorfand WIC be] Priesterweihe un Bischofs-
konsekration, da plötzlich alle Prinzıpien der Erneuerung veErgeSsSCHh un
die Liturgıie stand wieder der Herrschaft der unerlösten Geister der
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alten Rubriken. Alles wurde Wiedef lateinısch gebetet, selbst AS Evangelium
wurde autf Lateinisch verkündet, un die Konzelebratıiıon wurde wieder 1n der
schwerfälligen orm des gemeinsamen Sprechens aller Gebete vollzogen viele
Priester hatten sich unterdessen dıe viel passendere C6 orm gewöhnt. Man
hätte mehr Konsequenz gewünscht. Man sollte das anerkannte Gute, das in der
lıturgischen Reform zustande gekommen iSt, ıcht ängstlich einschränken und
sofort wieder zurückziehen, als ob 8808  $ ein schlechtes Gewi1ssen hätte. Man sollte
die erneuerte Liturgıie als eın österliches Geschenk diıe Christenheit betrachten,
in dem die Wahrheit un raft des Herrn iımmer be1 seiner Kirche bleiben soll

Es gab och andere Schwierigkeıten: So WAar CS ıcht ımmer leicht, den einzelnen
lıturgischen Handlungen folgen, weıl die Dıiıstanz VO Altar doch zroß Wa  F

Viele konnten auch das Englisch des Kommentators nıcht genügend verstehen:
man hätte eine yrößere Berücksichtigung der Landessprachen erwartet, wobel
reılıch zugegeben 1St, da{ dadurch vielleicht noch größere Schwierigkeiten ent-

standen waren. ber ein1ıge Gottesdienste in iındischen Sprachen waren ohl
Platz SCWESCNH.

Das Problem der liturgischen Feier lıegt jedoch tieter. Es handelt S1CHN ıcht in
erster Linıe CS Formen, sondern den Geıist, der sıch freilich auch
se1ne Worte un Formen schaften mMuUu Dieser Geılst Aßt sich icht leicht in
einem kurzen Wort ausdrücken. Er besteht 1in dem Verhältnis des gläubigen Men-
schen Gott  9 darın hat alle Kıirchlichkeit ıhren Sınn. Der Gläubige unterscheidet
sıch VO Ungläubigen eben dadurch, da{ß seın Leben VO  3 Ciottes Liebe
schlossen weıf. Dıiese Liebe begegnet iıhm 1in den Sakramenten un 1m heilıgen
Opfter, findet s1ie iın der Heılıgen Schrift; immer aber begegnet Gott, alles
andere sind Nur Wege ıhm S1e sind, Ww1e Augustinus 1n seiınen Adventspredigten
ıcht müde wırd SaASCH, NUr Stimme, das Wort empfangen; WwWenNn aber
einmal das Wort empfangen 1St, ann soll die Stimme abklıngen. Dıie Stimme,
symbolisıert 1im Täufer, mu abnehmen, das Wort allein mu{ wachsen. Das
derne Kirchenverständnıs 1St durch eiınen tiefen Personalısmus 7zwischen Gott und
Mensch bestimmt. Der Christ 111 iın der Liturgie dieses Verhältnis Gott, das
alleın wichtig ISt, VOT dem sıch alles Geschaftene autlöst w1e eine aufsteigende
Weihrauchwolke, finden SO gewinnen für ıhn alle irchlichen Dınge Tiefe und
Bedeutung: Dıie eintachste Predigt in einer Dorfkirche wiırd DU Träger VON Got-
Les Wort uns, in jedem sakramentalen Zeichen 1st (Csottes erlösende und VeEI-

heißende Liebe gegenwärtig. Der moderne Christ 1St also in einem wahren und
tiefen Sınn kırchlich. ber alles Kirchliche gehört tür iıh doch 1ın die Ordnung des
Zeıichens., Er sucht CGjott 1n der Kirche, die Kıiırche selbst steht NUur 1mM Dıiıenst seines
Wortes un seiner Gnade, un alle Festlichkeıit der Kirche 1St 1Ur der Widerschein
der Glorie Christı, deren Teilnahme uns Ende der Zeıten verheißen Ist.

Eın Eucharistischer Kongrefß mu auf dieses Empfinden des modernen Chrısten
Rücksicht nehmen; enn dieses 1St ıcht blo{ß eine Zeitmode, sondern eiıne der OSt-
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baren Er en£1tnisse unserér 'fage. ber es scheint, daß gerade in diesem Empfinden
dıie Generationen auseinandergehen. Zu 1e] wurde in den einleitenden Begrüßun-
SC VO  zn den Vertretern der weltlichen und geistlichen Autorität geredet, die ZU

Kongre{ß gekommen sind; schr wurde auch aller Erwartung auf den Papst hin-
gelenkt, auf dessen Ankunft INan sich vorbereıtete: wen1g wurde VO Geheim-
N1s Christi cselber DESAQLT, das doch allein während dieser Tage gefeljert werden
sollte. Um befreiender wiırkte 6S aber, als apst Paul selbst erschıen, in schlich-
ter Einfachheit, ohne Ballast höfischer Etikette, demütig un liebevoll,; nıt dem
oftfensichtlichen Verlangen, jeden ru{ß persönlıch erwiıdern. Erlösend WAar es

auch, 1in se1ner Homiuilie vVvon der Christozentri hören, die einem Eucharıi-
stischen Kongreßß eigen se1n mMu „Christus 1St 1in unserer Mıtte.“ Man hatte den
Eindruck, daß vielen die Spannung 7zwischen diesen beiden Auffassungen Sar iıcht
aufgefallen 1St. Das Tempo des Kongresses erlaubte s den meısten Ja kaum, kriti-
sche Fragen stellen, un überhaupt Zing jede Kritik im allgemeinen Enthusias-
INUs des Kongresses er. uch 1St die Frömmigkeıt der meısten indı-
schen Christen unmittelbar, dafß s1e sıch VO  e} weltlichen Nebengeräuschen 2um
beeinflussen lassen. So haben also die großen ırchlichen Feiern autf dem val
einen tieten Eindruck gemacht. ber der Kongreß hätte doch einen tieteren C1I-

zıieherischen Einfluß ausgeübt, WCNN in allen großen Veranstaltungen un Reden
die Hinordnung auf CGiott allein immer eindeutig spürbar BEWESCH ware.

Dıie Fejiern autf dem val wurden wesentlich durch die vielen kleineren Ver-
anstaltungen erganzt, in denen kleinere Gruppen ihre Gottesdienste organısıerten.
Besonders schön die Gottesdienste der Jugend: der Studenten, der Arbeıter,
der Erstkommunikanten, der Kinder. Sıe wurden iın kleineren RAaumen gefelert
und erlaubten mehr individuelle Gestaltung un größere persönlıche Beteiligung
der Anwesenden. Dabei zeıgte INan auch 1e1 Inıtiatıve 1n der Schaffung eines
paralıturgischen Rahmens, D Zzu Autbau des Altares der Studenten un der Ar-
beiter. Manche Anregung wırd auch A{}  3 diesen Feiern mıtgenommen worden se1n.

Dıie Wahl Bombays als Treffpunkt hatte dem Kongreßß eine schwere Miss1ONAr1-
sche Aufgabe gestellt. Es gyalt zunächst eine zroße christliche Kundgebung mıtten
In einer andersgläubigen Umgebung veranstalten, ohne provozıeren; die
Kırche cselbst mu{fßte siıch ferner aut dem Kongrefß NCeCUu auf ıhre missionarısche Situa-
t1on und Aufgabe besinnen: un! der Sınn dieses Kongresses mu{fßte der weıten
nıchtchristlichen Umgebung verständlich gemacht werden.

Schon das Problem schıen schwer lösen. ine entschlossene Gruppe
natiıonalistischer Kreıise SEUZtG N sıch ZU Ziel, den Kongrefß unpopulär machen
und iıhn durch Gegenkundgebungen storen. Man mu{(ß sıch bemühen, das Fühlen
und Denken solcher Leute verstehen: s1e betrachten Indien als das Land des
Hınduismus, das seine kulturelle Tradıtion un seinen relig1ösen Reichtum dem
Erbe des Hınduismus verdankt. Sıie betrachten deshalb alle, die dieses Erbe nıcht
annehmen, als Gegner der eimischen Kultur. Es 1St begreiflich, da{f in dieser Sıcht
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die großen Vorbereıtungen des Kongresses und VOrLr all die Ank ndigung des
Papstbesuches Beunruhigung verursachten. DerWiıiderstand wurde ı die Offent-
ichkeit agen; der Tagespresse und ı CISCHECN Schriften wurde der Kongrefß
angegriften Gerichtsverfahren wurden die staatlıchen un städtischen
Behörden eingeleitet Man beschuldigt S1IC, daß s1e dem Kongreiß unzulässige Ver-
gunstigungen zukommen ließen. Die Agıtatıon flaute freilich langsam aAb Viele

S einflußreiche Hındus bemühten sıch eCein Klıma schaften. le Sorge
möglichen Störungen wurde schliefßlich durch die allgemeıne Freude Kongrefß
un den Enthusiasmus des Papstbesuches weggefegt. Man sollte aber doch nıcht
gylauben, daß NnUu  ; alle Probleme verschwunden TCIN. 7war WAare eine unschöne
Agıtation bei solcher Gelegenheit Zanz unındiısch SCWCSCI, und S1IC WAare Von den
eisten Hindus aufs schärtste verurteılt worden, aber s xibt doch C1iNeC WeIlitver-

breitete Stiımmung SC die miıissıionarıschen Arbeiten un Absichten der Kirche
Man mu{fß N1It ıhr rechnen, un S1C ZWINgT ZU Nachdenken.

Während des Kongresses mufßÖte sıch also die Kırche erneut aut ihre Aufgabe
den Missionsländern besinnen. Das geschah besonders den Tre1 Seminaren, die
dem Kongrefß vorausginsecn un sıch MI reı Problemkreisen der Kirche Indien
befaßten:

An erster Stelle 1ST das „Food and Health Seminar NECNNCNM, das über die
Notlage der Entwicklungsländer un die dringende Aufgabe größeren and-
wirtschaftlichen Produktion handelte. Fachleute ersten RKRanges sprachen Sem1-
Nar internationale Urganısationen WI1C FA  ® un: andere offiziell vertreten

Die Schlußsitzung fand VOr der Oftentlichkeit Kardinal Agagıanıan drückte
Freude darüber Aaus daß 1er die Kırche Zusammenarbeit MITt allen rät-

ten des Aufbaus, ber alle staatlichen un konfessionellen Schranken hıinweg,
dieses dringende Problem der Menschheıit herangıng Jeder Christ und’jeder Inder
wırd diesen Beıtrag der Kirche begrüßen.

Das ZW eite Seminar handelte VON dem eigentlich missionarischen Problem. Das
Thema „Christliche Offtenbarung un nichtchristliche Religionen wurde C
schlossenen Kreıis VON iındischen Theologieprofessoren mM1t Sprechern un Vertre-
tern Von behandelt Es sprachen Prof Dr Hans ung ber die Bedeu-
tung der Weltreligionen der Heilsgeschichte, Protf 1et Fransen ber Heıl
außerhalb der Kırche, Prot 4SSONS von inn un! Aufgabe der Mıssıon, und
Dr Panikker ber das Verhältnis des Christen ZUur nichtchristlichen Umwelt.
Das Seminar fand eine Woche nach der Konzilsabstimmung S  5} der die

Erklärung ber das Verhältnis der Kirche den niıchtchristlichen Religionen
wurde Man Spurte die Aktualıität des Themas. Tatsächlich kamen 1

diesem Seminar die schweren theologischen un pastoralen Probleme moder-
NCn Missionslandes ZUr Sprache. DDiese Diskussion mu{fÖte zunächst Theologen
stattfinden, S1C WAar iıcht als Dialog M1t Andersgläubigen gedacht, sondern als
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Das dritte Seminar befaßte sıch mi1it der katechetischen Aufgabe ı Indien. uch
katechetische Fragen haben ı den Missionsländern 6116 wesentliche Beziehung ZUr

nıchtchristlichen Umgebung, 1 der die me1lsten Kınder leben nd ı der S1IEe als
gereifte Christen ıhr Leben gestalten InNnussen.,.

Die SCNANNTLEN Veranstaltungen fanden natürlich kleinem Kreise Der %

Kongrefß selbst aber mu{ßte natürlich VOr die orofße Oftentlichkeit Indiens tretfen
und sıch nıcht Nur Christen, sondern auch Niıchtchristen verständlich machen
suchen. Dazu gaben die großen Veranstaltungen die Gelegenheit. Immer WAar eC1ine

yroße Zahl VO  >} Hındus anwesend auch bei den lıturgischen Funktionen. Jeden
Tag mu{fßte ZU Beıispiel ausdrücklich ZESARTLT werden, dafß NUu  »— Christen ZALtT heiligen
Kommunıion kommen dürten. Dıie Homiulien boten also die Möglıchkeit, die Bot-
schaft des Kongresses ıcht 1LLUT Christen heranzutragen, sondern Worte
9 die auch Nıchtchristen den Sınn der Festfeier nahebringen konnten Das 1ST
auch ohl geschehen. Die Redner haben sıch ehrlich bemüht, die esoterische Ter-
mıinologıe unserer Glaubenswahrheiten (dazu gehört cchon das Wort Eucharistie
selbst) eine Sprache übersetzen, die auch anderen begreiflich WAar.,. Es 1STt
schwer SCHUS, Aaus dem Gefängnis uUuNseres gewohnten Denkens un Sprechens AaUuUSs-

zubrechen un den Weg anderen Menschen suchen, un mMan mu{fß diese Be-
mühungen hoch einschätzen. ber INan hat vielleicht och mehr In der
Erklärung des 'Themas VO  y der Eucharistie un dem Menschen hat INa  D 1e]
mehr VO  3 der Eucharistie gesprochen als VO Menschen. Wäre Cr nıcht Zut
SCWESECN, 1e1 direkter den Menschen sprechen? S1e diesen Tagen

offen, S1C sınd alle MIt ihren persönlıchen Fragen un MI den großen Anliegen
des BanNnzen Landes den Altar versammelt SCWESCH un haben gehofft Von der
Liebe Gottes berührt werden. Das Wort VO  a} der Liebe die Aaus Gott STAMMT,
hätte klarer un überzeugender erklingen INUSSCH, VO Begraben des Stolzes un
Hasses,; VO Dıienst Nächsten, VO  z der Freude un Hoffnung der Erlösten, VON

der Unüberwindlichkeit des Glaubens un der Demut des Betens, eben VO  e} a 11
dem, W as den Menschen ausmacht das hätte INa  a} leichter verstanden.

Dem Anliegen gelst1gen Begegnung mMi1t der niıchtchristlichen Umwelt1 T

kamen die Studiensitzungen gen, Da wurde das Kongrefßthema ausdrücklich
den Gesichtspunkten behandelt die für den modernen Menschen bedeutsam

siınd Lebendiger Glaube: Der Gläubige der modernen Welt Christliche

In kleinen Büchlein IST der Versuch gemacht, die tieferen Zusammenhänge der religiösen Tradition Indıens
und der Eucharistie darzustellen Unter dem Tıtel India and cthe Eucharist sınd sı1ıeben Beiträge ndischer oder
Indien arbeitender Theologen zusammengefaßt Bede Gritfichs OSB Indian Spirituality and the Eucharıist Rıchard
de Smet 53 The Eucharist and cthe Sacramental Aspırations of India Samuel Rayan SE The Eucharıst and A 91
Personalism tor India Josef Neuner n The Eucharist and Indıa’s socıal Problems Sebastian Kappen J; The
Eucharist and the Quest ot India tor ne Vısıon of Hıstory Robert Antoıune S Ihe Eucharist and the Industriali-
5Satıon of India Parmananda Dıvarkar SI Towards Indian Lıturgy Das Bändchen 1S5T erschienen Lumen
Institute, rnakulam, Kerala-India, 1964
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Verbundenheit: Menschliche Gemeifiéchafl und soz1iale Verantwortung. Eın hei-
elıges olk Das Priestertum der Kırche iın Klerus und Laienstand. Zeugnis VOT

der Welt Die missionarısche Aufgabe der Kirche Gekreuzigt mi1t Christus: Die
Wirklichkeit der Sünde un der Sınn des Leidens. Zusammen in Christus: Christ-
ıche Ehe un Famlıulıie. In diesen Morgenstunden wurde Von bedeutenden Rednern
vieles ZESART, W as £ür jeden ernsten Menschen uUNseTCETI Zeıt wichtig 4st. Aber die
Veranstaltungen doch recht akademiısch, un: eine Diskussion der Themen
War ıcht möglıich.

Es yab außerdem ein1ıge Veranstaltungen, in denen Ma  e} ausdrücklich weıte-
CT reisen sprach. Dazu gehörte das OGkumenische Treften. Vertreter der christ-
lichen Gemeinschaften 1n Indien beisammen einem Symposıon. Den
Vorsitz tührte Kardinal Alfrınk, der VO  3 der Eucharistie als dem Symbol der Fın-
elit und zugleıich dem tragıschen Zeichen der Trennung redete. Als Vertreter des
Sekretarıiates für christliche Einheit sprach Bischot Wiıllebrands, der die
ökumenische Haltung der Kırche nach der Veröffentlichung des Dekretes über
Okumen1ısmus darlegte. Es sprachen ann Vertreter der Jakobiten, der Kırche Von

Südındien und der anderen größeren Gemeinschaften Indiens.
Auch eın Treften mi1t führenden Persönlichkeiten der nıchtchristlichen Welt

wurde veranstaltet. Kardıiınal König hatte den Vorsıitz und hielt die Hauptrede.
Er sprach VO  3 den relig1ösen Gehalten der niıchtchristlichen Relıgionen, VON der
Haltung der Kırche un Von den Regeln des Dialogs. Dieses Treffen wurde durch
eınen Empfang eım apst abgeschlossen. Dıie Rede, die der apst bei dieser Ge-

legenheıt hielt, Wr ganz VO Verlangen ach der universalen Gemeinschaft mit
allen Völkern Er zıtlerte AaUus Indiens heıilıgen Büchern den Upanishaden-
Ho „Vom Unwirklichen führe miıch Z Wirklichen, VOoNn Dunkelheit 7A80 Licht,
VO 'Tod Unsterblichkeit.“ Er nannte diesen Text eın einzigartıges Advents-
gebet, das gerade in iMNISGTET Zeıit des Wandels, des Suchens nach Wegweısun-
e}  DC Cue6e Bedeutung erhält. In dieser Zeıt der Unsicherheıit, e1ım Bemühen,
einer besseren Welt bauen, mussen WT uns 7zusammenfinden: A Wır mussen
sammenkommen, vıiel näher. Wır mussen uns finden miıt dem Herzen, in Ver-

ständnıs, Achtung un: Liebe füreinander. Wır dürfen uns ıcht NnUur als Touristen
treften, sondern mussen als Pilger auszıehen, Gott suchen, ıcht 1n Gebäuden
A Stein, sondern 1n menschlichen Herzen.“

Hıer wurde mehr als anderswo der Sınn des Kongresses auch Andersgläubigen
verständlıch. Hıer wurde auch die Aufgabe der Kırche 1n ihrer missionarl-
schen Sendung gezeichnet: Wır müussen Zuerst Zeugni1s für die unıversale Liebe
(Csottes ablegen, ohne jede Einschränkung. Nur WECNN CS uns gelingt, diese Liebe
glaubhaft machen un S1e 1n der Gemeinschaft von Mensch Mensch NVeI-

wirklıchen, ber Kasten, Rassen un relig1öse Schranken hınweg, ann auch die

Einzigartigkeit Christı 1in diesem Zeugnis erscheinen. So 1St also die missionarische
Aufgabe von der carıtatıven un! soz1alen Sendung der Kırche iıcht trenne«ell.
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Auch 1im Kongreß VOon Bomßay mußten beide ertfüllt werden. Das war
schon lange VOr Beginn des Kongresses klar erkannt worden. Der gemeınsame
Hirtenbrief der indischen Bischöfe VO Juli 1964 o1bt den Werken der Carıtas
einen besonderen Platz 1im Kongreß: „Eıne große Zahl VOon Teilnehmern werden
sıch täglich, in Gruppen, Werken der leiblichen Barmherzigkeit wıdmen Der
Sınn dieser Werke besteht darın, den Unterdrückten, den Kranken,; den Unglück-
liıchen, VO  3 denen 6S unendli;ch viele 1n Bombay Wi1ie in vielen modernen Stidten
1Dt, Erleichterung, Trost, Mitgefühl un Liebe bringen. Waisenhäuser, Kran-
kenhäuser, Altersheime, Aussätzıigenasyle, Besserungsanstalten, Gefängnisse un
endlich Slums werden während des Kongresses Von vielen Teilnehmern
M1t Angehörigen anderer Religionen besucht werden. Das soll nıcht 1im kalten
Gelst soz1ıaler Erhebungen geschehen, noch 1e] weniıger mit der negatıven Haltung
des Krıitikers, der die Fehler heraussucht ohne den ernsten Wiıllen, helfen, SO1M1-

dern in dem armen Geıist der Liebe un des Opfers, als Mitmenschen, erleuchtet
Von Gottes ew1ger Liebe, deren Gedächtnis WIr in der Fucharistie ftejiern. Es 1St

Wunsch, dafß viele Kongrefßteilnehmer W1e€e NUur möglıch dem einen oder
anderen dieser Werke teiılnehmen sollen

So hat sıch 1n den OoOnaten VOTr dem Kongreiß eine ICSC soziale un Carıtatıve
Tätıgkeit entfaltet, WwW1e Man s1ie in Bombay noch nıe ın diesem Ausmafßß vesehen
hatte. Die Arbeıt wurde VO  3 einem Omıtee des Kongresses geleitet, wurde aber
Von Lokalkomitees auf pfarrlicher Basıs ausgeführt. Es gab aber auch Miıfsver-
ständnıisse. Nıcht alle konnten sıch leicht Von den konventionellen Ideen des
„Speisens der Armen“ oder des „Besuchs der Slums  C freimachen. Solche Ausdrücke
klingen herablassend un haben daher Verletzendes. So wurde auch die
carıtatıve Arbeit 1n die Agıtatıon den Kongrefß mi1t hıneingezogen. Um jede
Konfliktmöglichkeit vermeıden, hat die Kongreßleitung die Ziele der carıtatli-
ven Organısation csehr zurückgesteckt. Trotzdem gıng die Arbeit weıter. ber die
Gesinnung konnte eın Z weiftel bestehen: Liebe verletzt nıe, sondern sS1e heilt:
Liebe Alßt n1e den Abstand fühlen, sondern verbindet. Viele nichtkatholische hrı1-
Sten hatten sich unterdessen ebenfalls der Bewegung angeschlossen, und auch eine
große Zahl VO  a} Nichtchristen War dabe1 Hindus un: Mohammedaner halfen
durch Beiträge, un! die grofßen Fırmen Bombays machten bedeutende Geschenke:
le hatten das Verlangen, die große Liebe der Kınder CGottes in der eınen Famılie
hıer auf Erden ben un: dabe]l ber alle Schranken der Kaste oder des Besitzes,
un auch der Relıgion hinwegzukommen. Wenn das gelang, hatte der Kongreiß
einen Beitrag ZU dringendsten Anliegen des Kasten- un Klassenbewußftseins
Indiens geleistet.

So hat Man also die Besuche der Kranken, der Blinden, der Aussätzıgen ohne
jede Rücksicht auf Kaste oder Religion vorbereitet. ine staatliche Anstalt oder
eine Hinduinstitution wurde SCHNAUSO besucht W1e€e die christlichen Häuser. Man
tand dabei dıe herzlichste Aufnahme. Man am Ja ıcht ZuUur Besichtigung, sondern
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SE
Zu einem persönlichen Bes ch, .ofl:‘ Zzu Menschen, die sehr ver Aassen S13 Man rich-
tetfe auch eiıne Blutbank ein; jeder Besucher, auch Ausländer, konnte für einen der
unzähligen Armen, die sıch SONSt den Luxus einer Bluttransfusion nıcht eisten
können, se1ın Blut geben. Vielleicht wurde in solchen persönliıchen Gaben manchem
der inn der Eucharistie nähergebracht als in mancher Predigt.

Die Zusammenfassung der Arbeit bestand 1ın den Agapen, die Samstag, VOr
Schluß des Kongresses, in vielen Wohnvierteln Bombays abgehalten wurden. Der
ınn des gemeınsamen Mahles bestand darın, die unıversale Gemeinschaft aller
sıchtbar auszudrücken. Der Inder hat noch ein unmıiıttelbares Empfinden für die
Bedeutung der Tischgemeinschaft. iıne Kaste ann mi1t er anderen keine 1sch-
gemeıinschaft haben Wenn also ein Mahl mMi1t einem andern teilt, annn Sagl
damıt in verbindlicher Weıse, daß 1U die Gemeinschaft mit den andern
erkennt. S0 wurden also diesen Mahlzeiten Menschen aller Klassen un Kasten
un Religionen eingeladen. Dıie Liebe (sottes War die verbindende raft icht
überall 1St. natürlich dieser Versuch in gleicher Weise geglückt dıe Leute brauchen
Zeıt, 6S recht verstehen. ber viele haben es verstanden, gerade die eintachen

® Leute.: Etwas VO  3 der kındliıch frommen Gesinnung der Leute, die diese Famıilien-
mahlzeiten veranstalteten, klang Aaus den Eiınladungen, die ausgesandt wurden,
Von jedem Lokalkomitee anders. In einer solchen Einladung hıefß es m1t entwaft-
nender Schlichtheit: „Gott Vater ädt 1e, >3 se1ın Kınd, eın, sıch mi1t ıhm
un seinen anderen Kıiındern einer Famıilienteier treffen, Dez C6 Leute
kamen diesem Fas9die sıch nıe getroffen hätten. Ite Parteiun-
CN un Feindschaften wurden überbrückt. In einem Fischerdorf WAar 6r Zzu ersten
Ma[] möglıch, alle zusammenzubringen, Christen un Hindus, un alte Zerwürt-
nısse begraben. Irgendwo wurden 400 Slumkinder gesammelt, eiınem Berg-
hang wurde alles vorbereitet mMI1It Blumen un Fahnen, un eine Multter VON sechs
Kındern dankte mi1t Tränen: Heute siınd S1ie alle endlich einmal richtig SAatt CW OIr
den 49 solche Agapen wurden jenem Tag gefeiert s dabe1 ohl
sammen 10 01010 GäÄäste.

Ich selbst kam einer Agape 1n A der größten Slums VO  e} Bombay. Eın
Hındu hatte die große Terrasse seines Hauses eines der wenıgen Hä3äuser
der Umgebung ZUr Verfügung gestellt, hatte mi1it Tüchern eın Dach die
Sonne darüber SCZORCN un alles estlich geschmückt. ine Musikkapelle empfing
die Gäste mi1t tosenden Instrumenten. Man stieg aufs ach Der Boden Wr mi1t
Sacktuch bedeckt für die Gaäaste, un Ende standen ein1ıge teierliche Tische mı1t
Stühlen Auch 7wel Bischöfe kamen S1e sollten natürlıch den Ehrenplätzen
präsidieren, aber S1ie verstanden die Lage sehr ohl un etzten sıch ZUu den Leuten
auf den Boden, obwohl s1e das nıcht gewohnt die gedeckten Tische bliebene  res  E
unbesetzt un ann begann das gemeinsame Mahl Zuerst wurde gebetet und
5  9 annn wurden die Speısen herumgereicht, jeder nahm auf seınen Teller,
der Aaus zusammengeflochtenen Blättern bestand, vVvVon den Gerichten. Auf einer
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Seite saßen die Männer un die Jungen, auf der anderen Seıite die Frauen und
Mädchen. Als alle hatten, begann die Musık, die Jungen führten einen SC-
waltiıgen Tanz auf, W1e iıh diese Fischerleute kennen, und annn wurden Reden
gehalten ihre Zahl entsprach der Bedeutsamkeit der Feier. 1le sıch be-
wußt, dafß ein Mahl zwıschen Christen un Hındus, ın dem alle verbunden
siınd, der reiche Hausbesitzer se1ne Dachterrasse seinen Slumnachbarn
öffnet un mı1t ıhnen 1t, noch nıemals stattgefunden hatte.

Der 1nn des Kongresses bestand also 1im Erwachen eınes Gemeinschafts-
bewuftseins ber alle soz1alen un relig1iösen Schranken hinweg. Dieser 1Inn wurde
PAahNzZ besonders durch den Besuch des Papstes ausgedrückt. Was dieser Besuch für
alle, auch für die Hındus, bedeutete, annn sıch ein Europäaer 2um vorstellen. Wenn
sıch Millionen aut die Straßen drängten, ann Wr das mehr als Neugıier. Es WAar

das Verlangen, eınen heilıgen Menschen sehen. Der Papst 1St der heilıge Mann
des estens. ber heilige Menschen gehören Ja der ZSanzCh Welt Es 1St rührend,
WI1e Hindus Sanz eintach Von „UNSCICM Papst  CC gesprochen haben Man mMu heilıge
Menschen sehen un den Segen ihrer Gegenwart empfangen. mu{fßte eın
kleines Erlebnis VOTL vielen Jahren denken. sollte nach Rom fahren un mußfßte
einem ganz untergeordneten Beamten den Z weck meılıner Reıise klarmachen.
versuchte, ıhm die Notwendigkeıt weıterer Studien verständlich machen, 1aber
das konnte ıcht einsehen: AA gebe doch auch 1n Indien viele Bücher. spurte,
ich WAar auf einem SAanNz alschen Geleise. Da kam mMI1r ein kluger Gedanke.

eintach: AT mMu nach Rom fahren, iıch möchte den apst sehen.“ Das VelI-

stand sotort. Eın Christ mu{ seinen obersten Guru, seinen relig1ösen Lehrer
sehen, darüber 1St eın weıteres Wort verlieren.

Der Papstempfang WAar überwältigend. Stunden VOT der 1Twartetien Ankunft
des Flugzeugs War dıe Umgebung des Flugplatzes VO  ; unübersehbaren
Menschenmengen erfüllt, und alle Straßen 1n die Stadt hıneıin VO  m} einer
breiten Mauer VO  } Menschen eingeschlossen. Dıie Polizei Wr besorgt, 65 WwWaAare Ja
auch unmöglıch diese Menschenmassen auszurichten SCWESCNH, wenn

eine Unruhe ausgebrochen ware. ber VO ersten Augenblick wurde der apst
von der ganzen Liebe un Verehrung des Volkes umschlossen. ıne heitere Ironıe
lıegt in den Zeitungsberichten, die erzählten, wI1e die persönliche Polizei, die der
Papst mıtgebracht hatte, gleich eım Empfang durch die Menschenmassen VO

Papst wurde un: selbst mühsam ıhren Weg 1n die Stadt finden mußte.
Die Liebe dieser Menschen wWwWar seın bester Schutz.

Der Papst hat auch durch seın persönliches Auftreten, den Verzicht autf alle
Etikette, un durch seine leuchtende Guüte eınen außerordentlichen Eindruck
autf die Leute gemacht. Der Pılot, der ıh nach Indien flog, ein Hindu, Ssagte,
habe Göttliches gespurt. Eın gebildeter Hındu, der alle Einzelheiten dieser
Tage verfolgte, schrieb: „Wıe zroßß ein Mann Ciottes seın kann, W 1e gyrofßmütig,
WI1e Sut, w1e wohltuend menschlich in seinem Ausblick un 1n seinen Handlun-
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gen  ! Ich xlaube, daß ia guten Menschen, zu welcher Religions1e auch gehören, der
oyröfßte Schatz der Menschheit sind un dem ganzen Menschengeschlecht yehören.“ 3  ;

Die Reden des Papstes meist kurz, oft Ur ein Paar Sätze. Nur be1 der
Weıhe der sechs Bischöfe auf dem Oval,; be] dem Hauptgottesdienst, hıelt An eine
längere Homiulie ber dıe Bedeutung des bischöflichen Amtes In der Ptarre] St Pau!
sprach ber das Verhältnis Nıchtchristen, und VOT den Vertretern der nıcht-
AQristlichen Religionen ber die Notwendigkeıt einer weltweıten Gemeıinschaft
7AGR Dienst der Sanzch Menschheıit. Jedes Wort, das Sagte, stand 1mM Dienst
der überbrückenden Gemeinschaft aller Menschen.

Wenn mMan iragt, ob sich der Papstbesuch für den Kongrefß selbst günstig Aaus-

gewirkt habe, annn INa  3 ohl manches anführen, W as durch den Enthusiasmus
dieser Tage gelitten hat Wohl störendsten Wr dıe Ankunft des Papstes
val während der Priesterweihe. Schon während des Weiıheritus War die Auft-
merksamkeiıt stark abgelenkt. Gerade nach Abschlufß der Weihen trat der apst
dırekt VO Flugplatz ein, zrüßte un: segnete dıe Versammlung, und ving
ann ZUur Erzbischöflichen Residenz, wohnte. So eindrucksvoll die Ankunft
Waäl, csehr hatte s1e doch die Feıier der Priesterweihe gestOrt. Nachdem der apst

WAar, blieb eine Unruhe zurück. Es wäre ohl besser SCWCSCH,
erst den Gottesdienst abzuschließen un ann erst en apst begrüßen.

Wenn INa  e} aber von solchen Unzuträglichkeiten absıeht, mu INa  - doch SAaSCH,
daß der Kongreß erst durch den Papstbesuch seinen 1nn erfüllt hat Es mußte
doch be]l diesem Kongrefß in einem Missionsland, 1in eiınem Entwicklungsgebiet, die
Gegenwart der Kırche in der Welt dargestellt werden. Es muifste in diesem
Kongrefß einer starken un allen verständlichen Erklärung der Kirche über die
Solidarıtät aller Menschen kommen, ber die Verpflichtung der Christen für alle
Völker un ıhre Verantwortung für die Zukunft der Welt Al das mußte irgend-
WI1e in dem Kongrefß erarbeıtet werden. Es geschah auch tatsächlich in Seminaren
un Studiensitzungen; aber das War nıcht Wenn INa  3 Schlufß des Kon-

DICSSCS nach seiner Botschaft fragte, annn mu{fßte 8863  } s1e verstreut 1n vielen Reden
un Kundgebungen suchen. iıne zusammenfassende, leuchtende Darstellung der
Bedeutung des Kongresses suchte mMan vergebens. Das 1St ıcht zufällıg. Dıe Kirche
VO  w Indien hat Hunderte VvVon Jahren ohne tiefere Reflexion ber sıch cselbst gelebt.
Auch bei diesem Kongreiß hat INnan mi1t Recht die Glaubenstiete der Christen und
die organısatorische Leistung bewundert, aber auch 1er wırd INa  } die tiefere Re-
flexion ber das, W as geschehen 1St, NUr selten Anden

So wäre also die Botschaft dieses Kongresses in ihren Ansäatzen steckengeblie-
ben, s1e ware bloß als bewegendes Erlebnis mıtgenommen worden, WEeN ıhr nıcht
die Papstreise weıthın eın euchtendes Symbol gegeben hätte. In diesem Ereign1s
1St allen schtbar geworden, da{fß die Kirche ıcht mehr innerhalb der Kreıise des
gläubigen Volkes bleiben dart; sondern dafß S1e sıch in die heutıige Welt hineın
öftnen mu Nur ann ebt Ss1e ıhr eigenes VWesen, WECNN s1e ıhre Sendung erfüllt:
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sie versteht sich selbst am besten, icht wenn s1e ihre eıgenen Urkunden analysiert,
sondern Wenn s1e ber die Welt nachdenkt un den Völkern begegnet; sie 1öst ihre
eigenen Probleme, Wehn S1e s1e im Dienst den Menschen vergißt. Wenn sS$1e
bekümmert 0 ıhre eıgenen Sorgen hinausgeht allen Völkern, W1e Jesus ıhr
Sagte, daß s1e 6sS immer tun musse, ann bleibt be1 ıhr Das mMu die Kirche WI1e-
der lernen. Sıe annn ıhre Erneuerung in der Konzıilsaula ohl beginnen, aber s1e
mu sSie im Dienst den Menschen verwirklichen. Das mußte in diesem Kongreß
sıchtbar werden, un das wıeder 1St 1m Besuch des Papstes zusammengefaßt,
den sıch die Millionen drängen, dessen Segen s1ie eErwarten, durch dessen Begegnung
sie sıch ın die große Gemeinschaft der Liebe eingeschlossen fühlen.

In diesem Symbol 1St NUu:  «} wirklich der Vorhang des Tempels noch einmal Zer-
rıssen, die Kırche 1Sst ıcht mehr eın abgeschirmter Bereich, der sıch die Welt
abgrenzt, S1e 1St wıeder Salz geworden, das WUrzt, un Licht, das leuchtet. Das
Symbol der Papstreıise aßt sıch ıcht mehr auslöschen. ber Symbole sınd eın
Abschluß Im Symbol des Pılgerpapstes mu{ß die Kırche ihre große Verantwortung
in der Welt erfassen, den werdenden Völkern, in der Gemeinschaft der
Natıonen. Man sollte iıcht sehr VO „Ertfolg“ des Kongresses sprechen, SON-

ern VO  w} der gewaltigen Aufgabe, die 1n der Kirche Indiens und iın der Gesamt-
kırche hinterläßt.

Dıie Landwirtschaft auftf dem Weg
in dıe Industriegesellschaft
Edgar Harsche

Die deutsche Agrarpolitik 1St in ewegung geraten. Mıt der Senkung des eut-
schen Getreidepreises auf eın gemeınsames europäısches Nıveau ging eine Epoche
deutscher Agrarpolitik Ende Wäiährend sıch normalerweise bei einer Verknap-
PUung der menschlichen Arbeitskraft die Preisrelationen 7zwiıischen arbeitsintensıven
und kapitalintensiven Erzeugnissen in der Art verschieben, da arbeitsintensive
Erzeugnisse teurer un kapıtalintensive Erzeugnisse entsprechend billiger werden,
War die e tcche Agrarpolitik bıs in die allerjüngste eit hınein bestrebt, gerade
tür den landwirtsckaftlichen Betriebszweig, der heute ohl miıt stärksten INC-

chanisiert 1St, nämlich für den Getreideanbau, eın möglıchst hohes Preisniveau
fixieren. Dıie deutschen Getreidepreise sınd gegenwärtig die höchsten 1n Europa:
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Edgar Harsche

Sıe lıegen rund 100 Je höher als die Getreidepreise Hollands, des Landes
mıiıt den nıedrigsten Getreidepreisen innerhalb der EW Dıie Bemühungen
den Ausbau der Europäischen Wiırtschaftsgemeinschaft un die Vorgespräche ZUur

Kennedyrunde ließen jedoch die Forderung nach einem gemeinsamen 0-

päıschen Agrarmarkt un damıt auch nach einem einheitlichen Getreidepreis immer
dringlicher werden. Die Bundesregierung konnte sıch dem nıcht entziehen, ohne
ıhre bısherigen Erfolge auf dem Weg eiıner politischen un: wiırtschaft-
lıchen Eınıgung Europas aufs Spiel setfzen.

Be1i den Brüsseler Verhandlungen Miıtte Dezember ein1gten sıch die EWG-Part-
Nner auf eınen einheıtlichen westeuropäıschen Weizenpreıs VO  } 425,— Je tO.

Der westdeutsche Weızenpreıs wurde damıt 60,— Je gesenkt. Zweıftellos
W ar diese Senkung des deutschen Getreidepreises MI1t csehr schwerwiegenden ınnen-
politischen Problemen verknüpft. Von dem deutschen Bauern WIr bei allem
Auseinanderstreben der verschıiedenen landwirtschaftlichen Interessen MI1t dieser
Preissenkung verlangt, W dAds 1in einer Zeıt allgemeiner un stetiger Preis-
steigerungen für die breite Masse der Bauern NUFr sehr schwer verstehen ist Die
Bundesregierung sah sıch daher veranlaßt, dem deutschen Bauernverband un: der
polıtischen Führung der deutschen Bauern für den Zeıtraum bis 1970 zusätzlıche
Subventionen 1in Höhe VO  e} 6,3 Milliarden zuzusichern. ber die Höhe dieser
Subventionen, ihre Notwendigkeıt, ıhre Verwendung un die Art iıhrer Verte1i-
Jung sınd inzwiıischen in der polıtischen Oftentlichkeit heftige Debatten entbrannt.

Vor allem aber sind die davon Betroftenen, nämlich die Bauern, CZWUNSCH,
eın Verständnis iıhrer selbst gewıinnen. Es 1St siıcher schmerzlıch, WenNnn da-
bei manche Aaus der Vergangenheıit überkommenen, traditionsreichen un 1eb-
gewordenen Vorstellungen aufgegeben werden mussen. Die deutschen Bauern
stehen VOr der Notwendigkeıit, ıhre Stellung innerhalb unserer Wirtschaft und
Gesellschaft NEeUu überdenken. Dıie Landwirtschaft mMuUu Wege un Formen fin-
den, die 6S ıhr iın Zukunft ermöglıchen, ıhre für das Gedeihen uUunNserer Industrie-
gesellschaft unabdiıngbaren Funktionen sowohl für s1e selbst als auch für die (3e-
samtnatıon möglichst nutzbringend erfüllen. Gerade die Verhandlungen 1n
Brüssel haben deutlich vezeıgt, da{f( die rage gemeinsamer europäischer grar-
preise be1 aller Dringlichkeit un aller Kompliziertheit der Probleme 1mM
einzelnen etztlich NULr periıpherer Natur 1St. Es zeigte sıch 1n Brüssel ımmer wıeder,
daß INa  =) 1m rund ber dıie rechte Einordnung der Landwirtschaft in das euro-

päische Industriesystem verhandelte. Dıie moderne Industriegesellschaft hat
Leben VO  3 Grund auf umgestaltet.

GEWANDELTE AUF DE  Z GRARMÄRKTITEN

Während Ende des 18 Jahrhunderts der Engländer Robert Malthus davon
überzeugt WäTr, da{fß die Menschheit autf einen allgemeinen Hungertod zusteuercC,
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Die Landwirtschafl auf dem Weg die Industriegesellschafl

da die Bevölkerung schneller wachse als dıe Nahrungsmittelproduktion, stehen dıe
Industrienationen Europas un Nordamerikas heute VOT dem Problem der Nah-
rungsmittelüberproduktion Die moderne Technik hat die Bauern der Industrie-
länder die Lage ‘9 den Nahrungsmittelbedarf der Industriebevölkerung
mehr als hınreichend decken iıne Steigerung des Pro Kopf-Nahrungsmittel-
verbrauches 1STt unserer Industriegesellschaft 1LLUT noch möglıch als es

gelingt die Menschen ZzUu Verbrauch qualitativ hochwertiger Nahrungsmittel
veranlassen Wäiährend Teıle der Welt, obwohl OFrt un mehr Prozent
der Erwerbsbevölkerung der Landwirtschaft siınd trotzdem VO Gespenst
des Hungers beherrscht werden, siınd die modernen Industrienationen heute be-

be1 Bevölkerungsanteil der Landwirtschaft VO  3 10 0/9 der Lage, ıhren
Nahrungsmittelbedarf ohne Schwierigkeiten vollständig oder tast ausschliefßlich
Aus inländischer Produktion decken Für die Stellung der Landwirtschaft hat
1es weıttragende Bedeutung Denn Industriegesellschaft der „nach-
gewlesenermafßßen mehr Menschen reichlicher Nahrung als Unterernäh-
rTung erkranken, mufß sıch die Posıtion der Landwirtschaft radikal verändern“
Be1 uns Deutschland erfuhr diese Entwicklung durch Z W €e1 Weltkriege und die
unselıge Autarkiepolitik vVErSaNSCNECN Systems C1Ne erheblich zeıtliche Ver-
9 ann allerdings nach 1950 MI1L größerer Heftigkeit ZU

Durchbruch kommen. Es 1STt daher NUur verständlıich, Wenn es heute VOTr allem
der alteren Bauerngeneratıon recht schwer tallt, MI1 der Siıtuation
fertig werden.

8

INDUSTRIEBESTIMMTE RÄUMLICHE DIFFERENZIERUNG DER AG  EN
PRODUKTIONS  PAZITÄTEN

VWıe schon Johann Heıinrich VO  ; Thünen? ZEZEIYL hat vergrößern sıch
Gegensatz WEeIT verbreıiteten Vorstellung die andwirtschaftlichen Pro-
duktionskapazitäten Großstadt- un Industrienähe WEeITL schneller als
dustriefernen Agrarzonen Di1e Absatzmöglichkeiten, die Kapitalbildungskraft und
der Biıldungsstand des Landwirts ste1igen Industrienähe schneller als Industrie-
terneß Dıi1e dadurch ausgelöste Rationalısıerung der industrienahen Landwirtschaft
bewirkt C1LNEC zunehmende regionale Produktivitätsdifferenzierung zwıschen der
Landwirtschaft der Industrienationen eiINeEerSEeItSs un der vorindustriellen Struk-

wiırtschaftenden Landwirtschaft Asıens un Afrikas anderseıts
Zudem 1STt bedenken, da{fß innerhalb der Industriestaaten Westeuropas der

Kötter, Die Veränderung der gesellschaftlichen Sıtuation, Anpassung der Landwirtschaft die veränder-
ten ökonomischen Bedingungen, Referate und Diskussionsergebnisse der Jahrestagung der Gesellschaft für Wırtschafts-
und Sozialwissenschaftten des Landbaues VO] —1 Okt 1962 Göttingen, Berichte ber Landwirtschaft
176 Sonderhef Hamburg und Berlin

V, Thünen, Der isolierte Staat Beziehung autf Landwirts:  aft und Nationalökonomie Hamburg
Meımberg, Regionale Anpassungsprobleme, Anpassung der Landwirts:  aft ‚ (Hamburg und Berlın
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größte eıl der Agrarproduktion ebenftfalls nıcht den agrarıschen Randzonen,
sondern innerhalb der industriell gepragten Kerngebiete selbst ErZEUST wırd In
Westdeutschland 1STt be1 den landwirtschaftlichen Betrieben, die innerhalb der indu-
striellen Ballungszonen un deren teilindustrialisıertem Umland wirtschaften,
iıhr Anteıl der westdeutschen Agrarproduktion WEeITL größer als ıhr
Anteıl den INSgeSaAMT der westdeutschen Landwirtschaft Beschäftigten und
größer als ıhr Anteıl der landwirtschaftlichen Nutzfläche der Bundesrepublik
Im benachbarten Frankreich allein die 13 Departements des Parıser
Beckens MIiIt 1UT 11 0/9 aller landwirtschaftlichen Arbeitskräfte un! autf UTr 15 0/9
der landwirtschaftlichen Nutzfläche ELW 0/9 der französischen Agrar-
produktion* Diese hohen Produktivitäts- und Intensitätsstufen der industrienahen
Landwirtschaft „werden stimuliert durch hohe Erzeugerpreise, die ihrerseits Aaus

Transportkostenvorteıilen un Verkürzung der Handelsketten resultieren. Selbst
Zeıtalter des hohen Lohnnıveaus behalten 1er auch Lohnarbeitsbetriebe höchste

Intensitätsstufen un yrößte Betriebsvieltalt bei“ In den industriearmen grar-
gebieten hıngegen besteht offensichtlich 7zwischen latent vorhandener Arbeitslosig-
keıt, überwiegend landwirtschaftlicher Erwerbsstruktur, kleinbäuerlich-hauswirt-
schaftlıcher Agrarverfassung un landwirtschaftlicher Produktivıität C1in

Kausalzusammenhang
RUN  NDE VERÄ  ER  EN AUF DEM RKT

In der modernen Industriegesellschaft 1STt die Landwirtschaft der Lage, dıe
Nahrungsmittelversorgung der Bevölkerung MIiIt WECN1ISCI Arbeitskräften
sicherzustellen. Dıie durch eine zunehmende Expansıon der Industrie ausgelöste
Verteuerung der Arbeitskräfte ZWINgT die andwirtschaftlichen Unternehmer DC-
radezu, menschliche Arbeitsleistung durch Kapitalinvestitionen In
unNnserer hochproduktiven Industriegesellschaft 1ST „industrienahes landwirtschaft-
lıches Arbeitseiınkommen NUr ber C146 Verringerung der Zahl der landwirtschaft-
lıchen Arbeitskräfte erreichen. Denn die Dynamık des Industriesystems gilt
gleicher Weise für alle Wirtschaftszweige einschließlich der Landwirtschaft S1e
alle „geben absolut un: relatıv Zr Produktionszunahme un! Zur Nachfragesätti-
Bung Arbeıitskräfte aAb die Beruftfen uSsStromen, für deren Leistungen mehr
der eue Nachfrage entsteht“®

So hat enn auch Westdeutschland IMI dem Ausbau des Industriesystems
den etzten Jahrzehnten dıe Zahl der ständig der Landwirtschaft tatıgen Arbeits-
kräfte zusehends abgenommen. Parallel azu hat die Zahl der nichtständigen

«n Henri:ı de Farcy SJ Konzentration und Spezialisierung Frankreichs Landwirtschaft Ernährungsmittel-
industrie und Lebensmittelhandel

Andreae, Betriebssysteme Großstadtbereich, Agrarwirtschaft Zeitschrift für Betriebswirtschaft und
Marktforschung, 13 (1964) 358

Kötter, Die Veränderung der gesellschaftlichen Sıtuatıon, A
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Arbéitskräfte anfangs zugenommen, um sich ann etwa ab 1957 ebenfalls stark
rückläufig Zu entwickeln.

Landwirtschaftliche Arbeitskräfte ın Betrıeben a b
05 6A und iıhrenHaushaltungen (ın 1000)
Jahr Ständige Arbeitskräfte Nichtständige Arbeitskräfte

Familhien- ohn- Familien- Lohn-
arbeits- arbeits- arbeits- arbeits- Zzusammen

kräfte kräfte kräfte kräfte
1925 155 934 689
1939 433 (53 1586 130 360 490
1950/51 38() 766 146 180 450) 630
953/54 935 613 548 275 485 760
956/57 4923 5027 50 5929 531 052

006 307 S97 263 286 549960/61
1962/63 S66 74 140 209 262 471

Neben den unverheirateten Gesindekräften 6S VOT allem die nachgebore-
nNenNn famılıeneigenen Arbeıitskräfte, die die bäuerlichen Betriebe verlassen haben
Auf den meısten bäuerlichen Betrieben führte 1es dazu, da{fß heute die ZESAMTE
Arbeıtslast Von dem Bauern un: se1ner Ehefrau, allenfalls erganzt von einem Alt-
bauernehepaar oder VO  e} dem den Hoft übernehmenden Jungbauernehepaar, Ya-
gCH wırd. In der Regel stehen sSOmıIt in eiınem solchen Familienbetrieb tür die and-
wırtschaftliche Arbeıt icht mehr als bıs 15 Vollarbeitskräfte? ZuUur Verfügung.
Da vornehmlich die Jüngere Generatıon Aus der Landwirtschaft abwanderte, 1St
der derzeitige Arbeitskräftebestand der westdeutschen Landwirtschaft sehr stark
überaltert. Allein schon AUuUsSs diesem Grund wırd sıch die Zahl der in der L_andwirt-
schaft Tätıgen ın den nächsten Jahren weıter stark vermindern?®.

Zusammensetzung der Erwerbstätigen ach
Altersgruppen 1n 0/9

Altersgruppen Landwirtschaft, Forstwirtschaft
un!| Fischerei alle anderen Wirtschaftsbereiche1n Jahren

1957 19691957 1962
Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

bis N} 20,4 18,5 12,5 11,0 24,3 40,5 19,8 33,9
Z b 3/,6 448 39,2 47,4 49,3 43,5 51,7 46,4

21,5 20,9 21,6 24.0 19,3 11,6 19,7 14,8
Ö! > 14,1 12,4 19,3 140 6, D PEr 4,

un: älter 6’ D (1 37 0‚ 07 O; O;
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0100,0 100,0

Vollarbeitskraft DA  Q Arbeitsstunden 1m Jahr einer vollwertigen landw. Arbeitékrafl: zwischen 15 Jahren.
Bericht der Bundesregierung ber die Lage der Landwirtschaft gemäß y 4 des Landwirtschaftsgesetzes Grüner

Bericht 9 Bonn, Febr. 1964,
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Gleichzeitig-1äßt sıch se1it längerer Zeıt eıne eue Entwicklungstendenz beobach-

ten. Während die Zahl der landwirtschaftlichen Arbeitskräfte zurückgeht, steigt
sowohl bei den famılıeneigenen WwW1e€e be] den famılienfremden Arbeıitskräften die
berufliche Qualifikation beträchtlich. So sind 7 heute in der westdeutschen
Landwirtschaft 0/9 der männlichen Lohnarbeitskräfte landwirtschaftliche Fach-
arbeiter. Im Zuge der UÜbernahme industrieller Wirtschaftsformen zeigt sıch hier
eın steigender Irend der Betriebe, technisch ausgebildete un qualifizierte Fach-
kräfte beschäftigen?.
INDUSTRIALISIERUNG UN  , LANDWIRISCHA  ICH
BETITRIEBSKONZENTRATION

Der Abnahme der Zahl der landwirtschaftlichen Arbeitskräfte un:! der Steige-
rung der Arbeitsproduktivität entspricht die Entwicklung der andwirtschaftlichen
Betriebsgrößenstruktur. Miıt dem aAb Mıtte der zwanzıger Jahre ımmer stärkeren
Eınsatz von andwirtschaftlichem Maschinenkapital ste1gt auch die Gröfße der
Nutzfläche, die VO  w} einer Arbeitskraft bewirtschaftet werden annn Hatte auft
dem Gebiet der Bundesrepublik in der Zeıt Von 18872 bıs 1925 in der Epoche der
ersten großen Industrialisierungswelle, die Zahl der Kleinbauernbetriebe autf KO-
sten der großen Betriebe ZUSCHOMMCN, kehrt sıch 210) 1925 die Entwicklung mehr
un! mehr Seit dieser Zeıt können WIr eine zunehmende Betriebskonzentration
beobachten. Dıie Zahl der Kleinbetriebe geht immer schneller zurück. Das dadurch
freiwerdende Land wırd Von den größeren Betrieben übernommen. Die Zahl der
Betriebe ber ha, bzw ber ha Nutzfläche nımmt seiıtdem wieder beträcht-
lich

Landwirtschaftliche Betriebe m1ıt und mehr ha and-
wırtschattlıcher Nutzfläche

Bundesgebiet hne Berlin (in
Jahr Größenklasse nach der landwirtschattlichen Nutztliäche

AA ha D  jck ha 10—920 ha 20—50 ha ha U, mehr
18892 621,4 340,2 210,0 117,1 20,8
1907 622,9 37(3,8 216,5 104 .0 16,4
19925 631,3 378,0 208,5 92,9 14,0
1939 200,6 410,8 202,06 114,4 17,0
1949 5095,1 404,5 296,5 112,7 15,8
1960 385,7 343,8 287,0 1223 16,7

Dabeji ze1ıgt S1'  9 daß die Intensität dieser Konzentrationstendenz in der ähe
der hochindustrialisierten Ballungszone weıt stärker 1St als 1in den industriearmen

Grüner Bericht 1964,
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Die Landwirtschafl auf dem Weg in die M Ädustriegesellscéa fl ör 7  S  $  K
Passıyzonen der Bundesrepublik, teilweise die Entwicklungsperiode des Ab-
baues der größeren Betriebe ZuUugunsten der Kleinbauernwirtschaft bıs ZU heuti-
SCH Tage noch ıcht abgeschlossen ISt. Wiährend in den industriearmen Passıyzonen
neben der Nebenerwerbslandwirtschaft heute VOT allem der bäuerliche Famılien-
etrieb ohne familienfremde Arbeitskräfte vorherrscht, haben 1n den etzten Jah-
ren 1im Bereıich der industriellen Ballungszonen die Verminderung der Zahl der
landwirtschaftlichen Betriebe un die Flächenaufstockung der verbleibenden Be-
triıebe ein solches Ausma{(i ANSCHOMMECN, dafß mittlerweile zahlreiche Betriebe die
Gröfße des Familienbetriebes bereıits wıeder beachtlich überschritten haben!®. Bisher
1St noch eın Ende dieser Konzentrationstendenz 1abzusehen. Niemand annn be-
gründeterweise Sapch, be] welcher Flächenausstattung diese Entwicklung grö-
Kerem Betrieb ıhren Abschluß finden wiırd;: eine Entwicklung, die heute 1mM Zuge
der stetigen Ausweıtung der Industriezonen einen ımmer schneller wachsenden
Teıl unNlserer westdeutschen Landwirtschaft erftaßt. Fur die Wissenschaft besteht
daher ebenso W1<€ für den Agrarpolitiker begründeter Anlaß, Aaus der Vergangen-
heit überkommene Wertvorstellungen und Leitbilder erneut darautfhın über-
prüfen, ob s$1ie auch noch in Zukunft weıter Geltung behalten können.

DIE LA  SCHAFT KEIN „NA'  ES GEWE

Vieltach wırd ZU Beispiel behauptet, landwirtschaftliche Produktion und
industrielle Produktion selen grundsätzlıch Verschiedenes. Die Landwirt-
schaft habe E mit der Natur un:! die Industrie mıiıt künstlichen Dingen Lun.
Dem 1St ıcht Gewiß haben WIr N be1 landwirtschaftlichen Produktionsverfah-
ICcNhN vorwıegend mit organıschen Prozessen fun. Doch werden diese organıschen
Vorgänge SCHNAUSO von Menschen im ınn der angestrebten Güterproduktion e1In-
geleitet, gelenkt un überwacht WI1e iın anderen Wırtschaftszweigen anorganiısche
Produktionsabläufe. Zwischen einer Nährhefefabrik, eıner Hähnchenmästere] un
eiıner Almwirtschaft 1n den Hochalpen besteht eın yrundsätzlıcher Unterschied.
Die Unterschiede 7zwiıschen diesen rel Produktionsbetrieben sınd NUr gradueller
Art S1e lıegen im unterschiedlichen rad der technischen Pertfektion der ANSC-
wandten Produktionsverfahren, in der unterschiedlichen Höhe des Kapitalauf-
wandes Je 100 Produktionswert. Dıie Kuh auf der Weıde 1St ıcht mehr
„Natur“ als das Bacterium sacharomyces cerevisil1ae in der Niährhefefabrik. Der
Getreideacker un die Hochleistungsmilchkuh sınd iıcht VO  e} Natur AaUsSs da Mıt
dem unkultivierten Flurstück und dem Wildrind haben sS1€ NUr noch wen1g gemeın-
Sam. S1e siınd SCHNAUSO durch menschliches KOonnen ErZCUBT W1e die Drehbank un
der Hochofen. „Die ‚agriıcultura‘ quası definitione die Technik voraus. “

Es steht heute außer jedem Zweıfel, dafß INan Getreide, Zuckerrüben, Eıer, Mast-

10 Meımberg, a.a.0 D
11 Kötter, Landbevölkerung 1m soz1ıalen Wandel (Düsseldorf-Köln 99
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hähnchen, Schweinefleisch un Milch SCENAUSO ach industriellen Produktions-
methoden produzieren annn W1C Damenmäntel un Personenwagen. Sicherlich
sınd der Landwirtschaft bei der Technisierung Grenzen ZESCLIZT. ber das oilt ı
gleicher Weıse für viele andere nichtlandwirtschaftliche Berufszweige!? Das Leben
aut dem Bauernhot 1STt weder natürlicher noch unnatürlicher, weder rationaler
noch irrationaler als das Leben irgendeinem anderen menschlichen Bereich Das
Leben des Bauern 1ST genausoviel un: SENAUSOWCN1IS durch Gefühl un menschliche
Ratıo bestimmt WI1e das Industriearbeıiters Hochofenwerk Gegen-
ber der These die Landarbeıt „CINC Gegenentwicklung ZUr industriellen
Arbeıit“ 1ST Aaus guten Gründen Vorsicht geboten.

DAS OGENANNT LEITIBILD DES BA  EN ILIENBETRIEBES

Eıner besonderen Betrachtung bedarf das sSOogenannte Leitbild europäischer
Agrarpolitik der bäuerliche Familienbetrieb Etwa 0/9 aller der westdeut-
schen Landwirtschaft vollbrachten Arbeitsleistung wırd VO  - famılıeneigenen Ar-
beitskräften geleistet. Produktionsprozefß un Familienleben sınd daher 40 b
Wartıg der westdeutschen Landwirtschaft noch CNS ineinander verflochten WIC

ohl aum anderen Zweıg UuNseTITer Volkswirtschaft Di1e durch die
derne Industriegesellschaft Bereich der Landwirtschaft bewirkten Umformungs-

haben daher zwangsläufig tiefgreifende Auswirkungen auf die konkreten
Formen, denen unsere Bauernbevölkerung Zukunft ıhr Familienleben DC-
stalten wiıird

Die Famiıilie das „ursprünglichste un kleinste gesellschaftlıche Gebilde 1STt

als naturalıs Wesen des Menschen grundgelegt!* S1e yründet der
Schöpfungsordnung un! 1St ıhrer Existenz als Institution dem Ermessen der
Menschen entzogen”® Die sıch AUuUS diesem Sachverhalt ergebende Verantwortung
verlangt daher VO  e} dem Wissenschaftler WIC von dem Politiker be1 der Beurteilung
des bäuerlichen Familienbetriebes eine gAanz besondere kritische, behutsame und
vorurteıilsfreie Betrachtungsweise, die sich insbesondere freimacht VOoO  3 individua-
lıstıschen und positivistischen Fehlhaltungen des vergange nn Jahrhunderts. Denn

gerade dem Problembereich bäuerliche Familienwirtschaft können vorschnell
gebildete un icht konsequent durchgedachte Meınungen tür den davon betrofte-
nen Personenkreıis das heißt für die bäuerlichen Familien selbst verheerende Aus-

wirkungen haben Wer ertwa2 versuchen würde, das Leitbild des bäuerlichen Ha-
milienbetriebes aut der Basıs christlichen Ethik der gar des Naturrechts
begründen, befindet sıch siıcher auf dem rrweg

Niehaus, Leitbilder der Wirtschafts- und Agrarpolitik ı der modernen Gesellschaft (Stuttgart 785 786

Priebe, Wer wiıird dıe cheunen tüllen? Sozialprobleme der deutschen Landwirtschaft (Düsseldorf 41

14 V, ell--Breuning, Zur christlichen Staatslehre, Wörterbuch der Politik (Freiburg H,
15 Klüber, Grundlagen der katholischen Gesellschaftslehre (Osnabrück 138
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dem str

Als societas naturalis 1St die Familie ZWar menschlicher Willkür gmfidsätzlich
un annn als gesellschaftliche Institution Von uns weder eingerichtet noch

aufgehoben werden. Die konkrete Verwirklichung ihrer Exıistenz 1St jedoch Sache
des Menschen. Die Entwicklung der die jeweılige geschichtliche Sıtuation
gepaßsten Formen des Famıilienlebens 1St unls ın immer wıeder Weıse als stan-
dige Verpflichtung aufgegeben!®, Eıine dieser hıstorischen Formen konkreter Ver-
wirklichung famıiıliärer Exıistenz 1sSt. die bäuerliche Familienwirtschaft. Sıe I5r die
der vorindustrieflen, kleinbürgerlich-handwerklichen Gesellschaft der frühen Neu-
Zze1it angepaßte Oorm des Familienlebens. In der alten vorindustriellen Gesellschaft
War der einzelne auf der Handarbeitsstufe wırtschaftende Familienbetriehb in eın
vielfältiges Gefüge überbetrieblicher subsidiärer Hiılfssysteme eingebettet. Genannt
selien 1er 1Ur die Allmendweidewirtschaft, die Zelgenordnung un die Nachbar-
schaftsordnung. Dıie technıischen un gesellschaftlichen Umwälzungen des indu-
striellen Zeıtalters haben 198808  e diese tradıtionellen Hılfssysteme aufgelöst und öko-
nomisch bedeutungslos gemacht. Die moderne kapıtalintensive un fabrikindu-

Zstriell bestimmte Produktionsweise ertorderte völlig SS Formen der Eıingliede-
Iung des einzelnen Indıyiduums ın die yrößere produzierende Gesamtheıt. Im
Zuge des Überganges Von der vorindustriellen Gesellschaf* ZUr modernen Fabrik-
industriegesellschaft mußten zwangsläufıg sowohl der ÖOrt der Famılie innerhalb
der Gesamtgesellschaft als auch die konkreten Formen der Verwirklichung $amı-
lären Lebens wesentliche Veränderungen erfahren. Dabei wurde für die breite
Masse der Bevölkerung die Möglıichkeit einer eigenen famıliiren Exıstenz über-
haupt erst durch den Übergang industriellen Gesellschaftsformen geschaffen,
und 1es 1ın einer Art un ın eiınem zahlenmäßigen Ausmaß, Ww1€e sS1e in der VOTI-

industriellen Gesellschaft völlıg unmöglich SCWESCH
Bıs ın eine noch iıcht sehr ferne Vergangenheıit hıneın galt dıe selbstproduzie-

rende Familienwirtschaf mit vollem echt als die Betriebs- oder Unternehmens-
form, die ehesten eın gesundes Famıilienleben ermöglıchte, un ZWar iıcht 1Ur AAr  n
1n der Landwirtschaft, sondern SENAUSO in allen anderen Bereichen des wiırtschaft-
lıchen Lebens. Denn ın der bürgerlich-handwerklichen Welt der VOT- un! trüh-
industriellen Gesellschaft konnte NUur der eine Famiılie gründen, der eine eigene
Existenz als Handwerksmeiıister, Kaufmann oder Bauer besaß lle anderen waren
von der Familiengründung weıtgehend ausgeschlossen. Handwerksgesellen, Knechte
und Dienstmägde VO  D der Gesellschaft 7AURE Ehelosigkeit verurteılt. Einen
grundlegenden Wandel brachte 1er erst die moderne Fabrikindustriegesellschaft,
indem S1e den iındustriellen Arbeitsplatz als eine die Familiengründung einschlie-
Bende Stelle“ konzipierte!? un Handwerksgesellen un: Bauernknechte 1n die
Lage versetzte, durch die Abwanderung iın die „Fabrikarbeit“ die Voraussetzun-
SCh für die Gründung einer eigenen Famillie schaften. In der modernen Industrie-

16 Klüber, a.a.0© 138
17 Mackenroth, Bevölkerungslehre, Theorie, Soziologie und Statisti:k der Bevölkerung Berlin
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gesellschaft gilt N als unbestrittene Selbstverständlichkeit, da{fß jedes Glied dıeser
Gesellschaft Zanz gleich ob als selbständiger Unternehmer der als unselbständi-
SCI Arbeitnehmer ein soz1ıales Anrecht auf die Gründung CISCHECN Aamı-
lıe hat

Dabe;j 1St jedoch der Tatbestand VvVon grundlegender Bedeutung, da{fßß die Zug
der allgemeinen Verindustrialisierung uNnserer Gesellschaftsstruktur notwendig

mehr ausgebauten Systeme der soz1alen Sıcherung vornehmlich dem
Gesichtspunkt der Arbeitnehmerhilfspolitik ausgebaut wurden un den nN-
ten selbständigen Mittelstand VOFrerst völlig Aaus iıhrem Aufgabenbereich ausklam-
merten!® Im Lauf des Ausbaues der Industriegesellschaft haben sıch
folgedessen die Relationen weıtgehend umgekehrt Das Reden von dem gesunden
Famıilienleben auf dem Bauernhof SLE1MMET längst ıcht mehr weder biologisch-
mediı1zınıschen noch sozl1alpsychologischen Sinn. Der Gesundheıitszustand der
landwirtschaftlichen Bevölkerung 1ST geESCNWAATLY WEeIL schlechter als der der städti-
schen Arbeitnehmerschichten. Die bäuerliche Famiılie 1ST Zug der notwendiger-

WEeIlfer tortschreitenden Auflösung der alten soz1alökonomischen Bın-
dungen un:! Sıcherungen der vorindustriellen Agrargesellschaft heute physischen
un seelischen Belastungen auUsSgeSELZT, die SIC allein aum noch tragen ann Beı

Großteil unserer bäuerlichen Famıilienbetriebe 1ST die den Betrieb bewirt-
schaftende Famiıilie MITL Verantwortungen belastet denen S1Ce ohne subsıdiire Hılfen
von außen iıcht mehr gewachsen 1ST,. Nıcht hne tieferen rund stellen Seelsorger,
Ärzte, Pädagogen un! Soziologen wieder fest, daß die industrielle Arbeit-
nehmerfamilie heute WEeIT besser intakt 1ST als die Bauernfamıiliel® Die Leitbilder
VO freien Bauern und VO „selbständıgen bäuerlichen Familienbetrieb“ TE1-

chen ıcht mehr Aaus. Sıe enthalten LUr Teiılwahrheiten un gehen uUuNsercr gesell-
schaftlichen Wırklichkeit vorbe]. S1e übersehen die soz1ale Bezogenheıt des Indivi-
duums?® Als imperfecta 1STE die Famılie allein Aaus sıch selbst heraus, alleın
198085 ıhren C1IgCNECN Mitteln un Kräften ıcht existenzfähig S1e 1STt vielmehr auf
die ergänzende Hılte umfassender gesellschaftlicher Gebilde angewl1esen“”,

Dıie Industriegesellschaft 1STE ach dem Prinzıp der Arbeitsteilung Oorganısıert
Mıt ıhrem Ausbau wurden wiırtschaftliche Leistungen, die bısher Haushalt voll-
bracht wurden, mehr un mehr AaUus dem Haushalt heraus die gewerblichen Be-
trıebe verlagert”? Mıt dem Betrieb un der Unternehmung hatte die Industrie-
gesellschaft Z W el gesellschaftliche Gebilde NEeEUu gyeschaffen, die der alten handwerk-
ıch bäuerlichen Welt unbekannt Nur den vorindustriellen Lebenstor-
Inen der bäuerlichen Wıirtschaft und des Handwerks 1STt die Famiılie bıs

18 Achinger, Sozialpolitik als Gesellschaftspolitik (Hamburg
19 Vornehmlich 1eraut dürfite CS zurückzutführen SCIIH, daß Nachwuchs Seelsorgern und Lehrern, der

früher sehr großen Teıl Aaus ländlichen Kreisen stammte, heute vornehmlich LU Familien kommt, die dem
unselbständigen städtischen Mittelstand zuzurechnen sınd

Welty, Grundfragen und Grun:  ralite des sozı1alen Lebens (Freiburg 21952) 31
21 Klüber 142 Ernst Michel Sozialgeschichte der industriellen Arbeitswelt (Frankfurt 65

364



Die Landwirtscha f auf dem Weg ın die Industriegeséllécbafé

Dze Ämdwzrtsoha fl —dé} dem 1V?Eg\ in ;die‘> Ifi:;ln_s»tr;qgése'_l:l‘s”:;laafé_ ‚ ;  geWissen Grade noch selbsttragendé wirtschaftliche Einheit; in der modernen in-  dustriellen Gesellschaft ist sie es nicht mehr.“ ® Nicht die familiäre Hauswirtschaft,  sondern der Betrieb bzw. die Unternehmung sind heute die übergeordneten gesell-  schaftlichen Gebilde, innerhalb deren der einzelne jenes Einkommen erwirbt, durch  das er zum Lebensunterhalt seiner Familie beiträgt. Dies muß durchaus nicht zur  Verarmung der Familie führen, eher zum Gegenteil. Denn im familiären Bereich  werden dadurch Kräfte freigesetzt für „wertvollere Leistungen“, für „die Pflege  höherer Güter im Familienkreise“ 2*,  Sicherlich birgt diese Entwicklung ihre Gefahren und Probleme in sich. Sie ist  jedoch ohne Zweifel sachlich notwendig und kann keineswegs wieder rückgängig  gemacht werden. Eine wirklichkeitsfremde Agrarromantik vom gesunden Land-  leben, von den erhabenen Werten einer vergehenden bäuerlichen Welt und vom  echten naturnahen Familienleben auf dem Lande wird daran nichts ändern können.  Auch jene Begeisterung für die große Bedeutung der bäuerlichen Familienwirt-  schaft in der gesellschaftlichen Auseinandersetzung mit dem Kommunismus”® wäre  hier zu nennen. Eine Landwirtschaft, die vor den Grundgegebenheiten der moder-  nen gesellschaftlichen Entwicklung die Augen verschlösse und bewußt in vorindu-  striellen Organisationsformen verharrte, würde sich selbst zur wirtschaftlichen  und sozialen Rückständigkeit und damit auch zur kulturellen Verarmung ver-  urteilen. Man kann zwar keinen daran hindern, ein „Privileg auf Rückständig-  keit“ ® in Anspruch zu nehmen. Niemand jedoch hat ein soziales Anrecht auf  öffentliche Subventionierung selbstgewollter Rückständigkeit. Selbstverschuldete  Folgen seines eigenen Verhaltens muß ein jeder selbst tragen. Die Allgemeinheit  kann er dafür billigerweise nicht haftbar machen.  DIE NEBENERWERBSLANDWIRTSCHAFT, EINE VOR- BZW. FRÜHINDUSTRIELLE  DASEINSFORM  Wenn von mancher Seite so viel von dem „Feierabendbauer auf dem Traktor“  als der landwirtschaftlichen Daseinsform der Zukunft gesprochen wird, so ist dem  nur sehr bedingt zuzustimmen. Die sogenannte Nebenerwerbslandwirtschaft ist  eine Erscheinung der mittelalterlichen Handwerkswirtschaft, der Hausindustrie  und der beginnenden Fabrikindustrie. Im modernen, vollentwickelten, arbeits-  teiligen Industriesystem ist für sie kein Platz mehr. Ihre alten Funktionen als  hauswirtschaftliche Selbstversorgung hat sie inzwischen überall dort, wo die mo-  derne Industriegesellschaft voll ausgebaut ist, an weit wirksamere Versorgungs-  und Sicherungsinstrumente abgeben müssen.  23 O. v. Nell-Breuning, Existenzsicherheit in der industriellen Gesellschaft, in: Rheinischer Merkur vom 26. 8. 1955.  24 O. v. Nell-Breuning, Wirtschaft und Gesellschaft heute (Freiburg 1956) I, 80.  25 H. Priebe, Weiter im alten Trott? — Das Dilemma der deutschen Agrarpolitik, in; Frankfurter Allgemeine Zei-  tung, 5. 12. 1964, 5.  26 O. v. Nell-Breuning, Sparen ohne Konsum, in: Der Volkswirt Nr. 11 (1957) 2053.  365geWissen Grade noch selbsttragendé atschaßliche Eıinheıt: in der modernen 1N-
dustriellen Gesellschaft 1St sS1ie es ıcht mehr.“ Nıcht die £amiliäre Hauswirtschaft,
sondern der Betrieh bzw die Unternehmung sınd heute die übergeordneten gesell-
schaftlichen Gebilde, innerhalb deren der einzelne jenes FEinkommen erwirbt, durch
das ZUu Lebensunterhalt seiner Famiılie beiträgt. Dıies mu durchaus ıcht ZUuUr

Verarmung der Famiıilie tühren, eher ZU Gegenteıl. Denn 1im tamılıliren Bereich
werden dadurch Kräfte freigesetzt für „wertvollere Leistungen“, tür „die Pflege
Ööherer Güter im Famıilienkreise“ Z

Siıcherlich birgt diese Entwicklung iıhre Gefahren und Probleme in sıch Sıe 1sSt
jedoch hne Zweiıtel sachlich notwendig un annn keineswegs wieder rückgängig
gemacht werden. iıne wirklichkeitsfremde Agrarromantık VO gesunden Land-
leben, VOon den erhabenen Werten einer vergehenden bäuerlichen Welt un VO

echten naturnahen Famıilienleben auf dem Lande wırd daran nıchts andern können.
Auch jene Begeisterung für die große Bedeutung der bäuerlichen Familienwirt-
schaft in der gesellschaftlichen Auseinandersetzung MIt dem Kommun1ısmus?®> wäre
hier NeENNECN. 1ne Landwirtschaft, die VOTL den Grundgegebenheiten der moder-
nen gesellschaftlichen Entwicklung die Augen verschlösse un bewußrt in voriındu-
striellen Organıisationsformen verharrte, würde sıch selbst ZUr wirtschaftlichen
un soz1ialen Rückständigkeit un damıt auch ZUr kulturellen Verarmung Ver-

urteilen. Man ann ZWAarTr keinen daran hindern, eın „Privileg auf Rückständig-
keit“ 26 Anspruch nehmen. Niemand jedoch hat ein soz1ıales Anrecht aut
öftentliche Subventionierung selbstgewollter Rückständigkeıt. Selbstverschuldete
Folgen seines eigenen Verhaltens mMu ein jeder selbst tragen. Die Allgemeinheıit
kann dafür bıllıgerweise ıcht haftbar machen.

DIE NEBENERVWERBSLANDWIRTSC  RE INE VOR- BZW. FRÜHINDUSTRIELLE
DA|

Wenn VO  e} mancher Seite viel von dem „Feierabendbauer auf dem Traktor“
als der landwirtschaftlichen Daseinstorm der Zukunft gesprochen wiırd, 1St dem
NUur sehr bedingt zuzustimmen. Dıie SOgENANNTE Nebenerwerbslandwirtschaft 1St
eine Erscheinung der mittelalterlichen Handwerkswirtschaft, der Hausindustrie
un der beginnenden Fabrikindustrie. Im modernen, vollentwickelten, arbeits-
teiligen Industriesystem 1St für s$1e eın Platz mehr. Ihre alten Funktionen als
hauswirtschaftliche Selbstversorgung hat s$1e iınzwischen überall dort, die MO-
derne Industriegesellschaft voll ausgebaut ISt; weıt wirksamer. Versorgungs-
und Sıcherungsinstrumente abgeben mussen.

28 V. Nell-Breuning, Existenzsicherheit In der industriellen Gesellschaft, in Rheinischer Merkur VO:! 1955
24 \ Nell-Breuning, Wirtschaft und Gesellschaft heute (Freiburg ®

Priebe, Weiıter 1m alten Trott? Das Dılemma der deutschen Agrarpolitik, 1n Frankturter Allgemeine Zeı-
CuUng, 1964,

26 V, Nell-Breuning, Sparen ohne Konsum, ın Der Volkswirt Nr. 11 (1957) 2053
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Die Nebenerwerbslal1dwirtschafi 1ST heute eine typische Daseinsform teilindu-
strialisierter Randzonen mMi1t einem nicht vollentwickelten Industriesystem. Hıer

f wırd S1Ee allerdings 7weifellos noch auf Jange eit hınaus eine wichtige soz1ale
Siıcherungsfunktion erfüllen haben; VOTr allem auch überall dort; WwW1e heute
etwa iın Entwicklungsländern ehemalıge Agrargebiete NCU 1n den zußeren Eın-
flußbereich großstädtisch-industrieller Verdichtungszonen kommen.

INDUSTRI  NGEPASSTE FORM LANDWIRISCHAFTILICHE
ARBEITSORGANISATION

Die Zukunft der westdeutschen Landwirtschaft liegt weder be1 der Neben-
erwerbslandwirtschaft noch beı dem Familienbetrieb mıiıt bıs 15 Vollarbeits-
kräften. Die Zukunft gehört dem nach industriellen Gesichtspunkten organısıer-
ten, hinreichend kapıtalstarken landwirtschaftlichen Betrieb mıt mındestens jer
verheirateten un Tachliıch qualıifizierten Arbeitskräften. Das dem „Grünen Be-
richt“ zugrunde liegende Buchführungsmaterıial zeıgt MT uabewefalbarer Deut-
lıchkeit, daß praktisch bei sämtlıchen Bodennutzungssystemen das Arbeitseinkom-
men Je Vollarbeitskraft be1 den Betrieben MI1t bıs 15 Vollarbeitskräften 1ed-
rıgsten liegt un mit zunehmender Zahl der Arbeitskräfte Je Betrieb 7zusehends
ansteigt.

In den Betrieben mMIit Einfamilienarbeitsverfassung tührt der notorische Arbeıts-
kräftemangel „und Sanz besonders das Fehlen der Männer in den besten Jahr-
gängen einer Verlagerung der Arbeıit auf schwächere Schultern. Der Eınsatz
VvVon Kindern, Jugendlichen, älteren Leuten und VOT allem Frauen 1sSt geradezu ein
Kennzeichen der Familienarbeitsverfassung“ eın Notbehelf, dessen Wirkungen
weniıg erfreulich s1nd?7, Nıcht zuletzt 1St die Bäuerıin die Hauptleidtragende dieser
ungesunden Arbeitsverfassung, bei der die gesamte Arbeitslast und die totale Ver-
antwWwOrtun für das Gedeihen des Betriebes alleın auf den Schultern einer einzel-
1NnenNn Famiılie ruht In vielen dieser Betriebe MI1t bıs 1.,5 Vollarbeitskräften wiırd

die Bäuerin ZUTr „tragenden Siäule des Betriebes“. „Daneben noch dem Mann eıne
1ebende Gattın, den Kındern eine gütige, Nestwärme spendende Multter sein
un:! eın behagliches Heım gestalten, 1St fast eine übermenschliche Aufgabe.

Interessant 1St 1ın diesem Zusammenhang eine vergleichende Betrachtung der
Verhältnisse 1mM Handwerk. Die durchschnittliche Zahl der Beschäftigten pPTro
Handwerksbetrieb liegt heute NUuUr noch 1n ausgesprochen unn besiedelten, rein
agrarıschen und industrieternen Mittelgebirgsgebieten be1 bıs 1E Beschäftigten.
Mıt 7zunehmender Niähe grofßstädtisch-ıindustriellen Ballungsgebieten nımmt

Nufßbaumer, Die Lebensverhältnisse der Bauernfamilien 1ım Homburger Tal ıne agrarsoziologisch-betriebs-
wirtschaftliche Untersuchung (Diss ET  &B urı

Nußbaumer - O]
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die Zahl der Beschäftigten pPro Handwerksbetrieb schrittweise Z unseren

westdeutschen Grofßstädten heute bei durchschnittlich ber 10 Beschäftigten JC
Betrieb liegen.

Paralle]l Aazu IN1LT zunehmender Industrienähe der Handwerksbetriebe
ıhr Umsatz Pro Arbeitskraft der Anteıl der Kapıtalkosten den Gesamtkosten
des Handwerksbetriebes un das Arbeitseinkommen pPro Beschäftigtem Hand-
werk Von Handwerkszählung Handwerkszählung wırd diese regionale ıffe-
reNnZIeErUNg deutlicher. Das Handwerk paßt heute offensichtlich Produktions-

un Arbeitsverfassung mehr und mehr den Verhältnissen der Indu-
Dies kommt auch darın ZUuU Ausdruck, dafß die Zahl der Handwerks-

betriebe schon SEL Jahren rückläufig ıIST, während dıe Zahl er ] Handwerk Be-
schäftigten ZuUuNimMmMt.

Die Landwirtschaft unterliegt zweiıtellos den gleichen Gesetzmäßigkeiten. ıne
entsprechend differenzierte Aufgliederung unserer Agrarstatıistik dürfte IMI Sıcher-E E — E a a 3 Ka n eıt bereits heute für die westdeutsche Landwirtschaft Ergebnissen kommen, die
den Verhältnissen Handwerk weıitgehend entsprechen. In den industriellen
Ballungszonen des Ruhrgebietes, der Kölner Bucht, des Rhein Maın-Gebietes, des
Stuttgarter Beckens un des Münchener Raumes 1ST die Zahl der Vollarbeitskräfte
Dro landwirtschaflichen Haupterwebsbetrieb iıcht unerheblich größer als den
industriefernen Passıyzonen des Emslandes, des Rothaargebirges, der Hocheitel
des Vogelsberges der Schwäbischen Alb un des Bayrischen Waldes. Ahnliches gilt
für den Umsatz Dro Betrieb den Kapitalaufwand un die Höhe des Arbeitsein-
kommens. Diese Unterschiede zwıschen der Agrarstruktur industrieller Ballungs-
gebiete eiNerseIiLts un der Agrarstruktur industrieferner wirtschaftlicher Passıv-

anderseıts sınd Zzum mıindesten ihrer heutigen orm Eerst WENILSC Jahr-
zehnte alt un: zweiıtellos autf den unterschiedlichen rad der wiırtschaftlich-indu-
striellen Erschließung zurückzuführen.

Noch ausgepragter als Westdeutschland 1St diese regionale Differenzierung
der landwirtschaftlichen Betriebsgrößenstruktur Frankreich Wiährend den
hochindustrialisierten Ballungszonen Nordfrankreichs, Parıser Becken un
den angrenzenden Departements CI durchschnittliche landwirtschaftliche Be-
triebsgröße von bis un mehr ha Nutzfläche verbunden MI1 hohen
Mechanisierungsgrad un industrieiähnlichen Arbeıitsorganisation vorherrscht,
1ST die Landwirtschaft der unnn besiedelten wiırtschaftlichen Passıyzonen Südfrank-
reichs gekennzeichnet durch E1 ausgesprochen amılienbetriebliche Agrarstruktur
199081 Betrieben, „die klein sınd, Famılie 61n ausreichendes Eınkommen

gewähren“
20 Tölke und Voelkner, Landwirtschaft Europa, C1iNe Bestandsaufnahme VO' der Vielgestalt der Euro-

pälıschen Agrarwirtschaft (Schriftenreihe des CGGustav Stresemann Instituts, (Bergıs: Gladbach 31964) Karte
Im Parıiser Becken konnten die Betriebe INIL und mehr ha Nutzfläche ihren Anteıl der Gesamtnutzfläche den
Jahren 1942 bis 1955 VO' Ö/9 auf 0/9 erhöhen Klatzmann, La Localısatıon des cultures et des Productions
France La Planification regionale @1 Agriculture (Parıs
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Edgar Harsche.

Die These, der bäfierlid1e Familienbetrieb se1 die die sozialökonomischen Be-
dingungen der Industriegesellschaft besten angepaßte orm der landwirtschaft-
lichen Arbeitsverfassung, wırd also durch die empirisch teststellbaren Tatbestände
der regionalen Differenzierung der landwirtschaftlichen Betriebsgrößenstruktur 1n
rage gestellt. Innerhalb Westeuropas inden WIr in den iındustriellen Ballungs-

vorwiegend landwirtschaftliche Betriebe mMI1t eiıner industrieihnlichen Ar-
beitsverfassung. Der Familienbetrieb mi1t bıs 15 Vollarbeitskräften hingegen 1St
die typische Betriebsform der unterentwickelten wirtschaftsschwachen Randzonen.

Nur maschinell voll ausgestatteté landwirtschaftliche Betriebe mit mehreren
vollwertigen und dem Betrieb ständig ZUr Verfügung stehenden Facharbeitskräf-
ten sind 1n der Lage, die Arbeitskapazıtät des Betriebes, die technischen .Möglich-
keıten des Maschinenkapitals un! die technıischen Anforderungen des landwirt-
schaftlıchen Produktionsprozesses auf die wirtschaftlıch beste Weıse auteinander
abzustimmen. Denn 1Ur landwirtschaftliche Betriebe, denen eiıne solche optimale
Kombination der Produktionsfaktoren Arbeıt, Boden un Kapıtal gelingt, sind in
der KHage; nachhaltig eın industriegleiches Arbeitseinkommen erwirtschaften.
Was wıederum die Voraussetzung dafür 1St, dafß s1ie verheiratete Fachkräfte be-
schäftıgen können.

Nur 1n Betrieben mıiıt mehreren vollwertigen Arbeitskräften siınd eine geordnete
Arbeitswirtschaft un eine modernen Ansprüchen genügende Arbeitszeitregelung
möglıch. Das gleiche gilt VO  «} der Gewährung eines ANSEMEOCSSCHNCH Erholungsurlau-
bes für landwirtschaftliche Arbeitskräfte, der Ja heute mit echt immer drängen-
der gefordert wiırd, da mıt der zunehmenden Mechanısıerung der Feldwirtschaft
un: mM1t dem Ausbau der tierischen Veredlungswirtschaft der alte traditionale
jahreszeıitliche Rhythmus zwiıschen sommerlicher Arbeitsspitze un winterlicher
Arbeitsruhe mehr und mehr der Vergangenheıt angehört un: einer das Jahr
ber gleichmäßig starken Arbeitsanspannung weichen mu Fällt 1im Familien-
betrieb MmMI1t bıs 1;5 Vollarbeitskräften auch 1U eıne einz1ıge Arbeitskraft
Krankheıt vorübergehend AaUuUs, 1st sogleich die Existenz des ZPanzeCch Betriebes 1n

rage gestellt. Eın Betrieb miıt Mehreren Arbeitskräften annn diesen Arbeitsausfall
durch Krankheıt 1e] eher überbrücken.

Teilweise wırd heute empfohlen, der Famıilienbetrieb moöoge sıch 7zwecks rat1ona-
ler Ausnützung se1nes Produktionskapitals möglichst weitgehend spezlalısıeren
und auf die rzeugung 8°6dg eines einzıgen Produktes oder zumindest einıger
weniıger Produktarten eschränken. Gelegentlich mMag eıne solche Spezialısıerung
durchführbar und wirtschaftlich se1n. Grundsätzlich erhöht jedoch jede Spezialı-
sierung das wirtschaftliche Rıisıko. Zugleich hat für den Einfamilienbetrieb eine
solche Einseitigkeit des Betriebssystems die Entstehung VO  3 ungenutziecn Produk-
tionskapazıtäten ZUT Folge. Unter dem Gesichtspunkt einer möglichst guten Ka-

pltalausnutzung 1St eıne weitgehende Spezialisierung ohne 7Zweifel begrüßenswert.
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Im bäuerlichen Familienbetrieb dürfte sie aber für die einzelne Bauernfamiılie eine
nıiıcht tragbare Existenzunsicherheit ZUTE Folge haben

In Betrieben miıt mehreren Vollarbeitskräften ann jedoch mittels eines viel-
gestaltigeren Betriebssystems sowohl dem Gesichtspunkt des Risikoausgleichs als
auch dem Gesichtspunkt der vollen wirtschaftlichen Ausnutzung vorhandener Pro-
duktionsmöglichkeiten WeIt besser Rechnung werden. Zugleich ann

W1€ in der Industrie mittels einer innerbetrieblichen Arbeitsteilung un
Spezialiısierung eın den Fachkenntnissen un! Interessen der einzelnen Arbeits-
kräfte angepaßsiter Arbeitseinsatz un eine optimale Gestaltung der Arbeitsverfah-
ren erreicht werden.

Gewi(ß sınd die Voraussetzungen für die Verwirklichung dieser Grundsätze 1in
der westdeutschen Landwirtschaft bisher 1LUFr be1 einer Minderheit VOoONn Betrieben
gegeben. Eın großer eıl uNserer bäuerlichen Betriebe befindet siıch gegenwärtig
noch 1n der Endphase der Entwicklungsperiode der Abwanderung der ledigen
Arbeitskräfte, der Eınschränkung des Arbeitskräftebesatzes auf eine bis aller-
höchstens Z7wel familieneigene Vollarbeitskräfte. Zugleich tehlt er nıcht selten
dem für eine ökonomisch rationelle Gestaltung des Betriebssystems notwendigen
Aktivkapital. Jedoch hat bereıits eine beachtliche Zahl VOonNn gut gehenden Betrie-
ben, iınsbesondere 1im marktnahen Umkrreıs der industriellen Ballungszonen un
1n Gebieten mM1t günstıgen natürlichen Produktionsbedingungen auf Zuckerrüben-
böden USW.) Wege gefunden, autf denen eine solche möglıchst rationelle, die
soz1alökonomischen Gegebenheiten der Industriegesellschaft angepaßste Gestaltung
der Betriebsorganisation realisiert werden konnte.

Zweıitellos sınd einer Vergrößerung der Betriebseinheiten Aaus produktionstech-
nıschen un gesellschaftspolitischen Gründen Grenzen ZESETZL. In der westdeut-
schen Landwirtschaft 1st aber das Höchstmaß der Betriebskonzentration be1 der
Mehrheit der Betriebe bisher och be1 weıtem iıcht erreicht. Es spricht vieles da-
für, „dafß die unbefriedigende Einkommenslage 1n der Landwirtschaft mindestens
teilweise eine Folge der fehlenden Betriebskonzentration iSt. Der Vergleich der
Betriebsgrößen zwischen der Industrie un der Landwirtschaft 1St das klassısche
Beıispiel dafür, welche Rationalisierungsmöglıchkeiten 1ın einer Betriebskonzentra-
t10n lıegen, die 1in einem Fall ZENUTZT, in dem anderen ungenutzt geblieben 1St.  CC

KAPITALBESCHAFFUNG UN  ® NEUE LANDWIRTSCHAFTLICHE
UNTERNEHMUNGSFORME

Um einer größeren Anzahl VO  $ Mitarbeitern Arbeıitsplätze biıeten können,
die nach industriellen Ma{(stäben als vollwertig anzusehen siınd, mMu eın and-
wırtschaftlicher Betrieb heute eine beachtliche Kapitalausstäétung besitzen. urch

30 Albers, Erscheinungsformen und Ursachen der Konzentration 1m modernen Wırtschafts- und Gesellschaftsleben,
Vortrag aut der Jahrestagung der Gesellschaft tür Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaues V., bis

Okt 1964 1n Freising-Weihenstephan, 13—-14

24 Stimmen 175, 5 369



Edgar Harsche
eine industrieiähnliche Arbeitsorganısation wiıird ZWAar der be1 einer familienbetrieb-
lichen Arbeitsorganisation heute benötigte unsınn12 hohe Kapitalbesatz Je Arbeits-
krafteinheit vermieden. JE Betriebseinheit sind jedoch in diesen modern bewirt-
schafteten Mehrarbeitskrättebetrieben weıt größere Kapitalmengen notwendig als
1m Familienbetrieb. Wourde in der traditionellen bäuerlichen Hauswirtschaft das
für die Wiırtschaftsführung notwendige Kapiıtal vornehmlich oder tast ausschließ-
lich Von der Bauerntamilie cselbst angespart, 1St es heute 1n einem nach modernen
Gesichtspunkten geführten andwirtschaftlichen Unternehmen ıcht mehr möglich,
daß das notwendige Betriebskapital ausschließlich VO  } einer einzigen Famılie autf-
gebracht wiırd. Es se1l denn, INa  —$ würde von dieser Familie eine Sparleistung VeTI-

langen, die ıhr normalen Umständen billıgerweise ıcht abverlangt werden
kann. Eıne einzige Famılie müfite nämlıch allein die Sparleistungen erbringen,
die Ernährer mehrerer Familien MT dem nötıgen Produktionskapital AUSZUSTATLfen.

Der Übergang Von der Hauswirtschaft ZUur hochtechnisierten Industriewirtschaft
erzwingt eıine entsprechende Anpassung der Struktur des Sparprozesses. Das Spa-
fIen MU: auf mehrere Schultern verteılt werden, 65 mMUuU: breiter werden.
Miıt dem Übergang in die Industriegesellschaft WIr:  d der Sparprozeiß ZW AAar difteren-
zilerter, schwieriger, für den einzelnen wenıger durchschaubar, aber auch wirkungs-
voller. Die Selbstfinanzıerung mittels künstlich überhöhter Preıise führt un
sunden Eigentumsstrukturen. Sie löst inflationäre Prozesse AaUusSs un 1St 1m iındu-
striellen Wiırtschaftssystem weder gesellschafts- noch wirtschaftspolitisch autf die
Dauer durchzuhalten. Zudem siınd autf den europäischen Agrarmärkten die Mög-
lichkeiten einer Steigerung der Nachfrage nach Agrarprodukten CNS begrenzt,
daß dıe Selbstfinanzierung ber den Preıs SOW1eS0O für den landwirtschaftlichen
Unternehmer als Finanziıerungsalternatıve weıtgehend ausscheidet.

Eın Sparprozeß, be1 dem 1€eSs für eiıne Unternehmung notwendige Kapital iıcht
mehr allein von einer einzelnen Familie, sondern VO  3 einer größeren Zahl VOoNn

Wirtschaftssubjekten ErSpart wiırd, macht jedoch auch entsprechende Unterneh-
mungsstrukturen un Untetnehmungsformen notwendig. Weder die traditionale
Gutswirtschaft, noch das nach alt überkommenen feudalen Ordnungsvorstellungen
organısierte geschlossene Meıergut, noch die Ackerbürgerwirtschaft südwestdeut-
scher Dorfsiedlungen werden diesen Anforderungen gerecht. Unsere Landwirt-
schaft steht daher VOTr der Notwendigkeıt, NCUC, die moderne Industriegesell-
schaft angepaßte Unternehmungsftormen entwickeln: Unternehmungsformen,
bei denen siıch das Produktionskapıital eines landwirtschaftlichen Betriebes ıcht
ausschließlich Eıgentum einer einzigen Unternehmerfamiılie befinden muß, beı
denen vielmehr eine Vielzahl von Personen ıin den unterschiedlichsten rechtlichen
Formen ZUT Bıldung dieses Unternehmungskapitals beitragen und eigentumsrecht-
lich Unternehmen beteiligt 1St. Wenn sıch daher eLtw2 in den industrienahen
Realteilungsgebieten Südhessens die Eigentumsrechte eiınem einzıgen landwirt-
schaftliıchen Unternehmen (mıt 30, 40, und mehr ha Nutzfläche) in der Regel
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der Hand Vvon 10 15 20 un mehr Personen befinden, 1ST 1€eS$ keineswegs
„ungesund Unter dem Gesichtspunkt der Eingliederung der Landwirtschaft 1n

die moderne Industriegesellschaft 1STt dieser Tatbestand vielmehr ausgesprochen
POS1ULV bewerten.

Das Unternehmen wırd bezüglich SCLNEr Kapıtalbeschaffung auf e1iNe breit-
gEeESLrFEULE Grundlage gestellt und VOr allem vVvon indıviduellen Erbauseinander-
SELZUNGECN weıtgehend unabhängig?! Der landwirtschaftliche Betrieb un die and-
wiırtschaftliche Unternehmung werden ZUr CISCHCH Rechtspersönlichkeit C1INnNE Ent-
wicklung, die heute unserer Agrargesetzgebung un -rechtssprechung

deutlicheren Nıederschlag findet?®?. Die offizielle Agrarstatistik un
der nüchterne Praktiker mu CS bestätigen, daß sich gerade 1 solchen industrie-
nahen Gebieten MI1 breitgestreuten Eıgentum landwirtschaftlichen Pro-
duktionsmitteln die Betriebsgrößenstrukturentwicklung besonders ZUnNsUug ent-
wıckelt un die bäuerlichen Betriebe einNe geradezu erstaunliche Kapitalbildungs-
kraft besitzen. Im Vergleich anderen Teilen der Bundesrepublik 1ST j1er der
Arbeıitskräftebesatz JC 100 01010 landwirtschaftlichem Rohertrag erstaunlich
nıedrig un der Kapitalaufwand JE Vollarbeitskraft außerordentlich hoch

Dıie 1er der Landwirtschaft tatsächlich bestehenden Unternehmungsformen
ZC1gCN C1NEC unverkennbare AÄAhnlichkeit MmMIiIt den der mıttelständischen Industrie
üblıchen Regelungen nach Handelsrecht Ahnlichkeit 180008 der Kommandiıt-
gesellschaft der offenen Handelsgesellschaft un anderen Formen. ine zukünf-
UgE Agrargesetzgebung wırd diesen HCHCEN Entwicklungstendenzen stärker als
bisher Rechnung tragen INUSSECN.

Zudem wırd be1 der Beurteilung der ökonomischen Verhaltensweisen bäuer-
lıcher Unternehmer un der Vermögensstruktur landwirtschaftlicher Unterneh-
INUNSCH Zukunft mehr als bısher folgendes bedenken

Im Zug der zunehmenden Kapitalintensität moderner landwirtschaftlicher Pro-
duktionsverfahren der Anteil des Bodenkapitals Produk-
tiıonskapıtal andwirtschaftlichen Betriebes gegenüber den übrigen Kapı-
talarten WIC Gebäude, ıech un insbesondere Maschinen 7zusehends b
Der volkswirtschaftliche Wert Grundstückes wırd heute mehr un mehr
Von nıchtlandwirtschaftlichen Faktoren bestimmt. Im eıten Umkreıs der grofß-
städtisch-industriellen Ballungen 1ST CI Grofßtejl der Grundstücke potentiel-
lem Bauland geworden. Daher sind heute die Grundstückspreise den etzten
Jahren stark gestiegeN, daß der Anteıl des landwirtschaftlichen Produktions-

ö1l In der agrarpolitischen Alltagsdiskussion wırd häufig übersehen, daß Erbgang Pr1iımar das Eıgentum
Produktionsmitteln und nıcht der Betrieb bzw. die Unternehmung vererbt werden. Wiährend also bei Erb-
auseinandersetzung die E1igentumsrechte Umständen mehrere Erben aufgeteilt werden, werden der Betrieb
DZWw. die Unternehmung heute davon ı der ege 1Ur berührt. Sıe Teiben mehr und mehr auch er die Erb-
auseinandersetzung hinaus weitgehend als Einheit erhalten.

Kroeschel Bodenordnung der modernen Gesellschaft Der Betrieb als Strukturelement heutigen Boden-
rechts, Ver der Agrarsozialen Gesellschaft Göttingen, (Hannover
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wertes Verkaufspreise selten auch be1 landwirtschaftlich wertvollen
Böden — praktisch bedeutungslos geworden ]1ST.,

Aus diesen Wandlungen i den soz1alökonomischen Funktionen des Produk-
tionstaktors Boden erklärt cn sıch daß heute un näheren Einfluß-
bereich der großstädtisch-industriellen Verdichtungszonen der Anteıl des Pacht-
landes der landwirtschaftlichen Nutzfläche csehr zrofß 1ST un: noch INnmM:!

weılıter ZUD1IHIME Der landwirtschaftliche Unternehmer 1STt ıcht Eıgentümer,
sondern Bewirtschafter dieses Bodens.
Für die wiırtschaftliche S1ituation der landwirtschaftlichen Unternehmung hat
diese Entwicklung durchaus ıcht LLULr Seıten. Für den landwirtschaft-
liıchen Betrieb sınd die niıchtlandwirtschaftlichen Bestandteile des Bodenwertes
ıcht nutzbar un! damıt Kapital das NUr dem Gesichtspunkt der
Bodenspekulation aktualisiert werden ann.

das aus der Zeıit des Frühkapitalismus stammende Rechtsgebilde der Land-
pacht heute noch den Anforderungen SCENUgT die diesen industriell gC-
pragten Verhältnissen daran gestellt werden, 1ST zweıitelhaft In Zukunft wird
IN  w} HG rechtliche Formen der Eingliederung nichtlandwirtschaftlicher Boden-
kapıtaleigentümer die landwirtschaftliche Unternehmung entwickeln iNUuSseEN.

Was jer für den Produktionsfaktor Boden näher ausgetührt wurde, gilt
analoger Weise auch für die anderen Formen landwirtschaftlichen Produktions-
kapıtals. Das moderne, arbeitsteilige, kapıtalintensive und hochproduktive
Waırtschaftssystem stellt uns VOT völlig eue Sıtuationen, die Interesse der
der Landwirtschaft tatıgen Menschen von unls auch eue Formen ıhrer Bewälti-
sung ordern.

ÜBERBETRIEBLICHE KO  ON UuN  3 VERTIKALE IN  ON

Dıie Voraussetzungen Zusammenschluß größeren landwirtschaft-
liıchen Betrieben sınd jedoch iıcht gegeben. Insbesondere dem och icht

Y vollındustrialisıerten Umland der Ballungsgebiete un den wirtschafts-
schwachen Randzonen Westeuropas 1ST die Entwicklung der Gesellschaftsstruktur
vielfach och iıcht reit für solche Unternehmungstiormen. Dıie bäuerliche Famıilıen-
wırtschaft wırd 1er die Agrarstruktur Jange bestimmen, WI1IC diese wirtschafts-
schwachen Agrarzonen icht die industriell vollentwickelte Zone miteinbezogen
siınd Be1 dem Bemühen rationellen Eınsatz moderner agrartechnischer
Hılfsmittel 1STt IMa  S daher außerhalb der eigentlichen Industriezonen auf die über-
betriebliche Kooperatıon ANSCWIECSCH. Von den den etzten Jahren entwickelten
vielfältigen Formen der sogenannten „überbetrieblichen Landwirtschaft‘ 1er
NUur die Maschinengemeinschaft der Maschinenring®? un! der SCMEINSAMC Betrieb

Geiersberger, Die Maschinenbankmobilmachung der Landwirtschaft München, Bonn, Wıen
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einzelner Produktionszweige, wie Kälbermast, Milchhaltung, Ferkelaufzucht, ZE-
Zweifellos handelt 6S sıch bej A 1l1 diesen verschiedenen Formen der ber-

betrieblichen Kooperation DUUFE Vorstuten eiıner vollen Integration 1n yrößere
wirtschaftliche Eınheiten, die sich iın dem Ausmafß als notwendig erweıst, w1e siıch
industriel] vollentwickelte Strukturen in orm VO  a} Innovationswellen?4 regional
ausbreiten und verdichten.

Ahnlich W1e in der Produktionssphäre die überbetrieblichen Kooperationen
immer dringlicher werden, gewinnt 1m Bereich der Vermarktung der landwirt-
schaftlichen Erzeugnisse in Jüngster Zeıt die vertikale Integration ıber H”
schaftliche Absatzorganisationen und privatwirtschaftliche Absatzketten 7zusehends

Aktualıität.
Be1 Gesprächen miıt bäuerlichen Betriebsleitern STAUNT INan immer wıeder, in wel-

chem Ausma{ß gerade 1n marktfernen Gebieten die Bereitschaft der Bauern ZUr

überbetrieblichen Kooperatıon un die Bereitschaft langfristigen Lieferverträgen
ZUSCHOMM / hat Der Landwirt s1bt dabe] ZWar einen eıl seiner unternehmer1-
schen Freiheit auf. Er glaubt aber offensichtlich, dafür wirtschaftliche Sicherheit
und Dıispositionsfreiheiten in anderen Bereichen gewinnen. uch 1er wırd also
die staatliche Agrarpolitik VOr völlig (lProbleme gestellt, die mi1ıt den herkömm-
lichen agrarpolitischen Instrumenten ıcht bewältigt werden können.

AGRARSUBVENTIQNEN SOZIALE GERECHTIGKEIT
Bei der Diskussion ber die Höhe und Berechtigung Von Agrarsubventionen

sollte IHa nıcht 1n ideologische Einseitigkeiten vertallen. Zum Aufgabenbereich
der staatlichen Agrarpolitik gehört 6S zweıfellos, den el unserer Landwirtschaft —
und 28 1St leider der orößere ei] dem der Anschlufß die industrielle Entwick-
lung och ıcht gelungen 1St, be] seinen Bemühungen diesen Anschlufß durch
entsprechende Hıltsmaßnahmen unterstutzen. Subventionen werden in West-
deutschland ıcht 1Ur die Landwirtschaft gezahlt. Zweitellos siınd jedoch
6:3 Milliarden iın den Augen des großstädtischen Steuerzahlers eine enge
eld Um berechtigter 1St daher die Forderung ach einer sachgerechten Ver-
wendung dieser Subventionsgelder. Agrarsubventionen haben ZWAar be] der ber-
windung punktueller un temporarer Notsituationen helfend einzugreıfen. Vor
allem sollten S1e aber Aazu beitragen, da{lß die in der Zln i der Landwirt-
schaft tatıgen Menschen imstande se1in werden, iıhren 1mM Interesse des Gemeıin-
wohls notwendigen Beitrag ZU Sozialprodukt auf einem industrieangepafßten
Produktivitätsniveau eisten. Agrarsubventionen sollten daher vornehmlich für
tolgende 7 wecke verwendet werden:

34 Hägerstrand, The Propagatıon of Innovatıon-Waves (Lund Studies in Geography, Ser. B, Nr. (Lund
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Kapitalbeschaffung un Zinsverbilligung für landwirtschaftliche Unternehmen,
die die Voraussetzungen dafür bieten, daß S1Ee auch ı Zukunft Jebensfähig sind.
Autbau leistungsfähiger landwirtschaftlicher Vermarktungsorganisationen.
Flurbereinigung und Ausbau der Infrastruktur ändlıcher Räume.

Steigerung der Leistungsfähigkeit der landwirtschaftlichen Soz1ial- undAlters-
versicherung.
Entwicklung modernen Anforderungen genügenden landwirtschaftlichen
Bıldungswesens.
Die neuerdings teilweıse propagıerte Einkommensumverteilung durch direkte

staatliche Einkommenszahlungen die Landwirtschaft 1St gesellschaftspolitisch
außerordentlich problematisch S1e schließt zwangsläufig auch die Überführung
wesentlicher Unternehmertunktionen diıe Hände staatlıcher Behörden MM1t C1iMN

Miıt den Vorstellungen VO freien Bauern un: selbständıgen Unternehmer und
MIIt dem Ordnungsbild der soz1ialen Marktwirtschaft sınd generelle Einkommens-
hılfen dieser Art ohl schwer vereinbaren Solchen direkten Einkommens-
zahlungen WAaTe 1Ur annn ZUZ  mmen, Wenn durch S1IC Gruppen von Landwirten,
die ohne C1ISCNES Verschulden Zug der ındustriellen Wirtschaftsexpansion
vorübergehende Notlagen geraten sınd be1 der Überwindung dieser zeitlich be-
schränkten Notsituation geholfen würde

Vellends abzulehnen sind Einkommenshilten entsprechend dem steuerlichen
Einheitswert der Betriebe. S1e würden die innerhalb der deutschen Landwirtschaft
bestehende Einkommensdisparıität ıcht beseitigen, sondern eher verschärfen Ob
S1C dauerhaften Beseıt1igung genereller Einkommensdisparıitäten 7wischen
Landwirtschaft un gewerblıicher Industrie dienen würden, mMu Aaus (Grün-
den bezweıtelt werden TZudem annn der für das Jahr 1934 ermittelte Einheitswert
heute iıcht mehr als verläßlicher Ma{(stab ZUr Bestimmung der Größe and-
wirtschaftlichen Betriebes angesehen werden uch würden S1C die Wanderung
des Bodens ZU besten Wırt und die Anpassung der landwirtschaftlichen Betriebs-
strukturen die Dynamık des industriellen Gesellschafts- und Wırtschaftssystems
weıitgehend blockiern Von der soz1alen Gerechtigkeit her sınd staatlıche Agrarsub-
ventionen NUur annn rechtfertigen, WEeNn die Art der Zahlung un der Verwen-
dung dem dynamıschen Charakter der soc1alıs?> Rechnung W el S1IC

iıcht auf die Zementierung von AaUS der Vergangenheit überkommenen Strukturen
un Privilegien abzielen, sondern optimalen Einordnung der Subventions-
empfänger C116 sich aut CeUuU«c Strukturen hın wandelnde Gesamtgesellschaft
dienen

Gundlach Solidarismus, Staatslexiıkon (Freiburg 51931), 1616 ell Breuning, Gesellschaftliche
Ordnungssysteme, Wörterbuch der Polıtik (Freiburg 367 Klüber

2374



Multation: Änderuhg 1mM Erbgefüge
Paul Overhäge S]

Die Evolution des Lebendigen 1m Verlauft der Erdzeitalter, deren erstaunliches
un großartiges Ergebnis WIr 1in der Überfülle unterschiedlicher Organısmen der
Vorzeıt un Gegenwart VOT unls haben, aäfßt sıch 1Ur ann verstehen, WECeN1 wäh-
rend ihres Ablauts den Organısmen ımmer wieder Wandlungen un Umfor-
MUNSCH der äußeren Gestalt un inneren Struktur 1n großer . Vielfalt und erheb-
lIıchem Ausmaß aufgetreten sind, die die nachfolgende Generatıon weıtergege-
ben, vererbt wurden. Nur durch solche erblichen AÄnderungen, die MNa  } Mutatıiıonen
n  ‘9 konnte sıch das Organismenreich der Pflanzen un 'Tiere 1in seiner gradweıse
abgestuften und ungeheuer reichhaltigen Mannigfaltigkeit aufbauen. Leider lassen
siıch die genetischen Grundlagen und kausalen organge dieses Gestalt- un
Strukturwandels den fossıl überlieferten Organısmen iıcht mehr feststellen,
ohl 1aber an den Jebendigen Organısmen der Gegenwart. Es vollzieht sıch nämlıi:ch
innerhalb eines, allerdings weıt ENSCICH Rahmens auch heute noch eine Abwandlung
der lebendigen Gestalten, sowohl ın der freien Natur, als auch eiım Experiment,
bzw. be] der omestikatıon (Züchtung) Dieses 1ın der Gegenwart ablaufende
Wandlungsgeschehen steht der Forschung ZUTF Verfügung, in das Geheimnıis der
Mutatıonen einzudrıngen, ihre Unterschiedlichkeit analysıeren un ihre Entste-

hung und Verursachung erklären können. An dieser Analyse des Mutations-
PTrOZESSCS wurde und wiırd ıs ZUE Stunde auf weltweıter Basıs intensiv gearbeitet,
weıl die Phase der Mutation die einz1ge 1St, die, Ww1e Ziıimmermann SagtT, „dazu
führt, dafß Ende phylogenetischer Reıihen, also be1 den Nachfahren, das Erbgut
anders 1St als Anfang bei den Vorfahren, da{ß also das eingetreten ist, W as WI1r
Evolution oder Phylogenie nennen“. Dıie Mutationsforschung tragt damıt w esent-

ıch ZUuU kausalen Verständnis der Evolution be1

Mutatıon

Es bestehen heute der außerordentlich verbesserten technischen Hılfs-
mıiıttel un: der erheblich verfeinerten Untersuchungsmethoden zahlreiche Möglich-
keiten, das gegenwärtig ablaufende Wandlungsgeschehen bıs 1n se1ine molekularen
Tiefen hıneın verfolgen und die Natur des Erbsubstrates un seine Abände-
rungsweısen experimentell erforschen. Vor allem gestattet die Wıirk-
samkeit VO  $ ultraviolettem Licht und noch energiereicheren ionisierenden Strahlen
(Röntgen-, (3amma- und Korpuskularstrahlen), von körpereigenen der der Um-

375



In

AA

welt zugehörigen chemischen Verbindun g;ren (Alkaloide, Coffein-Derivate, Senf-
und Knoblauchöl, Urethan usSW.), von hohen un nıedrigen Temperaturen und

\neuerdings auch VO  «} Nukleinsäuren, die ın den Organısmus eingeführt werden,
Erbänderungen in oroßer Zahl un: Verschiedenheit experimentel]l auszulösen.

Hunderte verschiedener Mutanten ließen sıch auf diese Weıise, bei dem
günstigen Versuchsobjekt, der Taufliege „Drosophila“, Sıe unterscheiden
sıch vVon der Ausgangsform in der Augenfarbe (hellrote, aprikosenfarbige und
weıße Augen), 1n der Augenform (bandförmige, fehlende oder abwel-
chend angeordnete Augeneinzelteile runder Augen), 1n der Körperfarbe (gelb
oder schwarz grau), 1n der Flügelausbildung (Stummelflügel, keulenförmige,
verdoppelte der fehlende Flügel), in der Zahl un: orm der Körperborsten, 1n
der Ausbildung un: Zahl der Beine (Umwandlung der Antennen oder Flügel 1n
Beine), 1n der Vıtalität, Lebensdauer un Fruchtbarkeit, im Verhalten, 1m Ablauf

ms der physiologischen un biochemischen Prozesse, in der Gestalt der Eier, Larven
und Puppen, 1Ur eın1ıges NENNECN., Das gewaltige Beobachtungsmaterial und
die Gunst des Versuchsobjektes MI1t Riesenchromosomen 1n den Speıicheldrüsen er-

laubte 6S SOSar, „Chromosomenkarten“ zeichnen, in denen der Autbau der eInN-
zelnen Chromosome und die Lage der verschıiedenen Genorte, der die er-
schiedlichen Merkmalsbildungen steuernden Erbträger, als Bänder eingetragen sind,
un die Abänderungen, die durch Multatıon bewirkt werden, 1m Chromosomlokalisieren.

Die verschiedenen spontanen Mutationsvorgänge, die VO  e} unterschiedlichen, in
der Umweltrt der Organısmen und überraschenderweise auch im Organısmus selbst
vorhandenen oder jeweils OIt entstehenden Faktoren ausgelöst werden, durch-
brechen die Konstanz, bzw die unveränderte Wieder- un Weitergabe des Erb-
QUuLES un andern 6S aAb Man ann deshalb als Multatıon 1m weıtesten Sınn mMIt
Dobzhansky jede Änderung des Genotypus bezeichnen, die nıcht durch Rekombiıi-
natıon mendelnder Erbfaktoren, W1e sS1e be1 jeder Befruchtung durch Vereinigung
Zzweler Chromosomensätze der Genome geschiehP‚ hervorgerufen wiırd. Weıil die
Mutatıon den Genotypus abändert, unterscheidet s1e sıch VO  e} andern naturhaften
Abänderungen dadurch, dafß s$1e eine Replikation, Selbstreproduktion, erfah-
Icn Aann. Anders ausgedrückt: Wird das Frbmaterial des Genotypus, in dem die
Multatıon ZUerst auftrat, repliziert, ann sınd ın diesem Vorgang auch die AÄnde-
rungecn eingeschlossen. Die Mutatıonen werden vererbt.

Der Erbträger
Dıie eigentliche Erbsubstanz, die mutieren, die Mutatıon erhalten und

weiterzugeben Vermag, besteht, w1e VOTr allem biochemische Analysen un Ver-
suche Bakterien un Vıren ergaben, in der Nukleinsäure, einem unverzweıgten,
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hochpolymeren Kettenmolekül, das gegenüber den Proteinen (Eiweißstoffe) als
relativ eintfach un eintönig zusammengesetzt erscheint. Je nachdem SN als Zucker-
komponente Desoxyribose oder Rıbose enthält, trıtt CS als Desoxyribonukleinsäure

oder Ribonukleinsäure auf eıtere wichtige Bestandteile dieser
langen Kettenmoleküle, deren Glieder (Nukleotiden) der Zahl ach zwischen v

un 100 01010 schwanken, siınd VOTr allem die Purinbasen, Adenin un Guanin, und
Pyrimidinbasen, Cytosin un Thymin (in DN5S) bzw Uracıl (in RNS) Während
die RNS vorwıegend als Einzelstrang vorliegt, sind be1 der DN:  © (vgl Abb.)

N
f  A
V
‚5-—-A=T SEAbb Watson-Crick-Modell des DNS-Doppelmoleküls

S5-— G C— 5,Zucker, Phosphor,
Adenin, Cytosın, NS LT AZZS
Guanın, Thymin. S

Aus Ro;s 1962

n
jeweils ZWwel1 Nukleotidketten eiınem Doppelmolekül in orm einer Doppel-
spirale vereinigt, in der Je eine Purinbase der einen Kette MmMI1t einer Pyrimidinbase
der anderen durch Woasserstoftbrücken zusammenhängt, un ZWAar auf rund der
Affinitätsverhältnisse Adenin mIit Thymin un Guanın miıt Cytosın (Watson-Crick-
Modell). An den Zuckern jeder Kette können die Basen ZWAAar ın vielerlei Weıse 1in
beliebiger Reihenfolge ‚9 aber einer bestimmten strukturierten Kette
gehört jeweils NUur eıne einzige entsprechende Partnerschaftskette, deren Basen-
rolge ın umgekehrter Rıchtung verläuft. Die Verteilung der Sequenzen der l1er
Basen in den Ketten erlaubt eine grofße Abwandlungsfähigkeit, in der INan dıe
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Grundlage für die Übermittlung Von Informationen VO  } größter Mannigfaltigkeit
die Zelle erblickt Die große Bedeutung der Nukleinsäuren besteht also darin,

dafß S1C die Grundstruktur für die Determinierung der Aminosäuren der Proteine
un für die Synthese VO  e} Proteinen un damıt auch die den Aufbau der Gestalt
un Struktur des Organısmus bestimmenden Informationen, also den „genetischen
ode das (eset7z oder den „Schlüssel“ AD Entziftern chiftrierten ZENETL-
schen Nachricht, enthalten

Das Problem des genetischen ode 1ST Eerst SEITt 1960 experimentell angreifbar
un: wiırd seither zahlreichen Laboratorien der Welt erforscht, daß weilitere

eue un überraschende Ergebnisse sind besonders W 4S die „Kodie-
rungseinheıt Codon betrifit die C111C Aminosäure bestimmt Man weiß
anderem schon, daß die Basenanordnung, WI1Ee Bresch (1964) SaQtT, „schriftartig IST,

unregelmäfßiigen, aber sinnvollen Folge besteht die noch
verständlichen Sprache die genetische Intormation der Organısmen wiedergibt Diese
Erkenntnis schriftartigen Erbsubstanz 1ST ebenso erregend WI1C Mendels Ent-
deckung Von Faktoren, die für die Entstehung einzelner Merkmale verantwortlich
siınd Die Basensequenz stellt ode dar, der Syntheseanweisungen für die
Zelle enthält „Schriftartige Großmoleküle treten als das wesentliıch Neue beim
Schritt VO  e der unbelebten ZUT ebenden Natur autf In ıhnen 1ST das Wesen des
Lebendigen begründet

1ne Reıihe VON Experimenten, die Versuche von bel un TIrautner
Intektion des Heubazıllus MmMIt dem von seiNer Eiweißhülle befreiten, die Nukleıin-

enthaltenden Kernstück des Kuhpockenvirus eisen darauf hın, da{fß der
genetische ode SCLNCT Grundstruktur unıversal ISES dafß 6S 1Ur ode
für alle Urganısmen z1bt oder SCHAUCTI, da{ß die gleichen Codonen be1 allen Urga-
nlsmen gleichen Amıiınosäauren tühren un! damıt alle UOrganısmen gleichsam das
gleiche Lex1ikon benutzen, das die Beziehungen un Bındungen 7zwıschen Codonen
un Aminosäuren enthält Im Fall des Kuhpockenvirus wurde allem Anscheıin ach
der DNS ode Vırus der sıch normalerweise Zellen höherer Tiere VeI=-

mehrt, auch Bakterien gelesen un tührte Hüllproteinen, die ZUF Montage
kompletter Partikel Verwendung fnden

Die Nukleinsäuren S1N! die bekannten Substanzen, die ıden-
tischen Replikation“ („i1dentischen Reproduktion“) befähigt siınd un! auf diese
Weıise die genetische Intormatıon Von Zelle Zelle un aut die Nachkommen-
schaft übertragen können. Wıe diese Replikatıon ı einzelnen geschieht, 11ST vorerst

noch hypothetisch Es ann 616e Kopijerung“ nach Art Matrizenmechanıs-
IMUsSs vorliegen, CS annn sich aber auch die DNS Doppelspirale MIIt der Komple-
mentarıtat ıhrer Basen durch Trennung der Wasserstoftbrücken gleichsam WIC C111

Reißverschluß öffnen, worauf SCWISSC Versuchsergebnisse hınweıisen Anschließend
würden beide Strange, VO  e} denen Ja jeder der Folge der Basen dıie Informatıon
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enthält, AUS dem Vorrat einzelnen Nukleotiden Je einen neuen, passefiden art-
ner bılden, wodurch i@mer Cu«C Stränge mi1t Nukleotiden richtiger Ddequenz enNt-
stünden.

eim Proze{(ß der Übertragung der in der DNS gespeicherten genetischen Infor-
matıon auf die Mechaniısmen der Zelle, die Protein herstellen, spielt die RNS eine
vermittelnde oder Boten-(messenger-)Rolle. Dıie Nukleotidreihenfolge der’ DNS
wırd 1n die komplimentäre Nukleotidreihenfolge der RNS übertragen. Diese
wıirkt dabei als eine Art atrıze für die Synthese VO  } Proöteinen, „deren primäre
Struktur, deren Aminosäurensequenz VON der Nukleotidreihenfolge der INCS-
senger‘-RNS bestimmt wiırd. Auft diese Weıse wırd die Sprache der Nukleinsäuren,
die 1er Buchstaben die Nukleotidbasen) umfaßt, 1ın diejenige der Proteine,
die Aaus Buchstaben (den Z6) Aminosäuren) besteht, übersetzt. Es wırd
9 daß Je Te1 aufeinanderfolgende Nukleotidbasen der Matrızen-R NS
eine Aminosäure bestimmen, da{ also der genetische ode ein ‚trı1plet-code  c C
(Ochoa oder eın „ ITrıplet-Raster-Code“ (Bresch sel. Zur Zeıt 1st eıne
größere „Begriffsrevolution“ 1m Gange, die Anzaeıichen bietet, daß sıch das Thema
„Vererbung“ Terminı Aaus dem molekularen Bereich ZUur Darstellung bringen äßt

Der Muüutatıonsprozeß

Der Mutatıionsproze(ß 1St durchaus nıicht, w1e INa  z vieltach annahm, eın verhält-
nısmalßßıg einheitliches un einfaches Geschehen. Es hat sıch mIt Siıcherheit ergeben,
daß einen hochkomplexen Ablauf Von Primär- und Sekundärvorgängen 1MmM
nuklearen Bereich, also eın mehrphasiges Geschehen darstellt, das schliefßlich miıt
der definitiven Mutatıon abschließt. Vom Augenblick der Energieübertragung
durch lonisierende Strahlen autf die organısche aterıe bıs ZUr Realisierung der
Mutatıon können deshalb Bruchteile VOoNn Sekunden, aber auch Stunden vergehen.
Die Temperatur Z wiırkt nach Dubinin auf das yenetische Material ,niéht direkt,
sondern löst komplizierte, vielstufige physikalische, chemische un physiologische
Prozesse aus, die annn etzten Endes ZUuUr Mutatıon führen“. Der Mutatıionsprozeiß
unterliegt auf diese Weıse zugleich eıner genetischen, chemischen un physiolog1-
schen „Kontrolle“, Sanz ab gesehgn VvVon den Eıinflüssen, die gleichzeitig VO  w andern
Genen ausgehen.

Zur Zeit unterscheidet INan beim Mutationsproze{fß rel Phasen: die Phase der
Auslösung infolge von Energieübertragung, die Phase des Weiterwirkens dieser
Zutuhr in prämutatıven Reaktionen (labile Vormutationszustände) un die Phase
des ıdentisch reproduzıierbaren Zustandes der Erbstruktur oder die Fixierung
(Kaplan, Fritz-Niggli). Der Übergang Von Phase Phase hängt von dem
physiologischen Zustand der Zelle un den Milieufaktoren a1b Nach Fritz-Niggli
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1St für die Fixierung möglicherweise wesentlich, Ww1e der Zustand der Chromosomen
beschaften ist, wenn S1e die ersten, abılen Abänderungen erleiden, ob s1e sıch P

VOr oder 1n der Verdoppelung befinden. Mıt der Bildung eines 5 iıdentisch
reproduzierbaren Zustandes 1St der eigentliche Mutationsproze{s abgeschlossen.
Jedoch erfolgen bisweilen och weıtere Mutationen, bis schließlich der stabile Z
stand der Erbsubstanz erreicht wird, der in der Natur me1lst beobachten 1St.

ber den Ort der Trefter, bzw der Primärvorgänge besteht och 1e] Unklar-
eıt Nahm iINnan bisher dafß s1ie sich demjen1igen Genort vollzıehen, dem
1m Chromosom die Mutatıon nachgewiesen wird, verlegt INan Ss1€e jetzt in dessen
Nachbarschaft. Man®W1€e Marquardt des weıteren darlegt, da{fß durch S1Ce
iıcht eigentlich die gentragenden, fadenförmigen Makromoleküle, also die Skelett-
substanz des Chromosoms, sondern die akzessorische Substanz getroffen wiırd, die
die Skelettsubstanz umgıbt und durchtränkt. Der Primärvorgang ann aber auch
außerhalb des Kerns 1mM Cytoplasma statthnden. Die ıh anschließenden Se-
kundärvorgänge lösen ann „eine NCUC, Substanz AUS, die in den Zla
ern diftundiert un! einem bestimmten Genort einen-zweıten Primärvorgang
bewirkt: erst dieser führt nach entsprechenden Sekundärvorgängen der nach-
weısbaren Mutation“. Der Eintachheit halber wiırd dabei ANSCHOMMECN, daß
Anfang 1LLUT eın einzelner Primärvorgang steht un nach einer langen Kette VeOI-

schiedener Sekundärvorgänge AA Mutationsvollzug führt Eınen derartigen Ab-
auf hintereinander geschalteter Vorgänge legen Untersuchungen undUltraviolett-
bestrahlung Bakterien und Pilzen nahe, weıl ıcht nur die Bestrahlung der Or-
ganısmen selbst, sondern auch des Nährmediums allein, 1ın das anschließend _-

bestrahlte Miıkroorganiısmen eingebracht werden, Mutationen, WEnnn auch 1n gerin-
Zahl, hervorruft. AIn diesem Fall sind also 1im unbelebten Nährmedium

Primärvorgänge geschehen, die mutagenen Substanzen geführt haben Diese
sind in die belebte Zelle hineindiftundiert un: haben OIrt ıhrerseıits Primärvor-
gange bewirkt, in deren Gefolge ann bestimmte CGenorte mutierten.“

Gn und Chromosomenmutatıon

„ Worıin die definitive Mutatıon besteht, 1St noch nıcht bekannt. Es 1St möglich,
daß die Folge der Einheiten der Desoxyribonukleinsäure (ın der vermutlich die
genetische Information weıtergeleitet wird) und insbesondere die Folge der Basen
verändert wırd“ (Kaplan). Jedoch yewinnt INa  } häufig den Eindruck, als ob die
heute beobachteten Mutatıiıonen eiınem großen eı] auf ein un denselben Multa-
t10NStyp zurückgehen, nämliı:ch aut SogenNannte „Chromosomenmutationen“, dıe
etztlich autf Chromosomenbrüchen beruhen. urch s1e wırd der normal gegebene
Längszusammenhang in einem Chromosom bestimmten Stellen, 7wischen
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ZWE1 aufeinanderfolgenden Genorten, auf verschiedene Art un Weıse unterbro-
chen. Die Bruchstücke können sıch dabei ohne Verminderung der Genorte C1I1-

halb des Chromosoms 1809 drehen oder umlagern (Inversion) S1e können auch
verdoppelt werden (Duplikation), verlorengehen (Deletion), andere Chromo-
sOINe gelangen (Transposıition) oder S$1e angeheftet werden (Translokatıion)
urch derartige Abänderungen und Ummusterungen entsteht C1iNe andersartige
Genkombination MmM1It Lageverhältnissen, eiNE C6 Chromosomenarchitektur.
Solche Umbauten mMIit iıhren fast unübersehbaren Möglichkeiten bringen eine O”
waltige Fülle verschiedenartiger Chromosomenbilder un: falls S1C die Filterwir-
kung der 1tosen un e10sen be1 den Zellteilungen überstehen, oft un  te

Ereignisse W 1C Positionseffekte zustande. Sıe sınd durchaus keine seltenen Er-
C. Kennt INa  =, doch y AA von der Art Drosophila willistonı die Rekord-
zahl VO  ]} Inversionen, die aber, W 1C Dobzhansky Sagl, NUr Bruchteil AUuUsSs

der Fülle Von Inversionen darstellen, die Verlauf der Evolution dieser Art
verschiedenen Zeıten un Orten entstanden siınd

Diese gehäuften Feststellungen machen deutlicher, daß die Grundannahme
der bisherigen Mutationsforschung, der Mutationsvorgang se1 C111} verhältnismäßıg
einheıitliches Ereign1s, etw2 ein Umschlagz der Genmolekeln selbst oder der Molekel-
konfiguration des Gens Aaus stabılen veranderten, ebenfalls stabilen
Zustand und diesem einheıitlichen mMutfaLLiıven Ere1ign1s entspreche ein einheitlicher
Mutationsefiekt, nämlich C1inNn spezifisch abgewandelter Phänotyp, ıcht mehr voll-
ständig zutrifit. Es 1e sıch nämlıch WI1C Marquardt SAagtT, „experimentell aufwel-
SCH, daß derselbe Eftekt VO  ; verschiedenartigen IMufaiLıyen Ereignissen
hervorgerufen werden kann, Von Brüchen empfindlichen Bereich des Genortes,
welche die verschiedenartigsten Stückverluste oder Umbauten VO  e} Chromosomen-
SCSMENTLEN bewirken, un we1iliftfer vVon submikroskopischen Änderungen ohne nach-
weısbare Bruch-Rekombination“

Diese Beobachtungen haben Revısıon des korpuskulären Genbegriffs
geführt Die Gene erscheinen nıcht mehr, WIe die klassısche Genetik annahm, als
„Jetzte mosalikartig zusammengefügte un voneinander weitgehend unabhängige
Erbeinheiten oder als völlig gELrENNTE beads-on-string (Perlen Schnur)
Ihre völlige korpuskuläre Selbständigkeit 1STt iragwürdig geworden. Die Korpus-
kulartheorie weıcht ZU el Strukturmuster-Hypothese > nach der das
Chromosom MmMIiIt seinem hierarchisch aufgebauten Strukturmuster als (sanzes CIHE

genetische Einheit bildet un Cin Gro(ßfßteil der Mutatıonen Umordnungen des Mu-
chemischer Strukturen durch Unterbrechung des hierarchischen Chromosomen-

aufbaues der Längsachse des Chromosoms darstellen, wodurch die Genorte
Jeweils einNne andere Umgebung un: Nachbarschaft gelangen.

Tatsächlich haben sıch zahlreiche Mutatıonen, die INa  zD} für Genmutatıiıonen
Punktmutationen“), für Gen selbst erfolgte und dessen chemische Be-
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schaftenheit Wandeln(ie Abänderüngen, hielt, als „Chrémosbmenmutationen“ Cr -—-

wlıesen, die Auıch Fragmentatıon 7zustande kommen. FEın Chromosom besitzt nam-
ıch einen komplexen Feinbau, be1 dem sıch „Subfibrillen“ und „Elementarfibrillen“,
dıie sich „Chromonemen“ un! diese wieder (bıs acht) „Chromatiden“
bündeln, unterscheiden lassen. Nıcht LE das Chromosom, auch die Chroma-
tiıden un: ihre Untereinheiten können eine Fragmentatiofi erfahren. Sıe betrifft
annn aber derart kleine Chromosomenabschnitte, da{ß S1e be] liıchtmikroskopischer
Betrachtung ıcht mehr diagnostiziert werden - hehaf Aus diesem rund Jäßt CS sıch
bisher ıcht ausschließen, daß „Genmutationen“ ıcht doch unentdeckte, autf WI1N-
zıgsten Ummusterungen eruhende Chromosomenmutationen sind. Es 1St also noch
iıcht exakt nachgewiesen, dafß N wırkliche Genmutationen, die die chemische Be-
schaffenheit der Erbträger abändern, z1bt Es ware jedoch erstaunlich, WENN CS s$1e
nıcht geben sollte, 7zumal AUS phylogenetischen Gesichtspunkten ordern iSt, daß,
W 1e Auerbach SARl, „einige Genmutationen aufgetreten se1n mussen“. Man ann
deshalb annehmen, dafß die Unterscheidung 7zwischen strukturellen Chromosomen-
mutationen un chemisch-molekularen Genmutationen gültig

'Iirans’duktionen
Gerade Beginn iıhrer Erforschung stehen die „ Iransmutationen“ oder „ Irans-

duktionen“. Sıe können dadurch hervorgerufen werden, da{f Nukleoide oder Nu-
kleoproteide direkt, Umgehung der Befruchtung, oder indirekt, eLtwa2

MI1It Hıiılfe VO  am} Bakteriophagen, FE iın Bakterienzellen eingebracht werden. Sıe
wirken un ermehren sıch 1ın ıhnen ann gleichsam als zusätzliche Gene un brin-
CN auf diese Weıse Cue Merkmale hervor. Tüchtet INnan T{ auf dem Kultur-
medium eines abgetöteten, virulenten und kapselbildenden Bakterienstammes eınen
icht virulenten Stamm, der keine Kapseln bildet, wiıird dieser Stamm virulent
und kapselbildend. Die einzelnen Bakterien des nıchtvirulenten Stammes haben
die 1im Kulturmedium verteıilte genetische Substanz des abgelösten Stammes 1n S1'
aufgenommen un eingebaut. S5ogar be]1 Wirbeltieren konnten derartıge Irans-
duktionen MIt erheblichem phänotypischen mutatıven Eftekt erzielt werden. So
hat INan, W 1e€e Benoıt, eroy un Vendrely (1960) berichten, frisch geschlüpften
Pekingenten Tage lang Desoxyribonukleinsäure VO  e Khakienten 1N-
jızlert. Dıie Nachkommen dieser behandelten Enten weder Peking- och
Khakienten, sondern zeıgten eine andersartıge Merkmalsausprägung. Die Bedeu-
tung dieser Versuche un: Ergebnisse 1St noch ıcht abzuschätzen, annn aber sehr
hoch Se1IN, weıl s1e vielleicht einen Weg experimentell gerichteten Mutatıiıonen
eröfinen, zumal nach Zimmermann Banz vereinzelt eine Reaktionsfolge AaUS-

gelöst werden kann,; die sıch adaptıv auswirkt.
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Genommutatıonen

Be1 der Genommutatıiıon wiıird die Chromosomenausrüstung des Kerns, die für
gewöhnlich Aaus Z W el gleichen Chromosomensätzen oder Genomen besteht durch
Vermehrung oder Verminderung der Chromosomenzahl verändert Es dabe1
entweder CTE Vermehrung oder C1iM Verlust einzelner Chromosome ein die
Aneuploidie“ oder C111 Vermehrung des Chromosomensatzes ber

die Norm hiınaus die Polyploidie“ (Vielsätzigkeıit) urch Polyploidie wırd der
normale hoploide, bzw dıploide Tustand MmMit CINCIM, bzw ZWE1 (senomen
trıploıden, tetraploiden bıs polyploiden Zustand mi1t vielfachen Chromosomen-
Satfzen umgewandelt, infolge vVon Störungen wähtrend der Kernteilung (Mı-
LOSEe Meı10se) der der Verschmelzung der Keimzellen Be1 diesem Vorgang bleiben
aber die einzelnen Chromosome iıhrer Architektur un: ıhrem Gengehalt e1I-

ändert Je nachdem sıch die Vermehrung der Genome be1i Vertretern der gleichen
Art oder be1 Urganısmen die durch Kreuzung VO  e Vertretern verschiede-
HGT Arten mMIi1t entsprechender unterschiedlicher Chromosomenzahl un Chromo-
somenstruktur entstanden siınd unterscheidet mMan die „Autopolyploidie“ un die
„Allopolyploidie“ Beide kormen der Polyploidie können sofortiger Bildung
VO  e} Arten führen, falls die durch Genommutatıion entstandenen polyploiden
Bastarde Von den Elternarten durch Steriliıtätsbarrıeren un cselhbst er-

einander fruchtbar sınd, da{fß S1C den Ursprung Populatıon begründen
können.

Polypoloidie Andet sıch be1 Tieren IMN1t zweigeschlechtlicher Fortpflanzung, WI1C

CS scheint; relatıv selten Beobachtet wurde S1IC be1 der augenlosen Höhlenplanarıe
Dendrocoelum infernale“ (2n Chromosome, wobe!i das Genom bezeich-

net), die durch Verdopplung der (senome des ahe verwandten Dendrocoelum
acteum (2n 16), also durch Autopolyploidie entstand S1e kommt VOL beiı Am-
phibien und be1 hermaphroditen oder parthenogenetischen Formen, vieler In-

sekten, bei denen sıch neben diploid bisexuellen Arten un Rassen Art auch
tetraploide- un triploid-parthenogenetische finden Bel Saugern Polyploidie
des öfteren 1 CIN1ISCH stark beanspruchten Geweben WIC Drüsen auf Gates gelang
CS, durch Zugabe VO  e} Colchicin Zu Sperma triploide und haploide Mäuse C1-

ZCUSCN Den berichteten Fällen von Polyploidie be1 verwandten Nagetieren Aaus

der Gruppe der amster un! Gerkbilis liegt nach Tobias ohl 6116 Pseudopoly-
ploidie zugrunde die durch vollständige Fragmentatıon der Chromosome hervor-
gerufen sein dürfte

Be1 Pflanzen, sowohl bei Wild- als auch be1 Kultur- un Nutzpflanzen, 1STE Poly-
ploidie häufig anzutreffen So schätzt Stebbins die Zahl der polyploiden Arten be1
den Blütenpflanzen (Angıospermen) autf 35 0/0; die sıch allerdings sehr unregel-
mäßig auf verschiedene Famıilien verteilen Der höchste Prozentsatz findet sich be1i
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perennierenden Kräutern, eın geringerer bei einjährigen Pflanzen, der nıedrigste
be1i Holzgewächsen. Be1 den Nadelbaumartigen (Gymnospermen) kommt Poly-
ploidie selten VOor (höchstens bıs 4, 0/0) Häufig 1St s1e jedoch be1 Farnen, beson-
ers Tüpfelfarnen, die sehr hohe Chromosomenzahlen auftweiısen. Polyploide Pflan-
zen zeıgen des öfteren Grofßwüchsigkeit und sollen, besonders Be-
dingungen, Z in hohen geographischen Breıten des Nordens, eiıne Lebensüber-
legenheit besitzen.

Dıie allopolyploiden Bastarde den Pflanzen weısen morphologische und
physiologische Eigenschaften auf, W1e s1ie sıch 1in dieser Kombination be1 den Aus-
gangsarten icht finden ahlreiche sınd inzwiıschen bekannt geworden. SO ent-

stand die eue Art „Raphanobrassica“ mit (diplo1id) Chromosomen (2n 36)
Aaus Rettich (Raphanus satıvus) mi1t 18 un ohl (Brassıca oleracea) ebenfalls mit
18 Chromosomen und eine He Tabakart (Nıcotiana digluta) mit Chromoso-
inen Aaus der Kreuzung vVon „Nıcotiana tabacum“ (2n 48) un!: „N gylutinosa“
(2n 24) Auch in der Natur vorkommende Arten ließen sıch auf diese Weise
perimentell nachschaffen, Z der Gemeıine Hohlzahn (Galeopsis tetrahit) mMit

Chromosomen durch Kreuzung VO  e} „G pubescens“ miıt „G spec10sa“, beide
mıt Je 16 Chromosomen. Andere Aaus iıhren mutma{ilichen Ausgangsformen künst-
lıch noch einma|l aufgebaute Arten sind: Raps (Brassıca NAaPpusS, 2n 38) durch
Kreuzung VO  e} Rübsen (Br campestriıs, Zn 20) un! ohl (Br oleracea, 2n 18),
„Brassıca carınata“ (2n 34) Aaus „Br nıgra“ (2n 16) un: ABE oleracea“
(2n 18); Bauerntabak (Nicotiana rustica, 48) A4US „N undulata“ (2n 24)
un: IN panıculata“ (2n 24); Zwetschge („Prunus domestica“, In 48) Aaus

Schlehe (Pr. sp1no0sa, 2n 32) un Kirschpflaume (Pr cerasıfera, Zn 16) Zahl-
reiche weitere Beispiele ließen sıch antühren. Die gebotenen machen ohl deutlich,
daß die Herstellung Von Polyploiden das mächtigste Werkzeug 1st, das bis jetzt
den Genetikern ZUTE Verfügung steht, die ebende Substanz iın eue Formen
umzugießen!.

Plasmonmutatıonen

Außer den soeben besprochenen Typen von Mutationen, die 1m Kern der Zelle
stattfinden, x1ibt CS noch weıtere, dıe außerhalb des Kerns 1im Zellplasma lokalıi-

Es 1sSt auch gelungen, in polyploiden Pflanzen die Beziehungen zwischen den Genomen (genomatische Beziehungen),
Aaus denen sıch iıhr Kernapparat aufbaut, analysıeren. So ließen sıch 1n der Gattung „Brassıca“ (Kohl) drei verschle-
ene Chromosomensätze feststellen, nämlıiıch (n 10) (n un!' (n 9), die bei den einzelnen Arten natuüur-
lıch 1n doppelter Anzahl vorhanden sind. Den Chromosomensatz bergen die Arten SBT. campestris“, ODF rapa‘,
„Br. chinens1s“, ABFE. pecıinensis“ und „Br. japonıca“; den Chromosomensatz besitzt Aı ıe nıgra“‘; den Chromosomen-
saiz enthalten ‚„Br. oleracea‘‘ un! SBE alboglabra“., Die Chromosomensätze und finden sıch vereinigt beı
F, juncea“ un OS cernua” die Satze und bei ST napus“ und BDE, napella‘‘; die Sätze und beı ‚‚Br.
carınata““, Dıiıe Richtigkeit dieser Analyse konnte durch die künstlıche Synthese VO Raps (Br NAapuS, DArl 38) Aus

Gemüsekohl (Br. oleracea, 2n 18) und Feldkohl (Br. campestris, 2n 20), also durch Vereinigung der Chromo-
somensätze und C: und durch den künstliıchen Autfbau VO): Rutensent (Br Juncea, 2n 36) aus Feldkohl (Br. CamMll-

pestris, 20) und Schwarzem Sent (Br. nıgra, 16), also Aaus den Genomen un! B, bestätigt werden.
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sieren sind Ihre Analyse 1ST allerdings Von der Methode her gesehen außerst
schwıer1g, 7zumal die Plasmaforschung eC1in Gebiet Von nNeEUArtIgeEr un selten kom-
plızıerter Problematik 1ST Es liegt das 7A8 el daran, daß be1 der Erforschung
der plasmatischen Erbträger, des Plasmons, keine Vorgänge Hılfe kommen,
durch dıe, WI1IC be1 den Paarungen un Teilungen der Chromosomen des Kerns,
Einzelelemente Plasma klar gesondert werden Ja, die plasmatıschen Verände-
runscn entziehen sıch der direkten Beobachtung Gegensatz den Rıesen-
chromosomen Von Drosophila

Nach Michaelis besteht das Plasmon Aaus Summe verschiedener Erbkompo-
nenten die ZWAar Umkombinatıion durch Mischung be1 der Befruchtung mMI1

nachfolgender Entmischung zugänglıch sind aber während der Zellteilung durch
keinen Mechanıiısmus erbgleich aufgeteilt werden Es liegt 1er eine „nichtmendelnde
Vererbung VOT Im einzelnen ergab sıch durch Untersuchungen, VOL allem
Weidenröschen (Epilobium) daß die Plasmagene Gegensatz ZUr Gene des Ge-
NOMS nıcht Z weıizahl sondern Vielzahl vorhanden sind Deshalb erscheint
ihre zahlenmäßige SCHNAUC Verteilung be]1 der Zellteilung aut die Tochterzellen
kaum möglıch zumal Plasma C1inNn Mechanısmus, der die plasmatischen Erbträger
(Plastıden, Chondrıiosomen, Miıkrosomen USW.) ebenso WI1e die Chromoso-
INenN be] der Kernteilung verteılen könnte, tehlt Plasmagene werden ohl NUur

durchschnittlich yleicher Anzahl autf die Tochterzellen übertragen Dadurch sind
QUANTLLALLVE Verschiebungen der Zusammensetzung, also sowohl Anreicherung
und Abnahme bestimmten Plasmagene als auch Umkombinationen un Ent-
mischungen des plasmatıschen Erbgutes, möglıch Was aber davon einzelnen,

bei den Plasmavarıanten des Weidenröschens, vorliegt, 1STt noch unentschie-
den Es fehlt och CIHE „exakte Methode Z Analyse des Plasmons“ (Michaelis)
Jedoch wurden zweıftelsfrei Plasmonmutationen festgestellt, un ZW ar Erb-
mater1al der Plastiıden Plasma vieler Pflanzen

Di1e Wechselbeziehungen 7zwischen den Erbträgern des Kerns, dem Genom, un
denen des Plasmas, dem Plasmon, sind noch ıcht geklärt. Jedoch machen die bıs-
herigen Untersuchungen Weidenröschen, WI1e Michaelis Sagtl, wahrscheinliıch,
„daß ı den Zellen e1in kompliziertes genetisches System besteht, ı dem die Wır-
kung einzelner Erbträger sowohl genischer als auch plasmatischer nıcht 1Ur Von

der FEıgenart dieser Erbträger selbst, sondern ebenso VO  e der Struktur des
Systems abhängig 1ST Das harmonische Funktioni:eren solchen Systems 1ST Von

der tein aufeinander abgestimmten Wechselwirkung aller SySTEM- un lebenswich-
Erbkomponenten abhängig q4 Schwanıtz kommt auf Grund dieser ersten und

vorläufigen Ergebnisse dem Schluß, „dafß WILr heute auch dem Plasmon un sSC1-

1eN erblichen Veränderungen Umständen recht bedeutenden Einfluß
auf die phylogenetische Entwicklung der Pflanzen zuschreıiben 1INUSSCIHL
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Auf Änderungen iıdentisch sıch reproduzierender Strukturen des Plasmas géht
auch eın eıl der sogenannten „Modifikationen“ ZUurück. Sıe offenbaren die Plasti-
Zzıtät oder besser die „Elastizıtät der Art“ (v Frankenberg), ıhre Fähigkeit,
reAngehörigen vorübergehend (modifikativ) in eine veränderte Sıtuation hinein-
ZUDASSCN, nach er neutein Umweltwechsel gleichsam wıeder in ıhre Ausgangs-
torm zurückzufedern. Diese Modifikationsbereitschaft un das Eingestelltsein auf
den rıchtigen, auslösenden Faktor, urz der Modifikationsmechanismus, 1St 1m FErb-
YUut verankert. Die Modifikationen selbst sınd ıcht erblich. Jedoch bleiben
ıhnen dıe SOgeENANNLEN „Dauermodifikationen“ nıcht w ıe die eintachen Modifika-
tiıonen 1Ur Jange erhalten, als die s1ie bedingenden mwelteinflüsse wirken, SO11-

ern auch noch während einiger Generationen nach deren Aufhören un klingen
erst allmählich ab Dıie veränderten Plasmabestandteile mussen S1. deshalb in die-
sCc  3 abgeänderten Zustand nach Beendigung der Umwelteinwirkung noch weiıter
vermehren un 1m Plasma der Keimzellen etablieren können.

4Es ware Nnu  on denkbar, daß erhbfeste Plasmaunterschiede durch eine unsere b1S-
herigen Versuche weit überschreitende Einwirkungsdauer 1m Lauft „zahlloser (sene-
ratıonen bewirkt werden könnten, aber gesicherte Beobachtungstatsachen für eine
solche „Vererbung erworbener Eigenschaften“, von Merkmalen, die Von der
Umwelrt ausgelöst (injızıert) sınd und zu dieser auslösenden Umwelt iın einer direk-
ten Bedürfnisabhängigkeit stehen, liegen bisher icht VOor. He angesetzten Ver-
suchsreihen haben eın negatıves Ergebnis gehabt. Natürlich widerlegen solche NeSa-
tıven Experimente, w1e Remane Sagt, „nıcht die Exıistenz des Erblichwerdens VOII

Modifikationen das würde eine Verkennung der Bedeutung negatıver Exper1-
mentalergebnisse in der Biologie bedeuten aber solange keine wıederholt bestä-
tigten posıtıven Experimentalbefunde vorliegen, bedeutet ein Arbeiten M1t dieser
Theorie eın Arbeiten mit unbestätigter Voraussetzung”. Dıiıe Frage nach der „ Ver-
erbung erworbener Eigenschaften“, 1e se1it Lamarck immer wieder, auch VvVon Dar-
WIn, gestellt wurde und auch heute noch gestellt wird, bleibt damıiıt weiterhin offen

Diese gedrängte Übersicht ber den Mutatıionsprozefß un dıe ZUr eıt bekann-
ten Erbänderungen, die Genmutationen, Chromosomenmutationen, Transduktio-
NCH, Genommutationen un! Plasmonmutationen, macht ohl deutlich, wıe tief dıe
Forschung in das Wesen und die Abwandlungsweisen der Erbträger schon eINZU-
dringen vermochte. Die naturwissenschaftliche Analyse und ursächliche Erklärung
dieser muta_tiven Vorgange 1St aber auch heute be] weıtem noch ıcht abgeschlossen.
Es mu noch eine ungeheure experimentelle Forschungsarbeit geleistet werden.
Deshalb äßt sıch auch noch ıcht mi1t Siıcherheit SASCNH, alle Möglichkeiten und
Mechanısmen, die eine erbliche Abänderung der orm un Struktur eines Organıs-

;
INUsSs herbeitführen können, selen tatsächlich erkannt. Solange WIr s1e aber noch
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„ A de Erk arun der bi Mu-
9der„Realmutationen“ (Remane), für die außerordentlichen gestaltlich-
strukturellen Umformungen der Organısmen, Von denen die Evolution des Leben-
digen während ihres Ablaufs gezeichnet ı18C; ıcht eindeutig und endgül-
L1g estimmen. So lange aber bleibt die Möglichkeit offen, daß den biısher e_

schlossenen Mutationen NUuUr erst eine der möglichen'Änderungsweisen des Organı-
schen erfaßt worden ı1ST.

Abel -ITrautner, Formatıon of anımal witrthın bacterium, Zschr Vererbungslehre 95 (1964)
66—72 Auerbach Ch Mutatıon, ars Methods (Edinburgh-London X II 176 Benoıt, Leroy
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BENETLC code, Experijentia 20 5768 Remane, Die Grundlagen des Natürlichen Systems, der Ver-
gleichenden Anatomie Uun! der Phylogenetik Aufl (Leipzig VI Schwanitz, Genetik un Evo-
lutionsforschung bei Pflanzen, Heberer (Hrsg.) Die Evolution der Organısmen (Stuttgart 425—551
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Chinas Verkehrswege
Aus dem Reisebericht des japaniıschen Mönches Ennın (Dıie Reisen des Mönchs Ennın, hrsg Edwin

Reischer, Stuttgart 1963 Kohlhammer) wı5sen WIT, daß das China des Jahrhunderts Chr.
ber e1inNn ausgezeichnetes Verkehrsnetz verfügte. Es zab große Fernstraßen, Zut gekennzeichnete,
und aneben ein Aaus Flüssen Uun: Kanälen bestehendes Wassernetz, auf dem sich ein dichter Ver-
kehr abspielte Dıieses Verkehrsnetz WAar das Rückgrat der staatlıchen Verwaltung Und noch »
1800 War Europa dem fernöstlichen eich Straßenbau wohl kaum überlegen Immer WAar

China der Staat SBCWESCH, der die Fernverbindungen Aufbietung seiner Bevölkerungsmassen,
die dafür ı keiner Weıiıse entschädigt wurden, instand hielt der NEeu anlegte“ (Kolb, Ostasıen,
Heıdelberg: Quelle Meyer

Dann ber fiel China zurück. Un als die rfindung der Dampftmaschine ganz NeUE Verkehrs-
möglichkeiten rschlofßß die ı Europa sofort SCENUTLZT wurden, schlief China Dornröschen-
schlaf SS die ausländischen Mächte SOrgtecn die Jahrhundertwende dafür, dafß 881 China
Schienenwege gebaut wurden Ihrem Interesse entsprechend bauten dıe ausländischen Mächte die
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sıbiri-Bahnen von der Küste ins Innere, sSOWwelt s1e für gut hielen: die Russen legten ihre
sche Bahn durch die Mandschurei, die Japaner bauten dıe südmandschurische Bahn, die Deutschen
die Strecke VO  ; Tsientsin nach uko Die Briten schufen auch die Linıe Schangha:-Nanking, und
die Franzosen drangen VO:  a} Tongking nach Yünan VOT. Die große Nord-Südverbindung VON

Peking nach Kanton, die schon 1899 VO  a} Chinesen iıhrer Regierung vorgeschlagen worden WAar,
konnte erst 1957 durch eine Brücke ber den Yangtse gyeschlossen werden. Der chinesische Bürger-
krieg hemmte die Entwicklung sehr, ebenso der japanisch-chinesische Krieg. Immerhin bauten die
Japaner in der VO:  ; ihnen besetzten Mandschure1i das Eisenbahnnetz bedeutend Uus,.

1949 vab CS rund 01910 km meıist eingleisige Schienenwege, 1963 nach dem ahrbuch
für das ecue China 57 01010 km. Zwar 1St durch die Nord-Südverbindung, die das Zut eNt-

wıckelte Netz der Mandschurei angeschlossen ist, der volkreiche Küstenstreiten mi1t einem Gıtter
VO'  } Eisenbahnlinien überzogen, ber sowohl 1m Nordwesten w1e 1im Südwesten oibt 65 kaum
yroße Linien.

Der Ausbau Strecken geht LUr Jangsam N, jährlich sind 65 se1it 1949, hne die Wieder-
aufnahme VO  5 1im Krieg zerstorten Strecken, etwa 8328 km 'Irotz aller Anstrengungen hat damıt
die Volksrepublik China die Leistungen der nationalen Regierung in der vorrevolutionären Zeıt
nıcht übertroften.

Das Problem 1St für China drängender, als eın großer el der Güter, die miıt der Eısen-
bahn befördert werden, Erzeugnisse der Schwerindustrie sind: Kohle, Eısen, Stahl Der wirtschaft-
lıche Fortschritt Chinas hängt Iso ZU großen Teıil mi1ıt dem Ausbau se1ines Eisenbahnnetzes
SAMMCN, wobei dıe Modernisierung des Maschinen- und Wagenparks Hand 1n Hand gehen muüßte.
1961 hat China VO  ; Frankreich füntf elektrische Lokomotiven gekauft, die autf der Strecke VO 90 km
zwischen Paochi un Fengsien eingesetzt sınd Wııe CS scheint, geht INa  - daran, in Suchow celbst
elektrische Lokomotiven bauen, die 9918  - auf einer km langen Strecke bei Pekıng ausprobiert.

Mırt dem Ausbau des Eisenbahnnetzes bemüht 88308  —$ sıch auch ine Verbesserung der Haupt-
verkehrsstraßen. Nach einem Bericht wurden VO  - 1949 bıs 1958 950 km Strafßen gebaut, die
tür Autos betahrbar sınd Allerdings tallen 4731 km davon auf Wel Straßen, die 1954 nach
Tıber gebaut wurden, nachdem Tiber 1m Oktober 1950 „befreıit“ worden WAal, In dem Rechen-
schaftsbericht ber die „Zehn Grofßen Jahre“ wiıird für 19558 der Bau VO  e} 400 01010 km Straßen
gegeben. Selbstverständlich andelt es sıch dabei nıcht feste Straßen, sondetn oft NUur Ver-
bindungswege zwıschen Dörfern, auf denen oft 1Ur eın Handkarren SCZOSCH werden annn Es
handelrt sıch Iso nıcht Straßen 1n unNnserm 1Nn. Immerhin sind die Anstrengungen gewaltig.

siık 1St Ja 7zweiıtellos nıcht 1Ur begründet 1in derUMSCHAU leichten Ausführbarkeıit iıhrer kleineren For-
inen der Musikfreund braucht nıcht mehr VOL

allzuhohen technischen Anforderungen Zzurück-
zuschrecken, kann wieder selbst musizlieren

Italienische Barockkonzerte sondern 1n der natürlichen un! dadurch ber-
zeugenden Verbindung subjektiver un objek-

Der Christophorus- Verlag Herder GMBH, Frei- tiıver Elemente. Diese Verbindung sichert innere

burg/Breisgau Jegt 1n Verbindung miıt „Erato“- ADIStEHZ.: die dem Spieler un Hörer seine
Parıs ebenso wohlgelungene W1e instruktive Exıstenz ‚3(07021 beläfßßt, Ss1e durch das Musikerleb-

N1s steigert, hne s1e hochromantischer Über-Schallplatten mi1ıt Barockmusik VOT. Das Nu  ;

schon Jange anhaltende Interesse für diese Mu- steıgerung ausSZUSETIZCN, deren Abbruch NOLWEN-
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Umschau
dig unbefriedigend. lassen muß Nıcht als ob Einer Seltenheit begegnet der Hörer 1N Viz
Barockmusik bequem ware! Im Gegenteıl S1e valdıs Onzert tür ITrompeten un: Streich-
stellt 1ın ihren zroßen Werken oft respektable orchester (C-dur) Voller Vitalität, in einfachen
Anforderungen, ihr weıter Radius, 1ın dessen Harmonien, W1e die Naturtrompete s1e VOTI-

Kreıs Intimität un Repräsentatıon, Medita- schrieb, mus1ızlert der Komponist mit arocker
t10nN un Aggression, Heiterkeit un! Leiden- Freude Spiel und Klang Allerdings be-
schaft Raum finden, hat csehr gegensätzliche darf es zweıer gleichrangıger Solisten, die
künstlerische Individualitäten angCcCZOSCNH.,. Diese Technik ıcht denken rauchen. Maurice
Individualitäten beharrten keineswegs 1n der Andr. un Marcel Lagore spielen aut und miıt
Tradıtıion, sondern haben 1n der ersten Hälfte iıhren Instrumenten. Ob Staccatı mIi1t frappanten
des 18 Jahrhunderts formal und inhaltlich eue Echowirkungen, ob antilenen WI1e ım Seiten-
Wege gewlesen, haben aut ihnen VO chori- SAÄLZ des Finales es kommt selbstver-
schen 7A65 solistischen Musızıeren, VO Con- ständlich, daß IMNa  ; sıch der seiltänzerischen

SroSSO ZU Solokonzert geführt un! da- Schwierigkeiten 1Ur miıt leisem Schwindel Ce1-

mMit eıiıne Entwicklung eingeleitet, die 1n der innert.
Wıener Klassik ihren Abschluß gefunden hat. Die Werke werden Mitwirkung VO:  -

Wıe lebhaft die Stile damals ineinandergrif- Huguette Fernandez (Violine) und Anne-Marie
fen, zeıgt die Schallplatte „Italienische Barock- Beckensteiner Orgel) VO: Kammerorchester
konzerte“. Das gyroßlinige Adagıo g-moll für Jean-Francoıis Paillard klar disponiert un:
Streichorchester un! Orgel VO  - TOMASO LBI- klanglich difterenziert dargeboten.
NONI (1671—-1750), bearbeitet VO  3 Gliazotto, „Die vier Jahreszeiten“, eın Zyklus VO'  ; vier
präsentiert die konzertante Kirchenmusık jener Konzerten für Streichorchester und Continuo
Zeıt, zeıgt ber In rezitativischen Partıen der (um schon VIVALDIS Lebzeiten
Solovioline schon konzertante Neıigungen, die sehr beliebt. Dıiıe Konzerte lösen sıch VO Con-
1mM Recitativo Aaus einem Geigen-Concerto des certo-grosso-Iyp und bereıiten den UÜbergang
FRANCESCO-ÄNTONIO BONPORTI (1672-1749) ZzZu Solistenkonzert VOT. Um begreiflicher,
och eindrucksvoller hervortreten. Hıer 1St es als Vıvaldi eın hervorragender Geiger WAäfT, der
auf intensive Verdeutlichung der Affekte“ Ze= nıcht LUr als Komponist, sondern auch als In-
stellt. Das begleitende Orchester z1ibt lediglıch strumentalıist SCrn experimentierte und dadurch
den Klanggrund, ber dem sich die plastischen der Spieltechnik viele Neuerungen erschlossen
Phrasen des Soloinstruments ausbreiten. hat Die Konzertsatze basıeren, 1n Anlehnung

Dıie Platte bietet außerdem noch Wwe1l Kon- die Rondoform, aut dem Wechsel 7zwiıschen
Tuttiritornellen und Soloepisoden. Vivaldı VeI-von NTONIO VIVALDI (um 1678—-1741).

Dieser geniale Musiker, der seıin Metier Zut meidet ber jede schematische Reihung, indem
verstand, weil 1ebte, hat seine Liebe 1n die einzelnen Gruppen, SOWI1e Anftangs- und
einer Unzahl VO':  3 Werken immer NEeu bestätigt. Schlufßsgruppen der Satze motivisch verbindet.
Das Onzert für Streicher c-moll 1st chorisch Frühling, 5Sommer, Herbst und Wınter werden
geschrieben, hat pragnante, typisch Vivaldische nıcht 1Ur in ihren Grundstimmungen charakte-
Kopfthemen, die die Sıtuation sogleich klären, risiert, sondern bis 1n realistische Einzelheiten
und ze1ıgt des Komponisten Satzkunst 1n be- geschildert. Das geschieht mI1t dem scharten
Stem Lichte Nıcht 1Ur 1n den Imıtatıionen des Auge und dem wachen Ohr des RKRomanen, der
Largo, sondern mehr noch 1mM prachtvollen Fı- jeden Vorgang, jeden Naturlaut regıistriert, O1-

nal-Allegro, einer virtuosen Fuge MI1t DUr knap- tuatiıonen blitzartıg erfaßt un reizenden
Genrebildern gruppiert. So sind VOLT allem diepCnN Zwischensätzen zwıschen den Durchführun-

SsCH Straftes Tempo z1ibt dem Z zügıgen Mittelsätze der Konzerte voll eigenartıiger, für

Schwung. Er fängt sich nach einem neuntakti- die Jahreszeiten bezeichnender Stiımmungen, die
SCH Orgelpu£xkt erst 1n den breiten Schlufß- durch aparte Instrumentaleffekte noch verdeut-
takten. ıcht werden. Hıer differenziert Vivaldıi die

389



J04

domKlangfarben bis ın feinste Werte und veht da- jert Wiecier das dialogische Prinzip. Aus

mıt ber dıe übliche Terrassendynamik weıt den Ecksätzen des G-dur-Konzerts grüßt die
hinaus. Vivaldi traft 1n diesen Konzerten den UOpera bufta Wıtzıg werden die Motive aus

Zeitgeschmack Waren doch auch 1n der Uper den Orchestereinleitungen 7zwischen Solo und
Seestürme un Gewitter Keliehte Sinnbilder für Tuttı gegeneinander ausgespielt, der 5atz
die Stürme 1n eld un: Heldin. Den Konzer- hat eın zweıtes, verschiedentlich wieder
ten sind Sonette vorangestellt, die auf die Mu- auftauchendes Thema. Dem Adagıo oibt DPer-
sik vorbereiten sollen, Bedeutungen der Motive golesi durch einen punktierten Rhythmus in der
un Fıguren sind in der Partıtur bis 1NSs Eın- Mittelstimme eine besondere Note und zugleich
zelne bezeichnet (Il AaNe che grida; Zehretti den rhythmischen Halt, dessen die miıt ba-
dolei spıra; V’ubriaco), ber der Hörer kannn rockem Figurenwerk verziıerten Melodielinien
dieser Hınweise entraten, weiıl Vivaldis bedürfen.
Händen alles Musık geworden iSt, die Aaus sıch Jean-Pierre Rampal, berühmter VertreterÜ
selber wirkt. französischer Bläserkunst, musizıert in bester

Harmonie miıt dem Saarländischen Kammer“-Die vorzüglıche Wiedergabe durch das Kam-
orchester Karl Rıstenpart. 1le Feinhei-merorchester „Pro Arte”, München, Leitung
LeDNs; alle Ausdrucksnüancen der Pergolesi-Melo-Kurt Redel, afßt keinen Wunsch fien. Dıie

Prasenz des Streicherklanges, seıne Elastizıtit dik kommen ZuUur Geltung 1n einer Kunst des
und Intensität in Tutt1i- und Solopartiıen esseln „Divertierens“, die technische Anforderungen
VO: erstien bis Zu etzten akt. Eıne empfeh- DUr ZU!T Kenntnis niımmt, spielend ihrer
lenswerte Aufnahme! Herr werden.

GIOVANNI BATTISTA PERGOLESI (1710—-1736) Dankbar se1 der sachkundigen Einführungenf auf den Plattentaschen gedacht. Biographischenhat seiner NUur kurzen Schaffensspanne den
otizen über die Komponisten sind historischeneapolitanischen Gesangsstil seiner Zeıt mitbe-
un stilistische Hınvweise beigefügt. Sıe kenn-stimmt. Anmut un Empfindsamkeıt der Melo-
zeichnen die Situation, ın der die Werke enNt-dık, abwechslungsreiche Rhythmik, Orginalıtät
standen sind und lenken die Aufmerksamkeıtder iınfalie un handwerkliche Präzisıion gC-

v  v  %> des Hörers auch auf charakteristische FEinzel-ben Pergolesis Musık iıhren eigenartıgen har-
heiten, die die Handschrift des KomponistenEr blieb unnachahmbar das haben viele
kennzeichnen.mißlungene Versuche bewiesen. Auch Pergole- Willibald GÖötze

S1S Instrumentalmusiık zeigt seine frische Inspi-
Plattennachweis Alle Platten AaUS dem Chri-

ration, seine ziselierende Hand bei der urch- stophorus-Verlag Herder GMBH, Freiburg 1mM Breisgau. —
formung der thematischen Substanz. Italienische Barockkonzerte, Huguette ernandez Vio-

Der intime Charakter gesellschaftlichen Mu- line), Anne-Marie Beckensteiner (Orgel), aurice Andre
und Marcel Lagorge (Trompete) Kammerorchester Jean-s1izi1erens 1St 1n den beiden Flötenkonzerten ın Francois Paillard. CLP 502

D-dur un G-dur ıdeal getroffen. Im D-dur- Anton1o0 Vivaldı: 1€ 1er Jahreszeiten“, K ammerorche-
ster „Pro Arte“, München, Leitung: Kurt Redel. MonoOnzert bıeten die Orchestereinleitungen der

beiden ersten S5atze das Motivmaterial für den CGLP /37/, Stereo 788
Giovannı Battista Pergolesı: Flötenkonzerte, Jean-Pıerre

weiteren Verlauf. Er 1St dialogisch 1mM Wechsel Rampal, Saarländisches Kammerorchester, Leitung: Kar!
Ristenpart. CLP 501,der Solo- und Tuttipartien. Im Allegro VeCI-

knappen sıch die Dıiıstanzen oft schlagferti-
CM Frage- und Antwortspiel. Der urchsich-
tıge Orchestersatz bietet dabeı den grazıösen
Fıgurationen des Soloinstruments das OotrLtwen- Marıo Venzo 5 ] eın moderner Maler
dige leichte (Gerust. Der Jangsame atz 1St ine
große melodische Soloszene, hıer excelliert die Daß der Jesuitenorden 1n der Barockzeıit den

biegsame Tongebung Jean-Piıerre Rampals; 1m Bau vieler und architektonisch bedeutender Kır-

Finale, einem Tanzsatz 1m S/s-Takt, chen veranlafßt hat, 1St bekannt. Man hat
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eIL, Vedie Ba ckkunst allgemein ge- stellen, Wwas die Schauspieledrücken.“ 2ring gewertet wurde, verächtlich von einem
„ Jesuitenstil“ gesprochen. Bahnbrechend wurde Diese N  9 große Kultur 1St seit der Auf- - a

Gesü in Rom, ıne Kirche, die von Vignola hebung des Ordens un den Revolutionen un!
und 12c0mo della Porta zwischen 1568 und Sikularisationen sehr zusammengebrochen,
1575 gebaut wurde. In München WAarTr die f daflß INan gelegentlich eın Gesetz daraus abge-
Michaelskirche, die 1m ausgehenden Jahr- leitet hat, als hätte der Jesuilt grundsätzlich mit
hundert beispielhaft für den Kirchenbau 1ın Süd- der biıldenden Kunst nıchts gemeın. Hınter die-
deutschland wurde. Sicher nıcht alle Sr Meınung der Moderne steht jedoch her ein
Künstler selbst Jesuiten; ber die Patres haben a-religiöses Prinzip als eın Grundsatz der Fröm-
oft intens1v mitgearbeitet. So hat INa  >; cselbst miıgkeıit. Das säkularisierte un difterenzierte
einen der Rektoren VONn St. Michael 1ın Mün- Bewufistsein des Jahrhunderts hatte nämlich
chen 1ın Rom bei der Ordensleitung angezel1gt, weithin das geistige Schaften un! in besonderer
daß sich der Obere schon VOoOr der Messe auf Weıse die Kunst Aus den religiösen Bindungen
dem Bauplatz befände, anstatt seine Morgen- entlassen: Religion und Kunst, Religion un
betrachtung halten. Wissenschaft, Religion und Politik gehen se1it-

Weithin ekannt wurde Andrea dal Pozzo dem sehr oft eigene Wege
(1641—1709), der die Deckenmalereien Von Um erfreulicher 1St CS, WenNnNn miıt Marıo R
St. Ignazıo 1n Rom und der Universitätskirche Venzo wieder eın Jesuitenbruder erscheint, der
in Wıen chuf Seyfried 5 ] un Gilbert 5 ] malt, der 1n einen Bezirk vordringt, der in der
haben im Auftrag des Fürstbischofs VO:  3 Würz- geistigen Auseinandersetzung der Gegenwart
burg 1m Jahre 1735 „Ohnmafßßgebliche Gedanke hne Frage der Spiıtze steht.
tür dıe ahlerey des grösseren hochtürstlichen Marıo Venzo wurde 1900 ın OSSanoO (Vene-
Speis-Saals“ entwickelt, die mit den Grund- tıen) geboren. ein Diplom in der Malerei er-
lagen der einzıgartıgen Gemälde des Giovannı warb der Künstler der Akademie VO  } Vene-
Battist;a Tiepolo gehören!. dig. Von lebte Venzo wıe selbst

Neben diesen Leistungen 1n der bildenden chreibt als „Bohemien“ in Parıs?®. „Eın altes
Kunst stehen die literarıschen Werke der Lyrik Bett, eın Stuhl, eın armseliges Waschbecken,
von Balde der der Schauspiele VO  3 ıne Petroleumlampe und iıne ecke

Aar*Bıdermann und Avancını. Sogar 1n der Kunst seıiın ganzer Hausrat.“ * Das Mitleid einer be-
des Balletts die Jesuiten der Barock- nachbarten Arbeiterfamilie und der „Iraum
eıit VO  3 Bedeutung: „Gerne mMan VO großen Los hielten den Künstler auf-
auch Tänze, da s1e dem kunstsinnıiıgen Men- recht. Auch die Versuchungen der Welt traten
schen Vergnügen bereiten und für die Jugend iıh: heran iwa2 1n Gestalt VO:  ; Angeboten
eine nützliıche körperliche Übung sind. Dazu einer reichen Dame, 1M Rahmen eines Varietes
kommt, daß solche dramatische Tänze iıne Art der einer music-hall mitzuwirken; ber Marıo
Poesie sınd, die durch Körperbewegung dar- blieb sıch selbst un der Malerei treu.

Der Tod e1nes Freundes un: der Besuch eines
Priesters aus der Heıimat haben jene Melancho-
lıe, die den großen Stidten un! namentlich

Staatsarchiv Würzburg, Miszell. 6060 Zit Max der Stadt Parıs eıgen iSt, verstärkt: ber
VO! Freeden und Carl Lamb, Das Meisterwerk des

Gicvannı Battiısta Tiepolo: Die Fresken der Würzburger wurde eine Traurigkeit ZU) Heıle. Im re
Residenz München 1956 31 107 1940 nde VO:  3 FExerzıtien reifte ın

Herbert Schade’ SJ, Die Berufung der Jesuiten Marıio Venzo der Entschluß, Jesuit werden.
nach München und der Bau VO' t. Mıchael In Der
önch ım‘ Wappen. Aus e€es!  te und Gegenwart des Sosehr der Frömmigkeit miıt diesem Entschluß
katholischen München München 209—256, bes 255 gedient WäfrT, so wen1g SCWANN der Künstler

Renato Giani, Fratel Venzo SA Milano 1962 bıno Venzo VO  - seinem Eıintritt 1n den Orden Ein
Rebellato. Editore Padova. Centro Culturale Fedele.

Laienbruder des Jesuitenordens mufß oft Arbei-Ebd
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ten verrichten, die wen12g mi1t der bildenden 198163  - ZzZuerst die Zeichnungen Venzos betrachten.
Kunst gemeın haben ber N tehlte nıcht Ihre Linien S1N: VO  3 einer großen Klarheit. Es

Wiıllen VOo  3 seıten der Vorgesetzten 1m Sibt LLUL selten scharfe Formen. Berg un: Baum,
Orden. Eıner der Oberen jeß den Bruder Haus und Weg bevorzugen die geschwungene
wohl 1m besten Wunsch seine künstlerischen Linie nd alle gemeınsam betonen den klaren
Anlagen Öördern alte Gemälde kopıieren, Autbau Eın iıtalienischer Expressionist, der die
bis die Nerven des u Bruders versagten. Form un Harmonie zertrummert, ware Ja

wirklıch eın Widerspruch. Die zeichneris:  e Ge-Eın Erholungsaufenthalt 1n den Bergen VO  -

Bormio gewährte dem eigenen Schaften stalt z1bt den farbig intensıven Bildern eben-
Raum. Ihm sıch eın Gutachten des Se- falls ine Grundlage ihrer Harmonuie. Es
kretärs des italienischen Künstlerbundes in Maı- bevorzugen nämlich auch die Farben dıe lyri-
and A das der dortige Rektor 1n gew1ssen- sche Stimmung. So wird der Eindruck der dunk-
hatter Weıse auf Grund der Arbeiten Venzos len Schatten und die Melancholie der Welt die-
einholte. Seitdem kann Marıo Venzo wieder SCS Malers, die uns gelegentlich 1n die Nihe der
frei schaften und ausstellen. Landschaften VO  ; Georges Rouault ührt, eın

Nıcht 7zuletzt Mas das Kulturzentrum S. Fe- wen1g gemildert. „Dıie Malerei VO'  3 Venzo 1st
eine Forschung, die unternommen wiıird Aaus derdele (Centro Culturale Fedele) 1n Mailand

auch dem Jesuitenbruder eine größere Wıirk- Verzweiflung der Epoche“, schreibt Renato
samkeıt ermöglicht haben Dieses Zentrum, das Gıianı?®. Un wird 6S nıcht auffallen, WEeNN

der Maler, der kaum die religiöse ematikJetzt Giovannı Capelletto 5 ] verantwortlich
leitet, besitzt iıne Reihe VO':  ; Raumen, die den kultivierte, auch einen Kreuzweg gemalt hat.
Ausstellungen moderner Kunst vorbehalten Wenn 8008  - VO den orell reproduzler-

ten Tafeln des Centro bsieht un dıe Mappesmd Dabei stellen dıe ıtalieniıschen Jesuiten
urchaus nıcht DUr christliche Kunst Aus, SOMN- VOo  e} Carlo Munarı bevorzugt, erkennt Man

dern öffnen auch anderen Künstlern der Ge- auch in den relig1ösen Darstellungen die Schwer-
genNnWart ihre Türen. kraft des Malers®. Dabei auf, w1e sehr die

Yn den Ausstellungen Venzos 1n Mailand, Vorzeichnungen den Passionsbildern akade-
Padua, Turin, 1cenza un!: Triest traten die misch gekonnt sind und w1e auch manche Zu-

geständnısse die traditionelle Frömmigkeıtrepräsentatıven Veröffentlichungen seiner Wer-
ke 1n Rıo de Janeıro (1959) und 1n Türich gemacht werden. In der Gesamtanlage und in

(1964) Die Ausstellung 1n München bietet LUr vielen Details ze1ıgt sıch jedoch immer wieder
Werke und 1St damıt csehr viel kleiner als der Versuch, die Schwermut des eıgenen Er-

die von Zürich 1m vorıgen ahre, die der Ver- lebens mıiıt der christlichen Frohbotschaft
versöhnen.fasser selbst sehen konnte. Das „Atelier Monp-

Sicher kann Ma  - Marıo Venzo nı  cht mehrt1 1n Schwabing eıne Galerie, deren Direktor
Bruno Ci0c1 besonders die Beziehungen ZUTE den führenden Expressionisten der Fau-

visten des Jahrhunderts Zählen. Der Malerıtalienischen Kunst pflegt, hat jedoch 1n grofß-
hat jedoch ıne Reihe VO  3 Landschaftsbildernzügıger Weıse auch diese Brücke 7zwischen Maı-

and und München geschlagen. geschaften, die VO'  e bleibendem Wert sind. Er
1St ber darüber hınaus als relig1öser MenschDie Welt des Marıo Venzo 1St die Land-

chaft Vielleicht kann iInNna  o s1e für den Leser, 1n das große und gefahrvolle Gebiet der

der die Bilder noch nıcht vesehen hat, e1IN- modernen Malerei eingedrungen.
Herbert Schade S }achsten mMi1t dem Wort expressionistisch cha-

rakterisiern. Es ebt VO'  en Noldes der
Vlamincks Geist 1n den Bildern Venzos. Glanı a.a.0.

Carlo Munarı, „Vıa Crucıs“ di Fratel VenzoO 5 ]sınd seine Farben weicher un: VO einer Iyri-
Centro Culturale Fedele di Milano (Milano 1964schen Stimmung°Um den Aufbau der Munarı, Imagını aßl Passıon1ı di Fratel Venzo SJ (Pa:

Kompositionen der Biılder verstehen, sollte OVaAa Rebellato Editore
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liche Magie), welst auch der Ver£f. darauf
hin, da{fß das meıste, W as als Magıe bezeichnetBESPRECHUNÖEN wird, SAr nıchts mIit Magıe un hat Die For-
meln und Rıten haben vielmehr dıe, me1lst nı  cht
ausdrücklich bewußte, Wırkung, uhe und
Selbstsicherheit schenken un autf die bevor-

Religionsgeschichte stehende Aufgabe vorzubereiten, ZuU Be1i-
spiel die Jagdzeremonien. Man weiß csehr Zut,

VAN BAAREN, Th Menschen 7LE ULT, Reli- da{fß diese Formeln un Rıten 1n der außeren
Welt nıcht hne weıteres andern, und 1StZ10N und Kult der schriftlosen Völker CGüters-

loh erd Mohn 1964 (240 S Lw. 28,—. nıcht überrascht, W en s1e 1€es nıcht un J1
Der Titel Sagt schon, wWOgegECN sıch der erf. dem wenden s1e siıch iın den meısten Fiällen

wendet, nämlich alle jene religionswi1ssen- Gottheiten der Geıister, un inNna  e} glaubt nicht,
schaftlıchen Theorien, die behaupten, zwıschen eine unpersönlıche Macht manıiıpulieren. Hın-

zuzufügen ware ohl ZUT Erklärung auch ochdem abendländischen Menschen und den prim1-
tıven, schriftHosen Völkern beständen wesent- das Ganzheitsdenken dieser Völker vgl 4.2.O
iche Unterschiede sowohl 1mM Denken W1e 1n 303 ff.), das 1n keiner Weiıse uUunNnserem analytı-
den übrıgen menschlichen Fähigkeiten. Man schen Denken gegenüber minderwertig 1St. Der

ert. schlägt darum VOT, nıcht VO  3 Magıeschrieb iıhnen eın prälogisches Denken Z
das sıch nıcht die ersten Grundgesetze des sprechen, sondern VO  . „Beruhigungsriten un
Denkens hielte. Schon VO  ; vornherein kann Bereitschaftsriten“ (21

Das Bu: das viele umlaufende IrrtümerINanl dagegen N, dafß WIr ann diese Men-
schen überhaupt ıcht verstehen könnten und richtig tellt, 1St sehr begrüßen und allen,

die sıch für die schriftlosen Völker und für Re-alles, W ads die Verteidiger dieser These ber die
Primitiven geschrıeben aben, rein willkürliche lıgion inaeressieren, empfehlen

Brunner SJUun!: unbeweiısbare Auslegungen VO unserem

Standpunkt Aaus waren.
CUTTÄT; Jacques Albert Hemisphären desZum yleichen Ergebnis kommt der erf. hier

auf Grund der Tatsachen Die schriftlosen Völ- Geistes. Der spirituelle Dialog VO  3 Ost und
ker leben wohl 1n einer andern Umwelt als WIT; West. Stuttgart: Ehrentried Klotz 1964
ihr Gesichtskreis 1st beschränkter, un s1e ken- (Das Gespräch der Religionen, Br 5:20
HCN natürlich die Ergebnisse unserer Wiıssen- Wır siınd VOr die Aufgabe gestellt, den Dıa-
schaften nıcht. ber iıhr Denken und Benehmen 10g miıt den Religionen des Ostens autfizuneN-
ist, VO  - ihren Voraussetzungen Aaus gesehen, INECIL. Vorbedingung dafür, dafß dieser frucht-

bar werde, 1St einerse1ts das Eingehen auf denebenso vernünftig un menschlich w1e das
SC  / S1e sınd Menschen Ww1e WIr. Vor em Partner, Ehrturcht VOTr seiner Überzeugung un

Verstehenwollen, anderseits Klarheit ber diewendet sıch der erf. die dynamistische
Theorie, die auch Va  - der Leeuw verireten hat, Unterschiede, die 9803  —$ oberflächlicher
wohl AUuUSs eiınem theologischen Vorurteil heraus, Ahnlichkeiten nıcht verwischen darf, da
nach der die Religion AauUusSs dem Glauben das der Dialog VO alschen Voraussetzungen AaUuUS-

Mana, 1ine 1n Menschen un Dınge innewoh- geht. Den grundlegenden Unterschied 7zwischen
nende unpersönliche Kraft, die 9008  - zuweiılen Ost un West sieht darın, daß für den Osten
m1t der Elektrizität verglıch, hervorgegangen die FEinzelexistenz Negatıves un!: Aufzu-
se1 un: da{ß personhafte Gottheiten erst 1n spa- hebendes 1St, die Welt eın Abfall VO der ANU-
ren Stadien der Entwicklung erschienen cselen. einheit des Göttlichen, während für den Westen
Der erf. welst die Willkürlichkeit der Aus- die Welt die Schöpfung Gottes ist, darum
legungen auf, der 88028  3 sıch eZWUNSCH sah, Posıtives. Der Osten strebht nach einer Inner-

die Theorie Zu stutzen. Alle wichtigen Kr=- lıchkeit, 1n der un Welt aufgehoben sınd,
scheinungsformen der Religion werden 1n den der VWesten ach eıner Innerlichkeit der (Öe=
einzelnen Kapiteln durchgesprochen un durch meins:  A mıiıt Gott un dem Nächsten. Diese
viele Beispiele veranschaulicht. Wıe WIr dies VErIMmMas jene als Moment 1n sıch aufzunehmen,
schon früher haben (vgl Brunner, Die W a4s umgekehrt jene ıcht VEIINAS. In diesen
Religion. Freiburg 1956 Kap 155 Uneıigent- grundlegenden Haltungen stehen siıch Ost und
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C d VWest bei allen Unterschieden innerhalb der Es ist sehr qu begriißetf‚ daß dieses Buch, das
Gruppen als Hemisphären des Geistes CN- in den zwanziger Jahren vıel gelesen wurde,
über Die Arbeit 1St selbst eın Beispiel für einen NEeu aufgelegt wurde. Denn verkappte Religi0-
truchtbaren Dialog. Brunner SJ NCMN xibt auch heute; ZU eıl sind die

leichen W1e damals, ZU el NCUC, VO  e} denen
TILLICH, aul Das Christentum UN die Be- ber alles oilt, W as der ert 1M allgemeinen
SECHNUNS der Weltreligionen. Stutgart: Evan- auUSSatT. Manche sind harmlos und her lächer-
gelisches Verlagswerk 1964 Br. 3,80 lich; dafß sıie ber auch furchtbare Wiırkungen

haben können, dafür hat uNseTE Zeıit eınenVom protestantischen Standpunkt aus behan-
delt das gleiche Problem, ber Eın- chrecklichen Anschauungsunterricht erhalten.
beziehung der heutigen quasi-religiösen Bewe- Verkappte Religionen sind Bewegungen, die
SUNSsCH W1e Nationalismus, Kommunismus, Sa irgendeinen Bereich des Irdischen verabsolutie-
kularısmus. Und verlangt auch die gleiche ren un: davon das Heıl, eın irdıisches Heıil,
verstehende Haltung dem Gesprächspartner BC* ıne ıdeale Zukunft en; Kommunis-
genüber. Diese bedeutet ber nicht, dafß Man INUS, die heute gefährlichste ihnen, annn

Rassenlehre und Antisemitismus, Okkultismus,den eigenen Standpunkt einfach aufgibt; auch
Entwicklungslehre und andere mehr. Sıe treten

d
der Skeptiker nımmt das echt 1 Anspruch,

nıcht als Religionen auf un sınd sıch meist ih-seinen Skeptizismus verteidigen und alles
abzulehnen, W aAs ihn Aaus den Angeln heben LCS religı1ösen Charakters Sal ıcht bewußt, der
würde. Vielmehr mu{fß INan unterscheiden un: eben 1n der Verabsolutierung liegt. Diese VeOeI-

danach einzelnes, MI1t der eıgenen Relıgion ındert gewöhnlich, da{fß das Richtige, WAds SC-
Vereinbares aufnehmen, anderes ablehnen. Den meınt wird, ZzuU Zgge kommt und verwirklicht

wird.grundlegenden Unterschied 7wischen Ost un
Das Buch 1St trisch und Jebendig geschrieben,West beschreıibt der Osten 1St mystisch,

und wWwenn auch einıges heute nıcht mehr aktuellder VWesten sozial-ethisch eingestellt; darum 1st
der schief gesehen ISt, 1St es als ZanzeS 1M-hıer die Grundhaltung ABaDC, dort compassı0.

Aber el Religionen stehen negatıv ZU[r Ex1- INnNer noch beherzigenswert. Eschmann hat
S  , der VWesten auf das eich Gottes hın, ıne Einführung A ber Leben un Werk
der UOsten, weıl s1ıe eigentlich nıcht seın sollte. des trüh verstorbenen Verfassers hinzugefügt.
Hıer scheint die Formulierung VO  - Cuttat bes- Auch enthält dıe Jjetzıge Ausgabe eın Nachwort
SC  — Unter quasi-religiösen Bewegungen VeOeI- VO  ; Bry, das 1n den früheren Auflagen noch

nıcht erschıenen WAar. Brunner SJsteht solche, die ihren religiösen Charak-
ter nıcht w1issen noch einen solchen vortäuschen,
ber durch Verabsolutierung eines irdischen Be-
reiches 1ın Wirklichkeit religiös sind. Er meınt,
der Protestantismus se1l für manche dieser Be- Anthropologie

w1ıe Humanısmus anfälliger als der
Katholizismus. ber das Christentum als eli- Der Mensch als sozıales Un personales Wesen,
gz10N der Liebe Gott und zu Nächsten se1 Hrsg. V, VWURZBACHER (u a.) Stuttgart: Enke

L imstande, s1e verstehen und 1n sıch aufzu- 1963 NJIL 261 Lw. 33,—
Dıie Autfsätze dieses Bandes entstanden ZUNnehmen. Der protestantische Standpunkt acht

sıch In einzelnen chiefen Urteilen ber den der Arbeit des Fachausschusses für Familıen-
Katholizismus bemerkbar SOW1e 1n einem DC- und Jugendsoziologie der Deutschen Gesellschaft
wıssen Gegensatz dem, WAasS Religion für Soziologie auf Tagungen und 1in zahlreı-
NNT, ber die das Christentum hinausgehen chen schriftlichen WwW1€e mündlichen Begegnungen.
musse und die offenbar VOr em 1n Kultus Sie wollen eıinen Beıtrag eisten Begriff und
und Mythus besteht, Iso wohl, dafß das hriı- Theorie der Sozialisation Aaus der Sıicht VON S0-
Stentum hne Dogmen und möglichst hne —_ z10log1e, Psychologie, Arbeitswissenschaft, Me-
kramentalen Kult seın musse. Brunner D7 dizin, Pädagogik, Sozialarbeit, Kriminologie,

Politologie.
Durch die oroße Zahl und fachliche Dıfteren-BRY, arl Christian: Verkappte Religionen.

Aufl Lochham-München: Gans 1963 3235 zıerung der Mitarbeiter wird das Problem „So-
Lw 14,80 z1ıalısatıon“ 1n seiner SANZEN Breıite dargestellt.
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Leid hlt rechte efe, W: schon daraus Unmög]l keit, das Verga gene ungeschehen Zu

ersichtlich. wird, daß der Philosoph nicht machen, Verzweiflung oder Trotz, der sich
Wort kommt, obgleich beı der Frage nach der bösen 'Tat in ihrem Bösesein stellt. ber
dem Menschen als sozialem und personalem alle diese Versuche werden mMIit der Schuld nıcht
Wesen als erster mitzureden hätte. Dieser Man- fertig, Ww1ıe s1ie doch versuchen. Schuld bedeu-

tet eine Zerrissenheit des 7zwischen dem —-ge] scheint Vor allem dort auf, 65 Be-
oriffe wıe Person, Persönlichkeit, Personalisa- ufhe  aren Faktum der eigenen 'Tat und der

ebenso unauthebbaren idealen Forderung. Int10N geht Hıer vermiıßt man die Klarheit, W as

der wahren Reue bekennt sich der Täter alsteilweise sicher auch dadurch entschuldigt wird,
da{fß die utoren der verschiedenen Beiträge sıch schuldig, bekennt sich als der freie Täter

einer at; die als Ose beurteilen und alsnıcht gänzlich untereinander absprachen.
Der entscheidende, kritische Beitrag Stammt ose verwerfen mu{fß Da wesentlich 1mM-

iner Schuldigwerden jemand iSt, Mit-VO dem Pädagogen Theodor WILHELM: „So-
7zıialısatıon und soziale Erziehung“ menschen, Ott der sich elbst, letztlich
Der erf raumt ohl e1in, daß der Pädagoge immer alle re1l Instanzen, die 1119  j nicht
durch den soziologischen Begriff „Sozialisation“ als eigentliche Partner, sondern als Mittel be-
er Sozialisierung) aut die dringliche Auftf- andelt hat, bringt INa  - das Eingeständnis
gabe einer sozialen Erziehung hingewiesen der Schuld VOLT S1e, VO  3 ihnen das Urteil
werde s  > un gz1bt auch A daß INa  3 vernehmen. Zugleich erhebt sıch dıe Hoffnung,
anstelle des mißverständlichen und eschöni- daß s1e vergebend darin einwilligen, die Part-
genden Begriffes „Funktionale Erziehung“ nerscha: wiederherzustellen.
Zukunft „Sozialisation“ solle S  » Dıiıe Untersuchung ISt klar geführt un VOI-

trotzdem halt die Theorie der Sozialisation tändlich dargelegt. Sıe verrät eınen Blick
n ıhrer Niähe biologischen Konzepti0- für geistige Wirklichkeiten. Man kann siıch ber
nen und Denkfiguren (129, 135) w1e ZU Kol- fragen, ob Scheler wirklich meınte, in der Reue

wolle INa  - das Verschuldetsein einfachhin 10s-lektivismus 9— für höchst gefährlich. Be-
sondere Beachtung verdienen die Ausführungen werden. Mu INa  » nıcht 5  11, daß dıie Schuld
ber 1e renzen der sozialen Belehrbarkeiıt“ durch die Reue aufgehoben wird, ber 1n dem

die sıch Aaus dem Übergang Von der Pri- Doppelsinn des Wortes, da{ß die durch die 'Tat
bewirkte Verstricktheit 1Ns Böse verschwindet,margruppe ZUX Sekundärgruppe ergeben.
dafß ber das Wıssen das Schuldiggeworden-Das Buch führt Zut 1in das Problem der SOo-

zialisierung eın un bietet ©  9 wWeNnn auch seıin nıe mehr aufhören darf, ber jetzt mit dem
ınn eines Ansporns ZUX Genugtuung durchnıcht endgültige Antworten in dieser heute be-
gute Taten? Nur deswegen hat das Wort VO]  3drängenden Frage, zumal wıe Friedrich

Tenbruck schreibt, „die Sozialisierung der Ju- der felix culpa einen 1nnn Brunner SJ
-  -

gendlichen 1n wichtigen, gerade auch die Per-
sn betreftenden Bereichen einer Sozialisie- DEMSKE, ames Sein, Mensch UN! Tod
Iung in eigener Regıe geworden 1St (in Ju- Das Todesproblem be1 Martin Heidegger. Fre1i-
gend un Gesellschaft, Freiburg 1962, burg: Karl Alber 1963 207 Br 16,80
Vgl Stimmen der Zeıt, 1964, 398) Der Tod ist bekanntlich bei Heıdegger nıcht

Bleistein SJ die Tatsache des Ablebens, sondern ein Exısten-
zial, das mı1t den anderen Existenzialien das

ESSER, Albert Das Phänomen Reue. Versuch Ganze des 24se1ıns ausmacht. Darum kann das
Todesproblem bei ıhm iıcht behandelt werden,einer Erhellung ihres Selbstverständnisses. Köln

Hegner 1963 207 E 15,80 hne daß dieses Ganze un: seine Auffassung
Nach einer Eınleitung ber die Geschichte un VO eın erläutert werden. So 1St diese Arbeit

das Selbstverständnis der Reue, besonders 1n eıne Darstellung der ganzen Philosophie Hei-
der Antike, wırd das Wesen der Reue, WwW1e es deggers, gesehen eben VO Todesproblem AdUuS,
sıch ze1igt, sorgfältig herausgehoben. Reue wıe dieses umgekehrt VO  3 der Seinsauffassung
das VO Wıillen unabhängige Auftreten des her bestimmt wird Dabe1i kommt die Entwick-
S be w u Rtseine OTaus. Diıesem Bewußfitsein lung dieser Philosophie ausdrücklich ZUTr Spra-
gegenüber sind verschiedene Haltungen mOg- che Dıie vielbesprochene Kehre wırd miıt echt
lıch, Flucht 1Ns Vergessen, Resignatıon <  or der nıcht als ein ruch angesehen, sondern als eipe
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Besprechungen

Verschiebung der Gewichte un des Gesichts- VO' Naturhaften, ber ebenso sechr Von der
punktes; stand ZUEerSt das Daseın wen1gstens Geschichte bestimmt. Darum 1St es unmöglich,
dem Schein nach 1mM Vordergrund, wobei es das Naturhafte rein herauszustellen; 93028  -} äuft
ber letztlich immer schon 1898881 das Verstehen dann Gefahr, ine bestimmte Form des Ver-
VO  3 eın 71Ng, lıegt spater alle Ursprüng- hältnisses VO  } Mann un Frau ueınander als
lichkeit beim Seıin, VO  3 dem das Daseın die natürliche und wesentliche verabsolutie-
braucht wırd Die ecue Sıcht bedingt VOor allem 0> 8 Dıie Verschiedenheit der Geschlechter 1st
ine andere Gestimmtheit, sowohl 1 SanNnzeCnN eiım Menschen weder reın naturhaft, WI1e ein
W1e auch 1in der Auffassung des Todes Der praktischer Naturalismus dies behauptet, och
heroisch-pessimistische TIon des Antangs Ver- rein geschichtlich bestimmt, wI1ıe der Existen-
wandelt sıch in eine freundlichere Gelassenheit. 7zialismus VO  >; Sartre und Sımone de Beauvoıir

Dıie Darstellung 1St, Gegenstand, CS darstellen. Dıie Liebe zwischen Mann und
klar un lesbar. Eıne Auseinandersetzung und Frau 1St gegenseıtiges Füreinander bis ZUmMmM

Beurteilung WAar oftenbar nıcht beabsichtigt Selbstopfer, Anerkennung un Förderung der
Wohl ber hat INa  =, den Eindruck, als ob Freiheit des Partners. S1e 1St autonom 1n dem
die phänomenologischen Beschreibungen He1i- Sınn, da 8803  } s1ıe nicht VO  e her verstie-

deggers für vollständig hält Ware dies der hen un begründen kann; s1e begründet sıch
selbst und nımmt die Erotik verwandelnd 1inFall, dann tolgte logisch AUu5 der reinen Zeıit-

ichkeit die absolute Geschichtlichkeit un reine ihren Dienst als Ausdruck und Vermittlung der
Liebe; ber die Frotik 1St weder Ursache nochBewegtheit des Seins, die vertritt. Nun ber

1St das, W as 1n „Seıin un:! Zeıt“ ber die e1It- jel Die Frau hat Anrecht auf die yleiche Selb-
ständigkeit un Mündigkeıt W1e der Mann,lichkeit ZESAZT wird, WAar richtig, ber nıcht

vollständig. Das Moment der Selbstgleichheit, ber nıcht durch eine Angleichung die mAann-
das allein die Erkenntnis Von Zeitlichkeit und liche Art. Das Geschlechrtliche strebt Aaus sich
Bewegtheit ermöglicht, 1St vollständig er- Altein nach einer verzehrenden Totralität un
schlagen und kommt 1n dem Werk gerat dadurch 1n Gegensatz ZUE Arbeit und AsdB

Gesellschaft. Durch das Kind wiırd ber die ehe-Heideggers Nn1ıe mehr ZUuUr Geltung, wird v1e  1
mehr mit der Ablehnung der DPerson ausdrück- ıche Verbindung VO selbst hineingenommen
lich geleugnet vgl Brunner, Geschichrtlich- 1n die Geschichte. Es handelt sich Iso darum,
keit. Bern-München 1961, Kap u.,. 6 each- immer ufs e das Gleichgewicht 7wischen
tet INa  3 auch dieses Moment, verwandelt diesen verschiedenen Berei  en finden. Den
sıch die Geschichtlichkeit, un! auch der Tod be- ınn der ehelichen Liebe 1n der heutigen Fkorm
kommt eın anderes Gesicht. Brunner SJ sieht der ert. darın, da{fßß sich der moderne

Mensch, der seiınen selbstverständlichen Platz
1m Gesamt der Seienden verloren hat und denJEANNIERE, Abel Anthropologie Sexuelle. Pa-

rıs: Aubiıer-Montaigne 1964 704 iıhm keine Geschichts- un: noch wenıger eine
Naturwissenscha wiedergeben kann, 1ın derDer gewaltige Umbruch, den WIr erleben,

hat auch die bisherige Form der Famılie und Form der Familie eine NEeEUC Heıimat
die Auffassung VO: ınn der Geschlechtlichkeit schaftt Allerdings 1St menschliche Liebe immer
erschüttert und viele Menschen ratlos vemacht. gebrechlich und edroht: s1e mu{ jeden Tag
Eıne Lösung kann 1Ur die Besinnung auf das L1CU erobert werden.
Wesen der menschlichen Geschlechtlichkeit r1n- Diese Bedrohtheit liegt doch wohl dem
SCH1L, un dies hat sıch das vorliegende Buch ZuUuUr ständigen Zug nach uUuntien, der VO:'  3 der ur-

Aufgabe ZESETZT. haften Grundlage ausgeht. Vielleicht ist diese
Zwischen tierischer un He Ge- Grundlage, sosehr S1e anerkannt wird, in ıh-

LE Eıinflufß auf die Gesamteinstellung dochschlechtlichkeit besteht kein stetiger UÜbergang,
sondern eın Bruch, W1e€e Ja es Menschliche nıcht venügend Wort gekommen, richtig

es ISt, dafß S1e VO Geschichtlichen her immereinen Bruch NnıIt der bloßen Natur bedeutet.
Die eheliche Liebe 1St auch keine Sublimation schon geformt ISt. Oder anders gesagtl: alle
des tierischen Triebes; das gilt 1Ur VO:  } der celbstlose Liebe 1sSt Anerkennung der Freiheıit
Erotik, die darum dem Naturhaften verfallend des andern und Füreinanderseıin; die eheliche
auf den Menschen zerstörerisch wirkt. Dıie Liebe 1St i1ne eigene Art dadurch, dafß zweıl

Menschen verschıiedenen Geschlechts für einan-menschliche Geschlechtlichkeit 1St als solche ohl
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"pe;p‚;%;;a„ge„  der sind; das gibt ihr eine eigéne‘ Atmo$phäre.  Zuerst fällt bei diesem péidagogischen Lexi-  Es war wichtig, die geschichtliche Bedingtheit  kon auf, daß sich in ihm theologische Beiträge -  der Geschlechtlichkeit als seelischer Haltung  finden, so über Erlösung, Eschatologie, Jesus  einmal herauszustellen, und es mag sehr schwer  Christus, Reich Gottes, Sünde und Vergebung  sein, aus der Beziehung Mann-Frau ein Blei-  usw. Den Grund dafür gibt der Artikel „Theo-  bendes herauszulösen; aber zu dieser Beziehung  logie und Pädagogik“ (944): Diese theologi-  bringen Mann und Frau doch etwas mit, was  schen Ausführungen sollen zur Verständigung  bei aller geschichtlichen Überformung doch be-  über die „Sache“ der Theologie beitragen. „Sie  wirkt, daß die beiden Seiten zwar gleichwertig,  beanspruchen nicht, der Pädagogik theologische  aber doch nicht gleich sind.  oder anthropologische Prinzipien vermitteln zu  Jedenfalls aber bringt das klar und für wei-  können, sie wollen überhaupt nicht. auf die  tere Kreise verständlich geschriebene Buch einen  Ausbildung der päd. Theorie einwirken. Sie  schönen und wichtigen Beitrag und deutet einen  sollen die Aufgabe der Theologie illustrieren,  Weg an, der aus dem heutigen Chaos der ge-  die darin besteht, die christliche Verkündigung  schlechtlichen Beziehungen wieder herausführen  auf die in ihr begründete Entscheidung des  kann.  A. Brunner SJ  Glaubens hin verständlich zu machen.“ Es geht  um eine Begegnung von Theologie und Päd-  agogik, wie in den dort folgenden Zeilen aus-  geführt wird.  Pädagogik  Gerade aber durch diese ausgesprochen theo-  logischen Beiträge wird die Grundlage zu dem  Pädagogisches Lexikon. Im Auftrag des Deut-  gelegt, was unter „Anthropologie“, „Philoso-  schen Evangelischen Kirchentages hrsg. von  phie“, „Ethik“, „Gewissen‘“, „Konfession und  H. H. GROOTHOFF und M. STALLMANN. 2. Aufl.  Erziehung“ zu lesen ist. Das entspricht — in Be-  Stuttgart:. Kreuz-Verlag 1964. 1264 Sp. Lw.  rufung auf W. Flitner — der Auffassung des  58  Lexikons: „Von da aus kann sie (die Pädago-  Dieses pädagogische Lexikon liegt nun in  gik) dem ‚gläubigen‘ Erzieher eine bes. ‚Sicht-  zweiter, unveränderter Aufl. vor (nur der Ar-  weise‘ zubilligen, ebenso kann sie anerkennen,  daß im christl. Denken, bes. in der theol. An-  tikel über das Bildungswesen der Bundesrepu-  blik Osterreich wurde neu geschrieben, das Re-  thropologie und Ethik ein ‚päd. Grundgedanke‘  gister wurde erweitert und das Mitarbeiterver-  enthalten sei, wie denn Predigt und Seelsorge  zeichnis auf den neuesten Stand gebracht). Daß  ebenso wie der Religionsunterricht erzieherische  innerhalb von drei Jahren diese Ausgabe nötig  Funktionen der Kirche darstellten, die einer  wurde, weist auf die Güte des Werkes hin, das  päd. Durchdringung fähig und bedürftig seien“  einmal über pädagogische Einrichtungen und  (943). Was hier dem „gläubigen‘“ Erzieher zu-  Aufgaben unterrichten, zum anderen Fragen  gebilligt wird, gilt das nicht in gleicher Weise  und Probleme behandeln will. Die einzelnen  zuvor für die pädagogische Wissenschaft? Oder  Artikel sind sachlich und zuverlässig. „Wo es  muß man hier gewichtige Unterschiede anbrin-  um Entscheidungen geht, wird auf eine Stel-  gen?  lungnahme nicht verzichtet. Wir hoffen aber,  Wenn man die einzelnen philosophisch be-  daß der Leser an keiner Stelle das Gefühl hat,  deutsamen Artikel liest, kommt man wohl zur  ihm würden wertende Urteile aufgedrängt“  Ansicht, daß es sich um eine „evangelische Päd-  (Vorwort der Hrsg.). Weiter heißt es im Vor-  agogik“ handelt, da eben ein bestimmtes Men-  wort: „Wir meinen, daß der Versuch einer  schenbild zugrundeliegt, wenn auch ein sehr  ‚Evangelischen Pädagogik“ der Vergangenheit  pessimistisches (z. B. liest man: „Damit hat sie  angehört. Ebensowenig halten wir allerdings  (die Theologie) nach einer Antwort zu suchen  ein voraussetzungsloses pädagogisches Denken  auf die Frage, welcher Sinn dem Geschäft der  für möglich.“ Dabei; erhebt sich die Frage:  Erziehung zukommt angesichts der Unheilbar-  keit des menschlichen Verderbens und einer im  Macht sich hier der Herausgeber die Ansicht  über „evangelische Erziehung“ zu eigen, die  Gericht vergehenden Welt“ (944). (Vgl. ebenso  „Sünde‘“ [932], „Schöpfung“ [798], „Gnade“  O. Hammelsbeck in „Evangelische Lehre von  der Erziehung“ vorträgt? Widerspräche nicht  [353] usf.) Dieses Menschenbild zu schützen  die Tatsache dieses Lexikons dieser Ansicht?  Wiré als Aufgabe der Theologie betrachtet.  397Besprebbunéen
der SIN das z1ibt ihr eine eigene Atmoéphäre. Zuerst fällt bei dıesem pädagogischen Lexi-  .
Es WAar wichtig, die yeschichtliche Bedingtheit kon auf, daß sıch 1n ihm theologische Beiträge
der Geschlechtlichkeit als seelischer Haltung finden, ber Erlösung, Eschatologie, Jesus
einmal herauszustellen, un: es Mag sehr schwer Christus, Reich Gottes, Sünde un Vergebung
se1n, Aaus der Beziehung Mann-Frau eın Blei- uUuSW. Den Grund dafür g1ibt der Artikel „Theo-
bendes herauszulösen; ber dieser Beziehung logie un Pädagogik“ Diese theologi-
bringen Mann und Frau doch mıt, W 45 schen Ausführungen sollen ZUr Verständigung
bei aller geschichtlichen Überformung doch be- ber dıe „Sache“ der Theologie beitragen. „Sıe
wirkt, dafß die beiden Seiten WAar gleichwertig, beanspruchen nicht, der Pädagogik theologischeber doch icht gleich sind der anthropologische Prinzıpien vermitteln

Jedenfalls ber bringt das klar un! für Wwe1- können, s1e wollen überhaupt nıcht auf dıe
K Kreise verständlich geschriebene Büuch einen Ausbildung der päd Theorie einwirken. Sıe
schönen un wichtigen Beitrag un deutet einen sollen die Aufgabe der Theologie illustrieren,
Weg A} der Aaus dem heutigen Chaos der DC= die darın besteht, die christliche Verkündigung
schlechtlichen Beziehungen wieder heraustühren auf die in ihr begründete Entscheidung des
annn Brunner S} Glaubens hın verständlich machen.“ Es geht

eine Begegnung VO  e} Theologie un: Päd-
ag0gik, W1e 1n den dort folgenden Zeılen AaUS-

eführt wıird

Pädagogık Gerade ber durch diese ausgesprochen theo-
logischen Beıträge wırd die Grundlage dem

Pädagogisches Lexikon. Im Auftrag des eut- gelegt, WAas „Anthropologie“, „Philoso-
schen Evangelischen Kirchentages hrsg. VO  e phie  “  D „Et3iK®.: „Gewissen“‘, „Konfession un

GROOTHOFF un STALLMANN. Z7. Aufl Erziehung“ lesen ISt. )as entspricht 1n Be-
Stuttgart: Kreuz-Verlag 1964 1264 Sp Lw. rufung auf W. Flitner der Auffassung des
I8 Lexikons: „Von da Aaus kann s1e die Pädago-

Dieses pädagogische Lexikon liegt LU  ; 1n g1k) dem ‚gläubigen‘ Erzieher eine bes ‚Sicht-
zweıter, unveränderter Aufl VOT (nur der Ar- weıse‘ zubillıgen, ebenso annn S1e anerkennen,

da{fß 1mM christl. Denken, bes 1n der eo An-tikel ber das Bildungswesen der Bundesrepu-
blik Osterreich wurde NEeu geschrieben, das Re- thropologie un Ethik eın ‚päd. Grundgedanke‘
gıster wurde erweltert un das Mitarbeiterver- enthalten sel, W1e enn Predigt un Seelsorge
zeıchniıs aut den Stand gebracht Daß ebenso Ww1e der Religionsunterricht erzieherische
innerhalb VO rel Jahren diese Ausgabe nöt1g Funktionen der Kirche darstellten, die einer
wurde, we1lst auf dıe Güte des Werkes hin, das päd Durchdringung fahıg un: bedürftig sel1en“
einmal ber pädagogische Einrichtungen und (943 Was hier dem „gläubigen“ Erzieher —_

Aufgaben unterrichten, 7R anderen Fragen gebilligt wırd, oilt das nıcht 1n gleicher Weise
und Probleme behandeln ıll Die einzelnen für die pädagogische Wissenschaft? Oder
Artıkel siınd sachlich un zuverläss1ig. „Wo mu{(ß 8008  3 1er vewichtige Unterschiede anbrıin-
um Entscheidungen geht, wırd auf eiıne Stel- gen?
lungnahme ıcht verzichtet. Wr hoften aber, Wenn INa  ; dıe einzelnen philosophisch be-
dafß der Leser keiner Stelle das Gefühl hat, deutsamen Artikel lıest, kommt 11A4  - ohl ZUr

ıhm würden wertende Urteile aufgedrängt” Ansıcht, da{fß 6S sıch eıne „evangelische Päd-
(Vorwort der Hrsg.) Weıter heißt e 1M Vor- agogik“ andelt, da eben eın estimmtes Men-
WOTrtT „ Wır meınen, da{fß der Versuch einer schenbild zugrundeliegt, WECNNn auch ein sehr
‚Evangelischen Pädagogık‘ der Vergangenheit pessimistisches (Z liest INanll: „Damıt nıat sıe
angehört. Ebensowenig halten WIr allerdings (die Theologıe) nach eıiner nNntwort suchen
eın voraussetzungsloses pädagogisches Denken autf die rage, welcher 1nnn dem Geschift der
tür möglıch.“ Dabe1 erhebt sıch die rage Erziehung zukommt angesichts der Unheilbar-

keıt des menschlichen Verderbens un einer 1mMMacht sich hier der Herausgeber die Ansıicht
ber „evangelische Erziehung“ e1gen, dıe Gericht vergehenden Welt“ Vgl ebenso

„Sünde‘“‘ „Schöpfung“ „Gnade“Hammelsbeck ın „Evangelische Lehre VO  -

der Erziehung“ vortragt? Wiıderspräche nıcht usf.) Dıieses Menschenbild schützen
die Tatsache dieses Lexıiıkons dieser Ansıcht? WIr als Aufgabe der Theologie betrachtet.
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„Im échtefl Gespräch zwischen Theologen un Handbuob So zalerz hu rsg. on
63} Pädagogen hat die Theologie der Erziehungs- BORNEMANN und von MANN-TIECHLER 1n

wissenscha: gegenüber VO: Worte Gottes her Verbindung miı1ıt dem Willmanninstitut Mün-
kritisch jeder Verkürzung des Menschen- un! chen-Wıen. Grundlagen der Sozialerzie-

A  N Weltbildes wehren un damıt zZzu rechten hung. Freiburg: Herder 1963 A, 467
Lw. 38,—) Bd Praxıs der SozialerziehungVerständnis VO:  e} renzen und Aufgaben der
1m geordneten sozialen Feld 1964, AVI, 540Erziehung beizutragen“ Es liegt Iso

doch eın „Menschenbild“ zugrunde, W as Ja 1n Lw 39,80; Praxıs der Sozialerziehung bei
den Spalten über „Anthropologie“ (23-31) noch gestörten sozı.alen Beziehungen 1964, ‚
klarer WIird. Allerdings en WIr dort die 586 LW. 42,—
Aussage, daß die Pädagogik AUuUS christlichem Was 1St. 1e| der Sozialerziehung? Pro-
Glauben keın christliches „Leitbild“ errichte haska xibt dıie ntwort: „Das 7Ziel der Sozial-
und kritisch se1l jedes leitbildhafte Postu- erziehung ISt a) dıe Personentfaltung des ein-

zelnen 1m Sozialgefüge (seiner Welt un! Um-lat (31), ein Gedanke, den WIr „Eben-
welt) und seine Hinführung verantwortlich-bıld“ e wieder entdecken, W as aller-
mitmenschlicher Haltung dieser Gesellschaft SC-dıngs dem 1ın Spalte 502 zıtierten atz der

Spandauer Synode VO'  3 1959 widerspricht: genüber; b) dıe humane ‚Regeneratıon‘ und der
Grundlage un Voraussetzung eıner christli- kulturelle Fortgang der Gesellschaft“ (1, 278)
chen Erziehung bilden „das rechte biblische Ver- Diese Definition, dıe miıt allen Fachbearbeıitern

des Handbuches beraten wurde, faßt kurz dasständnıs VO  3 Menschen un: die rechte biblische
Haltung ZUr Welt un: ıhrer Kultur“ jel dieses dreibändigen Werkes

Ist Sozialerziehung heute s  nÖötig  U Sıe istäßt sıch das 1n einem „Aktualismus“ eıiner
tig; denn WIr hatten bisher ine individualisti-„reformatorischen Aufgabe“ bewerkstelligen?

Oder fordert das nıcht wenıgstens Strukturen <che Pädagogik, da die Grundlagen des deut-
eıner Zielgestalt? WIr 1€es dann „Leitbild“ schen pädagogischen Denkens Aaus einer Haus-

nennen, 1St eine Frage zweiıter Ordnung. Jehrerperspektive n. Rousseau, Kant,
Wıe versteht sıch NU!  3 diese „Evangelische Fichte, Schleiermacher, Fröbel,;, Herbart

Pädagogik“? „Nıcht VO'  »3 Erziehung Zu Glau- Hauslehrer. Sowohl Rousseaus „Emile“ wıie
W ben der ZU Evangelium, sondern L1UL5E VO:!  —_ Herbarts „Allgemeıne Pädagogik“ spiegeln

diese Tatsache in eiınem großen IndividualismusErziehung VO Evangelium her der VO]  - Er-
wieder (vgl dazu auch L, 245) Dıiese nsatzezıiehung 1m Glauben kann geredet werden“
pädagogischen Denkens gilt endgültigWenn WIr diese Aussage mit dem Vor-

wWwWOort des Buches konfrontieren, enden WIr W1e- überholen. Dıiıes geschieht sicher iın diesem dreı-
derum im Dilemma. Dort steht: „Pädagogı- bändıgen Werk, das VO seinen Herausgebern
sches Denken 1sSt überall da redlich un sach- als „Versuch“ (Vorwort, VI) bezeichnet wird,
gemäß, sich der Wirklichkeit des Men- das 1in der Tat eın Wagnıs WäfT, das ber heute
schen un! iıhr 1n Gewissenhaftigkeit als gelungener Wurf bezeichnet werden kann.

verpflichtet bleibt. Der einZ1g mögliche Ma{fß- Dıiıe Herausgeber sıch arüber klar,
dafß bei dem weıten Feld der Probleme undstab für dıe Gültigkeit pädagogischen Fragens

x
und Antwortens iSt ihre Bewährung der Fragen nıe es ın rechter Weise gewürdigt und
menschlichen Wirklichkeit.“ Selbst wenn die- dargestellt werden konnte. Sıe sind sich daher
SCr Stelle noch auf die Erfahrung hingewiesen bewußt, eıinen „Gesamtüberblick ber dıe Sozial-
wird, die der Mensch 1n der Geschichte mit sıch erziehung In Theorie un Praxıs“ (Vorwort)
selbst macht, eıner Geschichte, 1n der auch Gott bieten, und geben durch ausgezeichnete Lite-
je NEeu nıcht übersehen 1St, 1Ist dies raturhinweiıse Anregung ZU Studium, weisen
wen1g als „eINZ1g möglicher Mafßstab“ und 1st durch umfangreiche Adressenlisten VWege

weıterer Informatıon un!: wecken durch typl-ebenso keine „Erziehung VO Evangelıum her“.
Trotz dieser theoretischen Bedenken ist das sche Berichte ber praktische Sozialerziehung

dıe Nachahmung ın zeitgemäßer Pädagogik 1mLexikon als Quelle der Information über das
Selbstverständnıiıs einer „Evangelischen Päd- Sozialen. urch das ausführliche Sach- und Na-E mensregister nde des drıtten Bandes DC-agogik“ wertvoll, zumal die psychol.,, soziol.
un „rein“ pädag. Beıträage sıch durch eın es wınnt das Werk den Wert eınes Lexikons.
Nıveau auszeichnen. Bleistein SJ Im einzelnen oll die gediegene Fundierung
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rziehung IV gehoben WEer- und ndere) und für den Erwachsenen 1S0o-
den, W1e s$1e ersten andvon Vetter, zialhılfe: Sozialamt, Dienst kranken Men-
Prohaska, Schomerus, Bornemann un schen, Rehabilitation bei gefährdeten Men-

v. Mann-Tiechler geboten wırd Es wird 1er schen) CNn. Eın Überblick ber die Sozial- 7
VOoO  3 den etzten Gründen her gedacht un: 5Cc- erziehung der Rechtspflege un ber die
plant, Philosophie un!: Theologie den Men- Methoden der Sozialarbeit et sıch VOr der
schen sieht. In diesen metaphysisch anthropolo- abschließenden Selbstdarstellung der ohl-
gischen Auffassungen WIissen sich die Mitarbei- tahrtsverbände.
ter IX 1ne Ausgangsposıition, die sıch nıcht Wıe aAus dieser kurzen Inhaltsangabe ent-
yuletzt auch bei praktischen Fragen bemerkbar nehmen IST, hat das Werk Willen nach
acht umtassenden ntwort auf die Fragen

Des nthält der Band neben industriellen Zeitalters Nur C1MN 1el den
der anthropologischen und theologischen Grund- Menschen heute. In sCc1iNeEMmM Anliegen und seiner

legung die Darstellung der heutigen industriel- Ausführung empfiehlt sich das Werk selbst!
len Gesellschaft als der soziologischen Gegeben- Bleistein S}
heit, dıe Begründung der Sozialerziehung als
Wiıissenschaft die Stellung der Sozialerziehung Geschichte

Bereich der Erziehungswissenschaften WIe

der Sozialwissenschaften un: beschreibt die So- SPAEL, Wi;lhelm Das atholische Deutschland
zialerziehung endlich als Aufgabe und Beruf Jahrhundert. Seine Pıonier- un: Kriısen- A  47Im Anhang werden sozial-erzieherische FKın- zeiten Würzburg: Echter Verlag
richtungen aufgeführt. 1964 32765 Lw. 19

Der Z wWweıite Band stellt die Praxıs der Sozial- Nıcht TISTE SeiIt 1933 hat der eutsche Katho-
erziehung geordneten sozialen Feld dar. I1zısmus eine bewegte Vergangenheit Spael DC-
eın 1e] LST, Überblick ber die vielfäl- bührt das Verdienst, die Interessenfixierung auf

konkreten Aufgaben un!: Wege der SO- die Hıtlerzeit mM1 Rückblick durch-
zialerziehung geben. So WIr:! nacheinander brechen, der die sozilalpolitischen, kulturellen

dieser Rücksicht besprochen: rtädtebau und Organisatorischen Bewegungen 7zwischen
und Wohnform, Familie, Heım, Schule, Arbeits- Kulturkampf un zweıtfem Weltkrieg 117ZzU-

welt, Universität un: Hochschule Als beson- fangen sucht. Eıne solche Zusammenschau der
ere Aufgabengebiete werden betrachtet: Ge- markanten Phasen und Gestalten des kartholi-
sundheitserziehung, Erholung, Freıizeıt, VWırt- schen Deutschland gab islang weder für die
chaft (Publizistik fentliche Meinung), Ver- Wilhelminische noch für die VWeımarer Epoche,
kehr, Politik die religiöse Lebensordnung Ge- und 1ST nıcht verwunderlich wenn diese Ka-
mß den einzelnen Lebensphasen en Dar- pitel] die Wißbegier mehr reizen als die öfter Anstellung Jugendführung (organısıerte und offene abgehandelte Auseinandersetzung mMIiIt dem Na-«-
Arbeit), Erwachsenenbildung (z. ber V  N tionalsozialismus. Was sıch 1n den Jahrzehnten ODr
und kacth Akademien), Altershilfe. Hıer biıeten VOLFr 1933 deutschen Katholizismus ega
treftende Beispiele Einblick heutige Leistun- das erfahren, ISt 5Schsten Maße SDan-
SCH (z Montessorı1ı Kinderhaus, SOS-Kinder- nend und autfschlußreich Zwar vollzogen sich
dörfer, Bauorden, Selbstdarstellungen der Ju- die geisti1gen Umbrüche nıcht mM1 konziliarer
gendverbände) Unvermitteltheit, doch mudfite 1111 sie nıcht —>

Der dritte and gilt der Praxıs der Sozial- erbittert werden, und vieles,
erziehung bei gestorten sozialen Beziehungen. W as nachher selbstverständlich aussah, wurde
Es geht darın den Lebensweg > denen Schmerzen geboren. Gegenstand des Bu-

ches ISt der vielzitierte Ausbruch Aaus dem ka-gegenüber WITLr 1Ne größere Verpflichtung ZUr

tholischen Getto. In der Schilderung VOo  ] SpaelHılfe haben Nach Analyse der Störungen
soz1alen Feld werden Wege der Sozialerzie- die Führergestalten Farbe und Um-

hung für den benachteiligten jugendlichen Men- r die Brandts un Hıtze, und Ehr-
schen ur un für die Famailie, durch gesetZ- hard Helene Weber und Hedwig Dransfeld
iche Erziehungshilfe öffentlichen Einrich- Sonnenschein und Guardini, Muckermann und
tungen), den eigentlich Heilbedürftigen (ın Wolker. Eıne Orientierungshilfe, die dem
Heilerziehung, fur Körperbehinderte, Blinde Dschungel der Vereinsgründungen Pfade auf-
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Bes%rédm#gen
spurt, 1St so willkommener, als man auf Wie Gisevius verborgene N MO Atonsröhen
sıch aNllein gestellt durch diese Organısatı1ons- freilegt, gegeneinanderstellt der miteinander

verwebt, den innersten Antrieben e1ınesfreudige Epoche nıcht hindurchfinden würde.
So. nımmt der Leser teıl Auf und des skrupellosen und instinkthaft reagierenden

Machthungers auf die Spur kommen, 1st oft-Volksvereıns, dem Literaturstreit un: der Ge-
werkschaftskontroverse, Akademikerver- mals bestechend, meılistens bedenkenswert, —

band und der Jugendbewegung, der Um- weilen auch gewaltsam konstrulert. Mıt Nach-
besinnung 1n Lıteratur un Kirchenbau. Es m1ın- druck untersucht die Fähigkeiten des Agı-
ert den Wert dieses istorischen Durchblıicks LAatOrs ZUX Massenverzauberung W1e€e ZUuUrr Ge-

nıcht, wenn sıch ıcht auf Einzeluntersuchun- staltung des politisch rechten Augenblicks und
SCn beruten kann, die 65 für die allermeisten charakterisıiert den erfolgreichen Volksverfüh-

De1: als eıne tür seine Zeit perfekte MischungBereiche noch ga nıcht X1bt. Daftür bringt der
ert. eın wertvolles Kapitel persönlıchen Miıt- VO Verrücktheıit und Wirklichkeitssinn. Eın-

drucksvoll werden beispielsweise die hinter-erlebens eın, das der Personenzeichnung treft-
11 ZUgULC kommt, hne da{fß jemals die 1stanz gründıgen Zusammenhänge un! Bezüge für die

Röhm-Affäre der die Sudetenkrise heraus-des Chronisten verlorengıinge. Da das Register
fast 4010 Akteure verzeichnet, 1STt ıcht CI - yearbeıitet. Niemand dürfte bisher eindring-
staunlıch, wenn vielen NUur eın kurzer, datür iıch W1e das Vorherrschen medialer Anlagen

1n Hitlers Wesen unterstrichen haben, seinenber einpragsamer Aufftritt verstatiet 1St. Auf
Fotoseiten sind ıne Anzahl von ihnen 1m sechsten ınn für diıe Schwächen der Gegenspie-

Bild festgehalten. Volk S ler un die optimale Verwertbarkeit sıch
gefährlicher Krisensituationen seinen CGun-
StenN. Als Fazıt seiner Analysen definiert derGISEVIUS, Hans Bernd Adol} Hıtler. Versuch

eıiner Deutung München: Kutten U, Loening der Verf. den kleinbürgerlichen Diktator als
einen Detektor des Morbiden. Das hat ZUrFr.1963 565 Lw 28,;—

In seiner Hitlerbiographie, die C die Hısto- Folge, da der Makel des Morschen ut alles
fällt, W as Hıiıtlers brutalem Zugriffrikerzun 1 OTraus beschwichtigend, den Ver-

such einer Deutung Au geht eıgene Wege ammenbricht. P enn uch nıcht mi1t
Spott für Politiker, Militärs un!: Prälaten, dieIhm schwebt nıchts Geringeres VOT, als die DSY-

chischen Anstöße und Abläute ergründen, sıch VO Führer der bluffen, verfüh-
die Adaolt Hıiıtlers emıinent einsame Entschlüsse rcNHN, überrumpeln ließen.
1m Aufstieg und Absturz geformt en. Auf- Mıt seiınem biographischen Ehrgeiz zielt der

zudecken, W as hınter der Stirn des Dıktators Autor auf eine Schicht 1n Hitlers Wesen, dıe
sıch 1Ur einem intuıtıven Verfahren öftnet. Ervorgıing, wırd durch Hitlers fabelhafte Verstel-

Jungskunst ebenso erschwert W1e durch das Feh- schwıingt sıch damıt auf eıne Ebene, e die
Historiker schwer haben dürften, m1t ıhmlen tendenzfreier Selbstzeugnisse. ındessen

auf ıne viırtuose Einfühlungsgabe, die rechten. Immerhin werden s1e dem versierten
Porträtisten ZUgute halten mussen, da{fß mıiıtdas Tatsachengerüst ediglich als Sprungbrett

benutzt, VO daher tieter 1in das Phänomen dem brillant geschriebenen Deutungsversuch t1e-
fer ın das Rätsel Hıtler eindringt. SeinerseltsHitler einzudrıngen. Dabei gelangt tatsäch-

lich bemerkenswerten Einsıichten. Dıie Dar- verbirgt der Seelenforscher nıcht, eLIWwa wenll

gönnerhaft Fleißaufgaben für Zeitgeschicht-stellung 1St 1ın eun Kapıtel vegliedert, deren
jedes den negatıven. Helden 1ın eıner Rolle ler verteıilt, dafß Exakrtheit in der Tatsachen-
ildert, die den Wendemarken seines feststellung für Pedanterie hält, auf dıe der

Lebens ergriffen hat. Vom Vısıonär SPAaNNtT sıch Psychologe, VO eıiner Gesamtkonzeption be-

der Bogen ber den Illegalen, den Legalen, den flügelt, verzichten kann So 1St 65 icht

Legıtimen, den Liquidator, den Triumphator, Zufall, wenll den Revolutionszug von 1923

den Usurpator, den Gescheıiterten bıs ZU Wan- alschen nde der Feldherrnhalle auf:den
derer 1NSs Nichts Der Ansıcht nachgebend, dafß Odeonsplatz dirıgıert. der die Wannsee-Kon-
bis ya Jahr 1939 das Repertoıire Hitlerscher terenz 1NS Jahr 1938 verlegt. Im Bildanhang

kann jeder, der nıcht Hitler heißt, VO' GlückVerhaltensweisen durchgespielt sei, begnügt sıch
der Autor M1t eıner mehr als knappen Darstel- reden, wenn se1n Name fehlerlos ufs Papiıer

kommt. Volk SJJung der Kriegsgeschehnisse.
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Stimmén AUS Marıa Laach - Stimrnen der Zeit
1865 1965

Das Heft der „Stimmen AUS Marıa Laach“, WIe die „Stimmen der Zeit“ his
Oktober 1914 hießen, 1St 1m März 1865 erschienen, VOr hundert Jahren also Damit
dürften die R Stimmen der Zeıt“ die äalteste heute noch bestehende Zeitschrift dieser
Art ın Deutschland sSe1n.

Schon 1im Herbst 1863 hatten die Patres Florian 1eß und Danıel Rattinger 1n
Marıa Laach, dem damaligen Studienkolleg der deutschen Jesulten, den Plan Z
einem wıssenschaftlichen Unternehmen gefaßt, das S1e mMi1t dem Arbeitstitel „Kirch-
iıche Statistik“ bezeichneten. Sie verstanden darunter ıcht Statistik 1M heutigen
Sınn, sondern eine umfassende Beschreibung der Kırche un: des kirchlichen Lebens
der Gegenwart Einbeziehung von Geographie un! Statistik im eigentlichen
Sınn. In ELWA, WenNnn auch nıcht SanzZ, deckte sıch ıhr Plan mı1t dem, wWas WIr heute
Religionssoziologie nenNnNnen.

Der Vorschlag, den s1ie dem damaligen Provinzıal und spateren General des
Ordens, Anderledy, vorlegten, ahm 1mM Herbst 1864 konkretere Formen
Im August 1864 etizten S1' ein1ıge Patres Aus Marıa Laach un erarbei-

einen Plan für eine gründende Zeitschrift, „die ihrem Hauptinhalte
Mitteilungen Aaus dem Gebiete der hıistorischen Statistik der Kirche hätte, aber
prinzipielle Erörterungen gleichtalls aufnähme, nıcht sotfast für die Gelehrtenwelt,
als für gebildete Katholiken überhaupt verfaßt“. 1eweıt der Plan, eine Zeıt-
schrif} gründen, durch die schon bestehenden beiden Jesuitenzeitschriften ıhn-
lıcher Art beeinflußt wurde, aäßt sıch heute ıcht mehr feststellen. Da sıch aber
sowohl die Civılta Cattolica, dıe se1It 1850 zunächst 1n Neapel, ann 1in Rom Cr=

schıen, W1e auch die Etudes, deren Gründung in das Jahr 1856 tällt, iın der Bıblio-
thek von Marıa Laach befanden, darf man ohl annehmen, daß die deutschen
Jesuiten dadurch in iıhrem Plan mindestens bestärkt wurden.

Die Überlegungen wurden 1im September Hınzuziehung der Professoren
von Marıa Laach weıtergeführt, un Florian Rıefßs, der siıch stärksten für die
Gründung einer Zeitschrift einsetzte, wufte manche Bedenken, die dagegen e_

hoben wurden, zerstreuen. Ausdrücklich wurde betont, daß Man keine Kon-
kurrenz für den aınzer „Katholik“ werden wolle

Noch War INan sıch icht klar, ob die NECUu gründende Zeıtschrift als Monat-
oder Quartalschrift erscheinen solle, obwohl INan eher ZUrTr Herausgabe einer Monat-

schriPc neigte. Da(ß sıe aber keine rein wiıssenschaftliche Zeitgd1rifl seın sollte, sSON«-
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dern wissenschaftliche Abhandlungen allgemein verständlicher Oorm darbieten
9 wurde den Beratungen der Professoren allen FEinwänden Zu 'TIrotz
festgehalten. Und noch stand VO  n} Anfang fest: die Orm. Die 1S5sSen-

schaftlichen Abhandlungen csollten durch Notizen, Rezensionen, kirchliche Nach-
riıchten und kırchliche Aktenstücke Erganzt werden. Beides, das Bemühen all-
SCMECIN verständliche Darstellung wissenschaftlicher Probleme WIC die HIHGFTE Form
der Zeıtschrift wurde bıs auf den heutigen Tag 90088 Abweichungen durch-
gehalten. Darın oleicht S1C übrigens ıhren beiden äalteren chwesternzeitschriften

Rom un Päns, un auch die nach entstandenen Jesuitenzeitschriften des
gleichen Charakters eisen eine ÜAhnliche Struktur aut

Interessant 1St die Liste der behandelnden Gebiete, die damals aufgestellt
wurde un auf der sıch die einzelnen Professoren als Fachreferenten eINIrugEN,
CW. für Naturrecht Theodor Meyer, für Kirchengeschichte Schneemann, der

Spatere Herausgeber der Collectio Lacensıis, für die Arbeiterfrage Lehmkuhl
An der Liste fällt auf; da{ß die Naturwissenschaften den ersten Platz einnehmen.
Sie sollen reılich NUur insofern behandelt werden, als S1C die Offenbarung
mißbraucht werden. Dıie Theologie steht etzter Stelle. Sıe Erregt das Interesse
der. künftigen Schriftsteller NUr WEIL, als S1IC als Apologetik Erscheinung T1

Es wird ZWar von „Theologischen Zeitfragen“ gesprochen, aber INa  — darf auf
Grund der ersten Hefte annehmen, daß damıt NUr apologetische un fundamental-
theologische Gegenstände gemEINT SIN Noch ıIST die Dogmatık eiNe nahezu AaUuUsS-

schließliche Angelegenheıt des Klerus, die gebildeten Katholiken überhaupt“ be-
fassen sich damit 1Ur WEN1$, sie begnügen sıch MTL dem Katechismuswissen, das BC>
wıß oft beträchtlich WAarFr, ber iıhr theologisches Interesse richtet S1C}  h ohl
auf die Apologetik die Verteidigung des Glaubens“. Die Dogmatık selbst scheınt
der Meınung SC1IN, dafß Grund schon das me1l1stfe gESARL IST, un die Sorge, die
uns heute alle bedrängt, WIC das alte Dogma auf mal eu«c Weiıse dem Verständnis
des „Menschen überhaupt“ nahegebracht werden könne, scheint den damaligen
Überlegungen fremd SCWESCH se1n. Dıie Jesuiten dachten darın nıcht anders als
der übrıge deutsche Katholiziısmus. urch die Ereignisse, die den Begıinn des Jahr-
hunderts eingeleıtet hatten, und durch starken Bindungen die feudalen
Ordnungen der Vergangenheıt WAar der deutsche Katholizısmus eher konservatıv
eingestellt un: INan betrachtete den Liberalismus des 19 Jahrhunderts MIt Miß-
trauen als das Produkt protestantischer un rationalistischer Geisteshaltung Daß
1es icht schlechthin talsch un ıcht der Ausdruck bornierten Gesinnung
Wäar daß INnan den Liberalismus echt kulturkämpferischer Neıigungen für fähıg
hielt, ZC1gZLE WENISC Jahre Spater das berüchtigte Jesuıtengesetz VO Julı 1872
ein Ausnahmegesetz, WI1e 6S 1Ur JC gab Obwohl 6S die VO Liberalismus
hoch gCDTLESCHNCH Grundsätze der Rechtsstaatlichkeit aufs schlimmste verletzte,;
fanden sıch NUTLr Sanz WECN1LSC Liberale, die damals für diese Grundsätze eintraten,

als CS galt, S$1e auch für die Jesuiten anzuwenden. Man scheute VOTLr keiner Ver-
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leumdung zurück. Damals Aelauchdie Zeitschrift dem Gesetz Zum Opfer. Sie verlor.
ıhre Heımat Marıa Laach und mu{fte sıch auf Wanderschaft begeben, die erst 191
MmI1t dem Erwerb auses 1 München endete, SIC heute och untergebracht
isSt das S1Ie aber noch ı diesem Jahr verlassen wiırd Schlofßpark ı Nymphen-
burg C1in und hoftfentlich dauerhafteres Domizıl finden

Wır haben e1in Jahrhundert überschlagen un INUusSsSenN zurückkehren dem Zeit-
punkt vVon dem unsere Betrachtung au  Cn 1STt ZU September 1864 Dıie eZeıtschrift WAar also noch gar ıcht gegründet wenngleıich schon konkrete Pläne be-
standen die Aufgaben verteıilt, finanzielle Miıttel bereitgestellt Zu
welchem Zeıtpunkt Verhandlungen mIiIt dem Verlag Herder Freiburg aufgenom-
men wurden, be1 dem die Zeitschrift ununterbrochen SECIT ıhrer Gründung erscheint,
iSTt ıcht mehr klarzustellen, da alle Unterlagen den Stürmen des etzten Weltkrie-

alSCS ZU Opfer gefallen siınd.
Bevor jedoch die Zeitschrift endgültig 11115 Leben Ttrat, geschah CELWAS, W as den ur-

sprünglichen Plan CIM änderte. Am Dezember 158564 erschien die Enzyklika
„Quanta cura“ un der M1 ıhr verbundene Syllabus. Was Jag VO  3 der Blickrich-
LuUNng der Überlegungen Herbst 1864 un VO  } den Erfordernissen der Zeit her
gesehen näher, als dafß INan mMIiıt Stimme ZUT Enzykliıka 155 Leben trat?
Diese iıhre Lehrverpflichtung, die wichtigsten ihrer Probleme, der Liıberalismus,
das Verhältnis von Kırche un Staat, die Grundsätze VoN Sıittlichkeit un Recht,

Nur CIN1SC NCNNCNH, das WAar Grund das inhaltliche "Thema JCnr
Überlegungen Von Marıa Laach SCWESCNH. Keın Wunder also, daß sıch das
Heft der „Stimmen AUS Marıa Eaach“, dessen Vorwort März 1865 ter-

X  Xschrieben wurde ausschließlich MIiIt der Enzyklika befaßt und auch die nächsten
zZwoOlf Hefte der „S5Stimmen Aaus Marıa Laach“ haben die sachliche Problematik der
Enzyklıka un des Syllabus Z A0 Gegenstand Von der Struktur her sehen diese
zwölf Hefte un ebenso die nächsten 7wölf der anschließenden zweıten Reıihe
ber das Okumenische Konzıl vielleicht ıcht gerade WI1IC C1iNeEe Zeıitschrift AUS, Sie
entsprechen aber ıhrem ınn ach un zunehmendemal auch mehr der zuße-
ren orm dem, W Aas die Patres damals beabsıichtigten: UOrgan, siIie

schnell un gründlich Fravgen der eıit Stellung nehmen konnten. Daf(lß diese AaUuS-

schließlich zunächst durch die Enzyklıka un die darın angeschnittenen Probleme
gestellt5 daß ıcht auch naturwissenschaftliche und kunstgeschichtliche The-
INnen berührt wurden, ergab sıch ARN der Sıtuation der Zeit. Die Enzyklıka hatte

wahren Sturm der Ablehnung un der mpörung hervorgerufen, die darın
angeschnittenen Probleme bewegten das öffentliche Leben nıcht Nur Deutschlands,
sondern der Welt, un damıt verglichen tratfen die Probleme, die andere
Wıssenschaften stellten, ı den Hintergrund. Es galt schnel! un gründlich den
Wichtigsten Themenkreisen der Enzyklıka Stellung nehmen.

Das ı1ST. den ersten zwoölf Heften der „Stimmen Aus Marıa Laach“ geschehen,
und auch dıe Z W eite Reihe MI wıeder Zzwölft Heften versuchte, sıch dieser Aufgabe
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unterziehen indem S$ie zunächst von den Vorbereitungen des Vatikanischen
Konzıils, seinem Verlaut und wichtigsten Entscheidungen berichtete

ber die Patres sıch bewußt, daß ıhre Absıcht noch ıcht durch solche
lockere Reihen verwirklicht wurde, die, zeitgemäß SIC auch aICcmH, doch noch

dem Charakter Monatschrift entsprachen Ihre Aufgabe War aber
ıcht mehr die der Gründung Zeitschrift sondern Jediglich NUr mehr die
Umwandlung Das kommt dem Vorwort Zu Ausdruck das dem ersten Band
der Katholischen Monatschrift“ WI1e sıch NUu die Stimmen AaUus Marıa Laach“ ab
Juli 1871 NCNNCNHM, ZU Ausdruck Es heißt darın Die Stimmen A4usSs Marıa Laach
behandelten ıhren beiden ersten Serien bıs Junı 1871 vierundzwanzıg
Hefte oder 3n Bände Sr 8°) ausschliefßlich JENC Zeitfragen, auf welche sıch der
feindliche Angriff CoOnNcCcentrıe hatte, die Encyclıca von 1864 un! das Concıl

Mıiıt der Vertagung des Conscıils und der allgemeinen Annahme der päpstliıchen
Unfehlbarkeit iınnerhalb der Kiırche sehen sıch die Stimmen AUusSs Marıa Laach VeEeI-

anlaßt ıhre Tätigkeit ıcht mehr auf specielle, sıch abgeschlossene Punkte be-
schränken, sondern Vertrauen auf CGott un! heilige Sache die katholischen
Grundsätze auf der Panzen Lıinie, auf welcher S1C Von den Gegnern befehdet S1N

kirchlichen, staatlichen und socıalen Leben, auf dem wissenschaftlichen
Gebiete vertheidigen.“

Man Iso das auf, W as INan ursprünglıch geplant, offenbar nNnIie AUuUS dem
Auge verloren und auch eLtWwWa, wenn auch ıcht Sanz, den beiden bisher C1I-

schıenenen Reihen als verwirklicht betrachtete
Erster Hauptschriftleiter der Zeitschrift War eorg Michael Pachtler, dem

seıther sechzehn eitfere folgten Sıe alle wurden VO Orden diesen Dienst SC-
rufen un jeder yab die Zeitschrift die ıcht 1e WAaTr, den anderen eiıter

Ihre Namen, 6r S1N  d große und bedeutende darunter, tun nıchts Zur Sache Es 1STE

natürlich auch Jesuitenzeitschrift ıcht gleichgültig, wer Schriftleiter 1St

Trotzdem sınd die Zeitschriften des Ordens WENISCI C1in Werk des einzelnen, als
vielmehr des Ordens selbst Wahrscheinlich S1N: die Schriftleiter der Jesu1itenzeit-
schrıiften sehr 1e] freiere Männer als irgendeıin Schriftleiter, der Verlag VeI-

antwortlich 1ST Es 1STt ıcht S als ob die oberste Leitung des Ordens ständig oder
auch Ur Einzeltall die Redaktion der Zeitschrift eingriffe 1)as iSTt weder
ıhre Aufgabe, och WAaTeEe SIC 2ZuUuU der Lage. ber 65 Aßt S1C| ıcht verkennen,
da{fß die Pragung durch den Orden, die geistliche und Schulung eine

die Grenzen des Raums un:! der Zeıt überwindende raft besitzt. Das bedeutet
natürlich nıcht daß die Jesuiten des Jahres 1965 och dächten und noch

die Probleme ihrer eıt WI1IC die Patres von 1864 ber e giDt
doch ı allem Wandel der Geschichte, ı aller Bedingtheıit des Raumes 61116 Gemeıin-
samkeıt des Geıistes, die allen Wandel bestehen kann, J die ıh erst ermöglicht.
Mag auch die außere Verbindung den Zeitschriften des Ordens icht gerade
CNg SC1NHN, S1C dürfte iımmerhin SCLH als Ühnlichen Zeitschritten verschie-
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dener Länder, W15s5en SIC S1' doch C115 manchen, INan dart ohl den
entscheidenden, Grundauffassungen des Lebens Das verbindet bei aller Verschie-
denheit des Lebensgefühls, bei aller Verlagerung der Akzente, WIC sie gerade be1i

näheren Betrachtung der Geschichte unserer Zeıtschrift siıchtbar werden, die
verschiedenen Generationen der Schri#leiter un: der Mitarbeiter

Diese Gemeinsamkeit dürfte eher Grundhaltung sehen SC1N,
1n dem VWiıllen, AUus dem katholischen Glauben die eue Zeıt deuten, werten
un: ıhr leben als der Gleichförmigkeit der Ansıchten un Lösungen, die
die Zeitschrift iıhren Lesern bot Es WAare utopisch glauben, daß die etwa 500
Jesuiten und dıe Mitarbeiter ARaNS dem Klerus- un: Laienstand denen sıch die e1lt-
schrıft SECIT November 1927 öffnete, allen Fragen jeweıils Meınung SCWESCH

Rudolf Cornely, Theodor eyer, Alexander Baumgartner, Erich Wasmann,
einrich Pesch, Stanislaus Von Dunin-Borkowski, Peter Lippert, Gustav Gundlach

doch starke un eigenwillige Persönliıchkeiten, als daß INa  ; S1IC aut
unıtformen Geist hätte bringen können.

Es ı1St darum ıcht leicht, WENN ıcht überhaupt aussıchtslos, bei der Vieltfalt der
Gegenstände und der behandelten Themen C1iNe SCIMECINSAMC inhaltliche Linıe
finden, Cein Programm, das sıch der Einheitlichkeit der Ansıchten un Meinun-
SCn zußerte Vielleicht 1STt überhaupt NUr bei kurzlebigen Zeitschritten
möglıch beı solchen, die sıch bestimmten Richtung verschrieben haben Die
Art der Stimmen WAar anders, bewußt un gewollt S1e 1980° be-
sonderen iInn avantgardıstısch C1inNn Vorzug, den Ina  ; Jubiläum vielleicht

ıhnen rühmen hörte, den ohl auch heute manche ıhnen verm1ıssen

Sıe haben trotzdem, mMan dart 1€eSs aller Bescheidenheit3 esent-
lıchen Beıitrag ZUuUm Leben des deutschen Katholizismus geleistet Ihre Impulse
ren vielleicht leiser, trotzdem auf die Dauer ıcht WENISCI wirksam S1e haben
dem Aufbruch des deutschen Katholizismus nach dem Weltkrieg ihren eıl bei-

der vermutlich VOT der Geschichte bestehen annn Hans Wulf hat
Märzheft 1963 das Werk Erich Przywaras gewürdigt, der Jahre der Schrift-
leitung der Zeıtschrift angehört hat Schwer zugänglich haben Schriften, VO  ;

denen die eisten Zuerst weni1gstens ıhren Grundgedanken, uUNserer Zeıit-
schrift erschienen siınd doch entscheidenden Durchbruch NCUCNH, theologi-
schen Denkrichtungen bedeutet, die heute deutschen Katholizismus siıchtbar
siınd arl Rahners Theologie 1STt neben anderen Einflüssen auch ZUS Przywaras
Denken erwachsen

Vielleicht aber, und das darf ıer auch einma|l erwähnt werden, haben diese
Impulse Haltung iıhren Ursprung IMNMECN, die dem Beıitrag

Franz Ehrles Aaus dem Jahr 1880 sichtbar wird Hıer, scheint UunNs, 1ISTt zZzu ersten-

mal das Tor aufgestoßen, das den egen führte Im 18 Band uUuNnseTer

Zeıitschrift kommentierte damals dıe Thomasenzyklika Papst €ecOSs 111 Aeternı
Patris Und SCWISSC kırchliche Kreise, die Thomas Höhe- und Endpunkt
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des theologischen Denkens sehen wollten, schrieb Nach dem Gesagten lag 6s

also nıcht der Absıcht des heiligen Vaters, der Encyklika uns Auctor
bezeichnen, bei dem S1C gewissermaßen die Endpunkte der Verlaut des 18 Jahr-
hunderts abgebrochenen Entwicklung der Scholastik finden, be1 dem also Zur OTrt-
führung derselben einfachhin wieder anzuknüpfen 1ST. Er wollte uns den Aus-
gangspunkt un! das leitende Princıp der Auf diese Wiederanknüpfung und Ort-
führung abzielenden Studıen aufweisen “ (496) Eın solcher AtzZ war damals
ıcht selbstverständlich. Und NUur weıl die Festlegung auf Thomas als dem Anfang
und Ende aller Theologie damals verhindert werden konnte, gelang der entschei-
dende Durchbruch, auch WEeNnNn 6S och Jange dauern sollite.

Weil eben der Name Franz Ehrles erwähnt wurde, sec1 auch darauf hingewiesen,
daß Aaus SC1INer Feder War damals Schrif#leiter der Zeitschrif 1916 ACT. Bet-
5 Zur Römischen Frage erschienen, die JENC Lösung vorschlugen, dıe 1929
den Lateranverträgen verwirklicht wurde, als Ehrle schon Kurijenkardinal W  $

1ewelt 1US XE der Nachfolger Ehrles als Bibliothekar der Vatıcana und sSC1inNn

besonderer Freund, auf diese damaligen Vorschläge Ehrles zurückgriff oder s$1ie VvVon

anderer Seite erhielt, ßr sich aus den uns ZUur Verfügung stehenden Akten cht
ersehen.

Der Durchbruch der Theologie, der sıch 1 Werk Przywaras abzeıichnet, hat SC1-

nen Widerpart die gleiche Zeıit 1 den Artikeln und Vorträgen DPeter Lıipperts
gefunden. 99 Beiträge hat dıeser begnadete Seelenführer für die Stimmen“ DC-
schrieben. Manche VOon ihnen S1N.  d für uns Heutige vielleicht subjektiv,

psychologisierend, biblisch-theolögisch, aber der Klage des „Incıpit
lamentatıo“ Band 106 (1923/24) annn sıch ohl auch heute och niemand ent-

ziehen. Das War ein Klang ı deutschen Katholizismus, und solıd die
Beıträge Meschlers auch peWESCH SC1MN MOSCH, die die Wende des Jahr-
hunderts geschrieben hat — durchaus übrıgens Einklang MI dem, W as auch
auf diesem Gebiet ı Deutschland veröftentlicht wurde Lıppert wWar das CIST-
ıche Schrift*tum i die deutsche Literatur eingeführt.

Nıcht unerwähnt darf 1er bleiben, dafß eben diese Zeıit der Zeitschrift
auch insotern ein N!  9 damals keineswegs och selbstverständlicher Ton e1NZOS,
als Pribilla besten ınn irenischen Beiträge ber die Wiedervereinigung
der Kırchen und das Verhältnis der Konftessionen 7zueinander schrieb Seine Artı-
kel WEN1ISCI dogmatisch Aals für das praktische Verhalten der Katholiken geschrie-
ben, sind auch heute noch lesenswert, obwohl inzwiıschen 1e Verfolgung des Drit-
ten Reichs und neuesfifens das Vatikanısche Konzıil die Atmosphäre gründlich be-
reIN1IET haben
Aber zunächst, als die „Stimmen“ 1115 Leben traften, Z1INS es och Sar ıcht

derartige Fragen. Der Katholizismus, J das Christentum überhaupt stand miıitten
der schwersten Auseinandersetzungen SCiINETr Geschichte, die schwier1-

CI WAafT, als 65 Grundbegriff des cQhristlichen Lebens Z1N  ,  59
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‚ Freiheit. Wer hätte dieses Wort lieber vernehmen Iinussen als ben das
Chrästentum un:!WI1IEC WAar dieses Wort MIt vielenanderen christentumsfeindlichen
Elementen aufgefüllt! Es 15St eın Zutfall, daß 65 Vorwort ZUuU ersten Band
der NnUu  } ausdrücklich ZUuUr Monatschrıif gewordenen „Stimmen Aaus Marıa Laach“
heißt A  —  a„Eın großer Principienstreit bewegt die Gegenwart. Der Liberalismus
strebt darnach, gelgénü_ber der Kırche Ce1in SO  tes rfeines Vernunft- und Natur-
reich gründen, geht demgemäß daraufAaUS, die christliche Grundlage
der menschlichen Gesellscha untergraben, das UVebernatürliche 19NOFNLreEN
oder läugnen, un den Menschen, die Famiılie, den Staat, die Wissenschaft
ohne (GJott hinzustellen. Dıie monistische Staatskonzeption des kontinentalen
Liberalismus die der Kiırche ıhre Rechte verweigert Grund eine cchr Aantı-
ıberale Haltung äßt s verständlich erscheinen, daß sıch der Liberalismus MITtC
dem Nationalbewußtsein verband un S1C]} ZU Vorkämpfer der Natıional-
bewegungen machte. Man findet den Nıederschlag dieser Auseinandersetzung
schon ersten Heft der Stimmen Aaus Marıa Laach“ Artikel des Schrift-
leiters, „Deutsche Nationalkirche 5 der sıch zunächst Döllinger richtet
Grund aber diesen Liberalismus AL Es 1St also verständlich daß S1C} die ersten

Jahrgänge der Zeıtschrift VOTL allem MItFt diesem zeitgemäßen Thema befassen, un: An
als 1872 die Jesuiten Aus Deutschland vertrieben wurden, CiIHe Rechtsverletzung,
die Sanz besonders die Zeıtschrift aut lange Zeıt trat schrieh Ludwig VO  }
Hammerstein Artıkel Was iSTt der Staat? Darın heißt 605° Zl Der Staat 1sSt

OmnN1ıpotent lautet die heute VOon allen Seıiten unNns entgegentönende Parole — 1

Vermöge seiner Omnipotenz annn der Staat jeden ihm nıcht genehmen völker-
rechtlichen Vertrag, jedes ıhm nıcht zusagende, wenn auch noch wohlerworbene
echt Andern aufheben un zerstoren, und diejenigen SCINETr Unterthanen, SOr  R]
die iıhm nıcht ZUSASCH, uch WeEenNn S1€E nichts verbrochen haben, ohne Weıteres AUS$S

seinen Grenzen entfernen: 2Zu bedarf es NUur Gesetzes, dessen Her-
stellung durch bereitwillige Mayorıitäten bestens gESOTBT 1ST Solche Siätze klingen

Habereits WI1e das ferne Grollen heraufziehenden Unheıls. nd das (janze
wI1ie das makabre Vorspiel Zur deutschen Tragödie, die Jahre spater ıhr

etztes Stadium trat. Das Ausma{fß der Zerstörung konnte damals noch nıemand
ahnen. Es Ware ungerecht, das Bismarckreich für die Verbrechen des rıtten Rei-
ches haftbar machen. ber esS mu{ß uns klar werden, dafß solche Verbrechen
ıcht eintach Zus unvorbereiteten Boden erwachsen, dafß S1C eine Mentalıtät
VOFraussetzen, die sıch langsam vorbereıtet.

Die frühen Ruter da Ganz ausführlich WT  d das Thema noch einmal VOoO  =|

Viktor Cathrein ı 21 Ergänzungsheft der „Stimmen A4USs Marıa Laach“ aufgegrif- )
ten — INSSESAMT erschienen 7zwıischen 1876 un 1915 119 solcher Ergänzungshefte,
die mehr wissenschaftlichen Charakter Lrugen.Besonders ı werden die
Abhandlungen ber diese Thematık M1 dem Erscheinen der Enzyklika €eOs 444
Immortale Dei ber den Staat. Zu Begınn des Jahrhunderts bis nach dem Welt-
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krieg diese Problematik ZUru  «  ck Oftenbar wWar das Interesse des deutschen
Katholizısmus solchen Fragen erlahmt Man beschäftigte sıch mehr mMI1 der
soz1alen Frage CNSCICHN iInn Politisch hatte sıch der deutsche Katholizismus
oftenbar MIt dem Staat arrangıert un nıemand dachte das Böse, das tfer-

schwellig weıterlebte Es ISTt naturlich leicht, VO  3 heute her daran Kritik ben
Wır wollen 1er 1Ur feststellen, dafß die Jahre VOF dem ersten Weltkrieg auf
dem Hıntergrund der Ereignisse enttäuschend SIN vermutlich icht NUur

bei den Stimmen ARINS Marıa Laach“ ‘heweıt diese durch den allgemeinen Ruf des
Kulturkatholizismus mehr un:! mehr vereinsamten durch manche schiefe Stel-
lungnahme vielleicht Aus CISCNCI Schuld 1ewWweilit dıe kırcheninterne Krise des
Modernismus und des Integralismus viele gute Kräfte lähmte, das alles bedürfte
noch eingehender Untersuchungen Tatsache 1STt dafß die Zeitschrift aut diesem (56:
Jlet merkwürdig ahm IST, vergleicht 3813  , S16 MIIt dem rischen Wınd der 80er
Jahre Wır würden 6S dagegen cht als C1iMN besonderes Symptom des Versagens be-
zeichnen, daß S1C sıch anders als 1939 Begınn des ersten Weltkrieges ıcht
von der allgemeinen nationalen Begeisterung freihalten konnte, zuma]l sıch eben
diesen Bänden Sanz überlegene und mäßigende Beıiträge VvVon Dunin-Borkowski
ZU Krıeg und den damıt verbundenen Folgen finden ene Marl  e  LA hat Sep-
temberheft 1964 der Etudes CINC interessante Studie ber die patriotische Haltung
der beiden Schwesternzeitschriften ı Jahre 1914 angestellt, der Etudes ı Parıs,
der „Stimmen der Zeıt“ München.

Als ann das Unhe:il des totalıtären Staates ber Deutschland hereinbrach, kei-
NCeSWEYS plötzlich und unerklärlıich, haben sıch die „Stimmen der Zeıt“ durchaus
tapfer geschlagen Dieses Urteil ann auch durch CIN1SC, aum 11 Gewicht tal-
lende Mißgriffe iıcht erschüttert werden. Man mu{fß sıch NUur bemühen, hınter die
damals notwendige Camouflage der Sprache, hınter die Tarnung MITt Harmlosig-
keiten 1 das einzudrıngen, W Aas eigentlıch geMEINT WAar. Dazu 1ST reilich eiINS

Kenntnıis der jeweıligen konkreten Sıtuation unbedingt notwendig, 1e 1 Mün-
chen iıcht selten anders WAar als Berlin der öln Da 1STt Dunin-Borkowskis
pädagogischer Artikel ber Einseitigkeiten ıpperts £rommer Beıtrag ber Die
Gemeinschaft der Heıilıgen un WIC hat Overmans seinen jeweiligen Kultur-
bericht kaschiert IMI Harmlosigkeiten! Mıtten die Auseinandersetzung, letz-
fer Stunde VOTL der Machtergreifung und doch SDaTt, dem Verhängnis gC-
bıeten, kam Gundlachs Beıtrag Grundsätzliches ber Parteı un! Parteien (De-
zember Auch anderen Beıtrage dieser Jahre solange ıhım das Schrei-
ben unserer Zeitschrift noch möglıch WAar kreisen die Auseinandersetzung
mIiIt dem totalıtiären Staat. Nicht anders Wr 6S 90080 den Artikeln Von Pribilla,
und Anton Koch or1ff dırekt Rosenbergs Mythos Das alles Wr icht selbstver-
ständlıch, und eSs gehörte Mut dazu, sowohl Von seiten der utoren WIC Von seıiıten

der Redaktion. Denn anders als irgendeine beliebige Zeitschrift stand die eit-
schrıift der Jesuiten der liebenden Sorge  « der Parte1i und Gestapo. Viele
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Schikanen, Hausdurchsuchungen, eCein zeitweiliges Verbot VO Dezember 1935 bis
Marz 1936 ZEIgTCN, W as eigentlich beabsichtigt War: die Zerstörung der Zeıitschrift,
die ann auch einNfrat. Am 18 Aprıil 1941 wurde das Haus der Schriftleitung ent-
CIZNET. Die Zeitschrift konnte ZWar noch bis Junıi 1941 erscheinen, mu{fßte annn
aber der Kriegsereignisse eingestellt werden Es Ware aber 1Ur eine Frage
vVon OoOnaten SCWESCNH, da{ S$1Ie auch hne diesen Eıngriff CIM  en WAarce, da S1IC
keine Hiılfsmittel VOT allem keine Bibliothek mehr hatte, die MItL dem
Zentralkatalog der Enteignung ZU Opfer gefallen 1ST. Das alles mufß  1 Zusam-
menhang MIt dem unerbittlichen Kampf gesehen werden, den die Machthaber des
rıtten Reiches den Jesuiten hatten. Wurde doch die gleiche eıt CIN
Geheimbefehl des Führers vorbereitet, der alle Jesuiten als wehrunwürdig Aaus der
Wehrmacht ausschlofß, Sanz gewiß nıcht, iıhr „kostbares“ Leben für höhere Auf-
gaben retten, sondern ihnen C1N ahnliches Schicksal bereiten WI1Iie den Ju-
den Einer Aaus der Schriftleitung, Alfred Delp, wurde schließlich Februar
1945 hingerichtet. Es gyab keine Gemeinsamkeit zwischen den Jesuiten un dem
Drıitten eıch

Der totalıtiäre Staat hatte zunächst SESICHT Die Zeitschrift WAar untergegangen
Sie koöonnte sıch aber9 dafß S$1C VOT dem OMN1DOTteENten Staat schon Zeit
gEeEWAaArNtTt hatte, als INan CS och ı der Macht gehabt hätte, den Anfängen weh-
ren, reilich UumMSsONStTt:

arf 98068  } auf diesen beiden Gebieten, auf dem des theologischen Denkens und
auf dem der Auseinandersetzung zwıschen Kırche un Staat, die wichtigsten Be1i-

sehen, die die Zeıtschrift ZU Leben des deutschen Katholizismus geleistet
hat? Sihe INa  3 die Sache NUr VO Erfolg her, annn Walic ohl L1UX das Gebiet

Nnennen ber gerade das Z W eite Gebiet 1STt noch eLtwAas au  en die Zeit-
schrıift und ihre Mitarbeıiter, VOrTr allem Augustinus Lehmkuhl einrich Pesch
Gustav Gundlach und Oswald VO  e} Nell-Breuning, haben gewichtige Beıträge Zur
katholischen Soziallehre geliefert. Dıies geschah vielleichtAI systematisch,
weıl A4s ] Zertschrift gar iıcht ohne mögliäu j1ST, ber namentlıch
durch Heınrıch Pesch wurde die Meınung begründet, ı Deutschland
die Jesuiten soz1alen Fragen ührend Wır sind iıcht dieser Ansıcht wenngleich
WIr den Beıitrag UuUNscrer Zeıtschrıift iıcht unterschätzen Es WAar einrich Pesch der
durch ausgleichende und vermittelnde Haltung viel ZUT Beilegung des Ge-
werkschaftsstreits beitrug Als aut dem Höhepunkt der Auseinandersetzung Pıus X
INITt se1ner Enzyklika „Singulari quadam“ eingriff, haben die „Stimmen AauSs Marıa
Laach“ eın Wort ihrer Empfehlung un Verteidigung gebracht, worüber S1
viele Freunde der Zeitschrift €Cn. Der damalige General Franz Wernz
nahm jedoch die „Stimmen“ Schutz, ındem auf den Unterschied 7zwıschen dem
Uniehlbarkeitsdogma und dem Gewerkschaftsstreit hinwies Vierzıg Jahre spater
haben die Stimmen der Zeıt der Gewerkschaftsfrage C1NeE analoge Haltung
CINgeNnoMMEenN Die Stimmen haben damals Integralismusstreit be-
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‚ruhigend und klärend gewirkU, was nen den Zorn ein1ge integraler Blätter ein-

5 hat Man colle sıch darum kümmern, WAar die nNntwort Aus Rom
den damalıgen Redakteur.

Wenn WITLr uns fragen, WITLr heute den Hauptbeitrag der Zeitschrift den
Problemen des gesellschaftlichen Lebens sehen, annn dürfte die nNntwort ohl
dahın gehen, daß S1IC versucht hat feste, allzu feste Vorstellungen VO  >; dem, Was

R katholische Soziallehre 1ST aufzulockern un ZCISCNH, daß auch der katholische
Sozialpolitiker, sosehr von se1iNeMmM festen Glauben durchdrungen sein INa keine
Patentlösungen anzubieten hat, sondern sıch ehrlich un rechtschaffen Lösun-
SsCh bemühen mMu der sachlichen Auseinandersetzung M1It der Welt

In den Überlegungen VO  e} 1864 standen erster Stelle die Naturwissenschaften,
reilich ıcht sich sondern insofern Sie „ZCgCcCH die Offenbarung mißbraucht WeTlr-

den Gemeıint WAar damit zunächst der Darwınısmus, VOr allem Abstam-
mungslehre. Man hat jedoch den Eindruck da{fß das vielleicht noch grundlegendere
Problem der Methodenifrage, daß 6S nämlich neben der naturwissenschaftlichen
Methode eiNEe durchaus eigenständıge un: ıcht WECNISCI wissenschaftliche Methode
der Geisteswissenschaftten 1Dt, ıcht gesehen wurde. Noch War INa  ; selbst sehr
VO naturwissenschaftliıchen Denken beeinflußt, und noch glaubte Man, INan brau-
che NUur die naturwissenschaftlichen Methoden und Ergebnisse recht anzuwenden,

den Glauben, Wenn auch iıcht begründen, doch ı jeder Hinsıcht VOI-

teıdigen. Man dachte noch naturwissenschaftlich, ıcht geschichtlich, eS

vereinfaächt auszudrücken.
Damiıiıt sollen Wert un! Notwendigkeit der damaligen Fragestellung nıcht M4

leugnet SCIN, wenngleıch WITLr heute ıhre Grenze sehen. Die Grenze der damalıgen
Patres lag aber anders. Sıe hatten keine Naturwissenschaftler, und S1C woilten
wohl ı kluger Selbstbescheidung auch icht den Eindruck erwecken, als die

damalıgen Jesuiten zroße Naturwissenschaftler, WIEC das noch 1ı Orden VOL der
Auflösung Von TE der Fall WAarL, ein einzelner och MIitTt ıtteln e-

staunlıche Erkenntnisse auf naturwissenschaftlichem Gebiet erzielen konnte. Aber
schon 1864 iıcht und noch WEN1ISCI heute hat ein einzelner, noch A ohne die
nOotigCN fnanziellen Mittel, die Möglichkeit, auf diesem nahezu i11S Unendliche
aufgefächerten Gebiet eisten.

Die ersten Hefte er .„Stimmen Aaus Marıa aach“ bringen, VON der damalıgen
Sıcht ausgehend, CINISC Beiträge ZUfFr. Abstammungslehre. ber aufs (janze gesehen
wirken diese dürftig; S1C erscheinen mehr sporadıiısch als systematisch, und 1es nıcht
NUTr, weil] die konkrete Sıtuation keine Systematık ermöglichte. Es ehlen einfach
die Miıtarbeıter, die £orschend auf diesem Gebiet tatıg S$1Nd. Und 1St es Grund
15 auf den heutigen Tag geblieben. Damals kam vielleichtnoch dazu, daß die AÄus-

treibung Aus Deutschland die Zeitschrift sehr traf, gerade ı naturwissenschaftlicher
Hınsıcht. Der oftmalige Umzug der Redaktıiıon — bıs 1914 mußte S16 viermal
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ziehen HeR 0iein ges Arbeiten, was. gerade für die Naturwissenschaften m1
ihren Instituten notwendig gewesen WAarc, icht
‚ Insotern War CS e1in besonderer Glücksfall für die Redaktion, daß s1e VvVon 1883

ab Naturwissenschaftler fand, der bis1930 für S16 arbeitete un als Gelehr-
TEr Weltruf CrrFang: Erich asmann. Seine Jugenderinnerungen erschıienen C1in Jahrnach se1inem od ı den „Stimmen der Zeıt“ (1932) An ıhm, dem berühmten
Ameisenforscher, ı1SEtvielleicht ehesten ZC1SCNH, W 3as heute noch katholi-
schen Zeitschrift auf dem Gebietder Naturwissenschaften möglich 11STt. asmann
hat sıch ein kleines Gebiet ZuUur Forschung ausgesucht WOZU WECN1ISCI finanzielle
Miıttel als vielmehr Geduld und Zähigkeit brauchte das Leben der AÄAmeisen. Noch

fheute lesen sıch Beiträge den Stimmen frisch WI1e ersten Ta WEeNnNn
etiwa Aus dem Leben AÄAmeise (1886) berichtet bın eine kleine, ST
schwarze MmMse un heiße Formica fusca. Tierpsychologie bester orm wırd
1er erzählt Anschaulichkeit Ohnegleichen, un 1€eS$ alles auf Grund Jahre-
langer Beobachtungen. Im Nachruf auf asmann schreibt ermann Schmitz: Im
Herbst 1899 siedelte asmann MIt der Schriftleitung der ‚Stiımmen nach der
Hauptstadt von Luxemburg über. Der Entschlufß Aazu Wr ichtleicht geworden,
verlor doch dadurch das EINZISArTLLIgE Beobachtungsgebiet für Formica SANSUINCA,

‚Lieblingsameise‘, das Kloster Exaten. Dort hatte autf Land-
karte eine Fläche vVvon WE Quadratkilometern EiNgeELragen und darauf 417 olo-
1enNn der SCNANNTEN Ämeıse MI1 eLw2 2000 estern un rund fünf Millionen Ameı1-
sen verzeichnet! 1e diese Ameisenhaufen hatte fünf Jahre Kontrolle
halten und nach Möglichkeit jeden Monat ıJe einmal besucht. ank dieser umständ-
lichen, aber lohnenden Arbeitsweise War 6S ıhm gelungen, den Ameisen viele Ge-
heimnisse abzulauschen und rätselhafte Zusammenhänge aufzudecken!“ Das konnte
och VO  $ einzelnen hne große Kosten geleistet werden, und der Orden WAar

grofßzügig SCHUS, m freie Bahn lassen.
asmann hat die Ergebnisse SC1INECS Forschens VOrT allem ı Kampf Haeckel

verwandt Berühmt wurden Berliner Vorträge ı Februar 1907 sıch
öffentlicher Dıskussion se1inen Gegnern, den Monıisten, stellte: 27000 Menschen be-

suchten 18 Februar dieses Streitgespräch das sıch bıs Mitternacht hinzog
Es w  a natürlich ein Glückstall, daß die Zeitschri f} solchen Mitarbeiter

K  Khatte, WI1e S1C a0(  cht finden sınd, W 1e S1C gerade 1 Orden LUr selten e

sınd, da dessen Ausrichtung anders verläiuft als die der modernen Wıssen-
schaften, namlich auf die Deutung, Verteidigung un Verkündigung der Heils-
wahrheiten iıhrer Voraussetzungen und ihrer praktischen Forderungen. Nıcht
sehr die Sache sıch inferessier da,als vielmehr ıhre Stellung der
Verkündigung der Kırche, C1in Problem, das 7zweifellos och iıcht gelöst ıst un! das
türdie Zukunft noch gewaltige Aufgaben für die Theologie stellen wird.

Das wird besonders deutlich i der Stellung der „Stimmen“ ZUr Literatur. Sıe
IST als behandelnder Gegenstand ı den Überlegungen Von 1864 nıcht einma|l
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aufgetaucht Ja, WI1ie e5 scheint, ıcht einmal erwähnt worden Die Lıiteratur CX 1-

stierte für die Protessoren von Marıa Laach oftenbar nıcht, un sie scheinen 1er
icht sehr 1e] anders gyedacht haben als der übrige deutsche Katholizismus, der

Aufschwung der deutschen Literatur der etzten Jahrhunderte aum betei-
ligt wWar ber die Tatsachen stärker als die theoretischen Überlegungen,
und sSsetzte schon 1874 den Stimmen die Literaturkritik C1inNn MIt den ersten

Autfsätzen von Alexander Baumgartner und Wiılhelm Kreıiten Bald aßt sıch
der Zeıitschrift e1in dreitach gerichtetes Interesse erkennen, 6in apologetisches, e1in

innerkatholisches un! ein literaturgeschichtliches ] )as apologetische Bemühen rich-
tete sıch die zeitgenössischen unchristlichen und antikatholischen Tendenzen
Die innerkatholische Literaturbetrachtung wollte die Leser MITt katholischen Auto-
ren der Gegenwart bekanntmachen Die literaturhistorischen Arbeiten sollten den
Lesern Themen universalgeschichtlicher literarıscher Bildung darstellen Sıe führ-
ten Baumgartners siebenbändiger „Geschichte der Weltliteratur (Freiburg

Dıiıe apologetische Literaturbetrachtung meldete sıch I1T dem Ergänzungsheft
der Stimmen“ Von 1877 selbstbewußt Wort. Es 1STt CeiNeEe Studie „Lessings
relıg1ösem Entwicklungsgang Eın Beıtrag ZUE: Geschichte des ‚modernen Gedan-
ens In den gleichen Ergänzungsheften folgten 187986 Baumgartners Goethe-
Studien, die den Lebensweg Goethes un sein Verhältnis Schiller dar-
stellten Der apologetische un pädagogische Nenner dieser Schriften un! der klei-

Autfsätze mu{fß auf dem historischen Hintergrund einmal des Kulturkampfes,
sodann des umfassenderen, mächtig sıch greifenden Säkularısierungsprozesses,
der Namen der Wissenschaft“ auftrat, gesehen werden Im Jahr 1875
war Der alte und der GUus Glaube Von F Strau{fß erschienen Das Buch konnte
nach Tre1 Oonaten bereits ein viertes Mal aufgelegt werden un erlangte eiNEC uUuNn-

gewöhnliıche Publizität Die übernatürliche, geschichtlich CETBANSCNC, christliche
Offenbarungsreligion wurde darın abgelehnt Als Ersatzmittel für dıe Kırche
empfahl Strau{(ß die Dichter, vorab Lessing und Goethe Wer „modern SCHMNL, MI1t

der Zeıt gehen wollte, mußte den humanıtären Glauben annehmen
Gegen solchen Geist warf sıch Baumgartner als Anwalrt des „alten Glaubens auf
A WAare der Zeıt * schrieb CIy „der katholischen Jugend fen und rund heraus

SagcChH, da{fß bei Lessing weder christliche, noch wahre nationale Bildung
haben ı1ST, dafß ıhm das Ideal der wahren Menschlichkeit, derGottmensch Christus,

völlig abgeht daß IN den Idealen der cQristlich-deutschen Vergangenheıit sıch
keinem Zusammenhang befindet, da{fß die christliche Religion verachtet,; {10-

nalisiert un bekämpft Ebenso art und entschieden schofß Baumgartner
Pfeile den Goethekult 1Ab Goethes Philosophie, Religion und sogenannte
Weltanschauung 1STt welter nıchts als der seichteste Naturalısmus, WIC ıhn das Vatı-
kanische Konzıil fejerlich MI dem Banne belegt hat WIire die schöne orm das
Höchste Kunst und Leben, WAAaTe Goethe wirklich als Ideal deutscher
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Biidung 7zu betrachten Das beherrschende Grundprinzip des glänzend begabten
Dıchters 1St keine VO Hımmel stammende un! gCnN Himmel strebende Inspiration.
Es sınd ıcht die cQhristlichen Ideale, sondern der mächtige FEros des heidnischen
Altertums.“ Im Verlauf seiner Darstellungen deutete Baumgartner immer wıeder
das Kunstwerk VO Biographischen und das Biographische VO Kunstwerk her.
Dieses methodische Prinzıp erscheint uns heute ungerechtfertigt, wWAar aber damals
allgemein verbreitet. Be1i der Förderung der innerkatholischen Belletristik WAar

INa  } sıch deren Z weıt- und Drittrangigkeit einıgermaßen bewußt. Kreitens
Grundsatz wurde von Stockmann GF schrieb in den „Stimmen“ 5—1
übernommen. Dıieser autete: „Unsere katholische Poesie hat VOTLT jeder andern VOoOr
allem den entschiedenen Vorzug, daß s$1e durchweg auf dem Boden der Religion
un der Sittlichkeit steht. Auf ıhren künstlerischen Wert dürtfen WIir bis jetzt noch
ıcht stolz sein“ (1906) Der „katholische Gehalt“, die erhebende Darstellung
des Idealisiıerenden und des „Schönen“ stand bei solcher Betrachtung 1mM Vorder-
gyrund. Ma(ßstahb ur die ästhetische Gestalt WAar eın klassizıstisch-romantisches Ge-
bilde harmonischer Art, das man aus der Vergangenheit abstrahierte un ZUr Nach-
ahmung empfahl. Da{ß dann die echten liıterarıschen Autbrüche der Zeıt, die WIr
heute als „Naturalismus“ un: „Expressionismus“ bezeichnen, iın denen eın
Verhältnis der sıch verändernden Welt gesucht und eue sprachliche Mittel AaUS-

probiert wurden, eiınem eıl icht erkannt, eiınem andern eıl einselt1g ab-
geurteilt wurden, mag uns heute verwundern, WIr:  d aber von der damaligen katho-
liıschen und neuscholastischen Abwehrhaltung un Abgeschlossenheit her VeEeI-

ständlich.
Im bekannten katholischen Literaturstreit zwıschen arl Muth un!: seinem

„Hochland“-Kreis und dem „Gral“, hrsg. von Eichert un:! vOon Kralık, ahm
Baumgartner in seinem Aufsatz „Literarische Gegensätze den deutschen Ka-
tholiken“ (1909) für Kralıiks Streitschrift un Programmatık Muth und den
„Hochland“-Kreis Stellung. Murth WAar der moderne, der bloße katholische Gesin-
NUunNns Stelle von literarischem Rang auf dem Gebiet der Literatur ıcht gelten
lıeß, der auch 1n der literarkritischen Betrachtung der Mitwelrt Aaus dem katholı-
schen (etto ausbrechen wollte. Kralik plädierte für eine Erneuerung der Literatur
1im Sınn der katholischen Romantık. Wenn Muth „dıe Tendenzlosigkeit der echten
Kunst“ fordere, erwiıderte Kraliık un MILt ıhm Baumgartner, annn habe „der
Katholizismus als Weltanschauung seine erobernde raft verloren“. „Der Stand-
punkt des Veremundus“ — Muths Pseudonym-—sei „SCNAU der der Aufklärer“ (77)
Baumgartners Tod, 1910; markiert das Ende des ersten Abschnıitts der Literatur-
kritik in den „Stimmen“. Der kämpferisch-polemische 'I1on wurde iın den folgen-
den Jahrzehnten merklich zurückgenommen. J. Overmans, 7zwıschen den beiden
Kriegen, un: Becher, VOTr allem nach dem zweıten Krıeg, schrieben ZWAar auch
noch VO pädagogisch-sittlichen Standpunkt her, öffneten sich aber mehr un
mehr einem pos?tiveren Verhältnis Zur nichtkatholischen Literatur. ıne Lite;ar-
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kritik, dıe das komplizierte historische Phänomen der Literatur säkulari-
sıerten un auch „weltlichen Welt“ Zur Kenntnis und ann Prinzıpien
möglıchen christlichen Asthetik und Literarkritik 1ı dermodernen Weltr aufzuzei-
SCH sucht wurde bıs aum entwickelt. Vielleicht WAar AazZu das z weiıite Vatı-
kanısche Konzıl als Voraussetzung notwendig, das den Katholiken NECU, und
dieser VWeıse zZu erstenmal die Tore Zur gegenWartıgen Welt autstößt

Eıne ähnlıche, WENN icht vielleicht noch schwierigere Sıtuation Jag der Kunst-
geschichte [0) Die wiıederholten Revolutionen un Vertreibungen hatten die DC1-
stigen Zentren der Orden OTrT, viele, die eisten Bereiche VO  e Kunst und
Wissenschaft hatten S1' CEMANZIDIECT von Religion un Kırche und ührten C1in

ufonomes Leben Die Formen Realismus, Naturalismus und Impress1i0-
N1ISINUS entstanden aus Geıistigkeit die vVvVon Religion und Metaphysik abstra-
hiıerte WEeNnNn icht SAr Sie leugnete.

So IST es ıcht verwundern, WeEeNN IMNan katholischen Raum dieser sakuları-
jlerten Kunst C1LNE besondere Pilege der Tradıition ENIZEZCNSECLIZLE, besonders der
relig1ösen Kunst des Miıttelalters un 1er VOT allem wieder der Gotik Diese Hal-
tung macht sıch auch den Stimmen AusSs Marıa Laach“ emerkbar. Dıie Arbeit
dreier Patres 1SE 1er VOor allem beachten: Stephan Beıissels, Joseph Brauns und
Joseph Kreitmaıers, Von denen jeder wıeder CISCNCN Wege S1NnS

So hat Braun eine Auseinandersetzung MI1 der modernen Kunst Sar nıcht erst
versucht eın Interesse War rein historisch Hıer hat grundlegende Werke BC-
schaffen (Die pontifikalen Gewänder des Abendlandes 1898 Di1e belgischen Je-
suıtenkirchen 1907 Die Kırchenbauten der deutschen Jesuiten 1908 11 1910
Der christliche Altar 19724 Die Reliquiare 1940 TIracht und Attrıbute der Heilıgen

In der Zeitschrift selbst erschienen entweder die Vorarbeiten oder die Frucht
dieser wissenschaftlich außerordentlich wertvolien Werke

Auch Stephan Beissel hat großen Werke ZUr Erhaltung un Weiterführung
der Tradıtion geschaffen Geschichte der Trıierer Kırchen 1888 Geschichte der Ver-
ehrung der Heılıgen un: ıhrer Reliquien OT Anders als Braun hat sich
jedoch auch MIt der Moderne auseinandergesetzt un Gr Reıhe bedeutender Auft-

diesem Thema geschrieben. Das Ideal der christlichen Kunst sah
Overbeck, Cornelius und Steinle verwirklicht.

Am ıintensivsten Setzte S1 Joseph Kreitmaier MItTt der modernen Kunst 2AUSC1H-

ander. Er lehnt ZWar den Impression1smus, den Blauen Reıter un den Expres-
S1ION1SMUS aAb Zanz unbegründet die Vorbehalte die moderne Kunst,
die auf liıberalen oder auf ethisch anfechtbaren Anschauungen aufruhte, keines-
WCBS aber War ıcht CENSSUCNIES un War mıit 5 Schufß Skepsis

S1. und Urteile begabt. Die Ccue christliche Möglichkeit Kunst-
schaften sah Kreıiıtmailer VOrFr allem der Beuroner Kunst. Er hat 7zweitellos deren
Bedeutung überschätzt, aber iıhr Grundanliegen dürfte richtig gesehen haben
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el NeUE chr tlıcheKunst sollte AUS NEeUEC religiösen Impu wachsen. Dies War SaBeuron durch die gleichzeitige Erneuerung un Pflege derLiturgie der Fall
Dıiıe plötzliche Ubernahme der modernen künstlerischen Formenwelt der Ab-
strakten, Kubisten, Surrealıisten 1 den modernen Kirchenraum, die WITLr SEIt 1945
erleben, hne da{f(ß die weltanschauliche Herkunft dieser Kunst beachtet wird,
Z  9 da{fß die Fragen, VOTr die die Mitarbeıiter der Zeitschrift den 100 Jahren,
nach außen hın jeweıls verschieden, Grund aber doch auf dieselbe Weıse gestellt
wurden, noch ıcht beantwortet sind ine bloß ästhetische Übernahme des Kubis-
INUS der der Abstraktion 1ST der Neugotik über die WIFL uns heute lustig
machen, innerlich verwandt. Uıe UÜbernahme moderner Formen 1STt NUr annn leg1-
Um, wenn S1C Von der cQhristlichen Offenbarung ıintegrıiert sind.

_ Damit stehen WILr VOrFr dem Grundproblem der Zeitschrift heute. Aber ı1St es

Grund ein anderes als ıb} VOrLr das S1: die Patres ı Jahr 1865 gestellt sahen?
Vielleicht konnten S1C esS MIt den Mitteln ihrer Theologie och nıcht erkennen
und ausdrücken: WI1C ann der legıtime Pluralismus unserer Zeıt ı ein C11-

heitliches Weltbild hıneinıntegriert werden? Darın Weg suchen, wırd auch
Zukunft die Aufgabe der Zeitschrift sSC1MH.,

Der bisherige Verlauf des IT Vatiıkanischen Konzıils
und dıe FEinheit der Christen

Augustinus Kardıinal Bea

Miırt dem 21 November V erfolgten Abschluß der dritten Konzilsperiode
hat das 11 Vatıkanische Konzıil zeitmäßig gesprochen, schon dreiviertel des We-
SCS hınter sich Verschiedene Konzilsdokumente sind schon definitiv ANSCHOMMECN
und promulgiert worden un andere sind dem Abschluß ahe Dıie nächste Periode,
die 14 September beginnt 1STt offiziell als die letzte angekündıgt worden. Was

sCINer Hauptthemen, die Einheıit der Christen, angeht, 1ST die diesbezüg-
ıche Vorlage das Oküumenismusdekret verabschiedet un offiziell promulgiert
worden. Auch manche anderen Dokumente, die dieses Thema verschiedener
VWeıse berühren, sınd entweder schon verabschiedet der für die endgültige Be-
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Augustinus Kardıinal Bea

handlung ı wesentlichen vorbereitet. Daher 1STt rückblickende Besinnung
möglıch und durchaus Platz*.

Dıese Besinnung 11St auch MI1It Rücksicht auf die durch den Abschluß der Kon-
zılsperiode hınterlassene Stimmung sehr nützlich Es 1St bekannt, daß CIN1S€ Vor-
kommnisse der etzten Woche der Sıtzungsperiode eine SCWISSC Unruhe verursach-
ten, die manchen reisen das Urteil ber das Gesamtergebnis der Periode oder
Dar des Konzıils überhaupt getrübt haben, WI1IeC die von Franz Hillig dieser
Zeıtschrift gebotene Presseübersicht! CIgL. Der Verfasser dieser Übersicht stellt
allerdings eıl seiner Ausführungen MI1 echt fest, da{ß 1ese Trübung 1Ur

teilweise verhanden War und dafß INan entsprechende Außerungen ıcht autfbau-
schen sollte, 7zumal da nach und nach eine ruhigere Betrachtung und Bewertung Ce1inN-

un sıch mehr behaupteten. Im Hınblick auf diese Lage 1ST C1iNE

sachliche, rückblickende Besinnung ber dıe Stellung des Okumenismusthemas
Gesamtverlauf des 11 Vatikanıschen Konzıls gewi1ßß sehr berechtigt Selbstver-
ständlich handelt SN sıch ıcht darum, iırgend vertuschen der „ VCI-
harmlosen sondern 1Ur darum, die Einzelheiten Rahmen des großen Ganzen
und damıt rechten Lichte sehen und ıhrer wahren Bedeutung be-
werten.

Vom Standpunkt der FEınheit der Christen 1STt das wichtigste Ereign1s des H1s-
herigen Verlaufs des Konzıls hne Z weiftel die definıtive Verabschiedung und
Promulgierung des Okumenismusdekretes, das die ofhizielle Stellungnahme der
höchsten Instanz der katholischen Kirche Zum Anliıegen der Einheit überhaupt
und ZUT ökumenischen ewegung iınsbesondere darstellt Nach der Veröffentli-
chung dieses Dekretes 1STt gelegentlich unterschieden worden zwiıschen den „schönen
Worten dem Wortlaut des Dekretes, un dem konkreten Rahmen, dem
es zustandegekommen und verabschiedet worden se1 Dabe hat INa  } zuweılen be1-
ahe ausschliefßlich die Ereignisse der etzten Tage dieser Periode gedacht und
AUS diesen Vorkommnissen die Berechtigung hergeleitet, den praktischen Wır-

Als Vortrag gehalten der Katholischen Akademie Bayerns München 18 Januar 1965
Vgl Drıiıtte Konzilsperiode pıegel der Presse, Januarheft 1965 276—-286 Neben der VO Hiılliıg dargestell-

ten deutschen Presse kann INAan noch Beispiele der Reaktion der internationalen Tages- und Wochenpresse vergleichen,
wobei ebentalls tters durch den kleineren der größeren Abstand vVon den Ereignissen die ruhige Objektivität hbe-
ındert oder begünstigt wiıird Die Zeitschritten werden einfach alphabetischer Reihenfolge angeführt) Commonweal
(Wochenschrift New York) VO! 11 Dez DOS1U1LVET, als der VO:! 25 Dezember Artikel des Beobachters beiım Konzil
McAtee Brown) Die Presse (Wıen) VO:! 23 Nov Journal de Geneve VO: Dez Gazette de Lausanne VO!

Dez La Liberte (Fribourg) VO! Der La Retorme (Parıs) VO 28 Nov La Tribune de Geneve VO! NOov
La Vıe Protestante VO: 11 Dez Le Monde (Zu vergleichen die Artıkel VO: Nov OV.) Neue Zürcher
Zeitung VO! 21 NOov Newsweek (New York) VO! Dez New York Herald Tribune VO: NOov New York
Tımes VO: Nov } TIıme VO:! Nov

Zur Beschreibung, seı der Frage stehenden EKreignisse, se1 S der Reaktion der Presse, sCcC1 auch der durch
die Ereijgnisse geschaftenen Stimmung, kann INa noch vergleichen

Marıo Gallı, Briet AUS Rom, Orijentierung 8/1964 245—249 Herderkorrespondenz 9/1965 184—190 Choisir,
Dec 1964 16 Informations Cath Internat., ‚gl 229 dec 1964 10—13 Nn 232 Janvıer 1965 1525

Rouquette, Etudes 39272 1965 100—-120 Carrefour oecumenique apres la 36eme SCS510N, AVEC Nikos N1SS10t1S,
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des Dekretes weifelnoder den ökumenischen Willender katho-
lıschen Kirche überhaupt i Frage stellen.

ber den konkreten Rahmen, ı dem das Dekret geworden 1ST, oder W 1e die
Exegeten 9 seinen „Sitz Leben bildert iıcht dieses oder nebensäch-
ıche Vorkommnis, das Lauftf der Verhandlungen oder beı deren Abschluß C111-

n IST, sondern der lebendige Zusammenhang, dem 065 Lauft der etrtzten
Jahre entstanden 1ST und der Gestalt heranwuchs, der cs heute VOT uns steht.
Wenn JE, annn oilt VO  e} diesem Dekret, dafß 65 SUOZUSasch nur die schri#liche Fıxıe-
rung dessen IST, W as der Kırche, besonders be1 denen, die Konzıil ırgend-

VWeıse teilgenommen haben, diesen Konzilsjahren VOr sıch 1STt

(oder gCNAUCT, W as der Geist Gottes ıhnen gewirkt hat) Ich darf hıer urz die
Tatsachen NCNNCN, die diesen konkreten, lebendigen Zusammenhang bılden. ;

Da 1ST einmal die VO  3 Papst Johannes Junı 1960 vollzogene
Gründung des Sekretarınates für die Einheit der Christen IMı al dem, W 45 dieses
Konzilsorgan ach allen Seiten Kontakten MIt nıchtkatholischen Kırchen der
Kırchengemeinschaften gebracht hat So WAar dıe Einladung diese kırch-
lıchen Gemeıinschaften, Beobachter-Delegierten ZuU Konzıil senden, eine

greifbare un tolgenreiche Frucht dieser Gründung.
Die Anwesenheıt und eilnahme nichtkatholischer Beobachter-Delegierten

Konzıl nahm ıInm srößere Ausma{fße In der erstien Konzilsperiode
es 49 Vertretung VOoO 1/ Kırchen oder Weltbünden, der zweıten 66 Ver-
tretung VO  3 DL der dritten Vertretung VO Kirchen oder Weltbünden.

ÜVWır haben uns inzwischen die Anwesenheıt dieser Beobachter und iıhre Teıl-
nahme den Konzilverhandlungen schon gewöhnt, daß S$1eC uns fast als selbst-
verständlich vorkommt ber Anfang, als SIC vorbereıtet wurde, War SIC alles
andere als selbstverständlich Die Gegenwart nichtkatholischer Beobachter der
Konzıilsaula, beim Gebert und bei allen Dıiskussionen, die iıhnen die Hand SC-
gebenen Entwürte („Schemata X die mannigfachen Kontakte un Aussprachen
MIt den Konzilsvätern, auch außerhalb der Konzıilsaula haben, W1e iıch schon mehr-
mals erklärt habe, entscheidenden Beıtrag ZUu Zustandekommen der öku-
meniıschen Atmosphäre und Ausrichtung des Konzıils un damıiıt Zu Zustande- P  A

Lukas Vischer el Raymond Brechet, Choisir (1965) 63 16—-20 5Svmposion ber das Konzıl Orijentierung a A
(1965) 65 1—9 Colombo, La erza Sessione de] Concılio Ecumenico Vatıcano I La Rıv de! Clero
tal 46/1965 —Q

Daneben CINISC Beschreibungen und Stellungnahmen bekannter nichtkatholiıscher Autoren (ın alphabetischer Reihen-
tolge) Cullmann, Die „offenen Türen des Konzıls, Materijaldienst des Kontessionskundlichen [nstıtutes
Bensheim (1964) 101 103 Diertzfelbinger, Der Abschluß der dritten Session des Vatıkanischen Konzıl
Lutherische Monatshefte, (196+) 57/6—584; vl bes 581 584 Joh Christ Hampe, Das Konzil, eın Bußruft A die

Chrıistenheit Konzilsdienst 55 0); ders Hierarchie, Dienerin der Kırche und dcr
Menschen ebd 103/104/64 55 20 f.): Dr VDeter Meinhold, [Dıe Resultate der dritten Konzılssession A, Konziıls-
dienst 65 Woulfgang Sucker, DIeE dritte Sıtzungsperiode des Römischen Konzils, - Evang,. Welr
(1964) 689 s INn May auch den Bericht der Agentur Kıpa ber den VO Beobachter- Delegierten der LKD IJı
Schlink abgestattete Relation vergleichen, der den charakterıstischen 1tel „Zwiıschen der katholisierenden
Schwärmerei und polemischer Kälte“ Kıpa-Konzıl Dez 19764, 0 651)

Vgl Acta Apostolicae Sedis (1960) 4335—457 ; vgl 436
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kommen des ( Okumesremüscdelretes geliefert, un ich freue mich, auch 1er allen
beteiligten Kirchen oder Kirchengemeinschaften dafür meinen ank aussprechen

können.
Eın weiteres wichtiges Geschehnis 1St das langsame, 1ber stetiée un tiefe

Hıneinwachsen des Episkopates der katholischen Kırche in das ökumenische Pro-
blem Man darf nıcht VErSCSSCH, da{fß eiıne beträchtliche Mehrheıt der Konzilsväter
iınfolge der konkreten Umstände 1im Konzıil tatsächlich ZU Eersten Mal die (72:
legenheit hatte mMI1t der Spaltung der Christenheıiıt VO Leben her konfrontiert
werden. Schon 1n der Konzilsperiode, als erstmals über das Okumenismusdekret
abgestimmt wurde also a2um eın Jahr ach der Konzilseröffnung zeıgte »  ıch
als überraschendes Ergebnis dieser Konfrontierung die ( ü Haltung, die be1 dieser
vorläufigen Abstimmung des Schemas eine Mehrheit VvVon ber 90 Prozent posıt1-
ver Stimmen ergab, eine Mehrheit; die schon für sıch allein eın klares Zeugn1s ab-
legt VO  e} dem ınneren Wandel, der inzwischen eingetreten WAr,.

Durch das Konzıil un: iınsbesondere durch die Vorbereitung des Okumen1ismus-
dekretes 1St also die Mentalıität des katholischen Episkopates weıtgehend geformt
worden. Das Dekret 1St somı1t HUT der Ausdruck dieser Mentalität des (jesamt-
episkopates der katholischen Kırche un bietet die Gewähr, da{ß se1n Inhalt nach
dem Konzıl in die konkret praktische Wirklichkeit umgesetzt wırd Dieses oder
jenes Einzelvorkommnis, auch WENN 65 bedeutsamer ware, als W 4s 1n den etzten
Sitzungstagen geschah, spielt dabeı keine Rolile (Man darf die Gnade nıcht er-

schätzen, dıe der Herr seıiner Kırche durch das Werden, Wachsen un Reifen dieser
Frucht gewährt hat.)

Es kann siıch 1er natürlıch nıcht darum handeln, das Dekret kom-
mentieren: 65 mOögen 1Ur die Hauptpunkte berührt werden, durch die die NCU-

geschaffene Sıtuation bestimmt 1St
Eın SLKSICT: außerst wichtiger Schritt autf dem Weg ZAHT: Einheıit 1St die Schaf-

tung un theologische Begründung eiıner echt christlich-brüderlichen Atmosphäre
zwischen en Katholiken un iıhren nıchtkatholischen Brüdern. Ich habe se1it reıi
Jahren bei verschiedenen Vortragen, VOT allem 1n Deutschland, hervorgehoben,
Ww1e sehr unsere nıchtkatholischen Brüder daraut dringen, dafß sS1e VO  3 der katholı-
schen Kırche als einzelne, weıl getauft, als Brüder 1ın Christus, un ıhre Geme1in-
schaften als „Kırchen“ anerkannt werden?. Dies 1STt 1U  ; 1n UNsSCICII Dekret VOL

aller Welt un 1n feierlichster, für alle Katholiken verbindlichen orm geschehen.
I annn 1LUFr stichwortartig die Hauptpunkte MNECMNNECINMN. Das Dekret stellt fest: die
Wırkung jeder gültig gespendeten Taute iSt. da{ß dıe Getauften, auch wWEeNll s1e
außerlich nicht der katholischen Kirche zugeschrieben sind, UuNseITe Brüder 1ın hrı1-

Vgl Bea, Die Einheit der Christen, Freiburg Br 1963, S55 1727
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D isherige Verla IT atikanıschen Konzi die Eın ıt der Yısten

STUS sind und als solche ı W1SSCNH, enn auch nıcht vollkommenen Gemeıinn-
schaft MI1ItL der katholischen Kirche stehen. Das Dekret ferner hın auf die
Reıichtümer Christiı Gnade un Wahrheit dıe diese nichtkatholischen Brüder
besitzen. Es betont weıterhin, da{fß diese Kırchen oder kırchlichen Gemeinschaften

der großen Unterschiede den Glaubenslehren VO HI Ge1ist als Werk-
des Heiles gebraucht werden un: dafß die VO  } ıhnen vollzogenen ZOLLES-

dıenstlichen Handlungen Je ach deren verschiedener Verfaßtheit den e1l-
nehmern das Leben der Gnade ZCUSCN der mehren können‘* Herr Professor ull-
INann bezieht sıch ohl VOTr allem autf solche Aussagen, WEeEeNnNn schreibt: „Nıe hat
Cin offizielles katholisches Dokument dieser Weilise VO  $ den nıchtkatholischen
Christen gesprochen <4

iıne andere rage die wiederholt aufgeworfen wurde un: für die ökumen1-
sche Haltung VOoONn grundlegender Bedeutung 1ST, betriftt die Natur der Einheit der
Kırche und ihre praktischen Folgen.

Das Dekret eingehend Hand der neutestamentlichen Stellen,
dıe Eıinheit der Kiırche besteht, un schließt: „ Jesus Christus 111 dafß SC1IN olk
durch die Predigt des Evangeliums die Verwaltung der Sakramente durch
die Apostel un durch ıhre Nachfolger, die Bischötfe ML dem Nachfolger Petrı1 als
aupt un durch ihre Leıitung, der Wiıirksamkeit des H] (e1istes Liebe
wachse. br vollendet dessen Gemeinnschaft der Finheit Bekenntnis des
Glaubens, der ZEMEINSAMEN Feıer des Gottesdienstes un 111 der brüderlichen
Eintracht der Famılıie (Cjottes“ (n Im Hınblick aut das Fehlen oder meh-

dieser Grundelemente bei den VO  — der katholischen Kırche gerLreNNTIeEN KI1r-
chen der Gemeinschaften betont das Dekret aller Ofenheit: „Die on uns

Brüder sowoh! einzeln oder in ihren Gemeinschatten un Kırchen, C1-

freuen sıch iıcht Einheit die Jesus Christus all denen schenken wollte die
C1iNem Leibe un: Leben wiedergeboren un belehbt hat Eın-

eit die die HI Schrift nd die ehrwürdige Überlieferung der Kıirche bekennen.
Denn NUr durch die katholische Kırche Christi, die das allgemeine Heıilsmittel 1STt

ann INa der ganzCh Fülle der Heilsmittel teilhaft werden“ (n Sosehr die
Taufe ein sakramentales Band der Ell’lheü: zwiıischen allen schaftt die durch SI W 1C6-

dergeboren sınd 1ST S1C doch 1Ur GEn Anfang un Ausgangspunkt da S1IC ıhrem
SAaNZCN Wesen ach hinzielt autf die Erlangung der Fülle des Lebens Christus
un der Einheit M1 Christus un Christus.

Soweıt die Darlegung des Dekrets über die Natur der Eıinheit der Kırche. ber
InNnan dart diese Einheit nıcht verwechseln IN1C Einförmigkeıit Be1 aller Wahrung
der Eıinheıit Notwendigen, soll auch mahnt das Dekret, dıe gebührende rel-

x  x Der Wortlaut des Gkumenismusdekretes wırd 17 Anlehnung die eutsche Übersetzung ZITUETT, die Ende
der Sıtzungsperiode VO: der deutschen Sektion des offiziellen Konzilspresseamtes verteiılt wurde, wobei diese aber
fters sachlich und etilıstiısch verbessert wird Die Randnummern sınd cdıie des otfiziellen Originalwortlautes, WIC

Osserv Rom 28 Nov 1964 erschıenen 1ST

d a.a.0 (S Anm 138 102
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©1 walten erschiedenen For des 1g10SsenNn eben Leb nsord
Nung, den verschiedenen Rıten der lıturgischen Feiern, auch der
theologischen Ausarbeitung un Darstellung der Offenbarungswahrheiten. In be-
zeichnender Weıse wırd hinzugefügt: „Auf diese Weıse werden S1IEC dıe Katholi-
ken) die wahre Katholizität un Apostolizität der Kırche Von Tag Tag voll-
ständiger zu Ausdruck bringen (n Eın praktisches Beispiel dafür bietet das

Kapıtel des Dekretes, das Konzıl bezüglıch der or:entalischen Kirchen fejer-
ıch erklärt, daß deren „SANZES geistliches un lıturgisches, dıszıplinäres un theo-
logisches Erbe MIt SC1INEeEN verschiedenen TIradıtionen ZuUuUr vollen Katholizität und
Apostolizität der Kırche gehört (n 179; da{ß daher 1eSs alles bewahrt werden
muß, „damıt die Fülle der christlichen Tradition (selbst Treue bewahrt werde
(n 15) Dıies oılt aber nıcht 1Ur VON den Orientalen. Denn be1 der Darlegung der
katholischen Prinzıpien des Okumenismus Sagt das Dekret Zanz allgemein: „Alles,
W.as durch die Gnade des Geılstes den Herzen der verirennten Brüder gewirkt
wırd kann auch un CISCNECN Erbauung beitragen. Was wahrhaft christlich
IST, steht nıemals Gegensatz den echten Gütern des Glaubens, sondern annn

au helfen, dafß das Geheimnis Christiı un der Kırche vollkommener Ver-

wıirklicht werde (n
Das Suchen der Einheit aller derer, die Christus getauft bal 1STt auch

deshalb wesentlich für die Kırche, weil] gerade die Spaltungen der Christen für
die Kıiırche C1in Hındernis sınd daß Ss$1e selbst die ıhr CISCNC Fülle der Katholizıität

Söhnen, die ıhr ZWaar durch dıe Taute zugehören, aber VO  $ ihrer vollen
Gemeinschaft sınd, wıirksam werden äfßt Ja, OS wırd dadurch für die
ırche selber schwier1g, die Fülle der Katholizität ı jeder Hinsıchrt ı der Wıirk-
iıchkeit des Lebens auszupragen“ (n 4)

Neben diesen mehr theoretischen Grundlagen für e1inNne eue ökumenische Sıtua-
tiıon entwiırft das Dekret auch einen Gesamtplan für die praktische Arbeıt
der Wiıederherstellung der Einheıit. Sehr tiefschürfend deckt er dıe etzten relıg1Öö-
sen Grundlagen der Einheit autf Be1 der Darstellung des Geheimnisses der
FEinheit der Kırche ı Christus“ wırd gESART: „Höchstes Vorbild un Urbild dieses
Geheimnıisses ı1ST die Einheıt des (jottes des Vaters und des Sohnes Geist,

der Dreiheit der Personen (n Von da Aaus wırd annn ur dıe ökumenische
Arbeit praktısch gefolgert: A JE fester das Band IST, das SIC (die Christen) M1 dem
Vater, dem Wort und dem Geist verbindet, INN1ISCT und eichter werden S5S1C

imstande SCIN, dıe BCBENSCILLYE Brüderlichkeit mehren“ (n Dıe Arbeıt für
dıe Einheit also bel allen, be] Katholiken ebenso WIC be1 Nıchtkatholiken, eın

tietes Glaubensbewußtsein un eine ernste Religiosität VOTAaUS,. Wo diese fehlen,
tehlt die wesentliche Grundlage für alle ökumenische Arbeıt.

4720



für nkteDas Progr prak sche Finzelar eıt aßt sich Uurz olgende
zusammenfassen: S

Zunächst wırd feierlich erklärt,; dafß die Wiedergewinnung der Einheit Pflicht
und Aufgabe der gaAanzCH Kırche 1ISE; csowohl der Gläubigen, als auch der Hırten,
und geht jeden A Je nach seinen Kräften (n 5

Als Hauptmiuittel WIF'|  d, Sanz Sınn dessen, W as oben ber die echte Religio-
S1tAt als Grundlage SESARZT wurde, die Erneuerung der Kırche genannt Soweılt die
Kırche Cine Aaus Menschen bestehende Einrichtung IS bedart s1ie 166er der
Erneuerung auf dem sittlichen Gebiet, der Lebensordnung und selbst der
Lehrverkündigung (wobeı die Art un VWeıse der Verkündigung nier-

eiden 11ST VO Glaubensschatz selbst): „Ecclesia SCIMPDCI reformanda“
Für den einzelnen Katholiken besagt 1ese Erneuerung 1e  ]iNnere Umkehr
Metano14a “) un als deren Folge, eCein echt christliches Leben 1ı Lreuer Pflicht-

erfüllung, Selbstverleugnung, Demut geduldigem Diıenst un brüderlicher Liebe
MItC allem, W as mML dieser Liebe zusammenhängt gegeNSECLILLISE Verzeihung, Achtung
und brüderliche Hılfe lle Gläubigen sollen überzeugt SC1IN, „dafß sSie die Einheıit
der Christen desto besser fördern, ] üben, ein JC Leben s1e nach dem Evan-
gelium führen“ streben (n 7 A

In diesem Zusammenhang beachte man insbesondere, w as vVon der Bıtte Ver-
gebung ZESART wiıird: „Auch Von den Sünden die Einheit gilt das Zeugni1s des

Johannes Wenn WIL 9 WIr hätten iıcht gesündigt, machen WITr ıh
(Gott) Zu Lügner, un SC1iMN Wort 1STt iıcht uns (1 Joh 1, 10) In Demut bitten
WITLr also Gott und die getrenNNten Brüder Verzeihung, WIC auch WIr unsern

Schuldigern vergeben“ (n 7
Besonders empfohlen wırd das EINMULLSE Gebet. Es wiırd erlaubt, gewünscht,

daß bei besonderen Anlässen, WIEC y bei dem Gebet für die Eıinheıit oder bei
ökumenischen Versammlungen, die Katholiken sich 190088 den getrenNNteEN Brüdern

Gebet zusammenfhinden. Solche SCEMEINSAMEN Gebete sind e1in wırksames
Mittel dıe Gnade der Einheit erflehen, un C1iNEe echte Bezeugung für die
Bande, durch die die Katholiken schon MI1It den gELFENNTEN Brüdern VeLr-

bunden sind“ (n
Unter den Mitteln, die einzelnen Klassen SIN  d WIr| besonders das theo-

logıische Gespräch eindringlich empfohlen, das Gespräch wohlunter-
richteten Sachverständigen der verschiedenen Kırchen oder Gemeinschaften, „ WO-
be1 C1iMN jeder die Lehre seiner Gemeinschaft tieter un: SCENAUCI erklärt daß das
Charakteristische daran klarer hervortritt. urch dieses Gespräch erwerben alle
Beteiligten C1IHE tiefere Kenntnis der Lehre un des Lebens jeder der beiden Ge-
meıinschaften un eiNe gerechtere Würdigung davon (n Nachdem das Dekret

das Wesen un den Z weck des Gespräches beschrieben hat, kommt 6S nochmals
daraut sprechen un umschreıibt dessen wesentliche Eigenschaften Die DESAMLE
Lehre mu ehrlıch un klar vorgelegt werden, hne jeden alschen Irenısmus. S1e
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mu aber zugleıich tietfer und riıchtiger erklärt werden, auf C116 VWeıse und
Sprache, die auch VO  —$ den getreNNteEN Brüdern wırklich verstanden werden annn
Dabe] mMu das Gespräch VOoNn der Liebe ZUF Wahrheit un IN1£ Liebe
und Demut geführt werden (vgl 11. 11)

Miırt diesen Ausführungen ı1SEt. auch die AÄAntwort gegeben auf den Eiınwurf, den
INan nıcht selten Ort MI1 der katholischen Kırche SC1 überhaupt eın Gespräch
möglıch weıl der Katholik auf Dogmen verpflichtet SC1 Sehr treftend Sagı
das Dekret C1in jeder solle die Lehre SGCILHGT Gemeiunschaft SCHAUCK darlegen un L1Ee-
ter erklären Fur die Begründung un das Verständnis der Lehre haben WITL hri-
sten alle ECEIMCINSAME Grundlage die HI Schrift un die Lehre der alten
Kırche Auft dieser Grundlage können WIr C1inN cschr Gespräch führen, VO  —3

dem beide Partner großen Nutzen haben werden A Die Schrifts, Sagt das Dekret
„1St beim Gespräch selbst (jottes mächtiger Hand SINn ausgezeichnetes Werkzeug,

JENC Einheıit erreichen, die der Erlöser allen Menschen anbietet“ n 21) Das
theologische Gespräch geht VO  $ der relig1ösen Lehre AUS, der sıch jeder der bei-
den Gesprächsteilnehmer, ob katholisch oder nıchtkatholisch 1SEt bekennt, und
jeder sucht diese Lehre erklären un begründen Es darf die bestehen-
den Unterschiede nıcht verwischen oder vertuschen, sondern soll deren Gründe
brüderlicher Gesinnung vorlegen un begründen Es 1ST nıcht einzusehen, weshalb
das C1in Katholik nıcht tun könnte

Allerdings mMu der katholische Gesprächsteilnehmer für C1inNn solches Gespräch
gebührend vorbereıtet SsSC1MN ADAazu: Sagl das Dekret bedarf s notwendig
Studiums das der Wahrheit gemäß un (elst des Wohlwollens (gegen die nıcht-
katholischen Brüder) durchzuführen 1St  I (n 9) Hıltfen für dieses Studium können
csehr viele wissenschaftliche Fächer geben® Man denke 8880858 daran, WI1e WEeIt Ööku-
meniısche Fragen 5311 die Kırchen- un Weltgeschichte eingreifen oder 112 das Kırchen-
recht selbst die Kunst un Literaturgeschichte Darauf das Dekret
Zusammenhang I1T dem theologischen Studium hın, 6S Sagt „Ner Unter-
richt der Theologie nd anderen, besonders den historischen Fächern, mu{l
auch ökumenischen Gesichtspunkten erteılt werden, damıt der
Wahrheıit der Sache entspricht“ (n 10) Besonders betont wırd 1eSs für dıe Aus-
bıldung der künftigen Priester A lıegt 1e] daran, dafß dle zukünftigen Seelen-
hırten un: Priester ber SiIH6E Theologie verfügen, die ZSanz diesem Sınne, icht
polemisch gearbeitet 1ST, besonders be1 Gegenständen, die dıe Beziehungen
der getLreNNteN Brüder ZUT katholischen Kırche betreften Von der Ausbildung der
Priester hängt die notwendige Unterweısung un Bildung der Gläubi1-
SCH un der Ordensleute besonderer VWeıse ab CC (ebd Durch diese Einstellung
des theologischen un allgemeın, des akademischen Unterrichts wırd das ökumenıt1-
sche Gespräch CNSCICN Sınne des Wortes, entsprechend der wissenschaftlichen

. Vgl Bea Die Einheit der Christen 105—12)2
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bisherige Veflauf des P Va kanischen Konzils und dıe Einhéir‚d;r Chrisien
Vorbereitung der Beteiligten‚ auf eine breitere un: weıtere Ebene gestellt, und 65

1St leicht sehen, elch große Bedeutung das auf die Dauer haben ann.
Eın Sanz besonders wichtiges Miıttel zZABER Erreichung der Einheit 1St endlich

die brüderliche Zusammenarbeit autf allen Gebieten, der Glaube nıcht in rage
gestellt wiırd. Solcher Möglichkeiten o1bt 65 viele. Das Dekret die Be-
wältigung der Aufgaben, die die heutige Welt den Christen stellt: der menschli-
chen Persönlichkeit iıhrer wahren Würde Zzu verhelfen: arbeiten für die FOör-
derung des Friedens, die Anwendung des Evangeliums auf die so7zialen Fragen,
die Pflege VO  a} Wıssenschaft un Kunst Aaus christlichem Geist, die Bereitstellung
VO Hılfsmitteln aller Art SCH' die Nöte Ter Zeıt, Hunger 8l d
Katastrophen, den Analphabetismus un die Armut, die Wohnungs-
NOT un die ungerechte Verteilung der Csüter Aufgeruten Zzu gyemeınsamen 1enst

solchen Aufgaben sınd, Sagt das Dekret, „alle Menschen ohne Ausnahme
besonders dıejenıgen, die (Gott glauben, AN melsten aber alle Christen, die Ja
durch den Namen Christ]ı gekennzeichnet siınd Die Zusammenarbeit aller hri-
sten bringt die Verbundenheıit, 1n der S1€E schon untereinander verein1igt sind, leben-
dıg Z Ausdruck, un offenbart das Antlitz des dienenden Christus ın hellerem
Licht“ (n 12)

Das Dekrert über en Okumen1ismus 1St SOomı1ıt e1in umfassendes, großzügiges
und weitblickendes Programm £ür die Arbeıt der Einheit aller, die in Christus
getauft sınd. Es würde schon allein genugen, zeigen, dafß das Konzil STE-

lıch bemührt 1St, das Ziel erreichen, das Johannes iıhm gesteckt hat ber
auch in anderen Konzilsvorlagen Endet das ökumenische Anliegen / weitgehendeBerücksichtigung.

Da 1STt zunächst die dogrhatische Konstitution über die Kırche, die schon als
Ganzes Von höchster ökumenischer Bedeutung 1St, VOrTr allem aber durch die Lehre
VO Bischotsamt un der kollegialen Struktur un: FEinheit des katholischen
Episkopates. ID 1St abwegig behaupten, dafß diese Lehre der Konstitut:on durch
die bekannte erläuternde „Vorbemerkung“ annulliert worden Sel; S1e 1St meınes
Erachtens dadurch nıcht eiınmal abgeschwächt worden, sondern wırd 11ULI VOTL Mißß-
verständnıssen gyeschützt. Wıe könnte man sıch übriıgens SONST vorstellen, da die
Konstitution auch ach der Kenntnisnahme der Vorbemerkung VO  —$ der größten
Mehrheit der Konzilsväter ANSCHOMMC worden waäare? Man darf ohl ach der
Erfahrung VO  &S re1ı Konzilsperioden e] Vertrauen aut die Eıinsıcht, die Ehr-
lıchkeit, den Murt un die Gewissenhaftigkeit der Konzilsväter haben, ohne
weıteres anzunehmen, dafß S1e ZAanz gewiß auch 1n diesem Fall MIt CC  Aa gestimmt
haben, weıl sS1e der Überzeugung9 daß die echte und reine Lehre der Kirche
VO  e} der Kollegialıtät der Bischöfe durch die Vorbemerkung ıcht aAangeTLASTEL wiırd.

Diese Lehre 1St VO Vater selbst als eine Ergänzung der Darlegungen des
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nıschen z1ls ber den hingestellt worde Wenn man ß
welche Rolle das Bischofsamt und die besondere Organısatıon der Bistümer i
Patriarchate oder autokephale Kirchen mMi1Lt iıhrer weıtgehenden Autonomıie ı
Orıient gespielt haben un heute noch spielen, annn sıeht INan hne die
Bedeutung der dıesbezüglıchen Darlegungen der Konstitution ber die Kırche für
den christlichen Oriıient® Deren Bedeutung für den nıchtkatholischen christlichen
Westen stellt der anglıkaniısche Beobachter Konzıil Kanonikus Pawley fol-
gendermaßien dar Diese Lehre des Konzıils ade die andere Hiälfte der Christen-
eıt ZUr Besinnung C11. Wenn Rom IMIL dem Problem großen Konzentra-
L10N der Autorität E  9 müfßten dıe anderen christlichen Kirchen das gegen-

Problem lösen: großen Individualismus. „Die Spaltungen und
die Unabhängigkeit die Unverantwortlichkeit und der Mangel UOrganısatıon
haben einNnem theologischen, pastoralen un lıturgıschen Chaos geführt, das f  ur
die echte Religiosität sehr schädlich ist.“ ü  B

Weıterhin 1ST die Vorlage über die Religionsfreiheit vVvVon größter ökumenischer
w© Bedeutung Es WwWare gewiß erfreulich BCWESCH, WENN InNnan auch diese Vorlage hätte

verabschieden oder WEN1gSTENS ersten Abstimmung vorlegen können. An-
derseıts 1STt 6r NUr natürlıch da{ß Cin wichtiges un schwier1ges Dokument
das seinNner etzten Fassung wesentlich Neues brachte, mehr Zeıt Z Prüfung und
Beurteilung verlangte, als den gegebenen Umständen verfügbar war!® VWır
haben dıe Garantıe, daß die Vorlage als CeinNe der ersten der naächsten Sıtzungs-
periode behandelt wiıird und iıch 7weiıftle ıcht daß iıhr einNe größere Zustim-
MUung zute;l werden wiırd JC mehr Zeıt un: uhe ihrer gEISLISCN Verarbeitung
ZUuUr Verfügung stand

VWıe bekannt 1STt auch das dornige Problem der Mischehen wen1gstens schon
Angriff worden. Die sorgfältig ausgearbeitete Vorlage kommt größt-
möglichem Ma{ den Schwierigkeiten und es besteht berechtigte Hoft-
nNung, da auch dieses Problem befriedigenden Lösung kommt

Zuletzt SC1 noch die Vorlage ber die Stellung der Kiırche ZUTF modernen Welt
erwähnt. Diese Vorlage versucht SOWEeIL es Konzilsdokument überhaupt
möglıch 1STt C1iNe eingehende Stellungnahme den brennendsten Problemen der
modernen Welt und Gesellschaft Es 1ST bezeichnend dafß gerade dieses Unterneh-
men VO  3 unseren niıchtkatholischen Brüdern WAarm begrüßt worden 1st Dıiıe Lösung
dieses Problems ann tatsächlich Tages CIn ochbedeutsame Plattform bıl-
den für dıe Zusammenarbeıt der Christen der Lösung der schwierigsten Auf-

Die Ansprache ZUFr Eröffnung der Sitzungsperiode 8081 29 Sept 1963 Act Ap Sed 5/1963 841—859 vgl
5 849

Man vgl 2azu die neueTeN tudien VO:  » -} Guillou, L’experience orjentale de 1a collegialıte episcopale et

ue'  9 Istına 0/1964 111 124
© Vgl The Anglıcan (Sydney Dez

Die Vorlage konnte AusSs achlıchen Gründen ihrer endgültigen Fassung den Konzilsvätern Persti 17 No-
vember übergeben werden Am 19 November, ZzWeL Tage VOrTr dem Abschluß der Konzilsperijode, hätte dıe Abstimmung
erfolgen mMUuSScCH
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eit und 19881gaben entscheidend eıit SCn ZUr LTWITL chung
Ideals der geme1insamen Arbeıt aller Christen, die durch das Christentum verlangte
Durchdringung der Menschheit MIt den Grundsätzen des Evangelıums ı Wwe1ltest-

gehendem Ma{(e erreichen.
Faßt man allesb} W Aas WIr vorıgecn ausgeführt haben, darf IMa  3

gew 15 feststellen, dafß das Konzıil eine ochbedeutsame Arbeit der Vorbereitung
für die Verwirklichung des großen Gedankens der Eınheıit aller Christen geleistet e
hat Wenn INan sıch INNET, daß der Mangel solchen Vorbereitung der
Grund War, weshalb mancher ehrlich Unionsversuch vergangenen
Jahrhunderten mifßlungen 1ST ann versteht INan die entscheidende Bedeutung der
durch die Konzilsvorbereitungen un den Konzilsverlauf geschaffenen ökumeni-
schen Mentalıtät die sıch rasch den führenden Kreıisen, aber auch den rei-
ten Schichten des Volkes ausgebreitet hat Das Konzıil hat damıt die breite Platt-
form geschaften, autf der sıch die Einheitsbewegung MIL der Gnade Cottes erfolg-
reich urchführen äßt

Es Mag merkwürdig klıngen, WenNnn ıch SAaRC, daß 65 Zu Zweck xlaren
Sıcht über die Ergebnisse der Konzilsarbeit für die ökumenische Begegnung UtZz-

lıch sein wırd hinzuzufügen, W as das Konzıil iıcht geleistet un geboten hat
Es hat 1er Sanz klar sprechen keine eigentlichen dogmatischen Defi-

anderer Konzilien der Papste zurückgenommen, abgeschwächt der
auch 198888 abzuschwächen versucht. Es hat ohl vielen Fragen Cu«cC Gesichts-
punkte der alten Wahrheit herausgestellt oder näher beleuchtet z der
Lehre von der Kırche un damıiıt manche Lehre besonderer Berücksicht1-
gung der heutigen Mentalıtät, Sprache un Problemstellung vorgelegt, aber

voller Wahrung des Glaubensschatzes selber und der einmal definierten
Wahrheıiten, ohne diese abzuändern oder auch NUur abzuschwächen. Es 1St gul daß
derjenige, der Gegenteıilıges erhofft hat ernüchtert WIr: JE früher, desto besser.

habe wıeder davor geWAaArNT, VO Konzıil warten, un:
brauche 1er dıe Gründe für dieses Vorgehen der Kırche iıcht wiıederholen. Es
SENUgT aut die Geschichte aller Konzilien, auch der vorreformatorischen, hınzu-
weisen Wenn C1iNe Tatsache klar un sıcher 1ST, annn iST 6S die, daß allen Kon-
zılien die einmal festgelegten dogmatischen Definitionen als unantastbar galten.
Vielleicht darf Ma  3 noch hinzufügen, dafß die Konzilien solche Definitionen kei-
NCSWECBS, WIC Man gelegentlich gesagt hat als „verschlossene Türen auf dem Wege
ZuUur Wahrheit betrachten, sondern vielmehr als unentbehrliche Wegweıser der
Unsicherheit uUunNnseTer iırdischen Pilgerreise. Es Waie VOrFr Gott un den Menschen
iıcht erantworten, solche unentbehrliche Hıltfen wegzunehmen, zumal dem “r  n

Ideenchaos, dem der heutige Mensch leben hat In diıesem Sınne hat das Kon-
711 auch keine früheren Konzilien ausgesprochene Verdammung zurückgenom-
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men. Nicht als ob 6S iırgendeinen Menschen bei Lebzeiten in die Hölle ‚verdam-
men  D würde. Wıir haben ben gesehen, W1e die Kirche ber die niıchtkatholischen
Chrıisten denkt un redet. Sowelt dagegen die Verurteilungen dem Irrtum in der
Lehre gelten, werden S1e von der Kıirche immer autrechterhalten bleiben: Aaus Liebe
ZUur Wahrheit un ZUFE Eınheıt, aber auch AUS Liebe den Me_nschen un A4aUuSs dem
Verantwortungsbewußßtsein für deren ewı1ges Haeil

Hıer 1St ohl auch der ÖOrt, eın Wort ber eın besonderes Nogma,
den papstlichen Prımat un dessen konkrete Ausübung 1m Konzıil. beziehe
mıch dabe; auf die je] beklagten Ereignisse der etzten Konzilswoche, W1e die
AR dem Okumenismusdekret angebrachten Korrekturen un andere äÜhnliche Fın-
oriffe des Vaters 1n das Konzilsgeschehen, SOWeIlt 65 wırklich seine Eıngrifte

Sehen WIr vorläufig VO  $ deren Inhalt ab Wır kommen och darauf
sprechen. Was die rage der Opportunität dieses oder jenes dieser Eıngriffe be-
trıfft, ylaube ich, da INa  a} sıch das Urteil ın solchen Fällen oft je] leicht ZC-
macht hat, ohne sıch ernstlich fragen, ob INa  $ auch 11UTLE einigermaßen ber die-
jenige Kenntnis der Lage verfügt, die ein auch 1Ur irgendwie zutrefendes Urteil
ermöglıicht. Wenn INan auf dem Gebiet der Okumene MIL1t Recht ımmer wiıieder die
Pflicht der Wahrheıitsliebe, der Gerechtigkeit un Nächstenliebe unterstreicht,
sollte INan dıie yleiche Regel un ohl ML1t och mehr Recht auch 1er walten
lassen. Hıer ML} InNnan sıch nıcht NUr die jeder Autorıität geschuldete Ehrfurcht VOT

Augen halten, sondern auch jene tiet relıg1öse höchste Ehrfurcht in Betracht zıehen,
die nach katholischer Lehre dem apst als dem Nachfolger Petri un Stellvertreter
Christi auf Erden gebührt.

Hıer eschränke iıch mıch auf die grundsätzliche Seıite des Problems. Man hat
beanstandet, LF 1m Fall der genannten Korrekturen Okumenismusschema,
daß S$1e VO Konzıil schon „gefaßte Beschlüsse“ betratfen un: dem VO  3 den Bı-
schöfen schon approbierten Text angebracht worden selen. Wer spricht, betrach-
ver. die Bischofsversammlung (ohne den Papst!) als das Konzıil un als höchste
Autorität 1in der Kirche, deren Beschlüssen der Papst SOZUSAaSCNH LUr seinen Se-
SCH geben hätte. ıne solche Auffassung entspricht 90568 ZAanz vew1ß nıcht der
Lehre der Kırche VO  $ der Kollegialıtät. Man möchte fast meınen, einıge Kritiker
hätten zZzu denken begonnen, die Kıiırche se1l daran, MI1t der Kollegialitätslehre dıe
„Demokratie“ 1m eigentlichen Sınne einzuführen, eın Gedanke, der unvereinbar
1St MAt der Struktur, die Christus selbst seiner Kırche gegeben hat Demokratie 1m
1nnn der modernen Staatslehre 1St mi1t dieser Struktur nıcht vereıinıgen. Nach
der Lehre der Kırche hat der apst auch 1m Konzıil die letzte Entscheidung; 21

könnte einer von der Mehrheıit der Konzilsväter approbierten Entscheidung die
Approbatıon un Promulgation verweıgern. ber dıe Aristliche Klugheıit und

WIr Sr klar dıe ıhm als dem Stellvertreter Christı aut Erden 1mM besonderen
verheißene Führung durch den Hi Gelist wırd ıh daran hindern, CS weıt kom-
inen lassen. Er wırd also vorher eingreifen und, w1e jeder andere Konzıilsvater,
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isherige Verlauf des II Vatikanischen Konzils und die Einheit der Ch ten

Ansıcht geltend machen. In welcher orm un welchem Zeıtpunkt 1eS$
geschieht, ıISTE vielfach Ce1inNne Frage der konkreten Umstände, deren Beurteilung für
jeden, der die Siıtuation nıcht vollständig kennt, C6 schwierige Sache 1ıIST.

In diesem Zusammenhang hat iInNnan auch on „Zentralıisation“ gyesprochen Prı-
IMat bedeutet nıcht ohne Zentralisation Wenn Ina die Geschichte SD
chen läßt, sıeht INan, dafß die päpstliche Primatialgewalt gerade den wichtig-
sten un entscheidendsten Augenblicken sehr umsichtig un:! Kontakt nı
den Bıschöfen ausgeübt worden 1ST Es SCHUSEC hinzuweisen aut die Ärt un
VWeıse WIC die beiden dogmatischen Glaubensentscheidungen, die Definition der
Unbefleckten Empfängnis durch 1US un die der leiblichen Aufnahme arıens

den Hımmel durch 1US SC vorbereitet worden sınd Nıcht NUrL, dafß E Stu-
i1um VOoNn langen Jahren angestellt wurde, die Glaubensquellen wıssenschaft-
iıch auftf die betreftende Wahrheit überprüfen, sondern CS wurde beiden Fäl-
len dem katholischen Episkopat der Welt e doppelte rage vorgelegt
ob die betreftende Wahrheit der Verkündigung un Glauben ihrer 10zesa-
nNne  $ vorliege un ob ihre Definierung OPPOrtun se1 ST nachdem die zroße Mehr-
eIit der Befragten bejahend SCANTWOrLeEL hatte, 1ST der Papst ZURB Dehfinition CT
schritten Die praktısche Handhabung der primatıalen Vollgewalt also nıcht
jene steitfe Strenge auf die dıe Präzision lassen könnte, die der theolo-
gisch jJurıdıschen Formlierung 1ST Paul VI hat noch bevor ırgendeine Ent-
scheidung des Konzıls ber die rage der Kollegialıtät vorlag, die Schaffung

der Seite des Papstes wırkenden Bıschofsrates angekündigt Nach der deAiniti-
ven Abstimmung der Konstitution über die Kırche Sagtıe dann, MIFt Bezugnahme
auf die Kollegialıtät s SC1 iıcht leicht abzusehen, welche Wiırkungen die Dar-
legung dieser Lehre der Praxıs hervorbringen werde fügte aber sotfort hınzu
hne Mühe alßt siıch jedoch ihre Fruchtbarkeit für theologische Forschungen L111d

kırchenrechtlich verankerte Eınriıchtungen ahnen 11

In diesem Zusammenhang tordert, gylaube iıch dıe Pflicht des brüderlich-
{reimütigen Gespräches über alle UNSCTEC Schwierigkeiten auch C111 Wort ber die
Verkündigung der (sottesmutter Marıa als Multter der Kırche Was die rage der
UOpportunität der Verkündigung angeht un: SOWEIT l1er der Prımat rage
kommt SCHUSZEC CS auf das eben Gesagte hinzuweisen Ich füge 1UL noch C116 Be-
merkung hinzu, die für dıe Bıldung richtigen Urteils csehr wichtig scheint Es
1ST behauptet worden, der apst habe sıch durch 1ese Verkündigung Gegensatz
ZUT Konzilsmehrheit DESELTZT Nun 1ST aber über die rage des Titels „Mutter der
Kırche“ 11C Konzıil abgestimmt worden Mıt welchem echt ann 19303  e} ann

VO  e} der angeblıchen einung der Konzilsmehrheit wıssen” ID Mag SC1IN, dafß
die Mehrheit derer die Konzıil ber diesen Tıtel gesprochen haben, sıch
dessen Verwendung Konzilsdokument geäiußert haben Die Erfahrung

11 Vgl L’Osserv Rom Nov 1964
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m Konz CIgTt CI, daß 1es noch auch ET Jässiges
Miıttel ı1ST, die Meıiınung der Mehrheıt der Konzilsväter festzustellen.

Was annn die Sache selbst angeht, habe ıch schon VOTL ungefähr re1ı Jahren
Vortrag der Uniıiversität München urz die Gründe aufgezeigt die auf

die Funktion der selıgen Jungfrau als Mutter der Lebendigen hinweist!? Genau
diesem Sinne hat Nnu der apst selbst den Titel Mutltter der Kırche be] dessen

Verkündigung erklärt. Marıa se1ı „Mutter der Kirche, des BAanNzeCnN christlichen
Volkes der Gläubigen WI1e der Hırten, die S1C iıhre lıebevolle Multter nennen“
Wır befinden uns also ıcht WIeC ®)  fter ZESART worden 1ST, auf dem Gebiet der
Poesıe, sondern auf dem Gebiet echter un gesunder Theologie, die sıch neben der

Schrif auch auf die älteste kirchliche Tradıtion, VO  e} renäus A tutzen ann.
Gewiß habe ıch selbst außerhalb des Konzıils un Konzıil die Meınung VOI-

treten, ma  3 solle unNnsern niıchtkatholischen Brüdern den Weg echten Ma-
rien Verehrung ıcht erschweren durch Gebrauch relatıv Titel der solcher
Titel die .11 iıcht gut verstehen können!* Auch das COkumenismusdekret o1bt die
Anweısung, INa  >3 solle den katholischen Glauben tiefer und richtiger darlegen, auf
eine Weıse un Sprache, die auch Von den getrennNten Brüdern wirklich
verstanden werden annn n 11) weiß aber auch daß dieser Gesichtspunkt,
wichtig 1ST, auf keinen Fall allein Frage kommt. Es vibt noch viele andere
Gründe die den Vater sC1NemM Schritt bewegen konnten. Diesen Schritt
VOFauSSeSETZT, gilt der Grundsatz, da(ß die Eıinheit auch Opfer, ıcht der
Wahrheit ohl aber der persönlichen Meınung des einzelnen ordern Aann. Und
die Eıinheit 1STt jedes, auch des größten Opfers wert wenn es NUur ML dem (Ge-
wissen vereinbar 1St WI1IC uns die schmerzliche Zersplitterung der heutigen hrı-
stenheıt eindrücklich

Was die konkrete Bedeutung des Eıingreifens des Papstes diesen oder
Konzilstext angeht sSsCcC1 1er 1Ur ein Fall berührt, der beklagt worden 1STt die
Okumenismusdekret angebrachte Änderung, AD sıch die Schriftlesung
rer getrennten Brüder un deren Früchte handelt. Ursprünglıch autete der Text:
Bewegt VO Geist finden S1IC (die reformatorischen Chrıisten) der HI Schrift

Gott, der ıhnen Christus spricht. Der Text wurde geändert: „Unter An-
rufung des H] (eistes suchen S1IC der Schrift Gott der Christus W1SSCI-
maßen ıhnen spricht.“ Es tut 198988 aufrichtig eid da{ß diese Änderung unsere

nıchtkatholischen Brüder schmerzlıch berührt hat So 1e]1 4n iıch aber 2USs

geNAUCFK Kenntnis der organge versichern, daß hinter der Veränderung ıcht nUur

Vgl Bea, Die Einheit der Christen, S 138 Vgl L’Osserv Rom Nov 19|  D £
Vgl Bea, Accord de Ja doctrine de piere mariale AVOC V’esprit oecumenique, du Manoiır, Marıa,

40)007 VII Parıs 964 11-X 111 dessen eutsche Übersetzung dieser Zschr 1/4 321—330
Das lateinıschen Text stehende „quäası 1ST nıcht eintach das sals ob“ der lateinischen Schulgrammatik £OM-

ern hat, WwWie oft biblischen, aber auch klassıschen Lateın den Sınn „gewissermaßen, SOZUSAgCN Man Vel-

zleiche Z „philosophia laudatarum artıum pParecns ) „aliıquem philosophiae eredem relinquere Das

‚prechen CGottes unNns i der Schrift iSt } ıcht ejgentliches Sprechen sondern Sprechen übertragenem
Sınnn
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ıch ern 'Text selber ichts Ve
gedrückt ı1STt. uch ı sCiNer orm leugnet das Dekret keineswegs die ıne  '

testamentlicheLehre — und könnte S16 auch gar ıcht leugnen —, daß die niıchtkatho-
lischen Brüder, W1e jeder Getaufte ı allgemeinen, der Leitung des Hl Ge1-
sStes stehen „Von HI Geilst bewegt werden“ )!® un daß 1es5 mehr der Fall
1STt bei heiligen Handlung, W I1e CS die Lesung des Wortes Gottes der

Schrift 1ST Das Konzıil spricht es anderer Stelle klar Aaus, dafß dıe Schrift
das insSDLrıerte Wort Gottes FSE- Es 1ST also Gott selbst, der be1 der Schriftlesung

Menschen spricht! Daher 1ST die vieltach gyegebene Übersetzung des ENTISPTE-
chenden Passus des Dekretes wonach die getrennten Brüder der Schrift
Gott suchen, „als ob (Gott) ıhnen Christus spräche direkt falsch Der
Satz muß vielmehr lauten: „Unter Anrufung des (je1istes suchen S1C (die icht-
katholischen Christen) der Schrift (Jott der Christus gewissermaßen
ıhnen spricht. SO beinhaltet die Textänderung keine Leugnung ırgendeiner der
ZSCNANNTEN Wahrheiten. S1e 11l lediglich klarer die Intention des Textes er-

streichen zunächst NUr un: ausschließlich die subjektive Einstellung der nıcht-
katholischen Brüder be] der Schriftlesung, nıcht aber die objektive Wırkung dieser
Schriftlesung darlegen Die Bewertung der objektiven Wirkung folgt eıiter un  $

PEeSART wırd dafß nach dem katholischen Glauben dem authentischen Lehramt
der Kırche bei der Erklärung un Verkündigung des geschriebenen Wortes CGottes
CiNe besondere Rolle zukommt (n 21) Dıieser Satz gilt voll un Sanz auch bei der
Schriftlesung der Katholiken.

Wenn 19988  a} alles übersieht un den Blick realıstisch VOr allem autf das (Ganze
richtet, ann darf un mu Man, glaube ich, MTL den ökumenischen Ergebnissen
dieser Sıtzungsperiode csehr „ufrieden SC1H un Gott, dem Herrn der Kırche, datür
danken. Selbstverständlich bleiben auf dem Wege ZUE Einheit auch weıterhin noch
große Hındernisse un turmhohe Schwierigkeıiten. Schwierigkeıiten sınd aber keın
Grund dafß die Brüder sıch mıßtrauisch voneinander abwenden. Vielmehr co|l
unsere brüderliche Liebe un die Liebe ZUr Einheit uns den Mut zu oftenen (3e“
spräch auch über schwierige Fragen geben. Daher INUSsSCNMN die bisherigen Kontakte
fortgesetzt noch e1ter ausgebaut werden W a4s Gott se1 ank schon geplant
ST un langsam auch schon die 'Tat umgesetzt wird Das Okumenismusdekret
stellt fest, dafß das, W 4S der Geist CGottes der ökumenischen Bewegung der nıcht-
katholischen Brüder gewirkt hatte, für das Konzıl selbst K Ansporn SCWESCH 1ST

sıch IM dem Anliegen der Einheit auseinanderzusetzen und den Katholiken We1i-
sungen für die Teilnahme der ökumenischen Arbeiıt erteiılen (n 1) In der

Das Okumenismusdekrert selbst erkennt völlig daflß c$ auch außerhalb der katholischen Kirche, neben dem
Leben der Gnade, neben den göttlichen Tugenden, auch „andere innere Gaben des Geistes geben kann (n

In der Schrift17 In der noch nıcht verabschiedeten Konzilsvorlage hber die göttliche Oftenbarung heißt CS

begegnet der hımmlische Vater lıebevoll SC1NCN Kındern und unterhält sich ML ıhnen Kap VI)
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x  Izlelmut Kurfm  gleichen WEIsE.1st zu Wünschefi‚ daß das, was der Geist Gottes bishei- ifi Konzil  und durch das Konzil gewirkt hat, seinerseits zu einer Einladung und Aufforde-  rung für unsere nichtkatholischen Brüder werde, die von Christus gewollte Ein-  heit immer eifriger zu suchen und anzustreben. Das ist der Wunsch, den Papst  Johannes XXIII. bei der Konzilsankündigung ausgesprochen hat und der auch  immer wieder in den Berichten nichtkatholischer Berichterstatter über die letzte  Sitzungsperiode ein freudiges Echo findet.  Am Schluß des Okumenismusdekretes heißt es, das Konzil erkläre sich über-  zeugt, „daß dieses heilige Anliegen der Wiederversöhnung aller Christen in der  Einheit der einen und einzigen Kirche Christi, die menschlichen Kräfte und Fähig-  keiten übersteigt“. Diesem Bekenntnis der menschlichen Ohnmacht folgt aber so-  fort ein Akt des vollen Vertrauens auf Gott. Das Dekret fährt fort: „Darum setzt  (das Konzil) seine Hoffnung gänzlich auf das Gebet Christi für die Kirche, auf  die Liebe des Vaters zu uns und auf die Kraft des Hl. Geistes. ‚Die Hoffnung aber  läßt nicht. zu Schanden werden, denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere  Herzen durch den Hl. Geist‘ “ (n. 24).  Romano Guardini zum 80. Geburtstag /  am 17. Februar 1965  Helmut Kuhn  Der Tag, an dem Romano Guardini in Verona geboren wurde, der 17. Februar  1885, schenkte uns einen großen Lehrer. Jetzt feiern wir seinen.80. Geburtstag und  bringen dem verehrten Meister unsere Glückwünsche dar. Die Worte der Wert-  schätzung, der Dankbarkeit und der Huldigung, die uns dieser Tag eingibt, wollen  nicht an dem gemessen werden, was er uns geschenkt hat — sie würden sonst teils  armselig, teils überlaut erscheinen. Wann und wo immer er sprach oder sich im  gedruckten Wort mitteilte, stets sprach und spricht er zu uns als ein von der Wahr-  heit, die er sucht, Ergriffener. Sein Werk ist eine einzige Einladung zum Nachden-  ken und Mitdenken. So täten wir ihm Unrecht, wenn wir an dem festlichen Tag  anders als besonnen und nachdenklich zu ihm und von ihm reden wollten.  4 Zuerst denken wir der Geschichte seines Lebens nach. Er war noch ein Knabe,  da er mit seinen Eltern nach Frankfurt am Main übersiedelte. Als Jüngling hat er  sich für Deutschland entschieden, rückhaltlos; und doch hat diese Entscheidung  430x  Izlelmut Kurfm  gleichen WEIsE.1st zu Wünschefi‚ daß das, was der Geist Gottes bishei- ifi Konzil  und durch das Konzil gewirkt hat, seinerseits zu einer Einladung und Aufforde-  rung für unsere nichtkatholischen Brüder werde, die von Christus gewollte Ein-  heit immer eifriger zu suchen und anzustreben. Das ist der Wunsch, den Papst  Johannes XXIII. bei der Konzilsankündigung ausgesprochen hat und der auch  immer wieder in den Berichten nichtkatholischer Berichterstatter über die letzte  Sitzungsperiode ein freudiges Echo findet.  Am Schluß des Okumenismusdekretes heißt es, das Konzil erkläre sich über-  zeugt, „daß dieses heilige Anliegen der Wiederversöhnung aller Christen in der  Einheit der einen und einzigen Kirche Christi, die menschlichen Kräfte und Fähig-  keiten übersteigt“. Diesem Bekenntnis der menschlichen Ohnmacht folgt aber so-  fort ein Akt des vollen Vertrauens auf Gott. Das Dekret fährt fort: „Darum setzt  (das Konzil) seine Hoffnung gänzlich auf das Gebet Christi für die Kirche, auf  die Liebe des Vaters zu uns und auf die Kraft des Hl. Geistes. ‚Die Hoffnung aber  läßt nicht. zu Schanden werden, denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere  Herzen durch den Hl. Geist‘ “ (n. 24).  Romano Guardini zum 80. Geburtstag /  am 17. Februar 1965  Helmut Kuhn  Der Tag, an dem Romano Guardini in Verona geboren wurde, der 17. Februar  1885, schenkte uns einen großen Lehrer. Jetzt feiern wir seinen.80. Geburtstag und  bringen dem verehrten Meister unsere Glückwünsche dar. Die Worte der Wert-  schätzung, der Dankbarkeit und der Huldigung, die uns dieser Tag eingibt, wollen  nicht an dem gemessen werden, was er uns geschenkt hat — sie würden sonst teils  armselig, teils überlaut erscheinen. Wann und wo immer er sprach oder sich im  gedruckten Wort mitteilte, stets sprach und spricht er zu uns als ein von der Wahr-  heit, die er sucht, Ergriffener. Sein Werk ist eine einzige Einladung zum Nachden-  ken und Mitdenken. So täten wir ihm Unrecht, wenn wir an dem festlichen Tag  anders als besonnen und nachdenklich zu ihm und von ihm reden wollten.  4 Zuerst denken wir der Geschichte seines Lebens nach. Er war noch ein Knabe,  da er mit seinen Eltern nach Frankfurt am Main übersiedelte. Als Jüngling hat er  sich für Deutschland entschieden, rückhaltlos; und doch hat diese Entscheidung  430
Helmut Kuhn

x  Izlelmut Kurfm  gleichen WEIsE.1st zu Wünschefi‚ daß das, was der Geist Gottes bishei- ifi Konzil  und durch das Konzil gewirkt hat, seinerseits zu einer Einladung und Aufforde-  rung für unsere nichtkatholischen Brüder werde, die von Christus gewollte Ein-  heit immer eifriger zu suchen und anzustreben. Das ist der Wunsch, den Papst  Johannes XXIII. bei der Konzilsankündigung ausgesprochen hat und der auch  immer wieder in den Berichten nichtkatholischer Berichterstatter über die letzte  Sitzungsperiode ein freudiges Echo findet.  Am Schluß des Okumenismusdekretes heißt es, das Konzil erkläre sich über-  zeugt, „daß dieses heilige Anliegen der Wiederversöhnung aller Christen in der  Einheit der einen und einzigen Kirche Christi, die menschlichen Kräfte und Fähig-  keiten übersteigt“. Diesem Bekenntnis der menschlichen Ohnmacht folgt aber so-  fort ein Akt des vollen Vertrauens auf Gott. Das Dekret fährt fort: „Darum setzt  (das Konzil) seine Hoffnung gänzlich auf das Gebet Christi für die Kirche, auf  die Liebe des Vaters zu uns und auf die Kraft des Hl. Geistes. ‚Die Hoffnung aber  läßt nicht. zu Schanden werden, denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere  Herzen durch den Hl. Geist‘ “ (n. 24).  Romano Guardini zum 80. Geburtstag /  am 17. Februar 1965  Helmut Kuhn  Der Tag, an dem Romano Guardini in Verona geboren wurde, der 17. Februar  1885, schenkte uns einen großen Lehrer. Jetzt feiern wir seinen.80. Geburtstag und  bringen dem verehrten Meister unsere Glückwünsche dar. Die Worte der Wert-  schätzung, der Dankbarkeit und der Huldigung, die uns dieser Tag eingibt, wollen  nicht an dem gemessen werden, was er uns geschenkt hat — sie würden sonst teils  armselig, teils überlaut erscheinen. Wann und wo immer er sprach oder sich im  gedruckten Wort mitteilte, stets sprach und spricht er zu uns als ein von der Wahr-  heit, die er sucht, Ergriffener. Sein Werk ist eine einzige Einladung zum Nachden-  ken und Mitdenken. So täten wir ihm Unrecht, wenn wir an dem festlichen Tag  anders als besonnen und nachdenklich zu ihm und von ihm reden wollten.  4 Zuerst denken wir der Geschichte seines Lebens nach. Er war noch ein Knabe,  da er mit seinen Eltern nach Frankfurt am Main übersiedelte. Als Jüngling hat er  sich für Deutschland entschieden, rückhaltlos; und doch hat diese Entscheidung  430gleichen Weise 1St wünschen, da{(lß das, wAas der Geilst (ottes bisher im Konzıl
un durch das Konzıl gewirkt hat, seinerseıts einer Einladung un Auftorde-
rung für u1NseTe niıchtkatholischen Brüder werde, die VO Christus gewollte 1n-
elit iımmer eifriger Zu suchen un anzustreben. Das 1St der Wunsch, den Papst
Johannes bei der Konzilsankündigung ausgesprochen hat und der auch
immer wieder 1n en Berichten nıchtkatholischer Berichterstatter ber die letzte
Sıtzungsperiode ein freudiges Echo Aindet

Am Schlufß des Okumenismusdekretes heißt CS, das Konzıl erkläre sıch über-
ZCU  9 „dafß dieses heilige Anliegen der Wiederversöhnung aller Christen in der
Einheit der eınen un einzigen Kırche Christi, die menschlichen Kräfte un Fähig-
keiten übersteigt“. Diesem Bekenntnis der menschlichen Ohnmacht tolgt aber
fort eın Akt des vollen Vertrauens auf Gott. Das Dekret ftährt fort „Darum
das Konzıl) seine Hoffnung gänzlich auf das Gebet Christi für die Kirche, auf
die Liebe des Vaters uns un auf die raft des HI! Gelstes. ‚Dıe Hoffnung aber
aßt nıcht Schanden werden, enn die Liebe Gottes 1St AUSSCSOSSCN in UuUNseTEe
Herzen durch en HI Geilst'  C C6 (n 24)

Romano Guardın] ZU Geburtstag
Februar 1965

Helmut uhn

Der Tag, dem Romano Guardın]i in Verona geboren wurde, der Februar
18895, schenkte uns eiınen großen Lehrer. Jetzt fejern Wır seinen Geburtstag und
bringen dem verehrten eıster i1NSere Glückwünsche dar Dıie Worte der Wert-
schätzung, der Dankbarkeit un der Huldigung, die uUuns dieser Tag eing1bt, wollen
nıcht an em werden, W as un geschenkt hat s1e würden teils
armselıg, teıls überlaut erscheinen. Wann un immer sprach oder sich 1mM
gedruckten Wort mıitteıilte, sprach un spricht uns als eın VO  3 der Wahr-
heıt, die sucht, Ergriffener. eın Werk 1St eine einz1ıge Einladung ZU Nachden-
ken un Mitdenken. S50 taten WIr ıhm Unrecht, WE WIr dem festlichen Tag
anders als besonnen un nachdenklich ıhm un VO  3 ıhm reden wollten.

Zuerst denken WIr der Geschichte se1nes Lebens nach Er War och eln Knabe.,
da MIt seinen Eltern ach Frankfurt Maın übersiedelte. Als Jünglıng hat S17

sıch für Deutschland entschıeden, rückhaltlos: un doch hat diese Entscheidung
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' Romano Guardıiniı zum 80. Gei:unstag ;
ihn icht gehindert, eın tr<'auer Sohn Italiens bleiben. Er, durch Geburt ein
Bürger der hellen Mittelmeerwelt, hat für die karge Größe des altertümlichen
Nordens, von grauen Meeren umbrandet, VO  e} Nebeln umwallt, dieselbe Sehn-
suchtsliebe empfunden, die den Deutschen bei dem Gedanken Italien über-
schleicht. So hat als einer der ersten die Sammlung der 1Ns Deutsche übertrage-
nen altnordischen Dichtung un Prosa gewürdigt, die 1n den zwanzıger Jahren

dem Tıtel AT hule“ be] Eugen Diederichs erschien.
Der Junge Romano begann se1n Studium der Universität München, Als Schü-

ler seltsam des Nationalökonomen LujJo Brentano. Er wußte och nıcht,
wer Wa  —$ Dann kam die Stunde der Einkehr un: der Berufung. Alles weıtere
folgte mi1t unausweichlicher Notwendigkeıit. uch dem Wunder eines innerlich
komplexen, VvVon geistiger Sensibilität vıbrierenden, aut dem schmalen Grat der
Atffırmation ber Abgründe des Zweitels hıinwandelnden Lebens auch ıhm und
gerade ıhm ann sehr Eintaches zugrunde lıegen. Er hörte un: gehorchte
lautet die Formel. Nach außen stellte sıch das dar Studium der katholischen
Theologie, entscheidende Studiensemester der Universität VO  « Tübingen 1906
bis 19208° Priesterweihe, Promotion un schließlich Habılitation ın Bonn: annn
das lebensbestimmende Ereignis, die Berufung 1m Jahre 1923 auf einen Lehrstuhl
tür R Religionsphilosophie un christliche Weltanschauung“, der ormel]l der Uni1-
versıtät Breslau zugehörte, tatsächlich eine Lehrtätigkeit als ständiger Gast der
Uniıversität Berlin begründete. Eın Lehrstuhl MIt einem och undefinierten Lehr-
gebiet Rande eiıner großen Universität das War die schwierige Aufgabe, die
der Junge Protessor bewältigen mußfßte. Er hatte S1e gelöst, ehe sich’s versah. Die
Jugend hörte autf ıhn, un ıhre Aufmerksamkeit, ıcht seine amtlıche Stellung,
rückte ıh 1n die Mitte der Unıuversıität. Ich denke Freunde un Studiengefähr-
Fen dieser VErIrSANSCHECN eıt da War keiner on NS; der nıcht be1 Guardıni hörte.
Sein Leben hob sıch damals mMIit schnellem Aufstieg in eın helles un treudiges
Licht Der ertolgreiche Dozent un Autor, überströmend VO  ® Gebefreudigkeit,
nahm sıch der Jugendbewegung A die eine vielversprechende, aber auch außerst
gefährdete Generatıon m1t sıch rıfß: un durch ihn wurde Burg Rothenfels einer
1mM glückhaften Augenblick gelungenen Vereinigung VO  } Kultstätte und fröhlicher
Wanderherberge. Das ungebärdige Freiheitsverlangen, das sich die bürger-
liche Gesellschaft der Alten aufbäumte, ward entschlackt un verwandelt durch
Glaubensglut, un 1n den Me(teiern Von Rothenfels EFAl die deutsche lıturgische
Erneuerung den Weg A}  9 der 1m 11 Vatikanischen Konzıil Ende un Erfüllung Ain-
den sollte. Guardıni aber, als Persönlichkeit ge15fägt VOon der Erfahrung der Eın-
samkeit des I als Denker M1t dem Innn menschlicher Beziehung, erfuhr
das Glück der nıcht 1Ur gyedachten un erhofften, sondern der verwirklichten Ge-
meıinschaft.

Indessen wuchs un wuchs 1mM Lande dıie böse Macht un schickte sıch Aa das
polıtisch-erzieherische Werk Guardinis w1e auch alle erwandten Hoffnungen,
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un Ansätz nıichten. Vo besiegt, und CMUTgET,
hörte autf die lauten Ratgeber, welche <es überredeten,; die Demut usammen MIt
der Menschlichkeit ı Verachtung VO  e} sich werten. Dıie Bitterkeit, die verein-

SAa”amt schlug den Rausch der Volksgemeinschaft Als das Hakenkreuzbanner
über Deutschland flatterte WAar eın Raum mehr für Guardıni weder für den
akademıschen Lehrer och für den Prediger, Schriftsteller un priesterlichen Her-
bergsvater. Seın Lehrstuhl wurde kurzerhand CEINSCZOSYCN, un selbst begab sıch

das innere Exıl Nach dem Zusammenbruch VO  s 1945 beriet ıh erst die Uni-
Tübingen un bald darauf München Cin dem Berliner Lehrstuhl nach-

gebildetes Lehramt So ward ıhm un uns noch eiınmal das Geschenk zute1l dafß
C116 Jugend auf ıh wartete un sıch ıh scharte diesmal dem Fortschritt der
Jahre entsprechend nıcht dicht ıh gedrängt, doch dafür och viel ogröße-
Iecr Zahl ine ZwWw eite orofßßse eıt der Laufbahn des Lehrers und Predigers hob
A un EPST. Sanz kürzlich hat sıch der Staatsminister A entschließen können,
den Bıtten Guardıinis Emeritierung nachzugeben.

Das schriftstellerische Werk Guardıinis ach Hunderten VOo Titeln zählend
die Sprachen der nahen un fernen Welt übersetzt, 1ST WI1IC konzentrischen Rın-

SCH aufgebaut. Im innerstiten Kreıs die Bücher des kontemplatıven Lebens, des @7
ets un des Glaubens, der Schriftauslegung un der lıturgischen Handlung, der
theologischen und philosophischen Besinnung nd ı diese Gruppe gehört das
über die Weltrt verbreitete Buch „Der Herr Um den Innenraum der Kon-
templatıon legen sıch als ZwWweıte Sphäre die Schriften der Zuwendung ZUT Welt
un iıhren Nöten den Problemen der Erziehung und der Unıiversıität, der poli-
tischen un persönlichen Lebensgestaltung den Bedingungen der Gegenwart
un der heraufziehenden Zukunft Hıer Ainden sıch auch Erklärungen zonkre-
ten un drängenden Fragen, WI1Ie SIC dem geschichtlichen Augenblick ENTISPFINSCH,

dem deutschen Wıderstand den Nationalsozialiısmus un den Sınn des
Y D Attentats VO 70} Juli 1944 oder Zur rage der Sühnung der Hiıtrctler began-

Verbrechen Schließlich folgen, als dritter Rıng, die Bücher der Interpreta-
LION. Durch Interpretationen hat Guardıiniı ZUEerSst seinen großen Erfolg als
akademischer Lehrer un Schriftsteller CrrungenN. Plato Augustın, Bonaventura,
DDante Pascal Hölderlin, Dostojewsk1]), Rılke sınd durch ıhn für Hörer un
Leser NEeUu Ar Sprechen gebracht worden. Diese Werke sınd ıcht als Beıträage ZuUrLC

hıstorischen Bıographik oder ZUT Ideengeschichte gedacht. Der Autor verzıichtet
fast überal| autf Auseinandersetzung MIL der geistesgeschichtlichen Lıiteratur, ob-
ohl 6es ihm lebendigen Beziehungen ıhr nıcht fehlt Wohl ßr sıch tief

das Denken und Dichten der VO  3 iıhm behandelten großen Gestalten ein Ihre
geschichtliche Realıtät bleibt unangetastet, Niemals werden s1ie ıhm bloßen Illu-
SITAatLiıOnNen VO allgemeinen Säatzen. ber die Bedeutung, die Aaus SCINETIN Umgang
INIL ıhnen ZCWINNL un über die berichtet, geht über S1C, über jeden einzelnen
VO ıhnen, hınaus S1e alle werden Gehör gebracht als Zeugen der relıg1ösen,
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philosophischen un: künstlerischen Wahrheit, die der abendländischen Iradı-
L10N ebt un die iıhr AaUuSs z W el schon der frühchristlichen Kirche vereinfen Quel-
len Neu Aaus griechisch römischer VWeısheit un Aaus biblischer
Überlieferung Solche Pflege der Tradition 1STt dankbare Hınnahme un: Kritik -
gleich och die Dankbarkeit überwiegt die Kritik Das Hınhören auf
die verschleierte Stimme der Wahrheit das Heiımholen Schätze darin
besteht die Kunst, MI der uns Guardıni ZuUuUerst bezauberte Das kritische Moment

ann besonders bei der Auslegung der modernen Autoren hervor Die Ehr-
furcht VOTr der Wahrheit 1St größer als die VOr iıhren menschlichen Verkündern
Nıcht als solche lLiebt Guardıni die Geschichte ihre Zerstörungskraft flößt ıhm
vielmehr Grauen C1n sondern sotfern S1IC als Wahrheit unls ebt Er hat S1
durch den Hıstorısmus 111 9 das intellektuelle Leiden der Geschicht-
lıchkeit, nıcht beiırren lassen. Gietreu der klassıschen Tradition des Abendlands
wurde ein Denker des Werdens un der Zeıt NUTr, sotern ZuUuerst ein Denker
des Seıins un der Ewigkeıt WAar un geblieben ı1SE

Der Theologe schreibt für den Theologen, der Philosoph für Philosophen, der
Fachmann 1ı Literaturgeschichte für Kollegen; die Erkenntnis 1ST als fach-
geglıederte Forschung Organısıert jeder arbeitet SC1NEM Gebiet MItt der Sıcher-
elit dıe ıhm achlich anerkannte Kompetenz verleiht un alle sınd Ge-
tahr, ihren Gegenstand verlieren Guardın1 1ST Theologe un Philosoph Aazu
e1in gelehrter Kenner der Geistesgeschichte, IMI dem sıch NUr WCNISC Breıte und
Tiete des 1ssens iINnessen können ber AUSs der Siıcherheit die sıch auf zünftige
Zuständigkeit diesem oder Fach beruft 1ST herausgetreten Er Tat die-
SCH Schritt dıe Freıiheit wahrlich ıcht der Strenge der Fachmaßstäbe
entgehen hat sıch M1 unerbittlicher Strenge CISCHC Gedankendisziplin
auferlegt sondern als Denkender allen Denkwilligen sprechen Al
Sammen MI1LT der Freiheıit VO akademischen Fach erwarb sıch die Freiheit von

dem lange Zeıt hermetisch sıch abgeschlossenen iınner-katholischen Raum Er
denkt un spricht als katholischer Christ, un SC1IMN Katholizismus aßt keine
gefälligen Abstriche Z die CI sıch aufgeklärt nennende Gesellschaft ıhm SCIN
abnötigt Er 1ST der Glaube Sanz un unverkürzt ber gerade diese Unerschüttert-
eıt SC1NC5 Standortes macht 6S Guardıni möglıch NCUN, ZWINZgL n dazu, alle
zureden Er mMu den großen Anspruch der dem Wort Katholisch“ (gleich
„allgemein“) lıegt, durch die Oftenheit für alle bezeugen Soweılt das der Macht
des Sprechers oder Schreibers lıegt, coll un darf keiner VO Hören der VON der
Lektüre ausgeschlossen se1in Schlichte Eindringlichkeit 1STt der Grundzug SC1INECEX

mündlichen un schriftlichen Prosa Dıie blendende Antithese, die hallende Periode,
das geschlıffene UOxymoron alles, W 4s die ede ZUuU Funkeln bringt, xibt da-
hin der Geradheit der Aussage wıllen, die dıe Dınge WI1IC S1C sind Fur

Sprache oilt der Wahlspruch des Kardınals Newman Cor ad COT Joquitur
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(„das Herz spricht zum Herzen“). So Koramt das schier Unglaubliche zustande:
die intıme Oftentlichkeit des Wortes, das ıcht blofß alle, sondern jeden anredet.

Der doppelte Durchbruch 1n die Freiheıit des Geılstes AUS dem katholischen Ab-
se1Its un den umzirkten Feldern der Bach s issenschaflchkeit konnte nıcht Sache
eınes einzelnen se1n. Guardıni fand Mıtstreıiter. Er gehört einer Generation, die
sıch miıtten 1m Satten Behagen der Vorkriegsjahre un ann während des Eersten

Weltkrieges heimlich rustete, ın den zwanzıger Jahren kampfesfroh auf den
Plan tLreten Damals wurde der geistige Raum geweltet, in dem WIr och heute
en. Die Namen, die in jenen Jahren eiınen Klang WAanneCN, sind uns Jjetzt noch
geläufig. Guardıni 1ST einer der noch gegenwärtigen Begründer uUunNnseIrIet Gegenwart.
Dennoch hob 8 sıch frühzeitig als anders VO den verwandten Geıistern ab, und
diese seine Andersheit steht uns 1n uUunNnseren Tagen noch deutlicher VOrTr Augen

Drei Wesenszuüge unterscheiden iıhn. In den zwanzıger Jahren herrschte die
Lebensphilosophie, die das Lebendige un Konkrete das Mechanıische und
Abstrakte ausspielte. uch Guardıni sprach un spricht SCrn VO  3 „Leben“ als einer
ursprünglıchen Kraft: un 1St befeuert VO  3 dem Wıllen, das Konkrete des Wırk-
lıchen erfassen. Das philosophische Buch, durch das Guardıinı1 zuerst VON

der ıhn leitenden Idee verriet, „Der Gegensatz” (1225) tragt den bezeichnenden
Untertitel „Versuche einer Philosophie .des Lebendig-Konkreten“. ber CT Wr

n1ıe eın „Lebensphilosoph“ 1im Sınne jener Metaphysık, die, Berufung auf
Bergson und Nıetzsche, 1n der Lebenskraft eın höchstes Prinzıp erkennt. Ahnlich
darın Martın Buber, W ar und 1ST eın Philosoph des se1ine natürliche Lebendigkeıt
übersteigenden Lebens, 111 9 eın Philosoph der Transzendenz. Das Leben-
dige lıebt und ehrt c weı] N VO dem lebendigen Cott STAaAMMET. Das Individuum,
als verantwortliche Person in lıebender Untertänigkeıt hingewendet dem DCI-
sonalen, 1n sıch lebendigen un daher trinıtarısch denkenden Gott das 1St die
Achse ın Guardinis Sınnen und Denken.

Das deutsche Philosophieren in der Zwischenkriegszeit verstand sıch selbst als
die Besinnung des in seiner Sıcherheit erschütterten Menschen. Es 1e{ sıch VON

Kierkegaard ergreifen un entwickelte, seıiınen Spuren folgend, eıne Philosophie
der Krıise. In seiner Verzweıiflung VOTr der Sinnlosigkeit des Daseıns wird der
Mensch v der ngst des Nıchts gepackt und dann, in dieser Not, entdeckt er

sıch elbst, das exıstierende Ich Aus solchem Krisisdenken entstand die Exıstenz-
philosophıie. Nun 1ST auch Guardını nıchts wenıger als eın beruhigter Denker. ber
selbst als der Existentialısmus, der heute verblichen wırkt, noch der Tagesord-
NUuNg Wal, wurde 67 un darın sehen WIr den zweıten unterscheidenden Zug
eın Existenzphilosoph. Er 1STt mM1t der Tiefe, in die das Krisisdenken VOTI-

stoßen 111 ber die dramatısche und allzuoft melodramatische Zuspitzung der
existentialistischen Gedankenentwicklung blieb ıhm ftremd Dıie Iauten Worte und
die grellen Farbtöne sınd unverträglıch miıt der stillen Eindringlichkeit seiner
ede Ihn eıtete eın Herrenwort ZUS dem Matthäusevangelium (10, 39):; das dıe
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Tiefe des Geheimnisses der heilsamen Gefährdung un der rettenden Umkehr be-
hutsamer auslotet: „Wer se1n Leben erhalten sucht, wırd N verlieren: wer aber
se1n Leben meinetwillen verliert, wırd es erhalten.“ Dıieses Wort, zunächst
ohl gemunzt auf das Martyrıum, erschlofß ıhm seinen Tiefsinn durch Nachden-
ken über das griechische Wort für Leben, das psyche lautet un zugleich „Seele
bedeutet. Was heißt „denkerisch leben?“ Vielleicht treften WIr Guardınıiıs Meınung,
WECNnNn WITr, auf ıh selbst blickend, ANLWOriIeN:? AZUS Sorge dıe Seele denkend die
Seele aufs Spie] setzen.,.

Noch eın dritter Zug unterscheidet Guardıni VOn der Mehrheıiıt der Wortführer
des deutschen Geistes. )as Denken, das das erregende Krisenerlebnis kreiste,
WAar W1e€e benommen VO  e} dem Drama des Umschlags VO Zweife] und Verzweiflung

leidenschaftlicher Gewißheit. Aus Liebe ZUr Wahrheit verachtete 65 die Ver-
unft. Dıie se1it Jahrhunderten verherrlichte Vernunft wurde als dıe „hartnäckıgste
Widersacherin des Denkens“ denunziert!. Dıesem Irrationalısmus miıt seiner Furcht
VOrTr Allgemeinbegriftfen hat Guardını nıemals gehuldigt. Wohl belebt ıhn eın -
ches Bewulßltsein VO den Grenzen der menschlichen Vernunft. Doch geleitet VO

Prinzıp des Gegensatzes weıflß CI das diskursive Vermögen mi1t dem Vermögen
der geistigen Anschauung in eın Verhältnis der Erganzung und des Gleichgewichts

SGLZEN. Das Verständnis dieser Polarıtät ermöglıcht iıhm weiıterhıin die Unter-
scheidung zwıschen dem Irrationalen und dem Supra-rationalen, WwI1ıe auch ZW1-
schen Wissen un Glauben. Diese Zzweıte Unterscheidung reilich versteht Guardıni
ıcht in thomistischer Weıse als teste Grenze, die das natürlıche VO em über-
natürlichen Licht trennt. Durch Anlage und Wahl gehört der augustinischen
Tradition So geht es ıhm mehr die lebendige Einheıit der geistig-geistlıchen
Person als dıe scharfe Trennung ihrer Vermögen. Als Glaubender weifß VO

Glauben als einer Gewißheıit, die den Intellekt sucht un VO ıhm erleuchtet WOCI-

den ıll Und als Denkender iindet 1im hellen Licht des Intellekts die dunkle
Unruhe des Nıchtwissens, die ıh über den Intellekt hınaus ZUu Glauben treıbt.
Die Vernunft, die ıhre Grenzen vergifst, wırd unvernünftig. Doch in ihrer Integri-
FAat bewahrt o1bt S1E uns eın Ma{iß die and Dieses Ma{fiß erlaubt N dem Denker,
das Große groß, das Kleine kleın und jegliches Dıng nach den Ma(ßen se1nes We-
SCHS un seiner Würde sehen. Wenn WIr NUu Guardını Aals den Denker des Ma-
ßRes verstehen, ann fassen WIr jene reı iıhn unterscheidenden Wesenszüge in einem
Begriff USaMmeCN. Das Maflß ann nıcht zwiıschen Gegensätzen gefunden werden,
die sıch gegenselt1ig relatıvieren, sondern NUur jenseıts V}  } ihnen: der Denker des
Maßes mu{ß auch Denker der Transzendenz se1n. Ferner: angesichts der außersten
Bedrohung mu das Ma{ß ergriffen werden. ber ausgesprochen werden kann 6cs

Ur in Gelassenheıt, un die ıhm gemäfßßse Sprache 1STt die Philosophie der Wieder-
geburt, ıcht das Drama der Krise und die Konfrontatıion mMi1t dem Nıchts Und

Heidegger, chlußsatz des Aus den Jahren stammenden Autfsatzes: „Nietzsches Wort ‚Gott 1st tOr

Holzwege (Frankfurt 247
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schließlich: die heile Vernunft besser noch, die ihrer Heilung entgegenreifende
Vernunft spendet das Licht, in dem der Hellsichtige. das Ma wahrnehmen und
anderen zeigen kann In diesem 1nnn möchten WIr das Werk Guardinıs maßgebend
NCNNECN; und dieser seiner Eigenschaft gylauben WITr, dafß 65 ber seinen fak-
tischen Abschluß un! se1ine gegenwärtige Wirkung hınaus in die Zukunft wach-
sen bestimmt ISt.

Das Denken Guardinis 1st phılosophisch, wel  ] es eine sinnvolle Verbindung her-
stellt zwıschen der konkreten, jer un: Jjetzt erlebten Welt un der Transzendenz.
och dürfen WIr iıcht vVeErgCSSCNH, daß der Phılosoph Guardıni sıch einen Ort
gestellt weıß, 1in dem jene Verbindung von Weltlichkeit un Göttlichkeit DC-
schichtlich-gesellschaftliche Realıtät wiırd un dieser ÖOrt heißt Kiırche Deswegen
1St für ıh die Kırche iıcht eın Gegenstand andern Gegenständen se1nes
Nachdenkens: S1e 1St der all-umfassende Rahmen: In seiner nüchternen, unschwär-
merıischen Art hat ein scharfes Auge für das Menschliche aller menschlichen Eın-
richtungen, auch der Kırche Doch 1St s1ie ıhm mehr als eine menschliche Einrichtung.
Er verehrt in ıhr die sakramentale Gegenwart ihres Herren, die Folge und, WENN

mMan darf, Fortsetzung Seiner Fleischwerdung, den mystischen Leıib Christi.
Im Jahre 1927 erschien se1n Buch „Vom Sınn der Kirche“, un da findet sıch das
Wort VOon der Kirche, dıie Z den Seelen erwacht“. Jetzt, 1mM Jahre 1965, sehen WIr
dem Erscheinen se1nes Buches eNtgegECN, betitelt: 1€ Kırche des Herren“-.
Dıie Lıinie, die das frühe MI1t dem spaten Buch verbindet, 1St WwW1e eın Bogen, der sein
schrıiftstellerisches Werk überwölbt. Das eine Buch kündigte eine Erneuerungsbewe-
ZUuNg A} das andere 1St vertaßt 1m Blıck auf deren gegenwärtıige Frucht, das I8l V S
tıkanısche Konzıil. Wenn WIr aber VOoOnNn der Kırche als dem Rahmenthema sprechen,

WIr die Bedeutung Von Guardıiınis Werk ıcht etwa auf das Kirchliche e1n.
Zu den VON Guardıni befürworteten un verwirklıchten Neuerungen gehört auch
dıe Rückkehr einer alten orm der Meßßteier: der zelebrierende Priester wendet
sıch, hinter dem Altar stehend, dem Volke Dıie Zuwendung Zuolk hat außer
dem unmıttelbar lıturgischen einen symboliıschen iınn. Die Kirche wendet sıch dem
Menschenvolk Z der Welt, die Gott geliebt hat, daß seinen Sohn für s1e
hingab. Nıcht 11UTE MuUu dıe Kırche die Welt iıhrer Wahrheit teilnehmen lassen
S1e mMu miıt-sorgend un -leiıdend der Weltr teilnehmen. Als eın großer Lehrer
oilt un1ls Guardıni VOT allem, weıl diese Erkenntnis für unNnsere Zeıt euert, den-
kend entftaltet und vorgelebt hat
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Es annn nıcht bestritten werden: das Zweıte Vatikanische Konzil,; se1ne Verhand-
Jungen und Diıskussionen, die Meinungsverschiedenheiten, die often ZULage traten,
die Presseberichte, die davon berichteten un S1e aufbauschten, die Exıistenz VO  e}

Rıchtungen und Parteıien, die dabe; offtenbar wurden, das Rıngen nach verschiede-
1ICH Seıten Entscheidungen, die Änderungen 1in Liturgıie un Recht, die schon
beschlossen wurden alle diese Erfahrungen haben 1in vielen reisen der katholi-
schen Christen bıs weıt in den Klerus hiıneıin eine tiefe Verwunderung, Beunruhi-
ZSung un Bestürzung hervorgerufen. Das Wort, das INan einem konservatıven
Kardınal andıchtete, möchte noch katholisch sterben, 1St NUr eın kleines, bizarres
Symptom dafür Wiährend andere katholische Christen das Konzil und se1ne Ar-
eıit enthusıastisch als die schon längst und fast schon überfällige aD
Lura, als Offnung der Fenster der Kiırche, £rische Luft hereinzulassen, als Um -
bau der alten Festung mit kleinen Fensterschlitzen einem ebenso festen Haus
mıiıt weıten Glaswänden, in dıe die Welt hineinscheint, begrüßten und höchstens
noch fanden, Tempo un Ergebnis selen noch viel Zzu bescheiden, haben jene ande-
Icn den Eindruck, tief beunruhigt sein mussen.

Ihr bisheriges Kirchenerlebnis hatte die Kırche gesehen als den unerschütter-
lıchen Turm in der Brandung der eıt STAat: dum volvıtur orbis als die e1n-
zıge Macht mıiıt dem Mut unveränderlıchen Prinzıpien, als die Verkünderin des
ewıgen, granıtenen Ogmas, des bleibenden Naturrechtes, der ehrwürdigen dıs-
kussionslos gelebten Tradıtıion, des eindeutigen Ja un Neın, der klaren rund-
satze, die immer schon bekannt sind und NUur furchtlos angewendet werden müussen,
ob S der Welt gefällt der nıcht, daß diesen Menschen der Kırche die unerschüt-
terliche Unveränderlichkeit der Kırche 1n Lehre und Leben gerade als das eine eNt-

scheidende Charakteristikum der katholischen Kırche sowohl gegenüber anderen
christlichen Bekenntnissen als auch gegenüber dem Geıist der eıit überhaupt e-

schien. Und Jjetzt haben sie den Eindruck, da{fß mMan ber alles un jedes diskutiere,
alles in rage stelle, daß alles 1ins Rutschen komme, dafß ıhre eigene, vielleicht
schwer erkaufte un bezahlte eiserne Anhänglichkeıit dıe Lehre un VOL

allem die überlieferte Praxıs der Kırche bıs 1n dıe kleinsten Konkretheiten des
relıg1ösen und profanen Lebensstiles hinein VO  — der Kirche un iıhren führenden
Repräsentanten desavoulert un tast geringgeschätzt werde. Das bıttere Gefühl,
Von der Kiırche 1im Stich gelassen werden, VOr der Welt der Nıchtkatholiken bla-
miert dazustehen, „dıe CS immer schon gewußt haben“ Anfechtung im Glauben,
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Mißtrauen gegenüber der Verläßlichkeit un Vertrauenswürdigkeit der kirchlichen
Autorıtäten siınd dıe Folgen solcher Konzilserfahrungen WIC S1C aktisch daran
annn eın Zweıftel bestehen 588 echt der Unrecht VO  3 vielen Katholiken M
macht wurden.

Wır brauchen diese Sıtuation Begınn unserer Überlegungen noch nıcht
M1 Einzelbeispielen Fragen der Vorgängen beleben, AUS$S denen diese KRat-
losıgkeıit erwächst da WIT, SOWEeIT un möglıch be1 der Stellungnahme
dieser Situation darauf einzugehen haben Die Sıtuation dürfte auch
schon verständlich sSeıin. Sıe iST die Sıtuation des kırchlich Konservatıven VOTr der
Erfahrung tiefgreifender Wandlungen der Kirche, wobel MI dem Wort kon-

grundsätzlich durchaus Posıtives geme1nt IST, weil 6S auch den Mut
ZUr Kontinuılitaät eindeutigen Prinzıpien, ZUuUr ıstanz gegenüber ephemeren
Moden, ZUuUr Treue Zu Wort Gottes, das Ewigkeit bleibt, ZU!r Achtung VOoOr der
Tradıtion, VOor dem Gewachsenen, VOF der Weiısheıt un Erfahrung der Vortahren
einschließt.

Was 1St dieser Situation sagen? Was hat das Konzıil dieser Hinsicht C-
lehrt entschieden, un W as ıcht gelehrt ıcht entschieden, ıcht getan? Was
1STt Wandelbarkeit un Unwandelbarkeıt der Kırche Lehre un christlicher
Sıtte un Leben sagen? Das iSTt dıe rage, die uns 1er beschäftigen sol1l Dabe1
handelt 65 sıch ıcht vielseitigen Wandel der Kırche der der Kirchen-
eschichte als Hauptthema beschrieben WIr'!  d a 1so Wandel der ML dem

Eingefügtsein der Kırche ein Gesamt VOon geschichtsbildenden Mächten (Staat,
Kultur) S1' schon gegeben, der Kırche eintfach aufgezwungen 1St sondern
den Wandel, den S1C selbst aktıv ihrem echt un iıhrer Lehre 1mm Ü,
dem S1C sıch selbst verändert, ıcht NUur verändert wırd (wenn natürlich auch diese
beiden Veränderungen Interferenzphänomene aufweisen).

Um ı der Unübersichtlichkeit un Komplexheit der rage weiliter- un hın-
durchzukommen un Leitfaden für unseTrTe Überlegungen finden, 1STE

zunächst C1iNC Unterscheidung machen, obwohl WIL uns bewußt SC1MH uSSCH, daß
Zzwischen dem Unterschiedenen manniıgfaltige Zusammenhänge kompliziertester
Art bestehen. Wır INEINECEN die Unterscheidung zwiıschen kirchlich verpflichtender,

schärftfsten Fall dogmatısch definierter Lehre der Kırche einerselIts un dem
Kırchenrecht un der kırchlichen Lebenspraxıs anderseits. Setzen WILE diese Unter-
scheidung einma|l als gegeben un wichtig un ıhrem innn verstanden VOTraus.

S1e wırd AaUus dem gleich Sagenden sıch VO  l selbst ergeben un als ihrer Be-

rechtigung un Tiefe notwendig verständlich werden.

WANDEL DER IRCHE

IDiese Unterscheidung also vorausgeSsetzL, fragen WIr zunächst: W 45 1St

ZuUur rage von Wandelbarkeit und Unwandelbarkeıt des kıirchlichen Rechtes und
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des damıit zusammenhängenden katholischen Lebensstiles (wenn WI1Tr einmal 0l das
bezeichnen dürfen, W 4S VO Praxıis, Spielregeln, Verhaltungsweıisen ı kırch-

lıchen un christlich profanen Leben für Katholiken durch Erziehung, kırch-
lıchen OmmMent eben „gilt oder bisher „galt und W a4s Ja Umständen
ber die Rechtsnormen hinausgeht gewissermaßen deren alltäglıche Kon-
kretheit deren praktische Ausführung ist)? Was 1er für Problem Lonkret
MIt Kiırchenrecht gEeEMEINT 1St; 1ST bekannt Ich zähle NUur der Anschaulichkeıit halber,
wıllkürlich auswählend C1n Daar Beispiele auf ohne jede Systematik un Ordnung
nach Bedeutsamkeit das Freitagsgebot, das Fastengebot, dıe Norm der eucharisti-
schen Nüchternheıt, das (jesetz über die Normalfall allein gültige orm
Eheabschlusses für den katholischen Christen, Verpflichtung ZUr jJährlıchen
Beichte un ZUr Osterkommunion, das Gebot der Erdbestattung der Toten, das
eventuelle Verbot Anhänger bestimmter polıtischer Parteien SC1IN, das Index-
SESCELZ über verbotene Bücher Normen über das Verhalten gegenüber nıchtkatholi-
schen Christen be] ökumenischer Arbeıt, Normen hınsıchtlich der Mischehe lıtur-
gische Gesetze, Regelungen hinsichtlich kırchlicher Abgaben („Kiırchensteuer
Normen be] kırchlichen Eheprozessen. Solcher ırchlicher Gesetze gibt N sehr viele,
un S1C greifen auch tief das Leben des Laıen ein.,.

Was 1ST ıhnen gegenüber hinsıichtlich des Wandels un der Unwandelbarkeıt der
Kıirche sagen?

Zunächst 1STt der Unterschied un der Zusammenhang 7zwischen göttlichem echt
und POS1ULVEM ırchliıchen echt bedenken. Das 1St unwandelbar, sCc1 CD weıl
65 echt 1ST, das AUusSs dem absoluten unwandelbaren VWesen Cottes un des Men-
schen erflieft, SsC1 CS, weıl 6S Recht ıIST, das die Offenbarung (jottes als göttlicher
Wılle für die christliche Heıilszeıt un Kırche verkündıgt; das zweıte 1ST

grundsätzlich wandelbar und 1ST VO  3 der Kırche wandeln, wWenn $ Gue DC-
schichtliche Situation erfordert. Mag dieser Unterschied dem Durchschnittschristen
hne tiefere theologische Bıldung ıcht sehr deutlich bewufßst SCWESCH SCHIMN,

1ST der Theologıe deutlich DEWESCH, und der Christ darf sıch deshalb ıcht
wundern, dafß der Praxıs der Kırche C1iNe Rolle spielt. Wır können ier trei-
ıch nıcht hınsıchtlich einzelner irchlicher Rechtsnormen begründen, da{fß un

diese unveränderlichen göttlıchen Rechtes S1N:  d Jen«c NUr wandelbaren
kirchlichen Rechtes.

ber das allgemeın Grundsätzliche euchtet leicht ein da{fß eine Ehe 7zwıschen
Geschwistern heute ungültıg IST unabhängıg VO W illen der Kırche dafß eine

gültig vollzogene Ehe zwiıischen Getauften unautlöslıch iST un die Kırche keine
Macht hat, daran andern, da{ß die Kırche die Siebenzahl der Sakramente
ıcht abschaffen, dıe etzten Verfassungsstrukturen der Kırche selbst ıcht andern
kann, solche un ahnliche Gesetze sınd aut einNne der beiden angedeuteten Arten
göttlichen un unveränderlichen Rechtes. Und eın Bischof aut dem Konzıil hat
das jemals ı Zweıftel SCZOHCNH. Es mMag estimmten Einzeltall 7zweıtelhaft
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se1n, ob eine konkrete Norm göttlich unwandelbaren oder wandelbaren mensch-
liıchen Rechtes sel (etwa ob ein Stiefsohn nach dem 'Tod se1nes Vaters die zweıte
Trau seines Vaters ‚ X SicCHh , on einem kırchlichen (Gesetz abgesehen, gültig hei-

könne). ber das andert nıchts Grundsätzlichen: 6S z1bt unwandelbares,
göttlıches (Gesetz 1ın der Kırche, un: die Kıirche 1St sıch in ıhrem klaren und un  —
trübten Glaubensbewußtsein hınsıchtlich des Ganzen solcher grundlegender (36:
setize auch immer bewuft SCWECSCH. Und 6S 1St eintfach 1988088 schlechte theologische
Bıldung un Voreiligkeıit, wollte eın Christ meıinen, weı] die Kirche ein kirchlich
wandelbares pOosit1ves (esetz andern könne der geändert habe, 'sei s1ie auch in der
Lage oder verpflichtet, ein (jesetz andern, das s1e als göttlich unwandelbares
weıß, bloß weıl 6S eine YeW1SSE sachliche Afhfinıtät miıt dem wandelbaren kirch-
lıchen Gesetz hat Wenn die Kirche D ZEW1SSE bisher trennende Ehehindernisse
blofß kırchlichen Rechtes abschaften kann, wWenn s1e 1es bei der veränderten Situa-
tıon Von heute geraten hält, annn tolgt daraus noch ar nicht, da{ S1e darum schon
jedwede ungültige Ehe sanıeren un: sanktiıonıeren könne, Wenn s1e NUur

großzügiger und verständniısvoller ware.
ber BS zibt auch wandelbares posıt1ves kırchliches echt Es WIr: ohl

„quantitativ“ den größeren eıl der für einen katholischen Christen verpflichten-
den Rechtsnormen ausmachen. Wır können natürlıch 1er a808  $ ıcht auf die rage
näher eingehen, dıe Kıirche echt un! Pfliıcht hat, nıcht NUr dıe Normen
göttlich unwandelbaren Rechtes verkündıgen und einzuschärfen und ıhre Be-
obachtung überwachen, sondern darüber hınaus auch VO  e Sl Aus posıtıve
Rechtsnormen Satzen und ıhre Beobachtung dem Christen ZUr Pflicht
chen, obwohl S1e erlassen werden mMIit dem Bewulßßtsein, dafß S1e ıcht notwendig
EeW1g gelten, sondern auch abgeändert, Ja abgeschafft werden können. Wır
azu NUI, daß Christus seiner Kiırche eine solche Vollmacht un Pflicht gegeben
hat, weıl eın kirchliches Gemeinschaftsleben un eine konkrete Hırtensorge
der Kırche für das Heiıl des einzelnen Sar ıcht möglıch waren. Und es se1l gleich
noch angemerkt, daß auch, solange eın solches kırchliches Gesetz besteht, der Cha-
rakter der Verpflichtung, dıe Möglichkeit eiınes Entschuldigtseins un einer Dispens
von ıhm, die Möglichkeit einer Diskussion ber seine Zweckmäßigkeit der Ver-
anderungsbedürftigkeıt, die Möglıichkeit, sıch 1m konkreten Fall daran iıcht DC-
bunden wissen, Sanz anderer Art sınd als be1 einem unveränderlichen gOtt-
liıchen Gebot Auf jeden Fall aber: AN bestehen solche wandelbaren ırchlichen (Sp-
SELZE, die Theologie der Kırche Wr sıch dessen immer bewußt un hat S1| mit Er-
folg immer bemüht, die Grenzen P eCHEn göttlıchen un: kirchlichen CGesetzen klar

zı1ehen und 1m Bewußftsein erhalten. Da{fß der FEheabschlufß VOTr dem Priester
für den Katholiken 1m Normalfall ZUr Gültigkeit der Ehe notwendig iS£, da{ß 1m
Normalftall eine Feuerbestattung unerlaubt 1St, daflß 89068  e} VOrTr Empfang der NOI-

malen Kommunion nuüchtern sSein musse, daß bei einer Mischehe auch der ıcht-
katholische Ehepartner die katholische Kindererziehung versprechen muSsSse;,



kir&e ım Wandel
INan bei Vorliegen schwerer Schuld innerhalb eines Jahres 7A0 Buflsakrament hın-
ZUzufreten habe, da{fß Ma  —$ jeden Sonntag der Eucharistiefeijer teilnehmen musse;,
da{(ß INan hne besondere Erlaubnis ein indizıertes Buch ıcht lesen dürfe, auch
wenn 6S keine Getahr für den eigenen Glauben der die eigene Sıttlichkeit bedeu-
TEL, da{ßs INan Freitag eın Fleisch dürfe, daß IMNa  e} ohne besondere Dıiıspens
keine Ehe mi1t einem Nıchtgetauften der Verwandten dritten Grades eingehen
dürfe, all das sind (oder waren) nıcht NUur Normen sehr verschiedenen Gewichtes
un: darum auch S  ehr verschıedenen Grades der Verpflichtung, der Entschuldigung
und Dispensmöglichkeit, sondern sS1e sind Samt und sonders pOsitiv kırchlichen,
also grundsätzlich wandelbaren Rechtes. Darüber WAar siıch dıe Kırche ımmer 1im
klaren. Daran andert sıch nıchts, WENN eın einzelner Christ 1€eS$ ıcht weılß, SOTM-

ern eine solche Norm den unwandelbaren Prinzıpien se1nes Lebens Zzählt un
sıch annn wundert, Wenn die Kirche solche Normen andert.

Wenn die Kırche solche Gesetze ändert, sıch darın wandelt, wandelt S1e sıch DUr

innerhalb der Unwandelbarkeit eines grundlegenden Prinzıpes, nämlıch, dafß sS1Ee
das echt un die Pflicht hat, wandelbare Normen Zu geistlichen Heil ihrer l1ıe-
der schaften. Natürliıch un andert die Kırche solche wandelbaren Normen
ıcht nach Laune un Wıillkür. Und die Berechtigung, Angezeigtheit der Unan-
gezeigtheit solchen Wandels 1St be1 den verschiedenen Gesetzen sehr verschieden.
Sı1e hätte 7 schon lange in apan die Kniebeuge VOr dem Allerheiligsten ent-

sprechend dem Japanıschen Empfinden ZUgunsten einer tiefen Verbeugung der
die Verwendung des Speichels be1 der Taufe abschaften sollen, W1€e s1e es Jjetzt
tan hat Sıe wırd aber ohl aum einma]l die Verpflichtung ZUT Beıichte innerhalb
eines Jahres bei Vorliegen schwerer Schuld wıeder abschaften, obwohl diese Ver-
pflichtung als allgemeine erst seit 1215 besteht: enn solche posıtıven Kirchen-
gebote sind be1 ]] ihrer gygrundsätzlıchen Wandelbarkeit doch etztlich Konkretisa-
tıonen, Anwendungen, Ausführungsbestimmungen, Verdeutlichungen der an-

delbaren Normen des Evangeliums. Posıitive Kirchengesetze menschlichen Rechtes
haben eben den Gesetzen gyöttlichen Rechtes eine schr verschiedene Nähe der
Dıiıstanz un arum ist auch Möglichkeit un: Tempo ıhres Wandels mMIit echt cehr
unterschiedlich.

Solcher Wandel, legitim 1St un sosehr Von vornhereıin in der kırchli-
chen Gesetzgebung einkalkuliert WAaTr, ann natürlich in der Praxıs des ırchlichen
Lebens un: VOTr allem bei den Laıen Beunruhigung un Unsicherheıit tühren.
Auch hınter einem iırchlichen (jesetz steht insotern die Autorität des heiligen Got-
tesS, als die Kırche solcher Gesetzgebung autorisiert hat ber S$1e steht arum
auch anders hınter solchen Gesetzen als hınter den Geboten Gottes, die unmıittel-
bar und zwıngend AaUS der natürlıchen der übernatürlichen Wesenswirklichkeit
erfließen, die Gott selbst geschaffen hat, un die somıt gESCLIZL wurden, ındem diese
Wıirklichkeiten VON Gott selbst unmıttelbar gESELIZL WUur: den. ber 1n der durch-
schnittlichen Praxıs des Lebens ISt sıch der Christ dieses radiıkalen Unterschiedes
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oft icht deutlich bewußt. Darum empfindet eine AÄnderung ‘sc;lcher kirchli&1en
Gebote fast S als ob Gott oder das bleibende Wesen der Kırche sıch geändert
hätten un aut beide eın Verla{fß mehr sel. Er WIr:  d unsıcher. Es ann für iıhn
sehr enttäuschend se1n, WCIN vielleicht großen sittlichen Anstrengungen
un persönlichen Opfern eın solches Gesetz beobachtet hat etwa das der Erdbestat-
tung) un jetzt plötzlich sehen muß, daß N wenn INan darf— jetzt plötz-
lich auch „billıger“ geht Hıer hilft NUr Geduld un Verständnis dafür, daß auch
die Kırche notwendig un pflichtgemäfß Ss1 das (Gesetz der Geschichte beu-
gCn mu W as gestern ZuLt WAafr, mMu es iıcht auch heute sein; BUuGC Zeıten, deren
Herautkommen un Art ıcht 1mM Belieben der Kırche stehen, verlangen VO  } der
Kırche ein anderes Handeln als in veErgange NCN Zeiten.

Solche Anpassungen sınd notwendig, S$ie können ıcht einfach iımmer den e1n-
zelnen un kleineren Sprengeln der Kırche überlassen werden: dabe; ann es se1n,
da{fß eine AÄnderung, die allgemein getroffen werden muß, 1er dringend nÖötıg, Ja
tast schon überfällig 1St, OFrt aber weniger notwendig iSt und ZUuUr Störung
der ZzUu Verschwinden noch nützlicher und bewährter Institutionen des tradıti0-
nellen Lebensstiles tührt ıne Abendmesse 7E annn in einer Großstadt gebiete-
rische Forderung wacher Pastoral se1n, in einem orf aber die Frömmigkeıit echter
tradıtionsgebundener Art eher nachteıilıg beeinflussen, un:! doch MUu vielleicht eine
gemeinsame Regelung getroffen werden. Es dart auch ıcht übersehen werden, daß
auch iın der Kırche Menschenschichten uhrzeitlich koexistieren, die soziologisch,
geistesgeschichtlich, kulturell ganz verschiedenen Epochen angehören, und doch muß
für alle dieselbe Regelung getroffen werden. Man annn Dn in einem In-
dustrieort NUuUr eine Kırche für alle bauen, un doch MUuU sie besucht werden VONn

den Menschen heterogensten künstlerischen Empfindens, daß dem einen viel-
leicht eın Kruzifiix als Blasphemie vorkommt, das dem anderen als der echteste
Ausdruck seiınes relig1ösen Empfindens erscheint.

In früheren Epochen der Kirche konnten solche Wandlungen in echt und christ-
lıchem Lebensstil langsam VOT sıch gehen, daß der einzelne S1e be] der Kürze
seiner Lebenszeıit aum bemerkte der s1e jedenfalls ıcht schockierend wirkten.
Heute hat sıch das Tempo der profanen Geschichte in allen iıhren Dımensionen
beschleunigt un hat das Ausmaß der geistigen, kulturellen un:! gesellschaftlichen
Änderungen ZUSCHNOMIMMNCN, da{fß die Kirche Sar nıcht anders ann als iıhrer Pflicht,
jeder eıt entsprechen, dadurch gerecht werden, dafß s1ie Tempo und Ausmaß
ihres eigenen Wandels in ıhrem Wandelbaren beschleunigt und vergrößert.

Wenn eın Konzıil sıch eıner solchen Aufgabe stellt, annn es Sal iıcht anders sein,
als daß N} Überraschungen oiDt, Liebgewordenes un Altbewährtes geopfert wird,
Experimente ZeEWAaRLT un Neuerungen inauguriert werden, deren Fernfolgen n1e-
mand sıcher voraussehen 211 (GGsemessen der Breıite un Tiefe der geistigen,
wirtschaftlichen, kulturellen, gesellschaftlichen Wandlungen Von heute un mOrgeh
1mM profanen, aber für die Aufgabe der Kırche mitbestimmenden Bereich wird Man
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sogar sagen mussen, daß die Kirche in iıhrem „Aggiornamento“ überaus langsam
un behutsam vorgeht, da{fß INan sıch eher fragen mudßß, ob s1e schnell, mut1ig un
sıcher autf die Zukunft, die schon begonnen hat, reaglert, als da{fß Nan fürch-
ten mußß, S1e opfere schnell un „modernistisch“ Altbewährtes un Erprobtes.
Natürlich bedeutet eine solche Änderung immer eine für Leitung un Kirchenvolk
unangenehme Übergangszeıit: das bewährte Ite 1St ıcht mehr: das Neue hat S1
noch ıcht eingespielt, 1STt noch ıcht ZUr indiskutablen Selbstverständlichkeit BC-
worden: die geistigen un relig1ösen Haltungen, die ZUum Erfolg der
Institutionen als Voraussetzung notwendig sınd, mussen erst langsam wachsen.
Und darum annn 6S aussehen, als ob das Ite besser BSCWESCH se1 als das Neue.
Eın scheinbar „laxeres“ Mischehenrecht Pn ann annn echte Früchte posit1i-
ver Art bringen, wWwenn eine persönliche, relig1öse, eigenverantwortliche Gesinnung
der katholischen Christen in dieser rage nachgewachsen ISt. Es annn vielleicht
se1ın, daß die jetzt amtlıich von der Kırche übernommene ökumenische Haltung
un Gesinnung einem Abnehmen der Zahl der Konversionen, weni1gstens VOTI-

übergehend, oder be1 manchen Leuten einem Indifterentismus 1n der konfessi0-
nellen rage führt; und doch 1St dieser Okumen1ismus eın heiliges Gebot UunsSCrCcrI
Zeıt.

Solche Übergangszeıten S$1N mit Geduld un: Tapferkeit und hne £alsche Ner-
vosıtät überstehen. Es mMu kühl gesehen werden, daß jeder, auch der notwen-

dıge Umbau Unbequemlichkeiten mM1t siıch bringt un Staub aufwirbelt. Es mu
nüchtern gesehen werden, daß eın menschliches Gesetz, weder eın altes noch ein
NEUCS, NUur Vorteile un Sar keine Nachteile hat: daß die alte eıt ımmer NUur ıhren
Nutznießern, ıcht aber allen unterschiedslos gut tat und me1lst erst schön glän-
zen beginnt, wenn s1ie veErSsansCcH ist  9 da{ß auch die eue eıit Mühsal, Unzulänglich-
eıt un Schäden aufweist und die Reform der Kırche n1e Ende geht bs 1Sst
auch iıcht 5 daß jede gutgemeinte AÄnderung 1mM menschlichen echt der Kiırche
oder ın ihrem parakanonistischen Lebensstil (der oft noch wichtiger als das Kır-
chenrecht 1St) einfach schon darum, weil s1e zut überlegt un Zut gemeint ist, NOL-

wendig das einz1g Rıchtige treften mMUusse. Welches D das richtige Firmalter der
Erstbeichtalter sel, darüber ann mMan noch verschiedener Meınung se1n, auch wenn

die Kirche darın eine bestimmte Praxıs mehr oder weniger verbindlich festgelegt
hat Kurz: wWer den raschen Wandel der geschichtlichen Verhältnisse würdigt und
ıcht VOTLr ihm in eın Getto flüchtet; wer weilß, daß 65 ein wandelbares, mensch-
liches Kıiırchenrecht gibt, immer gegeben hat; un daß dieser Wandel auch ımmer
schon praktiziert wurde:;: wer überdies bedenkt, dafß die Kırche ıcht 1UX- das Recht,
sondern die Pflicht hat, T Kirchenrecht dem Wechsel der Zeıten entsprechend
gestalten, also auch andern, der wırd sich iıcht wundern ber den Wandel in
vielen rechtlichen Normen, den heute erlebt, sondern iıh erkennen un anneh-
men als Zeichen der Lebendigkeit un Heıilssorge der Kirche Er wiırd gerade 1im
Wandel als solchem das Unwandelbare erkennen, das in FAarrer Wandellosigkeit
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gerade würde: die TIreue Zu ewigen Evangelium und der Gehorsam
gegenüber dem Herrn der Geschichte, die beide den Wandel 1mM echt
der Kirche ergeben.

Wır haben Beginn uUuNseTer Überlegungen ZESAQT, daß InNnan unterscheiden
musse 7wıschen irchlicher verpflichtender, im schärfsten Fall dogmatisch definier-
er Lehre einerseits un dem Kirchenrecht und der ırchlichen Lebenspraxıs ander-
se1ts. Wır haben schon dabe; betont, dafß dieser notwendigen Unterscheidung
CNSC Beziehungen 7zwıschen beiden Größen bestehen. Dieser Atz annn Jetzt BG

gefaßt werden: Insofern 1m Kırchenrecht Normen göttlıchen unwandel-
baren, Aaus den natürlıchen der übernatürlichen Wesenswirklichkeiten erfließenden
Rechtes gegeben sınd, gehören sSie auch YAROEB Glaubenslehre der Kırche, iıhrem
0gma, un VO  $ ıhnen oilt darum das, W as vVvon Wandelbarkeit und Unwandelbar-
eıt der iırchlichen Glaubenslehre gleich se1ın WIrd. Insotern das Kirchen-
recht jedoch wandelbares menschliches posıtıves echt der Kırche selbst enthält,
bıldet CS eınen VOoO  3 der kırchlichen Lehre auch material verschiedenen eigenen Ge-
genstand, der als solcher nicht unmıttelbar Gegenstand des ırchlıchen Lehramtes
und des Glaubens, sondern der hoheitlichen Gewalt der Kırche, des Gehorsams,
der Erwagung der Zweckmäßigkeit 1Sst. Da die Prinzıpien des Wandels un! des
Bleibens darum für 1eSsSeEe Art des Kirchenrechts andere SIN  d als für die kirchliche
Glaubenslehre, ergıbt sıch daraus VO  e selbst.

DAS WANDELBARE DER GLAUBENSLEHRE

Damıt kommen WIr ZUrC rage nach Wandel und Unwandelbarkeıiıt der kirch-
liıchen Lehre Dabei mu{fß VO  =; vornhereın deutlich gesehen werden, daß die Glaubens-
lehre der Kırche, der Gegenstand iıhres Lehramtes, sowohl Aussagen über dıe gOtt-
lichen Wiırklichkeiten, w1e Dreifaltigkeit Gottes, Inkarnatıon des O20S, Gnade,
Erlösung enthält, als auch ebenso deutlich, ebenso verpflichtend Aussagen über
die richtigen sittlichen Normen des Menschen. Mord 1St Sünde das 1St ebenso
eın Glaubenssatz wI1e: Gott 1St dreipersönlich. Damıt 1St ıcht übersehen, dafß dıe
angstliche rage der Jüngsten Gegenwart nach der Unwandelbarkeıt der kirch-
lichen Glaubenslehre hervorgerufen worden 1St durch einen wirklichen der Ve[I-

meıintlichen Wandel 1n der kirchlichen Sıttenlehre, 1n der Moraltheologie, beson-
ers autf dem Gebiet des Geschlechtlichen. Was 1St dieser Unwandelbarkeıt und
Wandelbarkeit der kirchlichen Lehre sagen?

Unwandelbares ogma
Zunächst einmal: für das katholische Glaubensverständnis 1St CS selbstverständ-

lıch, da{flß dort, das kırchliche Lehramt eindeutig einmal eine absolute, höchste
und unbedingte Glaubenszustimmung einer bestimmten Lehre als VOon Gott DC-
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oftenbart ırgendeiner eıt gefordert hat, eine solche Lehre ıcht mehr revıdier-
bar, sondern unwiıiderruflich 1St, selbst wenn sS1e vorher, in früheren Zeıten, nıcht
mMIt derselben absoluten Glaubensforderung gelehrt worden Wal, sondern noch
kontrovers gCWCSCH se1in mMag (was natürlich n1e heißt, dafß diıe Kırche einmal ab-
solut un verpflichtend das Gegenteıl gelehrt habe) Solches Dogma der Kırche
iSt wirklich unveränderlich, es annn n1ıe eLIw2 durch einen Akt der Kırche autf-
hören, für das Glaubensgewissen des katholischen Christen verpflichtend sSC1N,
Nur theologisch schlecht unterrichtete Journalisten kommen daher P auf die
Idee, das Il Vaticanum könne die Definition der Lehre des Vaticanums VO

Jurisdiktions- un Lehrprimat des Papstes abschaften oder könne Aus ökumeni1-
scher Gesinnung und Nachgiebigkeit heraus das Dogma VO  $ der unbefleckten
Empfängnis der Aufnahme in den Hımmel der Heiliıgen Jungfrau wıderruften.
An hat auch eın einziger Bischof des I1 Vatiıcanums, auch ıcht der
avantgardistischste, jemals gedacht. Nıe gab 65 in der theologischen Konzilskom-
1SS10N oder im Plenum des Konzıils eine Debatte, die eine solche Wande!lbharkeit
des Dogmas vOoraussetizte., Diese Unwandelbarkeit des Dogmas der Kirche schließt
aber ıcht Aaus, sondern impliziert, da{ß 065 eine Dogmengeschichte o1bt. Dıies nıcht
NUur insofern, als 6S sehr 1e] e1it un theologische Entwicklung un Klärung be-
nötıgen konnte, bis sıch das kırchliche Glaubensbewußfßtsein Zur Klarheit durch-

hatte, da{fß diese un!: 1ese bestimmte Lehre der Kırche wırklich 1ın der
göttliıchen Offenbarung enthalten, genuiner Ausdruck des global schon immer (36-
gylaubten oder verpflichtende Abwehr Cu«eC häretische Mißdeutungen des
überlieferten Glaubens sel.

Legıtime Dogmengeschichte oibt N auch noch, ein Dogma schon eindeutig
vorhanden un ausgesprochen 1St. Denn auch eın solches Dogma ann in seiınem
Sınn noch weıter durchdacht, tiefer geklärt werden, VO  3 unwillkürlich mitschwin-
genden Mifßßverständnissen, dıe trüheren Zeiten ga ıcht bewulfißt BCWESCH sein
mussen, gerein1igt werden, iın einen expliziteren Zusammenhang mı1t andern lau-
benswahrheiten gebracht werden, wodurch Sınn un Grenzen, Tragweıte un Be-
deutung dieses Dogmas deutlicher werden; ÖS annn in Formulierungen AaUS-

SCSAQT werden, die VO Geist der eıt angeboten werden un durch die 65

1n Zanz andere Perspektiven tritt, die s dem Menschen einer eit geist1g
assımılıerbarer machen: 6S ann 1m ökumenischen Gespräch m1t nıchtkatholischen
Christen 19(8! Aausgesagt werden, dafß diese Christen se1ıne Vereinbarkeit mM1t den
christlichen Wahrheiten eichter erkennen, die diese Christen als Kern iıhres eıgenen
Christseins verstehen.

In diesen un anderen Hiınsichten Ikann auch das unwandelbare Dogma der
Kirche noch eine Dogmengeschichte haben, sıch noch wandeln inmıtten seiner Un-
wandelbarkeit, nıcht wandeln ach rückwärts, ıcht abgeschafftt werden (wıe ein
DOs1ıt1ves Kirchengesetz), sondern sıch wandeln nach vorwarts seiner eigenen
Sınntülle un Einheit MIt dem einen Ganzen des Glaubens un seinen etzten
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Gründen hın Es gleicht dann einem Menschen, der 61 und seinem Wesen und dem
Gesetz, nach dem angetreten ist, treu bleibt, seinen rsprung immer mehr e1IN-
holt, se1ın bleibendes Wesen immer mehr ausdrückt, sich wandelt un gerade
derselbe bleibt. Keın Zweifel, daß 6S iın diesem Sınne auch auf dem @f Vatıcanum
eine Dogmengeschichte gegeben hat, ohne daß eın altes Dogma abgeschafft oder
auch NUuUr verdunkelt worden ware: WI1e der Primat un der Von Christus gestif-
tete Episkopat in der Verfassung der Kırche exıstieren un: wırken kön-
NCNM, W1e dıe Heilsnotwendigkeıit der Kıiırche mi1t der Heilsmöglichkeıit eines Men-
schen, der ıhr ıcht angehört, vereinbar Ist, w1ıe 1mM eich der Gnade jeder Von

jedem Gerechtfertigten un auch VOTr allem VvVon Marıa abhängen ann nd doch
NUur eın Mitrtler 7zwıschen Gott un Mensch, eSUuS Christus, 1St hinsıichtlich solcher
un vieler äAhnlicher Fragen wurde gewiß eine Einsicht gefördert, geschah wirklich
Dogmengeschichte, hne da{(ß bisherige Dogmen abgeschafft wurden.

Natürlich ann 1es schr erhebliche Wandlungen 1im Glaubensverständnis des
einzelnen mit sıch bringen. Wer bısher unwillkürlich das Dogma VO Primat des
Papstes dahın verstanden hat, dafß deswegen die Bischöfe NUur subalterne Provınz-
beamte des Papstes seıen, der wurde durch das I1 Vatıcanum gründlıch eines Bes-

belehrt: aber seıin bisheriges Verständnis des Primatdogmas Wr eben ein
Mißverständnis un auch bisher eın Dogma, das abgeschafft werden mußte. Na-
türlich ann auch eın solcher Wandel seine unabsehbare ökumenische Bedeutung
haben, weıl auch die katholische Theologıe iıcht VO  ; vornhereın absehen kann, W 4S

in diesem Sinne un dieser Rıchtung noch alles möglıch 1st, waäare dieses Stück
der Dogmengeschichte Ja schon durchmessen. Und nıemand soll SASCH, da solcher
künftiger Wandel beı bleibender Gültigkeit des bisherigen katholischen Dogmas
sıcher VO vornherein ıcht ausreiche, die Einheıt des Glaubens allen
Christen zurückzugewınnen. Denn solch eın Wandel iınnerhalb der Gültigkeit des
bleibend selben Dogmas annn ungeheuer se1n, ann das „alte ogma A ganzZ
anderem Aspekt zeıgen, die konkrete Gestalt, in der es sich im Denken und VOT

allem im Leben der Kirche zeigt, sehr tiefgreifend verändern. Wır bekennen auch
Katre C mit Augustinus das Dogma der Erbsünde, die seiner Zeıt dogmatı-
sıert wurde. Und doch welchen Wandel hat dieses bleibende Dogma erfahren hın-
siıchtlich seiner SCNAUECIECN Präzisierung, seiner SENAUCICN theologischen Ausdeu-
Lung, seiner Perspektiven, der Folgerungen, die daraus zıehen sind, dem Ge-
wicht, das S 1im relig1ösen Leben hat Man müfte das 1im einzelnen zeigen können,

dem theologischen Lai:en eine Vorstellung davon geben können, welche
Dogmengeschichte auch eın schon definıertes Dogma noch erfahren kann, ohne ab-
geschafft werden der in seinem ursprünglıchen iInn ıcht mehr garantıert
bleiben So annn mMan rückwärts VO spateren Punkt der Geschichte sehen,
aber früheren höchstens ahnen. Die Wahrheıt Cjottes bleibt dieselbe, und doch
iSt S1e lebendig un hat ımmer eine Geschichte, dıe erst ın der Anschauung CGottes

Ende iSt. Vorher 1STt auch die bleibende, immer gültıge Wahrheıiıt Stückwerk,
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gesagt Bildern un: Gleichnissen, auf dem Pilgerweg der unvorhersehbaren Ge-
schichte wandernd un sıch wandelnd.

ber für das iınnerkatholische Leben liegt der Stein des Anstoßes hinsichrtlich
des Wandels kirchlicher Lehre gar nıcht schr be1 definierten Dogmen der Kırche,
sondern bej anderen Lehren der Kırche Dogmatık und Moraltheologie, dıe ZW ar

gelehrt werden, aber grundsätzlıch ıcht Als definierte Glaubenslehre,
als eCin unabänderliches Dogma gelten können.

Nıcht defınıerte Lehren

Zunächst 1STt bedenken, dafß es auch eiNe solche Art VO  —3 Lehre oibt un geben
muß So WIeC schon die konkrete Wahrheitserkenntnis Menschen ıcht VOTr die
Alternatıve gestellt werden kann, entweder Satz MI1 etzten unbeding-
ten Siıcherheit un Entschlossenheit bejahen oder ıhn als schlechthin unsıcher
und unverbindlıch auf sıch beruhen lassen, sondern N für den Menschen sSC1-

nem Leben un seiNner Reflex1ion Erkenntnisse x1Dt, die, obzwar ohne den etzten
rad VO  > Klarheit Siıcherheit un Verbindlichkeit theoretischer un siıttliıcher Art,
dennoch für ıh Gültigkeit haben un haben UuSSCH, mindestens bıs ZU Errei-
chen besseren Einsicht S0 1ST N auch be1 der Kirche. Ihre Lehre 1ST Ja nıcht
eC1ine kleine Summe VO  3 ein Daar einzelnen, schon fertigen Sätzen, dıe C111-

tach NUur WIeC die etzten Axıome der Geometrie nebeneinander stehen, sondern
SAagt das eINne unerme({filiche Geheimnıis Gottes, seiner Niähe Christus und der
Gnade un der Durchdringung des unübersehbaren menschlichen Daseıns durch
diese absolute Miıtteilung (sottes AUS. ıne solche Lehre 1STt notwendig zugleich eiNe

unermefdfßslıch vielfältige. Sıe 1ST. unreflex und global IN SANZ gegeben
unerschöpflıchen Tiefe un VWeıte und steht dennoch cselbst noch der Glaubens-
geschichte der Kirche S1IC besitzt iıhren Momenten un untereinander unüberseh-
bar viele Querverbindungen, Zusammenhänge Aspekte S1IC MNECUEC Se1-
ten WEeNn S1C Lauf der ZEISLISCNH Geschichte der Menschheıit MM1T

deren Erfahrungen der Menschheit konfrontiert WIr:  d weıl S1I1E das unendliche (je-
heimnis (Gottes als die Mıtte unseres CISCHCH DDaseıns

ıne solche Lehre annn nıcht VOrTr die Alternatıve gestellt werden, un
berall Allerletzt-Verbindliches der überhaupt nıchts Sapgcn., Man annn schon

die Säatze des eigentlichen Dogmas selbst nıcht ohne S1IC erklären, die VO

ihnen verwendeten Begriffe verdeutlichen, Zusammenhänge herzustellen, Ver-
ständnishilfen bieten. hne a 1l das, w 2s selbst ıcht auch wieder Dogma IST,
würden die Dogmen selbst unverständlich un glaubensmäßig ıcht mehr as

milierbar für den Hörer. Tut INnan 1es aber, ann ann Man, das Lehramt
der Kirche, ZW ar ıcht anders, als auch Sätze SASCH, die ıcht wıederum absolu-
tes Dogma sind sondern ZWarTr ernsthafte, gültıge Erkenntnisse (und das natürlıch
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iın cschr verschiedenem Gfade un in sehr verschiedener Weise), aber eben doch
grundsätzlich revidierbare, verbesserungsfähige Erkenntnisse, die vertieft, verdeut-
licht, nuancıert werden können, 1n dieser und jener Hiınsicht verbessert, Ja fallen
gelassen werden können. Wenn solche Sätze VO Lehramt cselbst vorgetragen Wer-

den, erheischen S1e VO einzelnen Gläubigen Respekt und Zustimmung; mu{ sS1e
betrachten als dıe ıhm für jetzt gebotenen un: pflichtmäßigen Zugänge, Verdeut-
lıchungen, Sıcherungen für das Verständnis des aut das Heiıl bezogenen Dogmas
der Kırche [)as annn un MUuU GIs auch WenNnn weder berechtigt noch verpflich-
tet ISt, Art un rad seiner Zustimmung solchen Lehren in derselben Art SC-
stalten W1e be1 eigentlichen Dogmen, weil echte ınnere Zustimmung un unwider-
rufliche Glaubenszustimmung eben ıcht dasselbe sind.

Solche Sätze des kırchlichen Lehramtes un: (davon abgeleitet der vorbereitend)
der Theologie z1ibt eSs VOT allem im Bereich der Moraltheologie. Denn 1er handelt
es sich VOr allem auch umm die Anwendung der etzten Grundhaltungen un rund-
lehren des Evangelıums auf die ungeheuere Vieltalt menschlicher Lebenssituatio-
NCNH, die zudem in einem beständıgen geschichtlichen Fluß un Woandel begriffen
sind. Was Lun ISt, wenn eld Jangsam Repraäasentant von Produktionsgütern
wiırd, W as esS ıcht immer WAafT, ob ann Zıns erlaubt iSt. W 45 vorher nıcht der Fall
WAafr; W as sıttlıch tun 1St, Wenn Nuklearwaften entstehen; W as sıttliıch erlaubt
iSst, WEeNn die technisch-physiologischen Möglichkeiten einer Geburtensteuerung
auftauchen, die 6N früher iıcht gab; Ww1e der Getahr eıner möglıchen UÜbervölke-

teuern ISt. die früher völlig außerhalb des Gesichtskreises der Menschen
lag; W1e die rechtliche un gesellschaftliche Stellung der Trau iın Ofentlichkeit und
Kırche richtig un: gottgewollt sein musse 1n Verhältnissen, die VOT 200 Jahren
überhaupt ıcht denkbar3 für solche un viele andere Fragen ann die Ant-
WOTL einerseılts ıcht einfach Aaus dem Evangelıum oder der tradıtionellen Lehre
fertig un eindeutig bezogen werden, weiıl s1ie eben darın noch ıcht gegeben 1St
un auch nıcht schon gegeben se1n ann. Anderseits annn aber die Kırche die Ant-
WOTL iıcht iın allen Fällen den einzelnen Menschen auf eıgene Rechnung und Ge-
tahr alleın suchen lassen. Die Kırche muß iın vielen (ich SADC nıcht: 1n allen) Fällen
eine solche Antwort erst noch finden, s1e mu s1ie suchen, un 711 braucht 65 eıne
Entwicklung, eine Geschichte der Reflexion, Zeit.

In eiıner solchen eit sind Undeutlichkeıiten, Schwankungen, Versuche, kleine
Eıinseitigkeiten ıcht vermel dbar Das aßt sıch leicht eobachten in der eıt
des Übergangs VO  } eiınem feudalen Obrigkeitsstaat mMIt weltanschaulich geschlosse-
ner Gesellschaft ZUr demokratischen, pluralistischen Gesellschaftsordnung. Von Gre-
gor A VI. bıs ZUur Toleranz-Deklaration des I1I. Vaticanums hat die Kirche einen
Iangen Weg durchlaufen, bıis s1e allseitig und einıgermaßen abgeklärt ıhre Stellung
ZUr heutigen Gesellschaft £formulieren konnte. Sıe mußte diesen langen Weg durch-
INCSSCH, weil die Sache, der S1e Stellung beziehen mußte, celbst unterwegs WwWAar

un noch ISt. Es ware kındisch und ungerecht meinen, der Geschichtlich-
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eit ihrer Lehre solchen Fragen Sagec die Kırche heute dieses un: MOrgen das
Gegenteıil S1e formuliert vielmehr auch OFt S1C miıt iıhrer Lehre selbst noch
unterwegs 1SE; jedesmal Aaus iıhren CISCNCNH, bleibenden Grundüberzeugungen heraus,
die erkennbar un unwandelbar durch die Haltungen un konkreten For-
mulierungen hindurchscheinen, dıe zunächst aut den bloßen Wortlaut gesehen,
verschieden der wıdersprüchlich erscheinen Wenn die Kırche zunächst
19 Jahrhundert bis 1US X11 C1IHE sehr Haltung einnahm gegenüber

Einbeziehung des menschlichen 10S den Evolutionsgedanken, annn WAar
S1C und MmMiIt Recht) Von Grundauffassung VO Wesen des Menschen,
die IMN1T Gründen gyeschützt werden mußte VO  w Grundauffassung, die
auch heute noch die ıhre 1STt S1C diese Resetrve als aufgebbar erkannt hat Wenn

CIn notwendiger, unvermeıdlicher, geschichtlicher Entwicklungsprozeß yröße-
fIen Ausmafßes den Lehren, die ıcht definiertes Dogma sind als legitim un
selbstverständlich behauptet wırd annn 1ST damit iıcht ZESAYT da{flß 65 dieser
Geschichte auch Fehler, voreilige (wenn auch NUr vorläufige und revidier-
bare) Festlegungen, Kurzsichtigkeiten, Verständnislosigkeiten gegeben habe Sol-
ches annn und wırd vorkommen Es gehört auch zur Knechtsgestalt un Pıilgerschaft
der Kırche, die IM1t Geduld von ihren Gliedern werden mu{l

Es z1bt also un: mMu geben einNne Lehre der Kiırche, die VOTr dem Glaubensgewis-
SsCcCH un dem sittlichen Gew1ssen des einzelnen Katholiıken C1INC Bedeutung un: Ver-
pflichtung besitzt, obwohl SIC ihrer unmittelbaren Aussage keinen Anspruch auf
absolute Glaubenszustimmung machen annn un 11l obwohl S1C ıcht iırretor-
mabel IST, sondern och der elitfer klärenden Entwicklung des kirchlichen ]au-
bensbewußtseins steht uch das siıch Wandelbare ann e1iNe Verpflichtung für
uns bedeuten, WenNnn (3 nach dem Urteil der Kırche 1er un das Sicherste 1ST
das W as WeNn1gsten Gefahr bietet M1 dem unwandelbaren Geist des kEvange-
lıums Konflikt kommen Und umgekehrt das wiıirklich Verpflichtende
braucht nıcht notwendig darum auch schon das absolut Unwandelbare un End-
gültige sSe1InN., Eıne Multter die sıch iıhren Kiındern erhalten mMu un VOT

Öperatıon steht die nach dem wohlabgewogenen Urteil aller Fachärzte NnNOLWeEeN-

dig 1ST hat die sıttlich unbedingte Pflicht diese Operatıon zuzulassen, obwohl S1IC

weıiß daß das Urteil der Ärzte die Irre gehen ann un reformabel also selbst
ıcht unbedingt 1ST Eıne analoge Haltung mu{fß der Christ Theorie un Praxıs
normalerweise gegenüber Lehren und sittlichen Normen der Kıiırche einnehmen,
die ıhm VON der Kirche A&  atıV, WEeNN auch iıcht als unrevıdierbares Dogma,
vorgetragen werden SOnst handelte theoretisch oder praktisch leichtfertig, 6r

brächte Glaubensüberzeugung oder die objektive Sıittlichkeit unberechtigt
Getahr Normalerweıse ann sıch solchen Fällen ur MI1 dem Gesamt-
glaubensbewußtsein der Kirche selbst wandeln, WENN C1NC solche Wandlung wıirk-
liıch eintfretfen sollte hinsichtlich ZENAUCICK Nuancıerung der sittlichen Grundnormen
oder bestimmter Anwendungen dieser autf eue Situationen.
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der K che nächstFreilich 1ST, schonweıl sıch einsolcher Erkenntnisfortschri
durch einzelne, ı Geıst einzelner vollziehen muß,derFall denkbar, daß jemand
auch selbstkritischer Vorsicht gegenüber seiINer C1ISCNCN möglichen Kurzsich-
tigkeit un der Getrübtheit se1nNes Urteils doch be1i eingehender Würdigung der
Gründe für die augenblickliche Haltung des kirchlichen Lehramtes, bei ernsthafter

D  S Prüfung SC1HNC5S Gewi1ssens VOrLr (Gott nd ı Blick aut Verantwortung
a VOr dem Richterstuhl des unbestechlichen Cottes ZALT. Überzeugung kommt. da{( i

diesem der Einzelfall eine iıcht dogmatisierte, also sıch reformable
Lehre der Kirche auch wirklich estimmten Einzelheiten reformbedürftig sC1,

E“ Dann 1ST den genannten Voraussetzungen seiNCM Urteil und
SC HGT Praxıs auch berechtigt, VO  ; dieser reformablen Lehre des kırch-

lichen Lehramtes schon ı 1abzuweichen. Damiıt ı1SE noch ıcht ZESART, da{fß ein sol-
cher Fall konkret häufıg vorkomme. ber die katholische Theologıe xibt grund-
sätzlıch eINne solche Möglichkeit unbefangen Z die MIIt der Geschichtlichkeit der
ıcht definierten ırchlichen Lehre gegeben 11SE. Eın paläontologisch hochgebildeter
Naturwissenschaftler un: Theologe zonnte doch r schon Jahre VOrFr 1US XII
Erklärung Umständen für sC1in Glaubensgewissen das Urteil bılden, daß eine

anthropologische FEvolutionstheorie MIiITt der dogmatischen Anthropologie vereinbar
sec1 obwohl damals noch das kirchliche Lehramt durch Indexmaßnahmen CI-

halb der katholischen Theologie die AÄußerung solchen Vereinbarkeit verhin-
derte. Solche Fälle sind auch autf dem Gebiet der Moraltheologie möglıch

Natürlich ann esS ıcht Aufgabe dieser grundsätzlichen un allgemeinen Über-
legungen SC1IN, solche konkreten Fälle der Moraltheologie besprechen und

einzelnen prüfen, ob und 111e konkrete Revisionsbedürftigkeıit hın-
sichtlich dieser oder moraltheologischen, nıcht dehinıerten Lehräußerungen
der Kırche den etzten Jahrzehnten vorliegt E1ıne solche Aufgabe müßte das
IThema un CISCHNCI Überlegungen SC1NM. Schliefßlich soll noch bemerkt werden,
daß 6S nıcht ı jedem Falle leicht un eintach 1ST anzugeben, ob eine bestimmte
Lehre des ordentlichen Lehramtes schon Dogma ı1STt der NUr authentische, aber
siıch reformable Lehre Diese Schwierigkeit, die etztlich annn 1Ur durch den feler-
liıchen Spruch des außerordentlichen Lehramtes ı Definition des Papstes oder

Konzıils gelöst werden kann, macht die praktische Anwendung der yYa-
Prinzıpien noch schwieriger.

NN IGCGKLUN! SEN“* HIN

Noch N 4 | DESAYT, W 4s sıch Autf den Wandel“ sowohl der Lehre als des
Rechtes bezieht. Es annn SC1HLMN, Ja es sieht schon. deutlich Adus, dafß die ehrende
Kırche ı vielen Fragen der Moral,; s sıch mehr konkretisierende Anwen-

dungen etzterPrinzıpien handelt, den Christen NO  e heute und MOTrSCcH mehr allein
lassen wiırd, als es bisher der Fall WAar, und seinNeMmM Gewissen, SC1INCIN CEIgENCN S1EE-
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Interscheidu BSV ogenüberlassen mufßt!, Nıcht darum, weıl die
der „vorsichtiger“ W1I'dder sıch grundsätzlich icht die Vollmacht 7zuerken

nen würde, materiale sıttliche Normen vertretfen. Sondern darum, weil die Si-
fuatıonen des konkreten menschlichen Daseıins ı Unterschied früheren C102 MN A TIGfacher strukturierten Lebensverhältnissen unübersichtlich un komplex, die
„Fälle“ verschieden werden, dafß C1INe einheitliche Normierung Jehramtlicher,
direkter und konkreter Art vielfach Sar icht mehr möglıch sein wiırd, obwohl die

aEntscheidung i solcher Sıtuation 1ı noch sıttlich relevant ıISE:
So WIC früher die amtliche Kırche Menschen keine AutfoOorıitatıve Antwort

auf Berufsfrage geben konnte und wollte, obwohl SIC CiNe sittliıche Heıilstrage
senin konnte, WIr  d heute und MOTSCH die Kirche vielen Fragen auch vVon öffent-
lıchem Interesse und weitgehender Bedeutung auch iıcht einmal „Fratıiıone PECCAaT1
C1inNe eindeutige Antwort amtlich un direkt können. In  3 Nuklear-
waften herstellen darf, welche sittliche Verpflichtung konkret auf manchen Völ-
ern ZUT Entwicklungshilfe liegt WI1IC Ganzen der Welt und ı der einzelnen
Famılie CiIinNe Geburtenregelung geschehen habe (was C1NC dunkle Frage bleibt,
auch WECeNN INa  -} alle kirchlichen bestehenden oder künftigen Verlautbarungen VOTL-

aussetzt), WI1e der Gesellschaft Autorität un Freiheit e1in echtes Verhält-
N1ISs zueinander finden, ber solche un unzählige Ähnliche Fragen WIF: die
Belehrung ıVOon seiten der amtlichen Kırche ı der Zukunft eher spärlicher austfallen
als früher, obwohl die Fragen, auch konkret gestellt, sittliche Fragen sind

Etwas Analogeskann ı der Zukunft auch eintreten hıinsichtlich dogmatischer
Fragen 1ı CHNSCICN Sınn des Wortes. Die Differenzierung der phılosophischenund
begrifflichen Voraussetzungen £Jlr theologische Aussagen wird ] größer (und
damit die Allgemeinverständlichkeit solcher Voraussetzungen un die Erreichbar-
eıit der Position des einzelnen IN1IT Hılfe VO  3 vornherein estimmten 'Ter-
mıinologie kleiner), die Fragestellungen (systematischer un historischer
Art) komplizierter und darum für einfachen, allseits verständlichen

a  Pgamtlichen Spruch der Kırche schwerer erreichbar. Beispiele AB eIit
siınd bekannt. Die Jungsten Erklärungen der Bibelkommission oder erwartende
AÄußerungen des Konzıils ber moderne exegetische Probleme dankenswerte
Weıisungen und nützliche Grenzziehungen sSC1iN.,. ber die Möglichkeit, S1C

„amtlıch“ allgemein verständlich un verbindlich 9 1STt doch auch erkauft
durch eine Vorsicht und Allgemeinheıit, die den Eindruck erwecken können, dıe
wirklichen konkreten Probleme dadurch eben doch nıcht „gelöst“. eVon daher ı1ST e$s denkbar, dafß der eigentlıche dogmengeschichtliche ,Fortschritt b {  b {

der Zukunf nıcht sehr 1 Richtung auf C1HE weilitere, och Ausfal-
Lung und Präzıisierung des überlieferten Dogmas geht sondern einfach Richtung
aut Cine lebendigere ursprünglichere Erfassung un Aussage der etzten Grund-

Vgl ZU folgenden Rahner, Grenzen der Kirche Wort und Wahrheit 19 (1964) 249—72672
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dogmen éelb_st, welche eine, aligemein gültige Aussage be'gleitet sein kann Von

z1emlich „pluralistisch“ nebeneinanderstehenden Theologien, die sıch ZW ar ıch
widersprechen, aber auch nicht DOSIELV 1ın eine höhere Synthese aufgehoben wer: S
den können. Kurz un: QZutl: ( 1St denkbar, dafß der „Wandel“ ın der Lehre der
Kırche n Dogma und Moral auf eine icht unerhebliche „Freigabe“ un autf eın
„Oftenlassen“ hintendiert. Das 1aber bedeutet nicht ein „Machenkönnen, W AS INan

will“, sondern eine größere Bürde der Verantwortung des einzelnen. Ahnliches
gilt für die christliche Lebenspraxis und sSOmı1t rückwirkend für die Bedeutung des
kirchlichen Rechtes im Leben des einzelnen un: der Gesellschaft.

Es 1St unweıigerlich ein Raum von Profanıität, eine „weltliche Welt“ » erwachsen,
die ıcht mehr nm ttelbar un: eindeutig durch christliches allgemeines Brauch-
fum durchdrungen werden kann, für das iıcht 1n alter Selbstverständlichkeit eın
bestimmtes christliches Ethos mıt eindeutig gepragten Leitbildern und Verhaltens-
müstern bereıitsteht, und aAhnlich 5(St ann auch das kirchliche Recht viel mehr als
früher diese weltliche Welt freı. Auch 1er 1St der „Wandel“ für die Zukunft ohl
vielfach dıe Überantwortung der Verantwortung von der unmittelbaren Regelung
durch die amtliche Kiırche aın den einzelnen und sein Gewissen.

MUT ZUM WANDEL

Im LeBen‚ 1m Recht, 1n der Lehre o1bt 6S SOmMIt auch in der Kirche einen Wandel.
Die Kırche 1St ıcht das endgültig festgebaute un möblierte Haus, in dem N NUur

den Wandel der es bewohnenden Generatıionen 1bt, sondern eine lebendige Wirk-
lıchkeit, die selbst €il'l€ Geschichte gehabt hat un noch immer hat. Und darum zibt
6S eigentlich einen Wandel 1n der Kirche. Dieser hat eıne verschiedene Natur und
Größe, Je nachdem CS sıch Lebensstil, Recht; ogma oder ıcht definierte
authentische Lehre handelt. ber in ll diesem Wandel hält sıch eines durch das
Wesen der Kırche als gesellschaftliche Präsenz der Gnade (sottes 1in Christo, 1in Ver-

kündigung, ult un Leben Diese Geschichte des Bleibenden der Kirche 1sSt die
Geschichte der Wirklichkeit, die den gesellschaftlichen Größen alleın (jottes

Verheäß—un_g hat, dafß S1e sıch, ıhr Wesen, iıcht verliert oder selbst stirbt, wenn s1€e
1n den Fluß der Geschichte hinabsteigt. Sıe 1St immer 1n der Geschichte un nıcht

unbeweglichen Uter, 1aber in dieser ewegung tragt sich die Ewigkeit Cot;es
mıt, se1ın Leben, seıne Wahrheit un:! seine Treue, und darum MUu S1e wenıger als
alle anderen geschichtlichen Wirklichkeiten Angst VOor dieser Geschichtlichkeit
haben.._Denn der Fluß der Geschichte tragt s1e nıcht das Gestade des Todes, SUO11-

ern des ew1gen Lebens. Darum dart un mu{ß die Kirche den Mut haben, sıch

5vandeln_,_ indem sie ihr Ewiges,l das s1e hat,sıch immer NCU und immer _mehr CI

Vgl Metz, Weltverständnis 1m Glauben. Christliche Orienti:erung 1n der Weltlichkeit der elt heute:

L 35 (1962) 165—184; ders., Die Zukuntft des Glaubens 1N einer homiınisıerten elt Hochland (1964) 377391
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Kirche Wande

wandelt. Denn S$1e 1St die Kırche Welt, die das Tempo ihrer Geschichte 1
ungeheuerlichen Maße beschleunigt hat, S1C 1St die Kırche, die dieser Welt

die Wahrheit Gottes glaubwürdig bezeugen, dieser Welt dıie Gnade (zottes VCOI-

mıtteln, für diese Welt das Sakrament des Heıles sein soll In dieser Sıtuation 1ST

die Gefahr langsamen Vorwärtsschreitens größer als die Getfahr des MUC1L-

CM Sicheinlassens auf den Wandel Ihr ogma 1ST klar un test un entfaltet D
NUu$; Weısheit Erfahrung un Vorsicht iıhrer Führung orodßs SCNUZ, den Getah-
fen des Sıch-Wandelns begegnen Von Gott gefragt 1St S51C aber, ob S1C den Murt
hat ZUuUr apostolıschen Oftensive diese Zukunft hiınein und den dafür NOT-

wendıgen Mut sıch der Welt unbefangen ZCISCH, dafß nıemand den Eindruck
haben kann, S16 eX1istiere NUur noch als Relikt Aaus früheren Zeıten, weıl S1C noch
icht genügend elit gehabt habe sterben ber auch WENN S1C den Mut ZU:

Wandel hat braucht S1C Aazu Zeıt und darf sıch Zeıt nehmen Nıcht viel un
ıcht Jlang, aber Zeıt Denn S1C mu{ß sıch nıcht irgend Beliebiges un:
Wıillkürliches wandeln, sondern die CHEe Präsenz ihrer alten Wirklichkeit
die Gegenwart un! Zukunft ihrer Vergangenheit des Evangeliums, der Gnade
un Wahrheit Giottes selbst.

Darum MUu der einzelne Christ selbst Träger des Mutes und der Geduld der
Kirche sein Er soll sıch treuen, Wenn sıeht, daß die Kıirche das alte bleibende
Evangelium NEeUu bedenkt un ıcht NUur die alten, obzwar wahren un gültigen,
Formeln iıhres Verständnisses dieses Evangeliums OnOton wiederholt. uch WENN

Liebgewonnenes un Altgewohntes aufgeben muß soll sıch freuen, Wenn die
Kırche Rahmen des göttlichen Rechtes ıhr menschliches Recht wandelt un:! der

Sıtuation anpaßt. Er soll sıch dafür mıtverantwortlich fühlen, dafß die Ver-
änderung des Buchstabens iıcht der Unbewegtheıt SCINECET CISCHNCH Gesinnung
scheıitert. Natürlich verlangt solcher Wandel VO Chriısten auch Opfer Er mu
SCIT langem Liebgewordenes aufgeben und ungewohntes Neues tun Es wırd VO

Christen verlangt, gerade wenn 1 Priester 1St oder e1INeE Qute festgefügte }rel1g1öse Bildung der Jugend erhalten hat daß weıterdenkt und ıcht 1U

unbeweglich die gelernten Formeln wiederholt un NUr die alten Posiıtionen
verteidigt Er mMuUu. sıch bemühen, das Gewicht Fragen empfinden, die Men-
talıtiät der Menschen verstehen, die diese Fragen Aaus der Bedrängnis ihrer C15C-
nen Exıstenz stellen Er darf ıcht IMCINCI, alles se1l schon klar oder
arum schon talsch, weiıl 6S Neu 1STE. Er annn das Vertrauen haben, daß auch eine

CS Lösung ı einzelnen NUr das alte Wahre NECUu lebendig erfahren Lafßst, Aaus dem
heraus schon dachte un lebte, WECNN wirklich schon als Christ dachte
un lehbte Er mu darauf vertrauen, daß auch heute gefragt un w1ssen-
haft gesucht wiıird und da dıe Leute die MItTt den Antworten VO  $ gestern iıcht
allem zufrieden sınd icht Vorlaute oder Bösewichte sind, die wieder Iru-

ben wollen, W as schon längst klar geworden i1St Er mu{ den Dialog MI der Welt
wırklich 9 mMu VvOoraussetzen, dafß dabei nıcht NUuUr lehrt sondern auch
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schon eflex ergriffen hat, daß „wischen der Wahrhe von

gestern, von heute un MOrSCH tiefere geheime Übereinstimmungbesteht, als
die vorlauten euerer un die konservatıven Apologeten des Alten jeden Preis
es WI155CNH. Er wird die Erfahrung machen, daß das Bleibende ebendig 1ST un die
letzte Tiefe des Sich-Wandelnden das wıge 1ST dafß das Bleibende das 1STt das die
raft hat siıch wandeln. Solch ein Bleibendes aber 1ST die Kirche Wır ergreifen
ihr Bleibendes, WEeNN WIL uns dem Wandel an  j  en, den ıhr ıhr CISCHNCr Gelst
durch die Geschichte schenkt indem S1e mehr alle Wahrheit un! die
Fülle des Lebens Gottes einführt.

Die Öffentliche Meınung und WIFr

W llı Geiger

Es oibt Staats- un: Regierungsformen, denen die gute Ordnung innerhalb
der Gesellschaft das Funktionieren des Staatsapparats un:! die Erhaltung

politischen Systemsder Freiheit un: Gerechtigkeit für alle entscheidend davon ab-
hängen, daß C1NC elitäre Minderheit, dafß £1iNE relatıv kleine Gruppe VO  } Funktio-

oder daß die Spitze des Staates die ıhr überlassene Macht un Kompetenz
richtig, vernünftig und verantwortungsbewußßt ausübt. Dıie Regierten
diesen Fällen die Nutznıeßer solchen staatsrechtlichen undpolitischen Ord-

NUung 5  5 Gestalter oder auch NUur Mitverantwortliche für die Ordnung, der
Sie leben, sind1C ıcht. Von ihnen hängt deshalb auch das Funktionieren sol-
chen Staatswesens ıcht aAb

In der freiheitlichen Demokratie i1St das alles Zanz anders. Die Demokratie kann
nıcht Ur icht funktionıeren, S1C ann icht einmal exXistieren ohne die tatıge An-
teilnahme der Bürger den öftentlichen Angelegenheıiten. Das 1ST gewiß keine
Aufforderung die Bürger ZUr Geringschätzung der staatlichen Institutionen, ZUrr

c Mißachtung der verfassungsmäßıig ausgeübten Staatsgewalt durch Parlament, KRe-

SICPUNG un Exekutive, unverantwortlichem Räsonıeren, ungeordnetem und
zügellosem Dreinreden un! Einflußnehmen auf die politischen Entscheidungen 1

Kleinen nd ı Grofßen Verzicht aut Sachkunde! Der Hınwels, die freiheıt-
lıche Demokratie hänge existentiell davon aAb daß 65 ıhr genügend Demokraten,
eben Bürger gebe, die sıch für S1C CNHASHUICTCN, 111 N, daß eS für jeden von uns
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flicht iDt, Xpolitischen Verhältnissen im Land BCISLLE AUuUS

zusetzen, sichfähig machen, ein CISCNES kritisches Urteil darüber bilden,
anstehenden politischen Entscheidungen C1iNeE Meınung haben nd i dem Wiır-
kungskreis, den jeder gestellt ıIST, nach dem Maße seinNner Kräfte un:auf den

A. Wegen, die die Verfassung un die politisch-gesellschaftliche Ordnung anbieten,
aufdieGestaltung der politischen Verhältnisse Einflufß nehmen. Dazu hel-

fen, darauf vorzubereiten un dahıin wirken, 1ST heute e1inNne der elementaren
Aufgaben, die dem Staatsbürger gestellt sind.

Unser Thema „Die öftentliche Meinung und WIr‘ greift. kleinen Ausschnitt
us dieser politischen Aufgabe un Arbeit ı der freiheitlichen Demokratie heraus,

der auch die Orientierung ber die Sıtuation gehört, der nd ı der die }
Demokraten versuchen INUSSCH,ıhrer politischen Verantwortung gerecht werden.

D@e SEL SCHAHWAFrlLge Sıtuatıiıon

Lassen wır die zahlreichen Elemente unNnseIer Sıtuation einmal beiseite, die der
öftentlichen Diskussion ausglebig behandelt werden, nd deshalb allen Interessier-
ten e  g sınd also die augenscheinlıche Dominanz materialistischen
Lebensauffassung, die Jlängst nıcht mehr das Specificum des westlichen Sozialis-
INUS 1STt den Pluralismus innerhalb unserer Gesellschaft der auf dem Mangel
Einverständnis ber den Inhalt materialen Wertordnung beruht, oder die Ver-

zweıtelte Unsıicherheit, WAS denn die Gerechtigkeit un das Gemeinwohl SEr un
fordere, der auch Cine speziıfısch deutsche Sondersituation W1€e die der Zuord-
HUunNng der Bundesrepublik 763 treıen Westen un: der gleichzeitig erhobene An-
spruch auf Wiedervereinigung.

Unsere gegenwartıge Situation erhält ıhr entscheidendes und S1C von früheren
Epochen unterscheidendes Geprage durch Trel völlig neuUartıige Tatbestände, 1e 1
radikaler Weise unsere gesellschaftliche Ordnung als eiNe menschliche Ordnung ı1:

Frage stellen, reı Tatbestände, die deshalb besonders gefrährlıch sind, weıl 6S1Ee ent-
weder Aus dem Bewußtseinverdrängt der aber überhaupt ıcht ertafißt werden:

eiIt der Entdeckungund Beherrschung der Atomkraft steht der Mensch
der per‘  0} Drohung der Vernichtung seiNer selbst, SC1iNer Kultur, CiNer

Welt Der Untergang ıcht des Abendlandes, der Untergang der Menschheıit, das
Ende des Lebens auf dieser Erde ı1ST ELE möglıcheAktion des Menschen geworden.

Das Zeıtalter der Götterdimmerung 1 der vollen Doppeldeutigkeit des Wortes
1STt angebrochen. Das ı1ST das CINC, N1Ur allzu leicht un allzu CIn un allzu rasch
Verdrängte.

Der ZzZweıte Tatbestand betriftt den Menschen 1 seiINeTr personalen FExistenz: Die
Fortschritte der Naturwissenschaften un: die Technik der Medizın machen es

heute möglıch den Menschen durch gezielte Eingrifte die Träger der Erbanlagen,
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Willi lGeJiger
durch chirürgische Eingriffe oder mM1t Hılfe von' Medikame_ritén in seiner tund-
lage, in seinem Persönlichkeitskern, ın seinem Wesen manipulieren un: ”Zu Ver-

ändern, se1inen Wıllen und sein Gew1issen außer Funktion Ssef:zen un iıhn zum
Roboter machen. Huzleys Brave New World 1St keine Utopie mehr.

Womöglich och bedrückender und unheimlicher 1St der drıtte Tatbestand: be-
drückender, weıl nıcht blofßß WwI1e die beiden andern als drohende Möglichkeit VOT

u1lls steht, sondern schon Wirklichkeit geworden ist: unheimlicher, weıl sıch
bemerkt un heimlich vollzieht un:! WIr ıhm deshalb wehrlos ausgeliefert r oı
11eN.,. Wır leben — WITF alle mehr oder wenıger leben 1in einer Illusıon der Freiheit.
Günther Anders hat den Zustand in allen Phasen un Varıationen beschrieben
und analysıert: Die moderne Gesellschaft „funktioniert“, iındem S1e unablässig und

zahlreichen Stellen zugleich mit einer unaufdringlichen Eindringlichkeit Wün-
sche, Reıze, Bedürfnisse suggerlert. Die unbewußte Identifizierung aller mM1t dieser
Suggestion führt Z Konformismus. Das heißt Jle wollen VOon sıch Aaus, W 4S Ss1€e
nach jener Suggestion wollen sollen. 9  ÜE benötigen also LLUTLE noch, W 4S ıhnen autf-
genötigt wird, S1e denken NUrLr noch, W A4S iıhnen zugedacht Wird‚\ S1Ee tun 11UT noch,
W 4s iıhnen angetan wiırd, eEs 1St ihnen LUr noch ZUMUTLE, WwW1e S ıhnen zugemutet
wırd“, kurz, s1ie sınd unfrei und leben 1mM Hochgefühl der Freıiheıit. Ergebnis: Die
konformistische Gesellschaf* 1St eın System santften Terrors! Nacırheh 1St dieses
System och iıcht vollkommen: aber CS hat uns alle schon, die einen mehr, dıe
deren weniıger, ertaßt, ohne daß WIr N überhaupt bemerkt haben Das annn jeder
bei sıch selbst Hand dessen kontrollieren, W as konsumiert Wunschträu-
INCN, Vergnügen, Hobbys, Sozialprestige, Aufwand, Klischees und
Wertvorstellungen, Arbeitsethos (wenn das damit Gemeinte diese Bezeichnung
noch verdient), politischen Schlagworten und° politischer Ethik, ul-
tur, angefangen VO  ; den Erziehungsmaximen bıs hın Zzu seinem Verhältnis ”Z7u

Religiösen.
Nun, 1n diesem Systém spielt eine besondere Rolle, spielt die entscheidende

Rolle die öftentliche Meınung.

Was 1T dıe Offentliıche Mein1'1—ng?
Oftensichtlich 1St s1e eline geäußerte, eine Vernehrfibare Meinung, nicht bloß eine

ırgendwo vorhandene, nıcht bloß elne unausgesprochene Überzeugung, ıcht blo{ß
eine Meınung, die Aaus Reaktions- und Verhaltensweisen dessen, der s1e hat,
Umständen erschlie(ßbar 1St Ofrentliche Meınung 1St. offensichtlich auch
deres als die unzählig vielen Privatmeinungen der Millionen einzelnen: Sffentliche
Meiınung 1St eine Meınung überindividuellerArt Offentliche Meınung 1St auch nl  cht
identisch MIt bestimmten allgemeinen Grundhaltungen, die allen Zeıten die
lebendige Gemeinschaftsordnung eines Volkes unreflektiert bestimmt haben, also
ıcht iıdentisch mIit einer allgemeinen Bewußtseinslage, ıcht iıdentisch MIt einer
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allgemeinentradıtionellen Lebensart, icht identisch mıe allgemeinen Selbst-
verständnis des Menschen.

Oftentliche Meınung 11STt erSst möglich veworden MIiLt der Ausbildung bestimmter
Einrichtungen, denen un: durch die S$1Ee artiıkuliert wiırd: Im Jahrhundert

6S Parlament, Theater, Hochschule und Zeıtung; ı Jahrhundert stehen
tast ausschließlich i Vordergrund Presse, Fılm, Rundtunk, Fernsehen, die
dernen Massenkommunikationsmittel Miıttels dieser Massenmedien CX 1ISEIETE die
öftentliche Meınung Das oilt absolut, da{ß heute e1ine och bedeutsame Meı-
nungsäußerung bedeutsam, weıl SIC Aaus überlegener Sachkunde STAaAmMMT un e1iNe

wichtige Angelegenheit des öffentlichen Lebens betriftit einfach untergeht, völlig
vergeblich gebildet und geäußert wırd WELN CN nıcht gelingt SIC der
gCNANNTEN Massenmedien unterzubringen Das hat beispielsweise der Wehrbeauf-
tragte Heye sehr erfaßt WEeNN sıch ıcht MIit SC1NEM Bericht das Parla-
ment begnügt sondern Kritik Mängeln innerhalb der Bundeswehr auch
der Presse veröftentlicht hat (Erstaunlich 1ST NUL, dafß INa das ıcht sehen, iıcht
begreifen, iıcht wahrhaben 111 Und bemerkenswert 1SE NUr, dafß 14n unbequeme
AÄufßerungen die Oftentlichkeit unterbinden möchte und S1C Zanz bestimmten
amtlichen Stellen möÖchte!) Aus demselben Grund haben siıch innerhalb
der Wissenschatten Organısıerte Zirkel VO  e} Professoren gebildet die sıch der
Presse wechselseitig ıhre Werke besprechen, haben sich innerhalb der Liıteratur
aAhnliche Kreıise, beispielsweise die Gruppe 47 haben sich geradezu Symbiosen Z W1-

schen den Literaten un den professionellen Feuilletonpäpsten den Zeitungen,
eLtw2 der oder der Welt gebildet Deshalb verfügt jede der politischen
Parteıen ber Kanäle zZu Spiegel Kurz, 61IHNE Meınung öftentlichen Dıngen
außern, hne daß S1C Rundfunk Fernsehen oder Presse verbreitet, heißt w as Ein-
flußnahme aut Ööftentliche Dınge anlangt, SAaNz eintach den Wind hineinreden.
Meınungsäußerung ohne Resonanz den Massenkommunikationsmitteln hat
keine Publizität, ı1ST für die öftentliche Meınung belanglos.

Oftentliche Meınung unterscheidet sich Von der Meınung aber auch
qualıitativ: ıhr Gegenstand 1St das Politische Politisch 1er dem 153
lichen umtassenden Sınn verstanden auf die polis, auf die Gemeinschaft bezogen,
das Gemeinwohl betreftend fentliche Meınung handelt ıcht Ur annn VO

Politischen, wenn S1IC sıch ZUrLr Außenpolitik, Innenpolitik, Kultur- der Wırtschafts-
politik außert oder SAr konkret einzelnen Mafßnahmen der Politik der Regie-
rung oder auswartıgen Staates Stellung INC; S1C betrifit ebenso das Politi-
sche WenNn S1C sıch ber die Apathıe der Bevölkerung beklagt, WECNnN S1IC die Reıise-
lust der Politiker kritisiert wenn S1C Mißstände ınnerhalb der Justız bemängelt
Wenn SLE das Verhalten der Gewerkschaft oder des Bauernverbandes würdigt,
wenn S1C vVon der persönlichen Lebensführung der Politiker Naotız Ja, es

IST noch das Politische, W 4s Ee1INeE Außerung innerhalb der öftentlichen Meı-
NUunNng qualifiziert WEeNnNn S1C beispielsweise das Schweigen obt oder Pardon ab-
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S1 Dohrn erteidi oder de eine Kurt ter
Sa geh den Beatle-Rummel regıstrıertoder ZW elhaften Forts
der Mode PFrEI1ST, über das Konzıil berichtet oderBloch,'Havemann oder Lucasz

Gegenstand ihrer Reflexionen macht; selbst der TAHarder „D“Mark“ und
ihres Zwillings, der „Zeitung“ > 1ST öftentliche Meınung ı Sinne des Politi-
schen, selbst dıe Unterhaltung ı Rundfunk und Fernsehen hat politischen Gehalt
und ı1ST polıtisch bedeutsam.

OftentlicheMeıinung handelt iıcht L1LLUTr VO Politischen, S1IC 1ST nd ı jeder
vVer Außerungen C1in Politikum, indem S1C dem angedeuteten umfassenden Sınn

polıtischen Eftekt erzielt, politische WirkungErZEUT, gleichgültig ob das
bewußtermaßen bezweckt 1ST oder nıcht. Die Ööftentliche Meınung als Politikum

erster Ordnung bezeichnen, 11ST deshalb gerechtfertigt, weıl S1C erstens Inten-
jede andere die Oftentlichkeit gerichtete Meinungsäußerung, selbst die der

staatlıchen Behörden un: der Kırchen übertrifft, SCNAUCT, weıl alle die Oftent-
U lichkeit gerichtete Außerungen, auch die der staatlıchen un kırchlichen Autorıitä-

ten, den Proze{fß der Bıldung der öftentlichen Meınung eingehen. Die Kirche hat
eben Eerst da und Ort begonnen begreifen, dafß heute Lehramt, Konzıl und
Hırtenbriete iıcht mehr genüugen, da{fß S1e vielmehr heute der öffentlichen Meinung
bedarf, ihre Gläubigen MmMI1t den relig1ösen Wahrheiten wirksam erreichen.

Die öftentliche Meinung 1ST sodann eın Politikum erster Ordnung, weilsie

Höchstmafß Breitenwirkung häat; weıl s1ie Massen anspricht un beeinflußt,;
Masse ichtDUr Hınblick aut die gyroße Zahl der Konsumenten der öffentlichen
Meıinung, sondern auch ı Hiınblick darauf daß die Vielen als Gleiche TO-
chen werden, hne Rücksicht auf ıhr Alter, aut ıhre Biıldung, auft ıhre Eın-
sicht, auf ıhre Urteıilskraft, auf ıhre Dummheit und Indolenz,; auf ıhre Labilität

Y  n USW.

Offentliche Meınung ı1ST schliefßlich R! Politikumerster Ordnung, weil S1C Grup-
penbildungen, Gruppenreaktionen, Gruppeninstinkte, Gruppenansprüche auslöst.
1€e öftentliche Meınung wiırkt W 1€e ein Gleıichrichter ı Bereich desGeıistigen. Nur

z kraft der öftentlichen Meıinung annn sich etwas bilden WI1E eiNe Front
Franz Joset Strau{fß oder der Nimbus des Kanzlers Erhard oder das Klischee VO  $

der unheilbar gesunden deutschen Wıiırtschaft der die fürchterliche Vereinfachung
des Gegensatzes 7zwıschen. ahnungslosen Koexistenzlern und ebenso ahnungslosen

_ Antıkommunisten.

Ihre eStruktur

Der vollen Wirklichkeit dieser schillernden, N1ie Sanz PFrazIlse faßbaren Erscheti-
ung, dieman öftentliche Meinung nennt, kommt 19903  - ECTST nahe, WEeNnNn Inan Nun

noch iıhre 1innere Struktur ı1NSs Auge Faßt. den Prozefß der Bıldung der Sffentlichen
Meınung.
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. öften iche Meıinun by discussion s der freien
denist1ge Auseinandersetzung mMi1t den den Mensche bewege

Din € Aausder Vielzahl der Meınungen un: Argumente, die die CHCN-
stand Interessierten zußern, wechselseitig aufnehmen, gEISTLSZ verarbeiten,soll cn
die öftentliche Meinung bilden. Es findet also eın Prozeß der Korrektur der Viel-

CTzahl individueller Meıinungen, ein Proze(ßß der Abschleifung, der Beeinflussung,
Einschmelzung, derEntwicklung besseren Einsicht sSta dessen
einNne überindividuelle Meınung Frage steht, der 1U  =) dievielen FEinzel-
nen übereinstimmen. Das Bundesverfassungsgericht hat diesen Prozefß der freien
Meinungsbildung, 1e 1 6I6 öftentliche Meınung mündet, MmMIi1t Recht als gerad (
konstitu:erend fürC1iNe freiheitlich-demokratische Staats- un Gesellschaftsord-
NUung bezeichnet.
Die Wıirklichkeit ı1STt WECN1LSCI vollkommen als die Idee Zunächst einmal beteili-

sCcHh sich diesem Meinungsbildungsprozeß nur relatıv WCN1SC Einzelne ont
nulerlich und aktıv: die Mehrzahl derer, die durchaus eiNnNe CISCHNEC Meiınung ber
CiIHeE Sache vVvon öftentlicher Bedeutung besitzen, schweigt Au icht jede geäußerte
Meıiınung des Eınzelnen, davon WAar schon die Rede, vermag sıch den moder-

Verhältnissen der Publizistik vernehmbar machen, da{fß s$ıie eingeht den
Prozefß der öftentlichen Meıinungsbildung; nNnur die Organısıerte Meıinung, die grup-
penrelevante Meınung ZSEWINNT heute noch Bedeutung für die öffentliche Meınung.
Damit hängt9 da 1e 1 die Biıldung der öftentlichen Meınung C11N-

geherniden indıyıduellen Meınungen schon Von ihrer ursprüngliıchen Farbe
un gedanklichen Schärfe un: Pragnanz verloren haben Davon abgesehen be-
zıiehen sıch die allermeisten dieser Meınungen aut ıcht Sanz einfachen Sach
verhalt, also auf Komplex VO  a} Tatsachen, die uns allen ıcht unmıittelbar
zugänglıch und ertahrbar sind. Der moderne Mensch notwendig auf In-
tormationen ZWelftfer Hand: un das bedeutet, Meınung geht U, VO  =)fal-
schen der teilweise unrichtigen Tatsachen AUS,.

Dıiıe öftentliche Meınung wırd auch keineswegs ausschließlich beeinflufßt durch
die aktuell rage gedußerten Meınungen, die AaUS der Gesellschaft heraus
vernehmbar werden, sondern erheblichem Umfang durch tradierte Vorstellun-
CMn durch Gewohnheit gewordene Instıtutionen, durch Entwicklungen, die ihre
VWurzel der Vergangenheıit haben Und schließlich handelt 65 sıch bei den die
öftentliche Meınung einfließenden Auffassungen, Urteıilen, Forderungen der Kın-
zelnen und Gruppen iıcht N1NUr lautere, redliche, gewissenhafte Me
nungen; 6S sibt ebenso viele zweckhafte, emotionelle, unsachlich MOILVIertEe

böswillige Meınungen.
Das alles äuft heute durch das Filter der sSOgenanntenN Massenkommunikations-

mittel, durch die Hände derer, diee$S dem Konsumentender öffentlichen Me
nNnung zurichten un SsServieren. Natürlich WAare er unfair bezweifeln, da{fß sich
Verantwortlichen Presse Rundfunk un Fernsehen allgemeinen emu
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iıhrer Aufgabe verantwortungsvoll un nach besten Kräften gerecht werden:
aber ebenso unbezweiıtelbar 1ST CS, dafß SiE iıhre Aufgabe nıcht eintfach darın sehen,
bloße Vermiuittler der vorhandenen Meınung ıhre Hörer, Leser un Zuschauer

sein Das oilt nıcht einmal für die Nachrichtenagenturen der für dıe Mode BC-
wordenen demoskopischen Institute, WI1e beispielsweise das Allensbacher Instıitut
oder Emnid Das oilt ıcht einmal für den Abdruck VOoNn Leserbriefen Jle diese
Einrichtungen, denen die öftentliche Meınung ZU Ausdruck kommt, begreifen
ihre Aufgabe als Beıitrag FAURE Veränderung un: Verbesserung der politischen Ver-
hältnisse

Was folgt AuUSs diesen höchst verwickelten Zusammenhängen? Die öftentliche
Meınung annn Zanz offensichtlich 1Ur ausnahmsweise 6i Meınung SC1N, der
sıch praktisch alle Angehörigen der Gesellschaft innerhalb der Bundesrepublik
Deutschland sınd S1e 1ST aller Regel zwiespältig, 6S z1bt den aller-
eisten Sachfragen mehr als eine Meınung, die für sich Anspruch die
öftentliche Meınung SC1IN In vielen dieser Fälle aßt sich allentalls VoNn
dominanten Auffassung reden, die ann als die öffentliche Meınung ausgegeben
wırd Nıcht selten wiırkt solche Ööfftentliche Meınung annn als Unterdrückung der
damıt Wıderspruch stehenden Minderheitsmeinung ber selbst eine e1N-

deutige öftentliche Meınung teststellbar 1ST brauchen durchaus ıcht dieselben Mo-
LLive un dieselben Gründe hınter dieser Meınung stehen

Die öfftentliche Meınung ber Angelegenheiten polıtischer Natur 1SE selten kon-
S1e unterliegt Aaus den verschiedensten Gründen auerndem Wechsel S1C 1STt

häufig ausgesprochen unbeständig Ofrtentliche Meınung 1St nıemals, einfach weıl
die oroße Mehrzahl S1C teilt, rıchtig un verbindlıch Die Behauptung, die Ööffent-
iche Meınung se1 für der üßie bestimmte Mafßnahme, 15 deshalb nıemals
ein sachliches Argument Oftentliche Meınung 1ST gefilterte Meınung,
der die Meınung der Minderheiten urz kommt Insotern die öffentliche Meı1-
NUuNngs heute veröftentlichte Meınung 1ST, ann S1IC das Werk verhältn1is-
mälsıg kleiner Kreıise uUuNsSsScTer Gesellschaft ann SIE vorübergehend Sar das Werk
CIN1SCr WEN1ISCTF SC1IN, die sıch geschickt der publizistischen Medien bedienen So 1SE

Augenblick beispielsweise der Einfluß der Humanıistischen Unı1i0on autf die Ööftent-
ıche Meınung unverhältnısmäisig orößer als die Bedeutung der dahinter stehenden
Gruppe der Wenn Sebastıan Haffner der Rudolf£f Augsteın die Welt durch
ıhre Brille betrachten, halten S1IC das; W as S1C publizieren, für die öffentliche Meı-
NUuNng un das, W a4s Meınung AZu EXISTIET, für das noch ıcht ZU Still-
stand gekommene Meinungsgeklapper VO  a} vorgestern.

Ofentliche Meınung annn schließlich vertfälscht sSC1MN durch unvollständige In-
formierung der Bevölkerung.In elch Weise die öffentliche Meınung
ırregeführt seın und ırretführen kann, beweisen beispielsweise die erst nachträglich
aufgedeckten Machenschaften be1 der Berichterstattung-über den Regimewechsel ı
Südvietnam, denen C1inNn eıl der publizistischen Einrichtungen ZU Opfer fe] und
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ein anderer 'feil Vorschub ieistete. Eın ähnlich erschreckeéndés‘;Beispiel‘( la die
öffentliche Meınung ZUr Christenverfolgung 1m Sudan ber 6S z1bt näherliegende
Beispiele: Dıie Praxıs der Informationspolitik der Behörden ın Bund un Ländern
besteht 1m Zweıftel darın, so lange als möglıch nıcht informieren, die Informa-
t1on auf das ohnehin bekannt Gewordene un für die Bevölkerung Erträgliche, 1n
Wahrheit auf das der Behörde Zuträgliche beschränken, oder ML1Lt der Informa-
tiıon gleich den obrigkeitlichen Komimentar Aazu mitzuliefern.

Einer besonderen Anmerkung bedarf schliefßlich noch eın Tatbestand; der SPC-
ziell für UNSCIC Verhältnisse 1n der Bundesrepublik eigentümlich 1St die Organı-
sation der für die Artikulierung - der öftentlichen Meınung entscheidenden Publı-
katiıonsmuittel Présse‚ Rundtfunk und Fernsehen. Die Verhältnisse iınnerhalb der
Presse liegen relatıv vünstıg, insofern eine Vielzahl VO  e} einander unabhängiger
un mıteinander konkurrierender Zeitungen exI1istiert. Dessen ungeachtet bedarf
e zweıer Vorbehalte: das Gesamtbild der deutschen Presse zeichnet sich der Ten-
en nach alles 1n allem durch Z7We1 Einseitigkeiten aus:. Unsere
Presse überzeichnet das Negative, indem s1ie ın einer ungebührlichen Weise die
Mängel, die Skandale, das Unzureichende, das Sensationelle in den Vordergrund
stellt und Z wenı1g das Posıtive, die Leistungen, die Bemühungen die Verbesse-
rung unserer politischen Verhältnisse, die Opfer für das Gemeinwohl regıistriert,
kommentiert und würdigt. Und ebenso unverkennbar 1st; da{fß‘ die Presse Ww1e-
derum auts (CGGanze gesehen — einselt1g eiıner lıberalen, ıcht Z lıbera-
lıstıischen un 1ın den Kulturbereichen libertinistischen Betrachtung der Dınge neig1;,
mI1t der sıch gerade der, der die Freiheit für ein unverzichtbar hohes Gut innerhalb
einer demokratischen Gesellschaft hält un verteidigt, icht befreunden A

Prekärer verhalten sıch die Dınge bel Rundfunk un Fernsehen, die ur Zeıt
noch in den Händen einıger wenıger unabhängiger öffentlich-rechtlicher Anstalten
liegen, die sıch, W as die Produktion und Programmgestaltung anlangt, CNS
verbunden sınd un: praktisch eın Sendemonopol besıtzen. Diese Struktur des
Rundtfunk- und ernsehwesens verlangt ZUr Erhaltung eines Miındestmaßes Von

treier Meinungsbildung 1m öffentlichen Raum, daß die auf die Programmgestal-
Lung einflußnehmenden Anstalts-Organe parıtätisch besetzt werden, da{f(ß alle
gesellschaftsrelevanten Kräfte un Gruppen in eiınem ANZSEMESSCHACN Verhältnis be-
teiligt werden und Wort kommen. Es lıegt aber auf der Hand, da das-keine
vollbefriedigende Lösung isSt. Es besteht die Gefahr un! 6sS 1St mehr als HUF eine
Getahr dafß be1 dem ertorderlichen Ausgleich der Meınungen innerhalb der An-
stalten keine unverkürzt zu Ausdruck kommt und zugleich insgesamt

WI1e Gn nıvellierende, unbestimmt schillernde, möglicherweıse auch verzerrende
„Mittelmeinung“ produzlert wiıird. Das 1st schr vorsichtig un w“Ohlwollend for-
mulıert, 1n Wahrheit lıeße sich 1m einzelnen nachweisen, da{fiß die Unzuträglichkei-
ten und Mißhelligkeiten dieses Systems 1el bedenklicheren Fehlleistungen füh-
KANN Ich brau?he DUr die polıtisch aktuellgn Sendungen WwW1e Panorama oder H5öf-
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ers rühschoppen IDeshalb WAare ZUr Her C ührung
freien Bildung der öftfentlichen Meınung nıchts vordringlicherals die Bildung-MOS-
lichst vieler selbständiger Einrichtungen für_Rundfunk un Fernsehen, die MmM1t-
einander i Ühnlicher WeıseWI1IEC die Zeıtungen innerhalb des Pressewesens kon-
kurrieren.

Fıniıge grundsäatzliche Forderungen

Aus diesem Bild der öftentlichen Meıinung als Gesamterscheinung, die nıcht LUr

e1in unwiderrufliches Faktum unserer modernen gesellschaftspolitischen Verhält-
IST; sondern, esS noch einmal 9 schlechthin unentbehrlich 1STt für das

Funktionieren freiheitlichen Demokratie, ergeben sich 1U allerdings CIN15C
grundsätzliche Forderungen den Bürger, uns alle, die WITLr VOoO  3 ihr O*
chen werden. 111 S1C möglichst AA usammenfassen:

Der Bürger darft iıcht eintach ZU Konsumenten der öftentlichen Meınung
_ herabsinken: bedarf vielmehr der kritischen Dıistanz ı der Auseinandersetzung

MIt der Söffentlichen Meınung ZUr Gewinnung CISCHNCH Standpunkts; QZU DC-
hört neben manchem anderen das bewußte Eınüben dieser kritischenHaltung.

Sıch innerlich frej un: unabhängig VO  =) der öftentlichen Meınung machen,
kann nıcht gelingen ohne dıe Entwicklung gültiger Ma{ißstäbe für die Beurteilung

der Rıchtigkeit der Unrichtigkeıit, der Vertretbarkeit oder Unvertretbarkeit des-
SCNH, W as die öftentliche Meıinung vertritt. Das bedeutet für uns alle die Notwen-
digkeit, sıch erheblich infensiver als früherer Zeıt MI1tden Grundsätzen der

_ christlichen Ethik, IN den Grundsätzen der katholischen Gesellschaftslehre un!
den Grundsätzen des Naturrechts beschäftigen, S1C bewußt Zzu Ausgangs-
punkt für die Bewertung öffentlicher Angelegenheiten machen.

In freiheitlich-demokratischen Ordnung, 1 der die Ööffentliche Meıinung
die dargestellte entscheidende Rolle spielt, darf CS keine Abstinenz 1 Politischen
geben. Der Prozeß der freien Meinungsbildung beginnt damıit, daß jeder 1 Vel-

antwortlicher VWeıise un innerhalb des Kreıises, dem sıch Gehör verschaften
kann, 4711 durch CISCNC Meinungsäußerung, durch Parteinahme

beiträgt. Nıemand ı1ST dieser Pflicht schon dadurch ledig,da{ß kann, habe
keinen Zugang ZALT Presse der den andern Massenmedien Die Verantwortung

beginnt schon CiHEe Stute früher un vorher: den CENSCICN reisen SEINETr Um-
gebung Gleichgesinnten, innerhalb der beruftflichen Organısationen, 1 den
Ortlichen Veranstaltungen polıtischer Parteıien USW.

Wenn heute NUr die Organısıerte Gruppenmeinung Aussıcht auf Resonanz
ınnerhalb der öffentlichen Meınung hat, ann hängt 6S offenbar VO  3 der Unter-
stutzung Organısierter Gruppen, MmMIiItt denen INa  $ überzeugungsmäßig überein-
SEIMMET und Von der Lebendigkeit dieser Gruppen un Urganısationen aAb daß
der öffentlichen Meınung die CICHNC,; VO  e} vielen anderen geteilte Überzeugungz
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die ftenomm un diese eıgene Überzeugun e Me
nung in ihrerEinseitigkeit überwältigt wırd hne dieses Engagement 1in der o_

; gan151erten Gemeinschaft Gleichgesinnter geht es heute icht mehr
Parteinahme ı der Auseinandersetzung MIt der öftentlichen Meınung ann

heute auch icht darauf verzichten, die Motive un die Begründungfür 1€eSs
Parteinahme ften darzulegen. Es ı1ST dem Phänomen der öffentlichen Meinung
genüber iıcht mehr ausreichend, von vorneherein 1Ur Außern, W aspolitisch
reichbar erscheint, W as eben noch vertretbar erscheint, kurz ] se1inen Äußefungén
bloß noch dasfür möglıch gehaltene Kompromifß als Beitrag ZUT öffentlichen Me1-
NUung beizusteuern. Natürlıch steht Ende des Rıngens der verschiedenen Me1-
nungen miıiteinander insbesondere dort, des Gemeinwohls willen C1iNEC ko
krete politische Entscheidung fallen mußß, das Kompromifß, das ann alle hin-
nehmen INusSsen., ber zunächst einmal verlangt die Auseinandersetzung innerhalb
der öffentlichen Meıinung, daß die daran Beteiligten ıhre Überzeugung, ihre Grund-
® ıhre Forderungen, ıhre Argumente vollständig, hne Abstriche MILTt dem
SanNzCNH Nachdruck, dessen S1ie fähig sınd, un ZUr Geltung bringen. Mır
scheint,daß i diesem Punkt gerade ] christlichen ager, bei _un  ®n manches 1
Argen liegt. Die Beispiele 111 iıch M1r CNn.

Im Grunde geht 65 be1 allem, W as ler ZESART wurde, offenbar darum, den „sanf-
ten Terror der öftentlichen Meınung“ brechen. Dadurch unterscheıidet sıch die
demokratische wirklich freie Gesellschaft von der konformistischen Gesellschaft

Sınne VO  } Günther Anders. D)Dıie Freiheit iıch die menschliche Freiheıit,
die sıch Gewi1issen un Verantwortung, die sıch e1iNe materiale Ordnung ob-
jektiver Werte gebunden weıiß — ann nıcht NUrL, WI1e der Mauer, durch den
Apparat Regimes drastisch unterdrückt werden, S16 annn auch, wenn W1r uns
der öftentlichen Meinung WI1e bisher einfach ausliefern, durch uns selbst ernsthaft
bedroht se1in.

ZE  HT
Gastarbeiter 1 Frankreich — Unbefriedeter ONn gO Zur Sıtuation des französı-
schen Buches

Gastarbeiter ] Frankreich
Für Frankreich ıISTt der Zustrom der Gastarbeiter nichts Neues; se1 CS, dafß® S1C als Saisonarbeiter
1115 Land kommen oder S1! ständig dort niederlassen wollen Dennoch hat auch hier der Rhyth- FE
INUS der Einwanderung i den etzten Jahren e1iNe beängstigende Form angenommen. Als
ıche Zuzugsquote werden ZENANNT; für 1961 000; für 1962 113 000; für 1963 140 01018} Wäh
rend die Zahl der Italiener zurückgeht (sıe bevorzugen gC  38 Deutschland und die Schweiz)
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StEIST die der Spanıer und VOr allem der Portugiesen eutlich Neben Polen, Griechen, Jugo-
slawen, Türken und Vietnamesen, denen INa  - den Arbeitsstätten begegnet, fluten neuerdings
auch wieder Algerier ı Menge nach Frankreich zurück: InNnan spricht VO:  - 300 0[010] während 1e
Zahl der Farbigen AusSs Innerafrika 01010 bıs 01010 betragen soll Al diese Zahlen sınd unNnge-
fähre Schätzungen Viele Ausländer kommen eimli;ch und ırregulär 1NS Land: bietet die
oth‘izielle Statistik 1Ur Anhaltspunkte

Warum kommen s1e? NWas S1C und WI1Ie leben s1e? Diesen Fragen geht Genevieve Vailland
Januarheft 1965 der Revue de > Action Populaire, Parıs, nach (51—62) S1e beschränkt sıch

wesentlichen aut Parıs, das großen Teil der Fremdarbeiter anzıeht un WIeEe ein Schwamm
aufsaugt Be1 den allermeisten Gruppen spielt neben der Abenteurerlust die Aussicht auf Verdienst
die Hauptrolle S1e kommen, Ersparnisse machen und damıt ihrer Heımat ihre Existenz

verbessern, wenn S1IC nıcht Sanz Frankreich leiben Die Farbigen Afrikas werden JLE ell
durch die HNEUEC Staatenbildung 105 Ausland getrieben Die neugebildeten Staaten wıdersetzen sich
der bisher geübten Freizügigkeıit die 65 erlaubte, ZUuUr eıt der Trockenheit als Saisonarbeiter der
Händler über and gehen Außerdem erlockt ON Afrikaner, auf C111 pPaar re dem
ruck der Familie und den Lasten entgehen, die sıch IN1IT dem wirtschaftlichen Autfbau der

Staaten ergeben.
Der Zustrom der Portugiesen 1SE ein Novum. Von wirtschaftlicher Not getrieben, hatte sıch die

portugiesische. Auswanderung bisher nach Brasılien, Venezuela, USA oder Kanada gewandt Doch
Inflation und politische Wandlungen &rschweren den Zugang diese Länder So wendet sich O11

wachsende Zahl portugiesischer Gastarbeiter nach Frankreich Waren N 1961 noch 6700 belief
sıch ihre Zahl 1963 bereits aut 41010

Be1 den Algeriern, die nach der Befreiung zunächst Massen Frankreich verlassen hatten, spielt
neben AÄArmut und Not die Enttäuschung ber dıe Entwicklung Nordatriıka 1inNne Rolle Unter
ihnen finden sich polıtische Flüchtlinge der ber der Wunsch nach besseren Ausbildung für
ihre Kinder führt S1€E nach Frankreich Die Spanıer denken VOLC allem C11NeEC Verbesserung ıhrer
wiıirtschaftlichen Lage S1e lassen nıcht selten spater ihre Famiılie nachkommen Es kommt ber
auch VOT, da die Frau Zuerst fährt Junge Spanıerinnen gehen nach Frankreich die Sprache

lernen und als Auslandssekretärin 1NC bessere Stelle erhalten Während die Bedingungen
der spanischen Einwanderung 189507 der Regierung offiziell geregelt sınd wiıird die der Portugiesen
ZU großen eıl durch ungesetzliche Kanäle geschleust Teuer bezahlte Fluchthelter biıeten ihre
Jenste und werden ETST nach geglückter Ankunft entlohnt, ÜAhnlich WI1e auch die Schwarzen
das Besorgen der Papıere un! die UÜberfahrt durch zwischengeschaltete Makler stehen
kommt

Was L1LUNMN die Arbeitsbedingungen betrifit, muß 8805  - 7zwischen den Alt- und Neueinwanderern
unterscheiden Die schon Jlänger Lande Ansässıgen haben sıch Z.d: 'eil heraufgearbeitet un:
können 1U  - den Neuankömmlingen mi1t Kat und 'Tat beispringen, WIe übrigens 3.'L1Ch die Kunde
VO'  e ihren Erfolgen eltere Fremdarbeiter 11115 and zieht.

Neben der Arbeitsbeschaftung spielt die Unterbringung 110e Hauptsorge. Dıie Spanıier, die be-
über Erfahrung verfügen und 11le Art Auffangsorganisation“ tür die nachrückenden Lands-

leute bilden, sollen halbwegs ordentliıch wohnen Dagegen en die Portugiesen, dıe, W 16

BESART, frisch 1115 and kommen un: noch nıcht VO  } Altemigranten betreut werden können,
Massen zusammengepfercht ı Elendsquartieren. In den Vorstädten VO'  - Parıs sind SIC 7000,

01010 prımıtıvsten Unterküniten untergebracht. Sıe arbeiten aAußerst fleißig bıs 60, Ja
Wochenstunden und wohl auch Sie leben außerst SPAarsamı und können erstaun-

ıche Summen heimschicken 1964 n Milliarden Escudos, LWwa 340 Miıllionen Francs
Am schlimmsten 1STt Cc5 die Unterbringung der Schwarzen bestellt S1e hausen schmutzıgen

Hotels, iırgendwelchen Hinterhäusern, Schuppen und niedrigen Kellern: die Betten überein-
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ander der dıcht aneinandergerückt Fußende ein Kofter als Schrank die Kleider den W3än-
den der Deckenbalken aufgehängt 1ST die Tür der 1ne Kellerluke die CINZ1SC Lüftungs-
möglichkeit Dabei kochen S1IE Schlafsaal auf dem Spirıtuskocher ıhr ZEMECINSAMES ahl Unter-
ernährt werden S$1e leicht das Opfer VO:  e} allerlei Krankheiten, zumal der Tuberkulose Die
Schwarzen leben ZU) größten el Gemeinschaft Chef S1e halten
brüderlich und stehen be] Krankheit der Arbeitslosigkeit einander be1 Auch S1C
schicken feißig ihre Ersparnisse nach Haus (1im Schnitt 2500 jährlich) Meıst halten SIC esS nıcht
länger als der Jahre der Fremde Aaus

Leider kommt ON n menschlichen Kontakten MI1 den Bewohnern des Gastlandes. Der tran-
zösısche Arbeiter sieht Gastarbeiter den Mann, „der ihm das Brot Es mißfället ihm,
da{fß die Gastarbeiter Streiks der ausgedehnter Freizeit nıcht intferessier siınd Ihnen geht alles
darum, schnell und viel verdienen Den Farbigen gegenüber spielen auch Rassenvorurteile 106
Rolle Es kommen uch Fälle VO  } Ausbeutung durch die Arbeitgeber VOL Die Fremdheit VO:

Sprache und völlig anderen Lebensgewohnheiten An F ein übriges, die Kontakte erschweren
Um erfreulicher, daß Vailland WEeN1gSTENS VO:  3 CIN1SCH christlichen Inıtiatıven berichten
weiß Menschen die hier liegenden Probleme sehen un! Abhilfe schaffen suchen: müfßßten
doch alle Christen sich gegenüber dem Gastarbeiterproblem VO  z} wahrer Bruderliebe aufgerufen
fühlen

Unbefriedeter Kongo
Ist die Tragödie Kongo Dur e1in Nachspiel der bösen Kolonialzeit oder, dasselbe IST, die
bald vorübergehende Kinderkrankheit Staates, der eıt braucht, sıch selber finden? Oder
1ST S1C vielmehr das Vorspiel allgemeinen afrıkanischen Anarchie? Wır W155eN 65 nıcht Aber
das WIis5sen WITI, daß diesem unglücklichen Lande Glück und Leben Tausender, Neger und We1i-
ßBer unreiten Ideologie der kurzsichtigen diplomatischen un: politischen Erwägungen
geopfert worden sind

Es War verkehrt, der Präsenz europäischer Mächte LUT nackte Ausbeutung un: Unterdrückung
sehen uch das kam VOT, Sanz gew1ß SCNAUSO WI1Ie der römischen errscha: alten

Mittelmeerraum ber ebensowenig WI1e sıch Roms Leistung diesen Lastern erschöpfte, ebenso-
I1 rschöpft sıch das, W ds di Kolonialmächte geleistet aben, den ZENANNTEN Fehlern Wiıe
Rom N:  ‘9 haben auch neuzeitlichen Nachfahren bei ihren Kolonialuntertanen nıcht ur

Macht geübt und ausgebeutet, sondern auch 1Ne Ordnung VO:  - Gesetz und echt gestiftet. Ja noch
mehr: durch die christlichen Missıonare hat Europa JENC Gebiete mMi1t der Botschaft SC-
macht, die über echt und Gerechtigkeit hinaus alle Menschen ı der Liebe Christi brüderlich
verbindet.
-  nd hat nıcht gerade das schwarze Afriıka erst durch die Europäer den Anschluß Bildung

und Wıssenschaft der modernen Welt gewonnen?
Ganz gewiß haben die Afrikaner heute das echt CISCNEC Staaten und 110e CIPCNEC Staatshoheit
besitzen ber mußfßÖte SCHNH, dafß INan, erschreckt durch eiNe verantwortungslose Propaganda

Aaus Ust un West überstürzt VO  3 heute auf MOrgen den europäıschen Verwaltungsapparat ab-
baute, ehe für ıhn vollwertiger Ersatz geschaffen war” VWas sıch daraus ergab War CinNn wiırtschaft-
liıches Durcheinander. Von allen Seıten drängen Abenteurer die Macht, und ılflos steht das
olk der zersetzenden Wühlarbeit gegenüber. Unsäglich leiden die Menschen un: mM1 ihnen auch
die katholischen Missi:onen.

Papst aul VI bergab Dezember dem kongolesischen Ministerpräsidenten Tschombe,anläßlich SC1NCS Besuches i Vatikan, 1ine Botschaft das kongolesische Volk Der Papst enNnt-
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wirft das Muster treien afrıkanischen Natıon, die bestrebt IST, sich möOralisch kulturell un:
wirtschaftlich entwickeln, und NT, Ce1M Staat müuü{fßÖte Kongo verwirklicht werden Dann
er tort Deswegen finden die blutigen Unruhen, die den Kongo heimsuchen, e1in

schmerzlicheres Echo Herzen, und die M1TL unserem Hırtenamt verbundene Sorge treibt
uns 28 kräftigen Appell alle Verantwortlichen richten Möchten S1C doch verstehen,
da sıch autf dem Bruderkrieg keıin Staat autbauen Laßt, sondern daß 1Ur C1N wahrer Friede, der
aut der Wahrheit Gerechtigkeit Liebe und Freiheit gegründet IST, der JUNSCH Republik des Kongo
ZyESLTALTLEL für ihre Söhne C1NC gefestigte Zukunft schaften und die Stelle M1 Ehren einzuneh-
MmMCN, die iıhr den Völkern zukommt Nachdem der Vater aller gedacht hatte, dıe durch
die etzten Ereignisse betroften wurden, „Wır können nıcht vergeSSCH, da{fß ihnen
auch viele Mıiıssıonare, Ordensleute und Schwestern SEWESCH sind S1e en bis ZzZu Blutzeugnis
1hre TIreue ZU Evangelium un ıhre Liebe Zu Vaterland Kongo bewiesen Sıe gekommen,

der uen Natıon MI1L ihren besten Kräften dıenen, und W as S1E wünschten, War sicher nıchts
anderes als deren Wohlergehen un friedliche Entfaltung (La Civilta Cattolicda, Jan 1965 93)

Zur S1ituation des französıschen Buches

Jacques Deschanel von den FEdıtions Desclee de Brouwer oibt Januarheft 1965 der Etudes;, Parıs:
interessanten FEinblick die Lage des französis  en Buchmarktes Er spricht VO:  - Krısen-

erscheinungen und der Notwendigkeit „politique du lıvre b} 1ine SCMECINSAINC O-

nale Planung und Lenkung VO  - Produktion un Vertrieb des £ranzösischen Buches NT, das
sıch nıcht mehr leisten könne, chaotischer W illkür edruckt und angeboten werden

Die französische Buchproduktion liegt FADE« Zeıt be1i ährlıch (neuen und alten) Titeln
Davon entfallen auft Roman un SSaYy nıcht WENISCI als V, aut Wissenschaft und Technik NUr

O In England entftfallen vergleichsweise be1i Rekordzahl VO:  a 01010 Tıteln aut den Ro-
mMa  - 1LUL: Do, während Wissenschaft un: Techniık erster Stelle stehen Nur o der franzÖösı1-
schen Tıtel kommen über e1iNne Auflage VO  - 01010 Exemplaren hinaus Was den Papiıerkonsum
angeht, liegt Frankreich Stelle

Der Franzose xibt nıcht viel tür Bücher S: Sıie erreichen ı SC1HCIH Budget nıcht einmal %o
während für Tabak das Fünftache ausgibt Dem Alter nach "wird ISTE Spat ZU Leser. Von
der ZU Studium nNOotigen Lektüre abgesehen, et TST aAb VICTIZ15 ZU) Buch und wird ZuU

Dauerleser der Abendstunden auf die die hohen Auflagen ANSECWIESCHN sind
VWıe liegt das französıische Bu: der Konkurrenz des Weltmarktes? Der Anstıeg der Ausfuhr,

der den Jahren 1951-—61 verzeichnen WarTtr un:! sich aut 100 Il beliet darf nıcht überschätzt
werden Damals WarTt 1Ne allgemeine Hausse; die deutsche Ausfuhr yleichzelit1g 400 l
Heute liegt die Austfuhr des angelsächsischen Buches üuntmal höher als die des französischen Als
Grund wırd auf den Rückgang des Französischen der Welt hingewiesen Nur Kanada und
dem französısch sprechenden Atrıka Afrıque francophone) behält 65 Vorrangstellung, und

diesen Ländern x1bt 65 eiNne gesteligerte Nachfrage nach dem französischen Buch
Als schwerer 1115 Gewicht allend wırd VO  - Deschanel regıstrıert, da{fß Frankreich wissens  al  E

lich zurückliege und damıt auch aut dem Markt des wissenschaftliıchen Buches überrundet SCHI,

wenn dies auch wen1gsten VO  w} den Sektoren Mathematik und Chemie gelte und sıch der
Medizın C1in eichter Anstıeg bemerkbar mache Ahnlich steht INIt den Übersetzungen
Nach Veröffentlichung VO:  - Barker AUS dem re 1956 wurden 4400 englische Titel

Sprachen übersetzt olgt das Russische M1ItTt 2800 Tıtel dıe Sprachen übersetzt wurden;
dritter Stelle 2000 französische Titel die Sprachen (vor em 105 Englische un Japanı-

sche) übersetzt wurden Aaus dem Deutschen wurden 1300 Aaus dem Italienischen 250 un!: aus dem
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Spanischen 200 Tıtel andere Sprachen übertragen. Der relative Rückgang der Ausfuhr wirkt
sıch beschränkend auf die Auflagenhöhe ;aus,. Dies wieder hat ZUT Folge, daß das französische Buch
bei schlechterer Ausstattung verhältnismäßig 1SE.

Kın Zeichen, daß die französische Buchproduktion nachhinkt, SC1 das Taschenbuch (le
lıvre de pO Frankreich i1ST als etztes oyroßes modernes Land ı großem Stil ZU Taschenbuch
übergegangen. och hat sıch das Taschenbuch auch jer überraschend chnell durchgesetzt und be-
‘5 den SdNZCN Buchhandel revolutionieren Die Produktion StEIYT SpP.  L1g 1961

Millionen, 19672 Millionen, 1963 Z Millionen Vor allem scheint MIiIt dem Taschenbuch ISL-
malig der CNSC Kreıs der bisherigen Lesergemeinde SCSPICNZL 50 ergab die Käuferanalyse
bedeutenden Taschenbuchreihe 25 V Studenten, ber uch 28 %o Arbeiter

Welche Rolle spielt das relig1öse Buch der Gesamtproduktion? Es 1S5T ihr IN1IL o der
Titel vertireten Das relig1öse Buch kennt kaum Riesenauflagen; datür hat 6S 1nNe feste Leser-
gemeıinde und IST den Schwankungen der Mode WENISCI unterworfen Es 1STt auttallend stark
der Austuhr des französischen Buches beteiligt W as die hohe Eıinschätzung des katholischen Frank-
reich Ausland beweist Mıt WEe1 yroßen Serien 1STt das katholische Taschenbuch auf dem Markt
erschienen Le livre de Doche yetien un: Lıivre de VIC, JE bıs Titel MI1 Auflage V  -

Je 45 000 Exemplaren
Man stellt den letzten Jahren eC1in wachsendes Interesse religiösen Buch fest und führt das

auf die veränderte Geisteshaltung zurück die das Konzil geschaffen hat Dıie Welt der Laı1en wiıll
dem gEISLISCN Geschehen der Kırche teilnehmen ber auch die Geistlichen wollen sıch ganz

ahnlich WIC dıe Ingenieure un: Ärzte, ihrem Fach auf dem laufenden halten Besonders gefragt
sınd Gesamtdarstellungen der christlichen Botschaft Glaubenslehren für Erwachsene, allgemein-
verständliche Einführungen die Theologie Allenthalben drängt 9858  e} Aaus der Enge heraus Man
11 teilhaben dem Gespräch das siıch zwiıschen den Menschen unNnserer Zeıt aufgetan hat

UMSCHAU VEIrSANSCHNECN Jahre auf alarmierende Ent-
wicklungen hinsichtlich der konfessionellen Zah-
lenverhältnisse der deutschen Studentenschaft
hingewiesen! Dıie Angaben S1| autf
Veröffentlichungen des Statistischen Bundes-

VWeıterer alarmierender Rückgang der Wiıesbaden Inzwischen hat dieses Amt
katholischen Studierenden Vorbericht für das Wıntersemester 963/64

über die Studierenden Hochschulen C
Jegt? der auch C6 kleine, ber autschlußreicheIn WEl Aufsätzen, die siıch IMII dem Bildungs-

ruckstan der Katholiken Deutschland be- Tabelle ber Deutsche Studierende nach eli-
faßten, hat der Vertasser dieser Zeitschrift gionszugehörigkeit und Hochschulen enthält?

Die hier angeführten Zahlen konnten den
oben erwähnten Autsätzen noch nıcht berück-

Karl Erlinghagen Zum Bildungsrückstand der deut- sichtigt werden Da SIC Bericht des Statıst1i-
schen Katholiken, dieser Zschr 174 (1964) 50—60 schen Bundesamtes ohne ZusammenhangKatholische Schüler weıterführenden Schulen, dieser
Zschr 1/4 (1964) 375—383 früheren Jahren stehen, können S1e als isolierte

Statistisches Bundesamt Wıesbaden Studierende Zahlen nıcht ihrer SaNzZCN Bedeutung sicht-
Hochschulen (Große Hochschulstatistik) Wıntersemester
963/64 Vorbericht Bestellnummer 10/V/3 bar werden Wır wollen uns daher bemühen,

3 a.a.0O das Gewicht der Zahlen und die für die Katho-
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liken führliche Entwicklung unter den Stu- nach dem Bevölkerungsproporz hätte erreichen
dierenden besser iıchtbar werden lassen. „sollen“. Der konfessionelle Bevölkerungspro-

Die Zahlen, die 1n dem ben erwähnten Auf- POTZ wırd Iso aut die Studierenden übertra-
Satz einen Zeitraum VO  - acht Jahren umfaßten, ZCH, wobeıl unterstellt wird, daß die einzelnen
sind durch die NECUeETEN Angaben erganzt WOTL- Bevölkerungsgruppen entsprechend ihrem zah-
den und ermöglichen jetzt einen UÜberblick über lJenmäßigen Anteil auch den Studierenden
elf re „Normalzustand“ nach dem Kriege. vertreten seın müßten. Das gleiche Verfahren
Frühere Daten sind insofern vernachlässigen, wird auch angewandt, wenn wa der Anteıl

der Bauern- und Arbeiterkinder auf weiıter-als sich sowohl das Universitäts- Ww1e auch das
Gesellschaftsgefüge zunächst wiıeder festigen führenden Schulen und Hochschulen festgestellt
mußte und 7zudem die statistischen Angaben WIrd. Diese Methode nthält insofern iıne
teilweise noch unvollständig . Se1it dem Fehlerquelle, als die Studierenden NUuUr aut die
Berichtsjahr 952/53 geben sie ber ein Bild entsprechende Altersgruppe bezogen werden
normalısierter Verhältnisse 1n der Bundesrepu- dürften. Der ehler, der durch Nichtberück-
blik wıeder. sichtigung der Altersgruppenrelation (z be1

Im folgenden 1St VO „Iststärke“, „Sollstärke“ der Feststellung des prozentualen Anteils VO!

und erhang die ede Die Ausdrücke be- Abiturienten der Erstkliäfßlern Gymnasıen)
dürten einer kurzen Erläuterung. Zunächst se1l recht erheblich seın kann, dürfte 11 der
darauf hingewiesen, dafß bei den Vergleichen breiten Altersstreuung den Studierenden

der leichteren Orientierung willen 1Ur Pro- vernachlässigen se1in. Nach den Angaben der
zentzahlen angegeben werden, weıl diese gleichen Statistik rekrutieren sıch die Studie-
schnellsten Orlentieren und allein VO  w} Interesse renden AaUS ber ZWanzıg Altersjahrgängen, die

Hauptmasse umta{ßt immerhin deren e  N”sind. Die prozentuale Iststärke bedeutet jenen
Prozentsatz Studierenden, den die jeweili- Vergleicht 198023  - Iststärke und Sollstärke mM1t-

SCH Gruppen, hier die Konfessionen, tatsäch- einander, ergibt siıch eın positıver der nNnCRAa-
lıch en. Be1 der prozentualen Sollstärke t1ver Überhang, der für uns hier allein VO:  3 In-
andelt A sıch jenen Anteil die Studie- teresse 1St. An ıhm aßt sıch die Entwicklung
renden, den die jeweilige Konfessionsgruppe leicht blesen. Es ergibt sich folgende Tabelle

Religionszugehörigkeit deutscher Studierender wissenschafllichen Hochschulen
Katholiken
Wıntersemester
Iststärke 42.0 40,9 39,5 304 301 34,2
Sollstärke 45,2 45,2 45,2 45.2 45,2 45,2
Überhang —« -10,1 -11,0

Evangelische:
Iststärke 94,1 54,5 56,5 58,6 60,9 61,1
Sollstärke O12 51.2 512 H42 91,2 51,2
Überhang D 3’ D, 7,4 Q, 97

Sonstige:
Iststärke 3) 4, 40 4, M 4,7
Sollstärke D 3’ 3,0 33 37

0‚ 1:3Überhang 0, Ü, Ü, 0,
Unter den hier aufgeführten wissenschaftlichen sophisch-Theologische Hochschulen, Kirchli-
Hochschulen efinden sich 18 Universitäten, che Hochschulen. Diese Angaben treften für das

Technische Hochschulen, wissenschaftliche
Hochschulen miıt Universıtätsrang, Philo- Statistisches Bundesamt, a.a.0
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Wıntersemester 1963/64 Für diese Statistik worden, daß die Konfessionsverhältnisse an
den weiterführenden Schulen für die Katho-1St ber hne Belang, daß die Bergakademie

Clausthal, die früher Wissenschaftliche Hoch- lıken viel besser und 1n einer stetigen Aufwärts-
schule mit Universitätsrang Wal, inzwischen entwicklung sind®. Diese Aufwärtsentwicklung
ZUr Technischen Hochschule avancıert 1St. Die kann jedoch kein Anlaß Optimismus

Hochschulen für Musıik, die 11 Hochschulen un Quietismus Se1n. Nach w1e VOT 1st
für bildende Künste un die Sporthochschule der orößer werdenden Zahl katholischer höhe-
Köln sind nıcht berücksichtigt. Es übri- KT Schüler die Zahl der Abıturienten viel
SCHS auf, daß der Anteil der „Sonstigen“ gering. Man nıcht Unrecht einen
diesen letztgenannten Hochschulen außerge- Katholikenschwund 1n den aufsteigenden Klas-
wöhnlich hoch 1St. An ihnen studierten 59,6 Y sS$CcCH der Gymnasıen, wenngleich verlißliches
Evangelische 5,4 Yo); 2907 Katholiken Zahlenmaterial arüber nıcht vorliegt und auch

155 Yo) und 10,7 Sonstige fa %o) nıcht leicht gewınnen 1St.
Entgegen früheren Zählungen sınd 1n den Die Veröftentlichung des Statıist1i-

Berichtszahlen des Wiıntersemesters 963/64 schen Bundesamtes xibt auch noch ein1ige inter-
auch dıe Studierenden der Lehrämter für Volks- essantfe Auftschlüsse ber die Religionszugehö-
schulen uUun!: berutsbildende Schulen den rigkeit der weıiblichen Studierenden. Sıe sollen
Pädagogischen Hochschulen und entsprechen- hier kurz beleuchtet werden. Wenn dabei der
den Einrichtungen 1n Erlangen Nürnberg, Bevölkerungsproporz wiederum als Soll be-
Frankfurt/Maıiın, Gießen, Hamburg, Köln, Mün- werden muß, lıegt darın außer der be-
chen, Saarbrücken, Würzburg un! der Tech- reits angegebenen Fehlerquelle noch ine We1l-
nıschen Hochschule Aachen einbezogen. Für LEre? WIr! unterstellt, daß sich 1n der Bun-
SCIC Frage bedeutet das ber keine Verschie- desrepublı 1mM SAaNZCHN und 1n den einzelnen
bung, da früherer Entwicklung die Gruppen die eschlechter zahlenmäßig w1ıe
kontessionellen Verhältnisse den Studie- verhalten. Tatsächlich 1St die Zahl der
renden für die SENANNLEN Lehrämter ungefähr Personen weiblichen Geschlechtes ber höher
dem Bevölkerungsproporz entsprechen. Be- als die des männli  en., Die Berücksidxtigqng
rücksichtigt INa  -} das, mufß der wirkliche - dieses Unterschiedes Aiele ber L1LLUr be] einem
gatıve Überhang bei den Katholiken 1m Wın- Vergleich zwischen männlich und weiblich (WO-
te 963/64 11,0 Yo) als noch bei WIr s1e vernachlässigen mußten), nicht ber
klein bezeichnet werden. Wır lassen ıhn gleich- zwischen den Konfessionen 1nNs Gewicht. Ohne
wohl unberücksichtigt. Berücksichtigung dieser Ungenauigkeiten erg1ibt

Als abschließende Erkenntnis aus den Jüng- sich für das Wıntersemester 963/64 folgendes
sten Zahlen der Statistik kann festgehalten Bild
werden, daß die relatıve Abwärtsentwicklung
der katholischen Studentenzahl, die schon 1n Deutsche Studierende wissenschafllichen
den etzten ehn Jahren beobachten WAafr, Hochschulen ach Geschlecht UN: Religions-
unvermindert anhält. Auf die bedrohlichen und zugehörıgkeit 963/64
unausweichlichen Folgen, die aber keineswegs
AUS einer Benachteiligung durch Nichtkatholi- Insgesamt: ath v SONStT.
ken resultieren, 1St bereits eindringlıch hinge- Ist 10034,2 61.1
wıesen worden?. Ebenso 1St bereits dargelegt Soll 45.2 I2 D 100

Überhang -11,0 Y 1,Erlinghagen, a.a.0
6 Erlıinghagen, a.a.C0“ 2375—383 Das gyEeEsSAMLTE Probiem

1sSt VO: Vertasser ın einer Untersuchung 1908001 dem Titel Weibliche St
„Das katholische Bildungsdefizit“ (Freiburg ı. Br 197695, Ist 100
Herder-Bücherei) M1t umfangreichem statistischen Mate-

32,0 63,0 4)
Soll 45,2 O12 e 100rial und der Frage nach den Gründen 1n seiner ganzch

Breite behandelt worden. Überhang -12,6 11,8 O,

469



Dyschau
Die Tabelle ze1gt, daß der Anteil der katholi- sehr der weıbliche Anteıl der Studierenden der
schen Studentinnen der Gesamtzahl der Theologie angewachsen 1Sst. Innerhalb der ka-
weiıblichen Studierenden noch tiefer liegt als tholischen Theologie WTr früher unbekannt,
bei den Studenten insgesamt. Hıer wirken VOrLr nıcht ber 1n der evangelischen. Für die EVAanN-

allem wohl veraltete Vorstellungen VO  3 Qrist- gelische Theologie 1St der Anteil der weiblichen
lıcher Mädchen- un Frauenbildung nach, die Studierenden SAalzZ erstaunlich, der Rück-
sıch innerhal des deutschen Katholizismus mM1t siıcht der pastoralen Aufgaben und als Spiegel
Hartnäckigkeit halten Sıe erschweren, da s1e der Religionsverhältnisse 1n der Bevölkerung

ber uch wiederum beunruhigend hoch In deneinse1t1g aut Ehe und Familie ausgerichtet sind,
den jungen Mädchen den Zugang qualifizier- katholischen Fakultäten 1St der Anteil weibli-
ten Beruten und VOr allem ZU Studium. Eın cher Studierender ımmer noch gering, obwohl
Vergleich mIt dem Wıntersemester 960/61, für die Sympathie £ür diese Studienrichtung

den Studentinnen stark ISt. Das erklärt sıchdas der negatıve Überhang katholischer weibli-
cher Studierender noch miıt 13;4 o ANSCHC- einerselts daraus, daß dieses Studium sich den
ben wurde?, scheint auf ıne wenı1gstens DG- Frauen TST épät geöffnet hat, anderseıts ber

uch daraus, da{fß noch keineswegs alle Fakul-ringfügige Besserung der Entwicklung hiınzu-
deuten. Es 1St jedoch berücksichtigen, daß taten und Hochschulen bereıit sınd, Studentin-

Ne’}  - zuzulassen. Promotion 1St 1Ur vereinzel-960/61 die 963/64 mitberücksichtigten Lehrer-
studenten noch nıcht einbezogen Von ten Orten möglıich, iıne Habiılitation 1St bıs-
dort ergeben sıch wieder leichte Verschiebungen. lang qualifizierter Bewerberinnen nıcht

Für we1l Studienrichtungen lıegen speziellere gestattet worden. Sıe 1St auch noch nıcht für

Angaben VOLr für die Theologiestudentinnen männliche Studierende, die nıcht dıe Priester-
und tür die Studentinnen Kunst-, Musik- weıihe empfangen wollen, erlaubt. Selbst die
und Sporthochschulen. Sıe sejen ZUr Erganzung Promotion 1St den männlichen Laien noch nıcht

berall möglıch.hier angeführt:
nıtat die katholisd1e BevölkerungVVeéblidae Studierende Pbilos.—77aeßl. Hoch- yew1ssen Studienrichtungen hat, zeigt fol-

schulen UN Kırchlichen Hochschulen gende Tabelle:
Wintersemester 963/64

Studierende Kunst-, Musik- UN! Sport-
Insgesamt: Ka  - Ev. SONSt.
Ist 32.4 Ü, 100 hochschulen 1 963/64

67,4
Soll 45,2 ÖL D 100 Insgesamt: ath Ev Sonst.

Ist 100erhang 222 -18,5 29,7 59,6 10,7
100Soll 45,2 51,2

Weibliche St Überhang -15,9 5,4 76R
Ist 14,0 84,4 I6 100

100Soll 42 51,2 Weibliche St.
312 dO4 Ist 14,0 54,4 1l 100Überhang

Soll 45,2 512 3! 100
Dıie Zahlen drücken nıcht Aaus, da{ß der tatsäch- -31,2 DO;2 2UÜberhang
ıche Bedarf Theologiestudenten irgendwo
überschritten der unterschritten sel,; vielmehr Der musische Bereich einschließlich der Orper-
bezeichnen s1e NUur eine Relatıon innerhalb der erziehung WarLr se1it eh und Jje ıne Wirklichkeit,
vorhandenen Studenten der Theologie. Es zeıgt die 1 den traditionellen katholischen Bıldungs-
sich zunächst, da{ß dıe Katholiken den vorstellungen schwer unterzubringen WAar. Das

Interesse 7ing durch viele Jahrhunderte auf dieTheologiestudenten W1e€e schon 1n früheren Jahr-
zehnten immer noch ’ relatıv stark vertireten

sind. Gleichzeıitig wird ber auch deutlich, w1e Erlinghagen, ath. Bildungsdefizit, Tabelle 10,
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geisteswissenschaftlichen un in ihnén wiederum kanern und „Einwände den Humanis-
auf die philologischen Fächer. An den hier autf- mus“. „Einwände den Römischen Katho-
geführten Zahlen ze1igt siıch das noch einmal lızı1smus“ schlo{ß® sıch Zanz natürlıch diese
deutlich. Reihe ber während die beiden ersten Bände

Die Bildungsvorstellungen, die 1n der katho- kein besonderes Aufsehen CErregieCN, wurde das
Erscheinen des katholischen Buches einerlıschen Bevölkerung noch unkontrollierte C

tigkeıt aben, siıch 1n Plänen un: tördern- Sensatıion, da 19913  s fast Luthers Thesen 1n
den Schulen verdichten und nıcht selten die Wiıttenberg erinnert wiırd. Es gıngen 1in kürze-
Schulpolitik vereıinseitigen, bedürten dringend Ster eıt 01910 Exemplare ab, der „Observer“
eıner unvoreingenommenen Besinnung. Dar- (eine der beiden „intellektuellen“ Sonntags-
ber hınaus 1STt. VOT allem ber der Blick für die zeıtungen) beschäftigte sıch eingehend damıit,
Notwendigkeit SÖherer Studien un eine damıt ebenso das Fernsehprogramm.
verbundene zielbewufite Studienförderung Dıie einzelnen Abschnitte des Buches STamı-

öffnen. Diese Förderung muß heute VOrwI1ıe- 1991  w} Aaus Beıträgen, die 1n der VO Bedoyere
gend deeller Art se1n, da für das Materielle VOor ein1gen Jahren gegründeten unabhängigen
durch bereitgestellte öfftentliche Mittel meist Korrespondenz „Search“ veröffentlicht wurden.
ein1germaßsen SESOTZL ISt. Eın SAanz besonderes Diese Zeitschrift hat siıch als eine nützliche Ar-
Augenmerk 1St autf die Schüler der Gymnasıen beitsstätte erwıesen, Kritiken, Klagen und

richten. Von ihrem Durchhaltevermögen Vorschläge VO  w} Katholiken, und WAar Kleri-
und mehr fast noch VO  w dem ıhrer Eltern), ıh- kern und Laien, vorgelegt werden. Dıie dem
C Willen, allen Umständen das Abiıtur Buch „Objections“ gesammelten Autsätze sind

bestehen un: eın Studium absolvieren, alle vorher 1n „Search“ erschienen, auch der
wird Entscheidendes für die Zukunft des Ka- VO  - Erzbischof Roberts ber Geburtenbeschrän-
tholizismus 1n Deutschland abhängen. kung, der dann in „The Sunday 'I1ımes“ ab-

edruckt wurde. Dıiese Arbeit enthält nıchts,Karl Erlınghagen S]
Was nıcht schon 1n verschiedenen andern LAan-
dern DESART worden 1St. Nur tür England WAar

6S das Mal, daß ein1ge Fragen ften SC-
stellt wurden. Die Tatsache, da{ß der Vertasser

Einwände den Römischen eın Erzbischot 1st, hat natürlich dem Artikel
Katholizismus! eiıne besondere Note vegeben.

Die sieben übrıgen Kapitel haben alle Laien
Das Erscheinen dieses Buches hat die Ööftent- Vertassern. Der Herausgeber, Michael de la
ıche Meınung Englands in einer Weıse Cerregt,
die seiınem Inhalt 1n keinem Verhältnis steht, Bedoyere, Sagl 1n der Einführung: „Diese D-

Jections‘ sınd Einwände die veralteten
un WAar bei Katholiken und Nichtkatholiken Tradıitionen un!: geschichtlichen Verkehrtheıiten,
Dıiıe blofße Tatsache, da{fß Katholiken der dıe der VO  e} Papst Johannes eingeleitetenKıiırche öffentlich Kritik üben, 1St. 1n der heuti- Retorm weıterbestehen.“
SCH Welt Unerwartetes, da{iß manche Er chließt ber diese Einführung mMit den
das Bu: für höchst bedeutsam hielten, hne Worten: „In ihrer wesentlichen geistigen und
gyelesen aben, vielleicht sogar. die me1- sittlichen Lehre kann sıch die Römische Kirche
STCH, die nıcht gesehen en nıcht andern; ber s1e kann, un hat CS schon

Das Buch 1St. 1n einer Schriftenreihe erschie-
9 ihr Verständnis der göttlichen ften-

HET )as 1St wicht1g wI1issen. Dıie beiden - barung vertieten und damıt weıter entwickeln
StenNn Bände (: „Einwände den christ- und anderseıts den Wildwuchs beschneiden, der
liıchen Glauben“ VO  - einer Gruppe VO  ; Anglı- durch menschliche Leichtgläubigkeit un: Ge-“-

fühlsseligkeit dazu gekommen ISE. Früher hat
Objections Roman Catholicism. Hrsg. Michael

de la Bedoyere. London 1964 INa  — solche Dınge eher können; ber
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Um

iıch weifle, ob das auch in Zukunft gehen sondern uns auch emühen müuüssen, ihm unser-
wird. Wır Katholiken mussen Jetzt eın relig1ös se1its Liebe bezeigen. Das meıint übrigens die
strengeres un mehr zeitgemäßes 7A8 ahrhun- Verfasserin, WECeLN S1e Sa S oibt keine Liebe
dert vorbereıten.“ hne Freiheit. Unterwerfung 1St L1UL: dann chr:  1St-

Es War vielleicht nıcht glücklich, das Kapitel lıch, wenn S1e iebend un er frei geschieht.“
„Gedanken über Aberglaube und Leichtgläubig- Darın lıegt dıe Lösung des großen Problems
keit“ die Stelle sefzen und da- Autorität und Persönlichkeit: da: 1in der Kır-
durch besonders hervorzuheben. Natürlich xibt che dieser Geist gegenseıitiger Liebe un!: N-

auch bei vielen Katholiken Aberglauben seıt1gen Vertrauens gefördert wird. Gerade des-
ber den sibt 65 überall, Menschen sind, halb ware  e bedauern, WEeNN das Erschei-
und c 1St auch nıcht richtig, daß dıese Dınge 1nenNn dieses Buches die Lage vers  ärten würde,
für die katholische Kirche besonders typisch ANSTAitt die richtige Einigkeit innerhalb der Kır-
sind. Jede Einrichtung, die lange besteht, wird che Öördern.
Züge aufweisen, die I1NAaln kritisıeren kann. Die Im SAaNZEN 1St die Aufnahme des Buches VOoNn

Verfasserin Magdalen Gof£fin betont, da{ß sie seıten der katholischen Autorıitäten 1n England
als überzeugte Katholikin chreibt. Ihre scharfe überraschend ruhig und freundlich BCWC-
Verurteilung alles Abergläubischen entspringt SC}  = Dıiıe Mehrzahl der katholischen Blätter
ihrer Liebe A R Kirche ber vielleicht über- hat sıch mafßvoll, WELN nıcht wohlwollend SCc-
sieht sS1e mi1t anderen Mitarbeitern des Buches zußert. Daraus kann mMan sehen, daß die außer-

sehr die Tatsache, da{ß die Kirche auch e1n- halb der Kirche ımmer noch bestehende An-
tache und einfältige Menschen umfaßt, die auf sicht, als ob Katholiken keine eıgene Meınung
ihre Art Gott nden, durch Dınge, die den In- haben dürften, nıcht zutrifit. Man kann wohl
tellektuellen abstoßend vorkommen. 9 da{fß die Mehrzahl der katholischen Bı-

schöfe mMi1t vielen VO  } den ın dem Bu VOL-Die andere weibliche Mitarbeıiterin, Rose-
Mary Haughton, hat den Beitrag geliefert, der gvebrachten Kritiken weiıthin einverstanden 1St.

wohl besten befriedigt „Freiheit und Per- Dıie Sensatıon 1St hauptsächlich dadurch eNt-

önlichkeit“. Hıer legt s1e den Fınger auf ine standen, daß die Nichtkatholiken das Erschei-

telle, die 1n der 'Tat die Hauptgefahr für NnenNn des Buches als eın unerhörtes Ereignis AaUu$S-

kirchliche Autoritäten bedeutet. Die unsc- POSaUNtT en Gewiß 1St richtig, daß 1n der
katholischen Kıirche selit der Reformatıion Krı1-chwächte Zentralgewalt 1St ine Lebensnot-
tik der Autorıität einen „reformatori-wendigkeit für die Kirche Das bezweitelt nlie-

mand ber für die ausübenden Funktionäre schen“ Beigeschmack hatte, ber wWenn INa  - die
Geschichte der Kirche als Ganzes betrachtet,dieser Gewalt besteht die Gefahr, daß s1ie den

berühmten Spruch ord Actons VvergesSCH. Al kann INa  - wirklich nicht > da{fß Meınungs-
verschiedenheiten und Diskussionen nıcht STETS

o tends COFrrupt. Gegen Mißbrauch der
Autorität protestieren kann er ein der Kır- einen breiten Raum eingenommen hätten. In

diesem iInn wird das in ede stehende Buche geleisteter Dıiıenst se1n, WEn dadurch der
unzweifelhaft der katholischen Kirche nutzen,Geıist der Liebe wiıeder seiıne beherrschende
weil die anderen daraus sehen können, daß dieStelle gerückt wird.

Allerdings darf 1908128  - dabeij nıcht VeErSCSSCH, Katholiken keineswegs trostlose Gesinnungs-
daß Z Liebe wel gehören, da{fß WIr 1so nl  cht sklaven sind, w1ıe Ma  - s1e manchmal hinstellt.

LUr VO Vorgesetzten Liebe ordern dürfen, Thomas Corbishley5S)]
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BESPRECHUNGEN Tontateln Aaus Babylon datiert sind, die sich
ber beide 1Ur kurze eit behaupten konnten.
Der 1mM Buch Danıiel erwähnte 1St der 7zweıte
VO: ihnen, Iso Nabuchodonosor und N:  cht
Nabuchodonosor IE: der Jerusalem zerstoOrte,
WI1e 190028  - bisher annehmen mussen laubte

Altes Testament Damıt verschwinden die gyrößten Schwierigkei-
tcn, die der Geschichtlichkeit dieses Berichtes

SCHEDL, Claus Geschichte des Alten Testa- bisher entgegenstanden, WI1e 1es5 1mM einzelnen
Bd Die Fülle der Zeıiten. Innsbruck : ausgeführt WITFr':! Der Bearbeiter AUS der makka-

Tyrolia 1964 XIX, 395 Lw 27 ,—. bäischen e1It hat diesem Ur-Daniel noch
Miıt dem vorliegenden Band 1sSt das Werk 338 Kapitel hinzugefügt; auch die siebzig

abgeschlossen. Er behandelt die eıt VO Un- Jahreswochen SLamMMeEN VO'  - ihm Von Ereig-
tergang des babylonischen Reiches und dem niıssen Aaus der gleichen eIit berichtet das Buch
Aufifstieg der Perser bis den Makkabäern, Tobıias: auch hier handelt siıch den glei-
damit Deutero-Isa1as, Daniel, Judit, Ester, 'To- chen Könıg VO:  a Babylon. Das Buch Ester gyeht
bias, die leinen Propheten dieser Zeitepoche, auf eine Chronik aus der eıit VO  - Köniıg Xer-
Nehemuias und Esdras, Job, die Weisheitsbücher Xx6SsS zurück, die ber durch populäre Überliefe-
un: Makkabäer. Es iSt ine bewegte Zeıt, iın runsen erweıtert wurde. Brunner S
der Israel 1n die Händel der Grofßmächte VOI-

wickelt wırd und seine nationale Selbständig-
keit NUur einmal auf kurze eit wiedererlangt. HEMPEL, Johannes: Geschichten un Geschichte
Das Auffällige ISt, daß Israel dabei nıcht w1e ım Alten Testament his ZUT versischen eıt
die meıisten andern Völker seine Religion aut- Gütersloh: Gerd Mohn 1964 254 Lw. 34,—
gegeben hat  9  ° und dadurch konnte auch als Es 1St bekannt, daß im Alten Testament die
Volk den politischen Untergang überstehen Welt und das Geschehen nıcht mythisch erklärt,

Wiıeder hat der erft. die Ergebnisse der For- sondern als Geschichte verstanden werden. In
schung 1n Exegese und Altorientalischer Ge- dem vorliegenden Buch untersucht die be-
schichte vewissenhaft verwendet und die einzel- sondere Art un das Zustandekommen dieser
DNnen Bücher des 1n ihre eıt hineingestellt Geschichtschreibung. Grundlegend iISt die Ab-
und aus ihr verstanden. Er kommt dabei für sicht, 1n allem das Wirken Jahves hervortreten
Daniel, udit, Ester und Tobias überraschen- lassen. Der andere, ber dem ersten durch-
den Feststellungen. Bisher hielt Nan diese Schrif- aus untergeordnete Pol 1St das olk Nur W4

ten für ungeschichtliche Erzählungen ZUr dich- iırgendwie mMi1t der Geschichte des
terischen Darstellung religiöser Wahrheiten: Israel 1n Beziehung steht, hat Autfnahme A n
csehr schienen ihre geschichtlichen Angaben den funden. Familien- Uun: Volksgeschichte SIN die
gesicherten Ergebnissen der Geschichte W1- eine der Koordinaten, die die Auswahl be-
dersprechen. sieht ber in ihnen Berichte stımmen. Dazu kommt der Bund, in dem das
über wirkliche Ereignisse, die allerdings spater Volk 1n keiner Weıse gleichberechtigter Partner

1St. Weıter 1St erwähnen der Kult Der erf.1n der makkabäischen Verfolgung auf die zelit-
genössischen Ereijgnisse hin ausgelegt und teilt die 1ın protestantischen reisen weıit VOI-

gestaltet wurden, Ww1e in den Schriften VO  - breitete abschätzige Beurteilung des Kultes
Qumran das Buch Habakuk VO Kampf nıcht und et sie darum auch nıcht bei den
die Römer verstanden wurde. Im Buch Daniel Propheten, die nıcht grundsätzlich kultfeindlich
aßt sıch noch ıne aramäısche Urschrift erken- 39 Kult 1ISt für Israel ebenfalls Gehorsam
nen, die VO'  - Ereignissen spricht, die 1in die wel den Willen Jahves Er wırd nıcht -
ersten Regierungsjahre des Perserkönigs Darıus gisch verstanden; ine solche Auffassung
gehören. Damals fiel tast das N eıiıch VO:  3 aufkommen wiıll, WITF': s1e energisch unterdrückt.
ıhm ab, weıl INa  ; 1n ihm, vielleicht Recht, Eıne letzte Koordinate 1St das Sündenbewußt-
einen Usurpator ST Unter den besiegten KDO- se1n. Sünde 1st Verstoß den WiılHen Jah-
nıgen erwähnt Darıus in seiıner Behistun-In- VCS, nıcht Übertretung einer Norm der mag1-
schrift auch Wwel Könige Nabuchodonosor VO:  S sche Befleckung. weıst darautf hin, daß die
Babylon, nach denen auch wieder aufgefundene Priester 1n der Darstellung keine hervorste-
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Besprechungen
Dıe Liturgiewissenschaft hat 1n den etztenchende Rolle spielen. Ebensowenig esteht In-

teresse einer Biographie der Könige Jahren und Jahrzehnten solche Fortschritte BCc-
ihrer selbst willen. Jede Vergöttlichung der K5Ö- macht, da schon lange eın 7zusammenfassendes
nıge, Ww1e INall S1€E 1n der Umwelrt gewohnt WAar, Werk notwendig erschien, das die 1n vielen
fehlt. Davıd wird nıcht als Idealbild eines KO- Monographien ausgebreiteten Erkenntnisse ord-
N1gs hingestellt. Eıne Erinnerung dıe AL 1enN und S1e 1n einem systematischen Überblick
stände 1M vorisraelitischen Palästina sucht INa  ; zugänglıch machen sollte Es 1St sehr begrü-
vergebens. Mıt agyptischen und kananäischen ßen, da{ß das deutsche Liturgische Instıtut
Gottesvorstellungen hat ve nıchts geme1n; diesem weck eın bereıits se1it 1961 vorliegendes

$ranzösisches Gemeinschaftswerk übernahm.ursprünglich iSt Palästina fremd.
Das Buch schliefßt mi1t den Worten: „Die Diese Entscheidung 1sSt den Qualitäten des Bu-

Quelle tür Wucht und Gehalt se1nes Glaubens ches urchaus ANSCINCSSCH. Sıe bedeutet uch
kann 1n seınem Werden und 1n seiner Bewäh- eın Beispiel der 7usammenarbeit ber die Gren-
rungs 1LUFr ahnen, WE der Anspruch seiner Pro- zen der Länder hinweg.
pheten, Träager des Wortes Jahves se1n, mehr utoren sınd die führenden Lıturgiewissen-
1St als eın psychologisches Rätsel, anderes schaftler des französischen Sprachraums. Ihre
als vielleicht psychopathologischer Wahn“ Beiträge e INa  - Recht nverändert. Ledig-
Nıcht LLUL der Glaube und das Selbstverständ- lich die für den deutschen Leser wichtige Lite-
Nn1S Israels brechen Z  N, W e sıch ıhm wurde nachgetragen. Der and (ein
Gott nıcht geoffenbart hat (15 E sondern auch 7zweıter oll 1n Kürze olgen) behandelt nach
die einzıgartıge Religion, dıe VO  - der der einer allzemeıinen Einleitung die Grundelemente
umliegenden Völker verschieden iSt, bleibt der Liıturgie (Aufbau, esetze und Theologie
hne Oftenbarung unverständliıch und un der lıturgischen Feier) SOW1e dıe Liturgıie der
klärlıch. Brunner SJ Messe und überhaupt des eucharistischen Kults

Mıt diesem Werk en WIr erstmals se1it v1ie-
len Jahren eıne vollständige un: deswegen

S5SIMON, Marcel: Die jüdischen Sehten ZUuTr eıt entbehrliche Übersicht über die Ergebnisse der
Christız. Einsiedeln-Köln: Benziger 1964 154 bisherigen liıturgischen, besonders der lıturgie-
Lw 15,50 geschichtlichen Forschungen 1n Händen. Auch

Die Schriften VO] 'Toten Meer haben gyezelgt, der Begınn einer liturgischen Erneuerung durch
das Konzil ändert der Unentbehrlichkeitda{fß N 1mM Judentum ZUE Zeıt Christiı verschie-

dene Strömungen xab, die den offiziellen des Buches nichts: denn jede Erneuerung kann
Parteıen der Sadduzäer und Pharıiısäier 1n einem LLULr AaUus der Kenntnıis der geschichtlichen Ent-
mehr der weniger betonten Gegensatz SLAan- wicklung heraus verstanden und gestaltet wWer-

den Dazu kam das Judentum 1n der Weltstadt den Deswegen bleibt das Handbuch der Litur-
Alexandrien. Was WIr AUSs den verschiedenen Sjewissenschaft auch für die kommenden Jahre
Dokumenten über diese Sekten WI1ssen, 1St hier VO  - oroßer Bedeutung. Seibel S}
usammengetragen und ritisch ausgewertet.
Außerdem wird das Verhältnis dieser Sekten
ZUuU DE  Ta entstehenden Christentum besprochen.
Der erf. häalt sıch durchweg die verbürg- STEFFENS, Hans  ® Fürbittenbuch. Paderborn:

Bonifacıus-Druckerei 1964 ya Kunstlederten Tatsachen und lehnt abenteuerliche und
wen1g begründete Hypothesen ab 17,80

Die Liturgiereform hat den Fürbitten 1mM (ze-Brunner SJ
meindegottesdienst eine 1NCUEC Stellung gesichert.
Damıt erhebt sıch zugleich dıe Nachfrage nach
geeıigneten Texten. In der vorliegenden druck-

Liturgie echnisch sauberen, klar und schön gestalteten
Ausga.ße sind die bewährten Fürbitten des DPa-

Handbuch der Liturgiewissenschaft. Hrsg VO  —- derborner Lektorenbuches 1n einem eıgenen,
der Würde der Eucharistiefeier auch außerlichA MARTIMORT. Deutsche Übersetzung VO:

Liturgischen Institut, Trıer. and Freiburg: entsprechenden and verein1gt. S1ie bıeten I‘Ci-
Herder 1963 D  r 4972 LWw. 34,50 che Abwechslung, sind, W as besonders be-
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Besprechungen
grüßen 1St, pra reit gestaltet und auch Ww1e auch 1n der Aufstellung des Altares 1n der
schon 1n mehreren  deutschen Diözesen 117 ®  S Mıiıtte eiınes Rundbaus, den für die
brauch. Im Anhang werden wel Weiısen zC- ideale Form einer christlichen Kirche hält, siceht
boten, die Fürbitten singen. SO kann INa  - die Zerstörung eınes grundlegenden urchrist-
dem FEürbittenbuch 190088 weıte Verbreitung WUun- lichen Symbolismus und einen historischen Irr-
schen Hıllig S} LUum. Beıim Gebet wandten siıch Bischof, Klerus

un olk gemeinsam Sonnenaufgang,
weil 190028  - VO'  3 dort die Wiederkunft des Herrn
Er Wartelte, dıe die Fucharistie immer wieder

BOUYER, Louis: Mensch UN Rıtus. Maınz: erinnern soll; 1LLUT Lesung un Wortverkündi-
Matthias-Grünewald-Verlag 1964 764 Lw Suns gyeschah ZU Volke hın, niemals das (se-
17,80 bet und die Feier der Fucharistie. Darum steht

Auf Grund der Ergebnisse der Religionsge- auch 1n den östlichen Rundkirchen der Altar
schichte, der Psychologie und AUS der Besin- immer 1n der Ööstlichen Apsıs. Auch darft das
Nuns autf die altchristliche Liturgie nımmt der Geheimnıis, das Zu Christentum gehört, nıcht
bekannte Vert. Stellung Zr lıturgischen Re- durch allzu vieles Erklären verdrängt werden.
torm Er oibt zunächst eine Darstellung der Wıchtiger 1St die Möglichkeit für das Volk, sıch
Entwicklung der Religionsgeschichte un!: der wıeder Gottesdienst beteiligen.
Tiefenpsychologie. Dann werden die heidni- Brunner SJ
schen Religionen 1n verschiedenen Punkten, Sa-
kramente, Opfter, Mysterıen, miıt dem Christen-
IU verglichen. Es bestehen wesentliche Unter-
schiede ohl hat die Kirche uralte, weıtver-
breitete Rıten übernommen. Diese siınd Hand-
lungen, die durch sıch celbst zeichenhafte Be- Recht
deutung haben und das ausdrücken, w asSs der
Mensch der Gottheıt gegenüber rfährt. S1e SCHAMBECK, Herbert: Der Begrif} der „Na-
gehen jeder Erklärung OTaus und sprechen IMY der Sache“ Eın Beıtrag ZUur rechtsphiloso-
durch siıch selbst. Die Kirche hat hne Scheu die hischen Grundlagenforschung. Wıen: Springer
Grundsymbolik übernommen, ber nıcht die 1964 u. 153 Br 38,80
spatere Erklärung, die übrigens oft wechselte In dem Rıngen zwischen Positivyvismus und
und schon 1m Heidentum oft mMI1t der ursprung- Relativismus des Rechts einerse1ts, naturrechtli-
lichen Bedeutung nıchts mehr LIun hatte, VOTLT chem Denken anderseits 1St viel VO  - der „Natur
allem die sechr spaten Auslegungen heidnischer der Sache“ die ede 1ıbt Cr eine „Natur der
Religionsphilosophie, durch die Man den Rıtus Sache“? Wenn Ja, was 1St darunter verstehen?
überflüssig machte. ber bloßer Wortgottes- Sodann: lassen siıch Aus dieser „Natur der Sache“
dienst hne Rıten verflüchtigt Ott ZUTr Idee Normen ableiten? und wiederum wenn Ja, 1n
und acht die Begegnung mi1t ıhm unmöglich. welchem Verhältnis stehen S1e 7LG ZESALZIEN
Ebenso hat die Kirche den Opfergedanken 11 - Recht? Auf diese Grundfragen aßt sich die viel-
nerlich verwandelt. Mıt den heidnischen My- schichtige Kontroverse zurückführen. Sollen
steriıen, ursprünglich Rıten agrarıscher Natur, Aaus der „Natur der Sache“ allgemeingültige Nor-
hat das christliche Mysterium weder 1n seinem INEC:  - abgeleitet werden, das offenbar
Ursprung noch 1n seiner Bedeutung VOTIAUs, daß die „Natur der Sache“ selbst keine
tun; s 1St keine Geheimlehre, noch ıne Idee, Faktızıtät, keıine blofß zufällige Gegeben-
die sıch LUr einer Elite enthüllt, sondern der heit, die keine Verallgemeinerung zuläßt, dafß S1e
jeder reatur unzugänglıche, durch Christus vielmehr VO Einzeltall unabhängig berall da
geoffenbarte Heilsplan (Gottes. Daraus zieht eindeutig die gleiche 1St, die „Sache“ ANSZC-
der erft die Folgerung, eiıne lıturgische Re- troffen wırd Das würde insbesondere besagen,
form habe nıcht sehr die Substanz der dafßs, immer WIr es mi1t einem Menschen fun

sentlichen Rıten andern und AaNZUDASSCH als aben, diesem Menschen die eindeutig gleiche
die spateren nebensächlichen Einkleidungen, Menschennatur eıgnet, da{ß die ntwort auf die
damit der ursprüngliıche ınn wieder klar her- Frage „ Was 1St der Mensch?“ 1n allen Fällen

In eıiner celebratio CISUS populum eindeutig die gleiche ISt. Nur WECLnN 1n jedem e1n-
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zelnen Menschen ein solcher Allgemeinbegriff INa  - sofort, ob aktivisch oder passivisch Zu
„Mensch“ verwirklicht 1St, können WIr ussSa- verstehen 1Sst; beim Hauptwort muß man das
gCNH, W 4S der Mensch 1St, und A4uUusSs dem, w as erschließen der erraten, und dabei kann
ISt, für alle Menschen gültıge Folgerungen ziehen. einem passıeren, daß 198028  - fehl rat und den Satz
Damıt diese Folgerungen jedoch nicht 1Ur explı- falsch versteht. Ware Sar erlaubt, UÜberschrif-
katıv, sondern NOrmatıv se1ın können, 1St noch ten 1n Satz- der Frageform bringen, dann
ein weıteres ertordert: muß eın grundsätz- ware dem Verft. sicher gelungen, den Schön-
liıcher Zusammenhang 7zwischen eın und Sollen heitstehler vermeıiıden, dafß der Abschnitt
bestehen. Für denjenigen, der einen allmäch- den Buchtitel selbst als Überschrift tragt, hne
tigen, allweisen und heiligen chöpfer glaubt, dafß iINall ersähe, W as speziell VO  w dem (Gesamt-
versteht sıch dieser Zusammenhang VO  } cselbst: thema 1n diesem Abschnitt abgehandelt WIrd.
der Schöpfer, der seiınem Geschöpf, hier CI - Überall, sich der Vert die Freiheit nımmt,
ster Stelle dem aus seiner Schöpferhand hervor- VO'  w} der substantiıv(ist)ischen Diktion abzuge-
SCHANSCHNEIN Mens  en, diese Menschennatur und hen, der Leser beglückt auf, weıl mühe-
keine andere verliehen hat, ll auch, daf(ßß der los verstehrt. Nell-Breuning 57
sıch dem gemäfßs, W as 1St, verhalte, und als
das, was 1St, behandelt werde. Fur die gC-

nominalistische einschl der existenzıali-
stischen) Philosophie verhält sıch das anders. ABIN, Jean: Der Staat Neuwied Hermann
Für S1e gibt N keine Menschennatur, die sıch in Luchterhand 1964 259 Lw 25,—
jedem einzelnen Menschen immer wieder ein- Als 6. Band der eindrucksvollen Sammlung
deutig als dieselbe verwirklicht wiederfände; „Politica“ erscheint die eutsche Übersetzung
der Gedankenschritt VO: eın ZU Sollen 1St VO'  3 „L’Etat le Politique. Essa1 de Defini-
für S1Ee eine metabasıs e1ls allo 308 un!: damıt tion“ des belgischen Juristen Dabin Der fran-
eın fundamentaler Verstoß SC die Logik 7ösische Untertitel macht deutlich, WOTUIN

steht Sanz und Sar auf dem Boden der dem Vert. geht, ıne Wesensbestimmung
essentijalistischen Philosophie unbedingt und dessen, W as WIFr Staat eNNEN. Nachdem ZESAYT

selbstverständlich, da{fß die Auseinanderset- wird, W as dem Wort Staat verstanden
ZUNg MmMIt den ıhr entgegengeseELIzZiCN Positionen wird, nämlich das konkrete Ganze der Aat-

kurz kommt. Innerhalb der eigenen Position lıch verfaßten Gesellschaft, und nachdem ab-
untersucht einleiten deren Entwicklungsgang elehnt wird, dafß INa  - den Begrift Staat S1iNN-

voll 1LLUTL aut ıne bestimmte historische Form1n der griechischen Philosophie, sodann die VeEeLr-

schiedenen Bedeutungen, 1N denen die Autoren, des politischen Gemeıinwesens, wa den LCU-

zeitlichen Staat, anwenden könne, heißt 65 2US-namentli Juristen, VO  3 der „Natur der Sache“
sprechen. So versteht es sich Ja keineswegs VO:  } drücklich: „Unsere Absıcht 1St, iıh: den Staat)
elbst, daß „Sache“ hier auch der Mensch VO philosophischen, doktrinären Standpunkt
einbegriffen wird, Ja daß der Mensch all Aaus, nach seinem idealen Iypus definieren“
den verschiedenen „Sachen“ geradezu die „Iaupt- (11) Denn, meıint der Verf., „soziologisch
Saı  e 1St. Im Schlußkapitel berichtet der erf. W1e philosophis sibt es eın Mittel, VO den
über die 1n jüngster eıit VO'  - bedeutenden Jurı1- vers  iedenen Beispielen des Staates einen all-
SteN, die nıcht — oder jedenfalls nıcht unbedingt — gemeınen, fundamentalen Typus abzuleiten,
auft dem Boden der essentialistischen Philosophie der en besonderen Exemplaren gemeınsam

und VO keinem VO ihnen Zanz erschöpft iIStstehen, angestellten Versuche mit Hıiıltfe der „Na-
LUr der Sache“ den rechtsphilosophischen ela- (9) Der ert. hat 1so den Mut, das metaphy-
t1yısmus überwinden. SISChC Wesen des Staates bestimmen. Er 1St

Ware 1mM deutschen wissenschaftlichen kein positivistischer Sammler VO:  3 Materialien.
Schrifttum erlaubt, für das, worauft ankommt, In reıi Schritten WITr:! seine Intention durch-
nıcht eın Hauptwort gebrauchen oder, WECLNOn eführt Zunächst werden die „unveränderli-
keines vorhanden iISt, eiınes erfinden, sondern chen Elemente des Staates“ (22) ZENANNT: „Land
w1e die Lateıiner CUunN, den 1nnn des Satzes 1nNs und Leute“. In klassisch-aristotelischer Begriff-
Prädikat legen und durch eın Zeitwort AauUuS$S- ichkeit würde 198028  - 9 das (wesensnotwen-
zudrücken, ann hätte der Verft. bestimmt Ver- ige Moment der” materialis“ WIr'! fest-

gestellt. Das zweıte Kapitel behandelt »  1€ständlicher geschrieben. Beim Zeıitwort erkennt
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eigenflich konstitutiven Elemente des Staates“ sınd, 1St bekannt. ber ist das mi1t dem Ua
(D2) Es 1St die ede VO Staatszweck, seiner ditionellen“ Harmoniesystem nıcht auch ge-

schehen? Hat Strawinsky nıcht mehr als ein-iıhn organisierenden Form und seinem Ur-
SPTUuN$, Iso seiner Ziel-, Form- und Wirk- mal ermahnt, durch Auslese und Begrenzung
ursächlichkeit. Dıie csehr erhellenden ntersu- „der Ordnung den Vorzug VOLC dem Chaos
chungen schließen mit einem Kapitel über geben“? Dıie Wirkungen des Jazz kann INa  w

„Merkmale des Staates“ 1n ihm WIr: nıcht mi1t denen des Commercial- Jazz, der
der Staat als „Juristische Person”, als „SOUVC- Tanz- und Schlagermusik schlechthin gleich-
rane Gesellschaft“ und seine Unterworfenheit serzen. Der Musizierstil des Jazz 1St nı  cht —_

das echt behandelt. Wır können die geprüft 1n die Kunstmusik übernommen, SOM-

Lektüre des Buches LLUTL: empfehlen. dern sublimiert worden (Strawinsky, Ravel)
Die Gefahr des Musikkonsums durch Radio 1SstWaulf SJ
unbestritten und iıne der sroßen Sorgen unse-

LG e1It ber steht niıcht 1n der Entschei-
dung jedes einzelnen, auf den Knopf drük-
ken? Und die Wirkung der „Intellektuellen“,
bestimmter Rezensenten, die „Richtungen“Musık hochspielen un dadurch iıne Art Diktatur
ausüben wollen? Dıe Praxıs zeıgt, daß da-

HESsSs, Willy Vom Doppelantlitz des Bösen mi1t nicht weit her 1ISt. Wer dem täglichen Kon-
der Kunst, dargestellt Beispiel der Musik zertbetrieb nahesteht, lernt den n InstinktMünchen: Lehmanns 1963 71 7 —. der Konzertbesucher mehr ürchten als »Emp_

Der bekannte und weithin geschätzte Beet- fehlungen“, die praktisch über einen kleinen
hoven-Forscher nımmt kritisch Stellung ZuUr. Kreıs SAr nicht hinausdringen. Erst wenn die
Sıtuation der Kunst, insbesondere der Musik, Neue Musik AB ihren elfenbeinernen Türmen
in der Gegenwart. Er geht bei seıiıner Darstel- herausgeht und sich den Abendkassen stellt,
lung über die Wirkung des „Bösen“ VO  } Ge- wird siıch zeıgen, wer sie hören will Ent-
danken AUS, die Alfred Schütze 1in seiner Schrift scheidend für die Beurteilung einer künstleri-
„Das Doppelantlitz des Bösen“* Urachhaus, schen Leıistung 1n den VO erf. zitierten AI
Stuttgart formuliert hat. Schütze stellt sammenhängen 1St doch, ob ıne solche Leistung
Erd-Entrückung un Erd-Versklavung (Hess: Aaus dem Willen Zzu „Bösen“ entstanden iSt,
Erdflucht und rdsucht als wel Extreme zC- ob der Musiıker Iso zerstörerisch wirken wollte
genüber, die überbetont das Gleichgewicht der nicht. Dafß AUuUS künstlerischen Leistungen
des Lebens gefährden Hess sieht das Charak- destruktive Folgen hervorgehen können, se1l
teristikum der Gegenwart 1 der Tendenz ZUX unbestritten, ber noch immer en solche
Überbetonung der Xtreme und versucht, seine Erscheinungen auch Abwehrkräfte hervor-
Ansıcht mıt Beispielen Aaus dem Musikleben gerufen.
der Zeıt der deren jJüngster Vergangenheit Gut-Böse als moralische Wertungen und Czut-
elegen. Leider überzeugt die Beweisführung Schlecht als aAsthetische Wertungen bedürten 5r
des ert. nıcht restlos. Se1 CS, daß der ZUr Ver- Trennung. Sıe WIr'! 1n der Schrift niıcht
fügung stehende Raum summaris  er Kurze eutlich gewahrt, darum bleibt der Eın-
N (verschiedentliıch WIFr: auf eingehende druck unbefriedigend. Wenn der Leser einen

rDarstellungen 1n anderen eiıgenen Werken VeOeI- Wunsch außern darf, so den, da{fß Willy Hess
wıesen), CS kommt Verallgemeinerungen, dem Fragenkomplex eines Tages ıne erschöp-
die die geistige Trennschärte vermiıssen lassen. en! Darstellung widmen möÖöge.

Nur einıge Beispiele: INa  - mMas ZU Z wölt- Götze
tONSyYStem stehen, Ww1e Man wiıll daß Schön-
berg damıt iıne Neuordnung des Tonsystems

KRAFT, Lothar: Martın Deutinger Das Wesenangestrebt hat, 1St heute doch wohl unbestrit-
ten. Eın Wıille ZU „Bösen“ kann aus Schön- der musikalischen Kunst. Inaugural-Disserta-
bergs Absichten nıcht hergeleitet werden. Daf ti1on ZUT Erlangung der Doktorwürde der Phı-
diese Absichten VO:  e} Unberutenen milßverstan- losophischen Fakultät der Rheinischen Fried-

rich-Wilhelms-Universität Bonn. 1963 178den, in ; ıhren Folgerungen auch mißbraucht
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Dıie Arbeit oilt der Darstellung und Inter- Andersch versteht S wirkungsvoll, in perspek-

pretatıon der Musikanschauung Martın Deu- tivischer Zusammenschau Versagen eines SC-
tingers, w1e S1e hauptsächlich 1mM vierten 'e1l wıssen Typs der akademischen Führungsschicht
seiner „Grundlinien einer posıtıven Philoso- 1ne immanente Kritik ben
phie“ (1845) entwickelt hat Aufßerdem sınd In der spielerischen Ausdeutung des Wortes
noch Aufsätze, zahlreiche Brietfe und Tagebuch- „Schatten  D durch alle möglıchen Sprachvarian-

ten ındurch bietet sich eine thematische Brückenotiızen herangezogen. Dadurch ergıbt sıch eın
cehr lebendiges Biıld VO  3 Deutingers Einstel- den beıden anderen Stücken Der „Be-

reich des Halbschattens“ wird einer „LICU-lung 7A0n Musık Dıiese Einstellung wird
wel Gesichtspunkten erläutert: „Die Musik tralen Zone, in der ıcht und Schatten sıch
als Kunst“ 95  TE Kunst als Musik“. Deutinger durchdringen“. Wıeder mu{ eın Intellektueller,
spricht ber Musık als Philosoph und Theologe, diesmal eın führender Industrieller der Papıer-
nıcht als auch handwerklich yeschulter Musiıker. branche, die Folgen e1nes vertehlten Lebensstils
Um erstaunlicher 1St die intuıtıve Sicherheit 1n alarmiıerender Weise A sich selbst erfahren,
mancher Formulierungen; neben ihnen stehen mIit dem Unterschied aber, dafß die w1ssen-
allerdings auch weniıger überzeugende, fragmen- schaftliche Genauigkeıt, MI1t der die einzelnen
tarısche Außerungen. Da{fß Lothar Kraft auch Stadien seiner hysterischen Entwicklung reg1-
solche anführt, verdeutlicht dem Leser, aut striert, einen unverkennbaren Wıillen ZUr He1i-
welchen Wegen Deutinger allgemeingültige Kri- lJung einschließt „Opferung eines Widders“ 1st
terıen des Kunsturteils erarbeiten versucht. diese zweıte hintergründige Erzählung 1n
In zahlreichen Anmerkungen W1rd autf Eın- form überschrieben. Das psychotherapeutische

Skalpell der subjektiven Traumanalyse könnteflüsse Schellings, Hegels U, hingewiesen und
damıt die Posıtion Deutingers 1n der Denkwelt die Zertrümmerung des Widders, eiıner Wel-
seiner Zeıt umrıssen. Für den Musıker 1St die tausend Jahre alten chinesischen Grabbeigabe,
Gegenüberstellung der Anschauungen Deutin- als eine gewaltsam versuchte Befreiung VO  - der

belastenden Vergangenheit analysieren.SCIS und Eduard Hanslicks besonders aufi-
schlußreich. Dıie Sorgfalt, mMI1t der das Mate- „Alte Peripherie“ sich die dritte Studie.

S1e meılnt das Münchener Vorstadtleben der Ar-rial gesammelt und gruppiert 1St, legitimiert
den ert. ZUr kritischen Stellungnahme aus der beitslosenzeit 7wiıischen den beiden Weltkriegen.
Gegenwart heraus, und nımmt solche Mög- Eın gescheiterter Oberrealschüler, den die Un-
lichkeiten überzeugend wahr. Dabei besticht terlegenheit seiner iıntellektuell besser begabten
die Klarheit der Formulierungen Krafts So Freunde gegenüber dem Daseın einer geist1-

SCH Neuorientierung antreibt, verfällt nach VeEeI-verdeutlicht 1n vielen Fällen Deutingers Ge-
danken und unterstreicht ihre Gültigkeit, 1NsSO- geblichen Versuchen, die Geheimnisse der Innen-

stadt ergründen, schließlich dem KOommu-tern Ss1e mehr als sinnliche Anregung 1n der
Kunst sehen, Ja fordern, dafß 1n ıhren Werken nısmus.

Die drei Erzählungen w1e eıne Ant-„die Weltrt als seelische Wirklıichkeit siıch spiegle.“
Götze WOTrL auftf die Frage d die VOr ZuLt ehn Jahren

be1 der Besprechung el1nes früheren Buches VO  e

Andersch 1n dieser Zeitschrift aufgeworfen WOI-

den 1St (153 [1953/54] 149 f
Neumeıer SJ

Erzählungen
BERGENGRUEN, Werner: Der oldene Griffel.

ÄNDERSCH, Altred Eın Liebhaber des alb- Roman. München: Nymphenburger Verlags-
schattens. Dreı Erzählungen. Olten U Freiburg: handlung 1962 304 Lw 16,80
Walter 1963 123 Lw 11,—. Mıt einem goldenen. Griftel chreibt der En-

Der Titel des schmalen Bandes 1St der ersten gel des Menschen nach einer alten Legende alles
Aaus dessen Leben auf. Der Mensch lebt, £511t 1nnovellistischen Erzählung eNtINOomMMmMeEN und kenn-

zeichnet dort einen trunksüchtigen Intellektu- Schuld, un Gottes Gnade holt iıh: zurück.
ellen, der seiıne Multter auf einer Interzonenreise Unter diesem Motto führt uns der Jüngst
miıt dem uto fahrlässıg dem Tod auslieftert. verstorbene Dichter 1n die hektischen Jahre der
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Besprechungen
Inflationszeit zurück. Es sind noch nıcht die RINSER, Luise: Septembertag. Frankfurt: S. Fi-
goldenen zwanzıger e Berlins; hier herr- scher 1964 143 Lw. 92,80
schen noch Herr Neureich und Herr Raftke Auf autobiographischem Hintergrund erzählt
Eın Aaus dem Krıeg zurückgekehrter Junger Of- die Verfasserin den Ablauf e1nes September-
fizier findet siıch 1n dieser Gesellschaft, 1n Rom den frühen Weg YARDE Messe, einen
die Sar keine mehr 1St, nıcht zurecht. Schliefß- Vormittag sıch selbst abgezwungener Arbeıt
lıch kommt auf den Gedanken, eine große des Schreibens, dazwischen die Briefe Hılte-
Geldsumme entwenden un damıt aut Re1i- suchender, das lästige Telefon, mittags ine Aus-
SC1I1 gehen. Wider Erwarten geht alles gut fahrt ZUu Strand, nachmittags Sicheinfinden
Die Polizei findet ıhn nicht, ıh indet jedoch tür die Zwischenlandung einer Bekannten auf
se1n e1genes Gewissen, das ıh: Jagt. Die Ge- dem Flugplatz, entgegenzunehmen ıhre Ehe-
schichte endet M1t der Flucht nach Südameriıka. tragödie, einzulassen die Zerbrechende 1n die

der Kassenrau zußerlich geahndet wird, geprüfte Hoffinung des eigenen I Rückkehr
interessiert den Autor nıcht sehr als die 12 - 1n die Wohnung, ein einsamer Abend, Geden-
HeLe Läuterung des Diebes. ken, Nachtgebet. Hınter allen Begegnungen,

Es handelt siıch einen „Irühen“ Bergen- Erinnerungen, Gesprächen steht die eıgene Er-
uChN, dessen Neuherausgabe WIr dem Verlag tahrung des Dunkels, der Zerreißprobe, der

danken haben Hüpgens SJ Verwundung des Menschseins, ausgehalten un
durchlichtet VO  3 Glaube und Gebet, steht eın

ausgeweıtet liebender Teilnahme
chicksal des Nächsten. Die Summe eines WKe-HOHOFF, Margarete: Das Fest Carre:o-See.

Roman. München: Ehrenwirth 1961 386 ens durchscheint diesen Septembertag: „Schön
1St CDy Alter werden, erlöst VO:  - sich, VO  $ derLw 16,80

Eıne Sträflingskolonie, 1n die Menschen Aaus gewaltigen Anstrengung, 9' werden‘;,
darzustellen 1n dieser Welt; gelassen sıchaller Herren Ländern zusammengeströmt sind,

oll sıch ehn e bewähren. Dann will der einfügen, irgendwo, WO gerade Platz iSt, und
Staat diesen Menschen Carrei10-See das and berall mMa  ; selbst seıin und zugleich weıter
für immer eigen geben. Diese eit 1St NU:  - nıchts als eıner VO  5 den drei Milliarden“ (10)
bald ygekommen, und die Siedlung bereitet das Im Gewööhnlichen eines Tages liegt die Dichte
große Unabhängigkeıitstest VOTL. Da wird plötz- des Außergewöhnlichen. In der Spannung VO:  o

lıch auf ihrem Boden Erdöl entdeckt, un die Zusage und Zweifel, Nichtwollen un: Müuüussen
wiıird einem eutlich f1xierten Punkt Christ-Regierung denkt nıcht mehr daran, ıhrem

Wort stehen. Alle Mühe scheint UumMSONST DC- se1n glg.ubhafl. Kurz S
se1n, un die Siedler haben den Kampf

ıhr Stück rde verloren einen Staat;
dessen Polizeimacht sS1ie nıcht gewachsen sind RÜBER, Johannes: Das m»erdorbene Paradıes.

Da{fß diese Verlierer ber die wahren Sıeger Köln Un Olten egner 1963 D Lw. 15,50
Dıie acht scheinbar verlorenen Jahre des Ma-sind, 1St der Inhalt dieses Romans, der deutlich

als Zeitkritik angelegt 1St. Die utorın bietet lers Werner Gall bespricht dieser mit seinem
jedo keine simple Schwarz-Weiß-Zeichnung. Freund es Der Roman 1St in der Form die-
ute und Böse z1ibt Cs aut beiden Seiten. Dıe SCS Dialoges gestaltet, un 188023  } merkt erst Al

harten Lebensbedingungen der Siedlung geben u daß dieser Dialog nı  cht stattgefunden
der Opferbereitschaft des Menschen dıe besse- hat, sondern 1LUL5r eın Rechenschaftsbericht des
cn Möglichkeiten, während der korrupte Staat Malers VOr seinem Gewissen 1St. Mıtten Au dem
eher Ego1smus und Gemeinheıt wuchern äßt Erfolg hat Gall VOTr acht Jahren sein Wıiırken in
In der kleinen Welt der Siedler leben Liebe Deutschland verlassen, 1mM Süden, 1n Italien,
und Haß,; Glück und Verzweiflung, die N auf dem Kap Palinuro das Paradıes suchen,
Fülle des Menschenherzens. das ihm 1n der Heımat nıcht gyegeben werden

konnte. Dieses Paradıies sucht nıcht 1Ur fürLeider 1St die sprachliche Dichte des Romans
sehr unterschiedlich. Der Umgangssprache ISt S1  .9 sondern 1n dem Knaben Coelest erle-
eın breiter Raum zugestanden. Eınen ROo- ben Coelest 1sSt noch nıcht geboren. Es 1St das
INa  ; aktuell gestalten, gäbe c5 andere Mittel. Kind der verstofßenen Geliebten se1nes Freundes

Hüpgens SJ es. Gall Aßt dıe Freundin sıch kommen,
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nicht um ihretwegen, sondern des Knaben Coe- Texte. Prosa junger Schweizer \utoren. Hrsg.
lest willen. Da erfährt Cr, daß der Knabe Coe- VO  3 Hugo LEBER. Einsiedeln: Benzinger 1964.

328 Lw. 14,80.lest nicht exıistiert. Seine Liebe, die sıch 1n Coe-
lest Ja DUr selbst erleben wollte, findet nıcht In grofßzügiger Aufmachung eine Anthologie
der Freundin. Diese verläßt ıhn, un WwWartfet zeitgenössischer Prosatexte junger Schweizer
UumSONST. auf das Paradies. Schriftsteller der Jahrgänge 1918 bis 1939, die

Sucht INa  - das Glück 1in siıch selber, findet INan meıisten VO'  - ihnen auch 1in literaturbeflissenen
nıcht. Sucht INan N 1M anderen, dann findet reisen kaum bekannt. Vorgestellt werden

11a  - Nur 1n der selbstlosen Liebe Ant- Texte mi1t einer stark verallgemeinern-
worien o1bt der Roman nıcht, doch INa  3 muß Zzu den „Notiz ZUr jJüngsten Literatur 1n der
ihnen gelangen, wWwWenn InNnan nıcht das Scheitern Schweiz“, und manche Erzählung (Z B 1€
vArRR Endpunkt des Lebens machen will. Die Idee Konserven des Friedrich Alexander Kropf“
des Malers 1St schon richtig. Man mu{ die All- VO  3 mı1 VO  w} Brambach die kom!  O0-
täglıchkeit und die outine verlassen und dem diantische Kurzgeschichte „Für sechs Tassen
ıcht entgegengehen 1n der Hoffinung autf den Kaftee“ oder, mi1t den Mitteln einer iußersten
andern, ber 1119  - darf sich nıcht DUr cselbst Cr- Beschränkung auf die literarische Aussage selbst,
leben wollen, sondern muß sich hingeben 1n die Notizen Gomringers „aus dem ta  —>
Liebe, Arbeit und Opfer. Dies iSt auch 1n dem buch“) zeigt NUuUr eutlich, daß die Behaup-
Roman ımmer wiıeder symbolhaft angedeuter. LUnNg, 1n der heutigen Welt se1l „N1  ts mehr
Doch drängt sich diese Symbolik nıcht auf. Sıe überblickbar, nıchts mehr N: benennbar,
verlangt eınen wachen und empfindsamen Leser. alles dem Bewulßfitsein des Einzelnen NUur noch

]ung S flüchtig bekannt“ (Vorwort), jedenfalls tür
diese utoren N!  cht zutrifit. Durchweg WIr:
nıcht 1Ur csehr I beobachtet, die Vertasser

VESAAS, Tarjeı: Frühlingsnacht. Roman. Eın- benennen auch zuweilen unbarmherzig treffend
siedeln: Benziger 1962 274 Lw. 14,80 die Wıiırklichkeit ihrer Gegenstände. Indessen

Zwei Geschwister leiben 1ın einer Frühlings- ISt die materijale w1e Ormale Reduzierung aut
nacht allein Hause, da die Eltern verreisen iıne scheue, ugleich präzıse Bestandsaufnahme
mussen. Das Mädchen und der Junge wollen der Dınge, die wIıe LECUuU benannt werden, der
sich einmal anz der Stimmung dieser Nacht Geschehnisse und Begegnungen künstlerisches
überlassen,; da hält ein Wagen mit fünt Perso- Mittel der Inbesitznahme einer ganzecnh Welt

Bestandsaufnahme und Benennung erfaßbarerNCN VOrT dem Haus. Sıe können WESC eines
Motorschadens nıcht weıter und bıtten Un- einzelner Beispiele, die LU leicht transpO-
erkunft In dieser Notunterkunft schenkt ine nierbar sınd 1n die vielfältige Wirklichkeit des
Junge Frau AaUuUS der Gruppe einem Kınde das modernen Menschenlebens hineın. Manchmal
Leben, eine andere Frau stirbt plötzlich. So fin- werden Sanz unbefangen moralische Leh-
den sich 1n dieser Nacht für die beiden Kinder TenNn erteilt, bisweilen 1n der VWeise kleiner, e1n-
entscheidende Stationen menschlichen Lebens pragsamer Parabeln. Auch hier die Bescheiden-
vereint: Jugend und Alter, Kraft und Schwä- heit exemplarischer Benennung.
che, Lebensbeginn und Tod Diese 1ine Nacht Eıne schweizerische Pragung merkt INa  - die-
verändert das Leben er Beteiligten. er sen Texten N! Viele der utoren leben
mu{ auf seine Weise dıie Verwandlung ertfah- auch Sal nıcht 1n der Schweiz oder doch
Dn und bewältigen. jahrelang außer Landes.

Mag der Gedanke ZUTF Herausgabe dieserVesaas, der den Nordischen Literaturpreıis
1964 erhalten hat, erzählt die Geschichte der TLexte auch „VONn der Neugierde diktiert“ WOTI-

Frühlingsnacht MI1t eıner verhaltenen Zartheit. den se1in (Vorwort), die Aufrichtigkeit und das
Nıveau ıhrer Aussagen verdienen eiınen Leser,Das Eigentliche bleibt unausgesprochen. Dıie

ZULE Übersetzung VO' Flisabecth Stahlschmidt der bereit 1St; sıch ernsthaft auseinanderzusetzen.
iSt besonders hervorzuheben. Hüpgens SJ Bodmann SJ
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